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Vorwort. 


Die Aufforderung des Herrn Verlegers, daß der Herausgeber ſeine 
in Journalen und Taſchenbüchern verſtreuten Erzählungen und Mähr⸗ 
chen ſammeln und Neues hinzufügen möge, ſo wie, daß dieſer mit 
einigen herzgeliebten, ſeinen Dichtungen geneigten Freunden nach lan⸗ 
ger Trennung wirklich an einem Serapionstage wieder zuſammentrat, 
veranlaßten dies Buch, und die Form in der es erſcheint. Eben dieſe 
Form wird — muß an Ludwig Tieck's Phantaſus erinnern. Wie 
ſehr würde der Herausgeber aber bei dem Vergleich beider Werke ver⸗ 
lieren! — Abgeſehen davon, daß es ihm wohl nicht beikommen kann, 
den die ganze Seele ergreifenden Dichtungen des vollendeten Meiſters 
die ſeinigen an die Seite ſtellen zu wollen, ſo enthalten die dort ein⸗ 
geflochtenen Geſpräche auch die tiefſten ſcharfſinnigſten Bemerkungen 
über Kunſt und Literatur; hier ſoll die Unterhaltung der Freunde, 
wetzhe die verſchiedenen Dichtungen mit einander verknüpft, aber mit 
das treue Bild des Zuſammenſeyns der Gleichgeſinnten aufſtellen, die 
ſich die Schöpfungen ihres Geiſtes mittheilen und ihr Urtheil darüber 
ausſprechen. Nur die Bedingniſſe eines ſolchen heitern unbefangenen 
Geſprächs, in dem recht eigentlich ein Wort das andere giebt, können 
hier zum Maaßſtabe dienen. Auch fehlen der Geſellſchaft die holden 

1 % 








— 


4 Vorwort. 


Frauen, die im Phantaſus ein mannigfaltiges anmuthiges Farben⸗ 
ſpiel anzuregen wiſſen. 

Den vielgeneigten Leſer bittet der Herausgeber daher recht innig, 
jenen ihm nachtheiligen Vergleich nicht anzuſtellen, ſondern ohne 
weitere Anſprüche gemüthlich das hinzunehmen, was ihm u 
108 aus treuem Gemüth dargeboten wird, 


Erfter Abſchnitt. 


„Stelle man fi auch an wie man mwolle, nicht rseasuläugnen, 
nicht wegzubannen ift die bittre Ueberzeugung, daß ui . — nime 
mer wiederkehrt, was einmal da gewefen. Eitles Paunen, fich ente 
gegenzuftiemmen der unbezwinglichen Macht der Zeit, die fart und fort 
fhafft in ewigem Zerflören. Nur die Schattenbilder des in tiefe Nacht 
verfuntenen Lebens bleiben zurüd, und walten in unfem \nnern, 
und neden und höhnen ung oft, wie ſpukhafte Träume. Aber Thos 
ten! wähnen wir, das, was unfer Gedanke, unfer eignes Sch worden, 
noch außer und auf der Erde zu finden, blühend in unvergänglicher 
Jugendfriſche. — Die Geliebte, die wir verlaflen, der Freund von 
dem wir uns trennen mußten, verloren find beide für und auf im- 
mer! — Die, die wir vielleicht nach Sahren wiederfehen, find nicht 
mehr diefelben, von denen wir fhieden, und fte finden ja auch) uns 
nicht mehr wieder!“ 

So fprach Kothar, indem er heftig vom Stuhl auffprang, dicht 
an den Camin hinanſchritt und die Arme übereinander gefchlagen 
mit finfterm Blid in das luſtig Pnifternde Feuer bineinftarrte. 

Wenigftens, begann jebt Theodor, wenigftens, Tieber Freund Lo⸗ 
thar, bewährft Du Dich in fo fern ganz ala denfelben, von dem ich 
vor zwölf Jahren ſchied, ald Du noch eben fo wie damals geneigt 
bift, nur im mindeften ſchmerzlich berührt, Dich allem Unmuth rück⸗ 
fihtslos Hinzugeben. Wahr ift ed, und ih, Ottmar und Cyprian, 
wir alle fühlen e8 gewiß eben fo lebhaft ald Du, daß unier erſtes 
Beifammenfeyn nad) langer Trennung gar nicht fo erf su.ich ift, ala 
wir es und wohl gedacht haben mochten. Wälze die Schad auf mich, 
der ich aus einer unferer unendlichen Gaſſen in die andere lief, der 
ih nicht abließ, biß ich Euch heute Abend Hier vr m... cm Kamin 
zufammengebracht hatte. Gefcheuter wäre es viclisıs,. geweſen, hätt’ 
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ih unfer Wiederfehn dem günftigen Zufall überlaffen, aber unerträg- 
Tih war mir der Gedanke, dag wir, die wir Sahre lang durch herz- 
liche Liebe, durch ein gleiches fehöned Streben in Kunft und Wiffen- 
[haft innig verbunden zufammenlebten, die nur der wilde Orkan, wie 
er daher braufte in der verhängnißvollen Zeit die wir durchlebt, aus⸗ 
einander fehleudern konnte, daß wir, fage ih, auch nur einen Tag in 
demfelben Hafen geankert haben follten, ohne und mit leiblichen Au- 
gen zu fchauen, wie wir ed unterdeffen mit geiftigen gethan. Und 
nun fißen wir fchon ein paar Stunden zufammen und quälen und 
mörderlih ab mit dem Enthufiagmus unferer frifehhlühenden Freund: 
ſchaft. Und feiner hat bis zu diefem Augenblid etwas Gefcheutes zu 
Markte gebracht, fondern fades langweiliged Zeug geſchwatzt zum Be⸗ 
wundern. Und woher fommt das Alled anders, ald daß wir insge⸗ 
fammt recht Findifche Kinder find, daß wir glaubten, ed werde nun 
gleich wieder fortgehen in derfelben Melodie, die wir vor zwölf Jah⸗ 
ren abbrachen. Lothar follte und vielleicht wieder zum GErftenmale 
Tieck's Zerbino vorlefen, und audgelaffene, jauchzende, jubelnde Luft 
ung alle erfaffen. Oder Cyprian müßte vielleicht irgend ein fantafti- 
ſches Gedicht oder wohl gar eine ganze überfchwengliche Oper mit- 
gebracht haben, und ich fie zur Stelle fomponiren, und auf. Demfelben 
Vendenlahmen Pianoforte wie vor zwölf Jahren losdonnern, daß al- 
led an dem armen. lebensfatten Snftrumente fnadt und ächzt. Oder 
Ottmar müßte erzählen von irgend einer herrlichen Rarität, Die er 
aufgefpürt, von einem auderlefenen Wein, von einem abfonderlichen 
Hafenfuß ꝛc., und ung alle in Feuer und Flamme feßen, und und 
aufregen zu allerlei fehr feltfamen Anfchlägen, wie wir beides zu ge- 
nießen und zu verarbeiten gebächten, auderlefenen Wein und abfons 
derlichen Hafenfuß. Und da das Alles nun nicht gefchehen ift, ſchmol⸗ 
len mir inögeheim auf einander, und jeder denkt vom Andern: ei, 
wie ift der Gute fo ganz und gar nicht mehr derfelbe, daß der fi 
fo ändern könnte, nimmermehr hätt’ ich das gedacht! — . Sa freilich 
find wir alle nicht mehr diefelben! Daß wir zwölf Jahre älter wor⸗ 
den, daß fich wohl mit jedem Sahr immer mehr und mehr Erde an 
uns anfebt, die und hinabzieht aus der Tuftigen Region, bis wir am 
Ende unter die Erde kommen, das will ich gar nicht in Anfchlag 
bringen. Uber wen von und hat indeffen nicht der wilde Strudel‘ 
von Ereigniß zu Ereigniß, ja von That zu That fortgeriffen? Konnte 
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denn alles Schrecken, alles Entſetzen, alles Ungeheure der Zeit an uns 
vorübergehen ohne und gewaltig zu erfaſſen, ohne tief in unſer In⸗ 
neres hinein feine blutige Spur einzugraben? — Darüber erbleichten 
die Bilder des früheren Lebens, und fruchtlos bleibt nun dad Mühen, 
fie wieder aufzufiiihen! — Mag es aber au ſeyn, „DaB mancheg, 
was und damald im Leben ja an und in ung felbft ale hoch und 
herrlich erfchien, jebt merklich den blendenden Glanz verloren, da uns 
fere Augen durch ſtärkeres Licht verwöhnt, die innere Gefinnung, aus 
der unfere Liebe entjproßte, ift doch wohl geblieben. Sch meine, ein 
Seder glaubt doch wohl noch vom Andern, daß er was erkledliches 
tauge, und inniger Freundfchaft werth fey. Laßt und alfo die alte 
Zeit und alle alte Anfprüche aus ihr her vergeffen, und von jener Ges 
finnung ausgehend, verfuchen, wie fih ein neued Band unter und 
verfnüpft. 

Dem Himmel fey gedankt, unterbrah hier Ditmar den Freund, 
dem Himmel fey gedankt, daß Lothar es nicht mehr aushalten konnte 
in unferm närrifchen verzwidten Wefen, und dag Du, Theodor, gleich 
das ſchadenfrohe Teufelchen feftpadit, dad und alle nedt und quält. 
Mir wolt' es die Kehle zufchnüren, died geziwungene, fatale Freudige 
thun, und ich fing gerade an mich ganz entfeßlich zu ärgern, als Lo⸗ 
thar losfuhr. Aber nun Theodor gerade herausgefagt hat, woran es 
liegt, fühle ih mich Euch Allen um vieles näher gerüdt, und es ift 
mir fo ald wolle die alte Gemüthlichkeit mit der wir und fonft zur 
- fammenfanden, alle unnüßen Zweifel wegbannend, wieder die Obers 
hand gewinnen. Theodor hat Recht, mag denn die Zeit auch vieles 
umgeftaltet haben, feſt fteht doch in unferm Innern der Glaube an 
ung felbft. Und hiermit erkläre ich die Präliminarien unſers neuen 
Bundes feierlichft für -abgefchloflen, und febe feit, daß wir uns jede 
Woche an einem beftimmten Tage zufammenfinden wollen, denn ſonſt 
verlaufen wir und in der großen Stadt hierhin, dorthin, und werden 
auseinander getrieben noch ärger ala biöher. 

Herrlicher Einfall, rief Lothar, füge doch noch fogleich, Lieber 
Ottmar, gewifje Gefepe hinzu, die bei unfern beftimmten. wöchents 
lihen Zufammentünften ftatt finden follen. 3. B. daß über dieſes 
oder jenes gefprochen oder nicht gefprochen werden, darf, oder Daß jes 
der gehalten feyn fol, dreimal wihig zu feyn, oder daß wir ganz 
gewiß jedesmal Sardellen- Ealat efjen wollen. Auf diefe Art bricht 





8 Erſter Abſchnitt. 


dann alle Philiſterei auf uns ein, wie ſie nur in irgend einem Clubb 
grünen und blühen mag. Glaubſt Du denn nicht, Ottmar, daß jede 
beſtimmte Verabredung über unſer Beiſammenſeyn ſogleich einen läſti⸗ 
gen Zwang herbeiführt, der mir wenigſtens allen Genuß verleidet? 
Erinnere Dich nur des tiefen Widerwillens, den wir ehemals gegen 
alles hegten, was ſich nur im mindeſten als Clubb, Reſſource, oder 
wie ſonſt ſolch eine tolle Anſtalt heißen mag, in der Langeweile 
und Ueberdruß ſyſtematiſch gehandhabt werden, geſtalten wollte, und 
nun verſuchſt Du ſelbſt das vierblättrige Kleeblatt, das nur natürlich, 
ohne Zwang des Gärtners emporkeimt, in ſolch böſe Form einzu⸗ 
zwängen! 
Unſer Freund Lothar, begann Theodor, läßt nicht ſo leicht ab 
von ſeinem Unmuth, das wiſſen wir ja alle eben ſo, als daß er in 
ſolch böſer Stimmung Geſpenſter ſieht, mit denen er wacker herum⸗ 
fampft, bis er, todmüde, ſelbſt eingeſtehen muß, daß es nur Geſpen⸗ 
ſter waren, die das eigne liebe Ich ſchuf. — Wie iſt es nur möglich, 
Lothar, daß Du bei Ottmars harmloſem und dabei höchſt vernünfti⸗ 
gem Vorſchlag ſogleich an Clubbs und Reſſourcen denkſt, und an alle 
Philiſterei, die damit nothwendig verknüpft iſt. Aber dabei iſt mir 
ein gar ergötzliches Bild aus unſerm frühern Leben aufgegangen. Er⸗ 
innerſt Du Dich wohl noch der Zeit, als wir das Erſtemal die Reſi⸗ 
denz verließen und nach dem kleinen Städtchen P*** zogen? — Ans 
fand und Sitte verlangten es, wir mußten und fofort in den Clubb 
aufnehmen laffen, den die fogenannten Honoratioren der Stadt bils 
deten. Wir erhielten in einem feierlichen im firengften Geſchäftsſtyl 
abgefaßten Schreiben die Nachricht, daß wir nach gefchehener Stimmen 
fammlung wirklich als Mitglieder des Clubbs aufgenommen worden, 
und dabei Tag ein wohl funfzehn bis zwanzig Bogen ſtarkes fauber 
gebundene? Buch, welches die Gefehe des Clubbs enthielt. Dieſe Ger 
feße hatte ein alter Rath verfaßt, ganz in der Form des preußifchen 
Landrechts, mit der Eintheilung in Titel und Paragraphen. Etwas 
ergöglichered konnte man gar nicht lefen. So war ein Titel übers 
föprieben: Bon Weibern und Kindern, und deren Befugniffen und 
Rechten, worin dann nicht? geringeres fanktionirt wurde, als daß die 
Frauen der Mitglieder jeden Donnerflag und Sonntag ded Abends 
in dem Lokal des Clubbs Thee trinken, zur Winterözeit aber fogar 
viers oder fechsmal tanzen durften. Wegen der Kinder waren die 
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Beſtimmungen ſchwieriger und kritiſcher, da der Juriſt die Matexie 
mit ungemeinem Scharfſinn behandelt und unmündige, mündige, min⸗ 
derjährige und unter väterlicher Gewalt ſtehende Perſonen ſorglich 
unterſchieden hatte. Die unmündigen wurden gar hübſch ihrer mos 
talifchen Qualität nah in artige und unartige Kinder eingetheilt, 
und legteren der Zutritt in den Clubb unbedingt unterfagt, ald dem 
TundamentalsGefeh entgegen; der Clubb follte durchaus nur ein are 
tiger feyn. Hierauf folgte unmittelbar der merkwürdige Titel von 
Hunden, Kagen und andern unvernünftigen Greaturen. Niemand 
folle, hieß es, irgend ein fchädliches wildes hier in den Clubb mit- 
bringen. Hatte alfo ein Elubbift fich eitwa einen Löwen, Tiger oder 
Barder als Schooßhund zugelegt, fo blieb alles Mühen vergebene, die 
Beftie in den Clubb einzuführen, jelbft mit verfchnittenen Haaren und 
Nägeln vermehrten unbedingt die Vorfteher dem thierifchen Schisma⸗ 
tifer den Eintritt. Waren doch felbft gefcheute Pudel und gebildete 
Möpfe für nicht clubbfähig erklärt, und durften nur ausnahmsweiſe 
zur Sommerzeit, wenn der Elubb im Freien fpeifte, auf den Grund 
der nach Berathung des Nusfchuffes ertheilten Erlaubnißfarte mitges 
bracht werden. Wir — ich und Lothar, erfanden die herrlichiten Zus 
füge und Declarationen zu diefem tieffinnigen Coder, die wir in der 
nächſten Sikung mit dem feierlichften Ernſt vortrugen, und zu unfes 
ver höchften Luft es dahin brachten, daß das unfinnigfte Zeug mit 
großer Wichtigkeit debattirt wurde. Endlich merkte diefer, jener den 
heillofen Spaß, man traute und nicht mehr, doch gefchah nicht, was 
wir wollten. Wir glaubten nemlih, daß der förmliche Bann über 
und audgefprochen werden würde. — Sch erinnre mich der Iuftigen 
Zeit gar wohl, fprach Lothar, und bemerke zu meinem nicht geringen 
Verdruß, daß dergleihen Moftificationen mir jebt fehlecht gerathen 
würden. Biel zu fchmerfällig bin ich geworden, und fehr geneigt 
darüber mich zu ärgern, was mich fonft zum Lachen reizte. 

Das glaub’ ich nun und nimmermehr, fiel Ottmar ein, überzeugt 
bin ich vielmehr, Lothar, daß nur der Nachhall irgend eines feind- 
lichen GEreignifjes gerade heute in Deiner Seele ftärfer nachtönt ala 
fonft. — Aber ein neues Leben wird bald wie Frühlingshauch Dein 
Innres durchivehen, in ihm verflingt der Mißton, und du bift wie- 
der ganz der alte gemüthliche Lothar, der Du fonft warft vor zwölf 
Sahren! 7 Euer Elubb in P*** Hat mich übrigens an einen an⸗ 
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dern erinnert, deffen Stifter von dem herrlichitien Humor befeelt ge⸗ 
weſen fein muß, und der in der That nicht wenig an den prächtigen 
Narrenorden erinnerte. Denkt Euch eine Geſellſchaft, die durchaus 
organifirt ift wie ein Staat! — Ein König, Minifter, Staatöräthe xc. 
Die einzige Tendenz, der ganze Zweck diefer Gefellfchaft war — gut 
zu effen und noch beffer zu trinfen. Deshalb geſchahen die Verſamm⸗ 
lungen in dem Hotel der Stadt, wo die befte Küche und der befte 
Keller anzutreffen. Hier wurde nun ernſt und feierlich verhandelt 
über das Wohl und Wehe ded Staatd, das in nichts anderm bes 
ftand, als eben in guten Schüſſeln und auserleſenem Wein. — So 
berichtet der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten: daß in einer 
entfernteren Handlung der Stadt vorzüglicher Rheinwein angekom⸗ 
men. Sogleich wird eine Sendung dorthin beſchloſſen! — Männer 
von vorzüglichem Talent, d. b. mit auserlefener Weinzunge, werden 
gewählt, fie erhalten weitläuftige Snftructionen, und der Minifter der 
Finanzen weifet einen außerordentlihen Fond an die Koften der 
Sefandtfchaft und des Ankaufs bewährt gefundener Wanre zu bes 
ftreiten. — So geräth alled in Beflürzung, weil ein Ragout miß- 
rathen, — es werden Memoired gemwechjelt, — harte Reden über das 
bedrohliche Ungewitter, dad über den Staat heraufgezogen. — So 
tritt der Staatörath zufammen um zu befchliegen, ob und von Wels 
hen Weinen heute der Falte Punfch zu bereiten. In tiefed Nach⸗ 
denken verſunken hört der König den Vortrag im Kabinett an; er 
niet: das Geſetz vom falten Punſch wird gegeben, und die Aus 
führung dem Minifter übertragen. Der Minifter deö Innern Tann 
aber ſchwachen Magens halber nicht Citronenfäure vertragen, er fchält 
daher Pomeranzen in das Getränk, und durch ein neues Geſetz wird 
der kalte Punſch dahin deklarirt, daß er Kardinal ſey. — So mer: 
den Künfte und Wiffenfchaften befhüst, indem der Dichter, der ein 
neues Trinflied gedichtet, fowie der Sänger, der ed fomponirt und 
abgejungen, vom Könige das Ehrenzeichen der rothen Hahnenfeder er⸗ 
hält, und beiden die Erlaubniß ertheilt wird, eine Flaſche Wein mehr 
zu trinken als gewöhnlich, d. 5. auf ihre Koften! — Uebrigens trug 
der König, repräfentirte er feine Würde, eine ungeheure Krone aus 
goldnem Pappende*T gefchnitten, fo wie Szepter und Reichdapfel; 
die Großen des Reichs ſchmückten fich dagegen mit feltfam geformten 
Müben. Das Symbol der Gefellfehaft beftand in einer filbernen 
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Büchfe, auf der ein flattlicher Hahn, Die Flügel ausgebreitet, krähend, 
ſich mühte, Eier zu legen. — Rechnet zu dem allen, daß wenigſtens 
zu der Zeit, ald mich der Zufall in dieje höchſt herrliche Gefellfchaft 
brachte, es gar nicht an geiftreichen der Rebe mächtigen Mitgliedern 
fehlte, die von der tiefen Ironie ded Ganzen ergriffen, ihre Rollen 
wader durchführten, fo werdet Ihr mird glauben, daß nicht fo leicht 
mich ein Scherz fo angeregt, ja fo begeiftert bat, als diefer. 

Sch gebe, fprach Lothar, der Sache meinen vollſten Beifall, nur 
degreife ich doch nicht, wie ed auf die Länge damit geben konnte. 
Der befte Spaß ftumpft ſich ab, vollends wenn er fo dauernd und 
Dabei fo ſyſtematiſch getrieben wird, wie es in Deiner Gefelfchaft, 
in Deiner Loge zum eierlegenden Hahn wirklich geſchah. — Ihr habt 
beide, Theodor und Ottmar, nun erzählt von grofien breiten Clubbs 
mit Gejegen und fortwuchernden Moftificationen, laßt mich des eins 
fachften Clubbs erwähnen, der wohl auf der Welt eriftirt haben mag. 
— In einem kleinen polnifchen Grenzftädtchen, das ehemald von den 
Preußen in Befiß genommen, waren die einzigen deutichen Offizian- 
ten ein alter inpalider Hauptmann, als Poſthalter angeftellt, und der 
Uccifes@innehmer. Beide famen jeden Abend auf den Schlag fünf Uhr 
in der einzigen Kneipe, die ed an dem Drte gab, und zwar in einem 
Kämmerchen zufammen, das fonjt niemand betreten durfte. Gewöhn⸗ 
Th faß der AccifesGinnehmer ſchon vor feinem Kruge Bier, die dam⸗ 
piende Pfeife im Munde, wenn der Hauptmann eintrat. Der fehte 
fi mit den Worten: Wie gehtd, Herr Gevatter? Dem Einnehmer ges 
genüber an den Tiſch, zündete die ſchon geftopfte Pfeife an, zog die 
Zeitungen aus der Tafche, fing an emfig zu lefen, und ſchob die ge- 
Icfenen Dlätter dem Einnehmer bin, der chen fo emfig las. In ties 
fem Schweigen bliejen ſich beide nun. den diden Tabadsdampf ins 
Geſicht, bis auf den Glockenſchlag acht Uhr der Einnehmer aufftand, 
die Pfeife ausflopfte, und mit den Worten: ja fo gehts, Herr Ge- 
vatter! die Kneipe verließ. Das nannten denn beide fehr ernithaft: 
Unfere Reſſource. 

Sehr ergößlich, rief Iheodor, und wer in dieſe Refjource als 
ehrenwerthes Mitglied recht hineingetaugt hätte, das ift unfer Cy⸗ 
prian. Der hätte gewiß niemals die feierliche Stille unterbrochen 
dur unzeitiged Schwagen. Cr foheint gleih den Gamadulenfer 
Mönden das Gelübde des ewigen Stillfchweigens abgelegt zu haben, 
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denn bis jetzt ift auch nicht ein einfaches Wörtlein über feine Lippen 
gefommen. 

Cyprian, der in der That Bid dahin gefchwiegen, feufzte auf, 
wie aus einem Traum erwachend, warf dann den Blid in die Höhe 
und fprach mit mildem Lächeln: Sch will ed Euch gern geftehen, daß 
ih nun heute durchaus nicht die Erinnerung an ein feltfames Aben⸗ 
theuer los werden Tann, das ich vor mehreren Jahren erlebte, und 
wohl gefchieht ed, daß dann, wenn innere Stimmen recht laut und 
lebendig ertönen, der Mund fi nicht öffnen mag zur Rede. Doc 
ging nicht? an mir vorüber, was bis jet zur Sprache Fam, und ih 
fann darüber Nechenfchaft geben. Fürs Erfte hat Theodor ganz recht, 
daß wir Alle Eindifcher Weife glaubten, gleich da wieder anfangen 
zu können, wo wir vor zwölf Sahren ftehen blieben, und da dies 
nicht gefchah, nicht gefchehen konnte, auf einander fehmollten. Ich 
behaupte aber, daß, trabten wir wirklich gleich in demfelben Geleife 
fort, nichts in der Welt und mehr als eingefleifchte Philifter kund 
gethan hätte Mir fallen dabei jene Philofophen ein — doch, das 
muß ich fein ordentlich erzählen! — Denkt Euch zwei Leute — ih 
will fie Sebaftian und Ptolemäus nennen — denft Euch alfo, daß 
diefe auf der Univerfität zu K— mit dem größten Eifer die Kantiſche 
Philofophie ftudiren, und ſich beinahe täglich in den heftigften Dis⸗ 
putationen über diefen, jenen Satz erlaben. Eben in einem folchen 
philofophlichen Streit, eben in dem Augenblid, ald Sebaftian einen 
kräftigen entfcheidenden Schlag geführt, und Ptolemäus fi) fammelt 
ihn wader zu erwidern, werden fie unterbrochen, und der Zufall will 
es, daß fie fih nicht mehr in K— zufanmentreffen. Der eine geht 
hierhin, der andere dorthin. Beinahe zwanzig Jahre find vergangen, 
da fieht Piolemäus in B— auf der Straße eine Figur vor fich her⸗ 
wandeln, die er fogleich für feinen Freund Sebaftian erkenne. Er 
ftürzt ihm nach, klopft ihm auf die Schulter, und als Sebaftian fi 
umfhaut, fängt Ptolemäus fogleich an: Du behaupteft alfo dag — 
furz! — er führt den Schlag zu dem er vor zwanzig Jahren aus⸗ 
holte. Sebaftian läßt alle Minen fpringen die er in K— angelegt 
hatte. Beide disputiren zwey, drey Stunden hindurh Straß’ auf 
Straß’ ab wandelnd. Beide geben fih ganz erhikt dad Wort den 
Profeffor felbft zum Schiedsrichter aufzufordern, nicht bedenkend, daß 
fie in B— find, daß der alte Immanuel fchon feit vielen Sahren 
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im Grabe ruht, trennen fih und finden fi) nie mehr wieder. — 
Diefe Gefchichte die dad Eigenthümliche für fih hat, dag fie ſich 
wirklich begeben, trägt für mich wenigftens beinahe etwas ſchauer⸗ 
liches in fih. Ohne einiges Entjegen kann ih nicht diefen tiefen 
gefpenftifchen Philiſtrismus anfhauen. Ergötzlicher war mir unfer 
alter Commiffionsrath, den ich auf meiner Herreife befuchte. Er em⸗ 
pfing mich zwar recht herzlich, indeifen Hatte fein Betragen etwas 
ängftliched .gedrüdtes, das ich mir gar nicht erklären konnte, bis er 
eined Taged auf einem Spaziergange mich bat, ich möge doch um 
ded Himmelöwillen mich wieder pudern und einen grauen Hut auf- 
jeßen, fonft könne er nicht an feinen alten Eyprianus glauben. Und 
dabey wifchte er fi den Angſtſchweiß von der Stirne und flehte mich 
an, feine Treuherzigfeit doch nur ja nicht übel zu nehmen! — Alfo! 
— mir toollen keine Philifter feyn, mir wollen nicht darauf beitehen 
jenen Faden, an dem wir vor zwölf Jahren fpannen, nun fortzu= 
fpinnen, wir wollen uns nicht daran ftoßen, daß mir andere Röcke 
und andere Hüte, wir wollen andere feyn als damald und doch wie⸗ 
der diefelben, das ift nun ausgemacht. Was Lothar ohne eigentlichen 
Anlaß über das Unweſen der Clubbs und Reffourcen gefagt hat, mag 
richtig feyn und beweifen, wie jehr der arme Menfch geneigt ift fih 
das lebte Neftchen Freiheit zu verdämmen und überall ein fünftlich 
Dach zu bauen, wo er noch allenfalld zum hellen heitern Himmel 
binaufihauen könnte. Uber was geht dad und an? — Auch ich 
gebe meine Stimme zu Ottmars Borfchlag, daß wir und wöchentlich 
an einem beſtimmten Zage zufammenfinden wollen. Sch denke die 
Zeit mit ihren wunderbarften Ereigniffen hat dafür geforgt, daß wir, 
lag auch wirklih, wie ich indeffen gar nicht glauben und zugeben 
will, einige Anlage dazu in unferm Innern, feine Philiſter werden 


tonnten. Iſt es denn möglich, daß unfere Zufammenkünfte jemals 


in den Philiftriemus eines Clubbs ausarten können? — Alfo es 
bleibt bey Ottmars Borfchlag. 

Beitändig, rief Lothar, beftändig werde Ich mich dagegen aufs 
lehnen und damit wir nur glei aus dem ärgerlichen Hin- und Her 
reden darüber heraus fommen, fol und Eyprian das feltfame Aben- 
theuer erzählen, das ihm heute fo in Sinn und Gedanken Tiegt. — 
Sch meine, ſprach Cyprian, daß immer mehr und mehr uns eine 
fröhliche gemüthliche Stimmung erfaffen wird, zumal wenn es unferm 
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Theodor gefällt jene geheimnißvolle Vaſe, welche die feinſten aroma— 
tiſchen Düfte verbreitet und aus der berühmten Geſellſchaft des eier⸗ 
legenden Hahns herzuſtammen ſcheint, zu öffnen. Nichts in der Welt 
könnte aber dem friſchen Aufkeimen alter Luſt mehr hinderlich ſeyn, 
als eben mein Abentheuer, daß ihr, ſo wie wir jetzt beyſammen ſind, 
fremdartig, unintereſſant, ja albern und fratzenhaft finden müßt. Da⸗ 
bei traͤgt es einen düſtern Charakter und ich ſelbſt ſpiele darinn eine 
hinlanglich ſchlechte Rolle. Urſache genug davon zu ſchweigen. — 
Merkt ihr wohl, rief Theodor, daß unſer Cyprian, unſer liebes Sonn⸗ 
tagskind, wieder allerlei bedenkliche Geiſter geſehen hat, die zu er⸗ 
ſchauen nach ſeiner Weiſe, er unſern gänzlich irdiſchen Augen nicht 
zutraut! — Doch nur heraus, Cyprian, mit deinem Abentheuer und 
ſpielſt du darinn eine ſchlechte Rolle, ſo verſpreche ich dir ſogleich 
mich auf eigne Abentheuer zu beſinnen und dir aufzutiſchen worinn 
ich noch viel alberner erſcheine als Du. Ich leide daran gar keinen 
Mangel. | 

Mag es denn feyn, ſprach Eyprian und begann, nachdem er ein 
paar Sekunden nachdenklich vor ſich hingeichaut, in folgender Art. 

Ihr wißt, daß ich mich vor mehreren Jahren einige Zeit hine 
dur in B***, einem Orte der befanntlich in der anmuthigften Ges 
gend des füdlichen Teutſchlands gelegen, aufhielt. Nach meiner Weife 
pflegte ich allein ohne Wegweifer, deffen ich wohl bedurft, weite Spas 
ziergänge zu wagen und fo geſchah ed,.daß ich eines Tages in einen 
dichten Wald gerietb und je ämfiger ich zuleht Weg und Steg fuchte, 
defto mehr jede Spur eines menfchlihen Fußtritts verlor. Endlich 
wurbe der Wald etwas lichter, da gewahrte ich unfern vor mir einen 
Mann in brauner Einfiedlerfutte, einen breiten Strobhut auf dem 
Kopf, mit langem ſchwarzem verwildertem Bart, der dicht an einer 
Bergſchlucht auf einem Felsſtück faß und die Hände gefaltet gedans 
fenvoll in die Ferne ſchaute. Die ganze Erfcheinung hatte etwas 
fremdartiges, ſeltſames, ich fühlte leife Schauer mich durchgleiten. 
Solchen Gefühls kann man fih auch wohl faum erwehren, wenn 
dad, was man nur auf Bildern fah oder nur aus Büchern fannte, 
plöglih ind wirkliche Leben tritt. Da faß nun der Anachoret aus 
der alten Zeit des Chriſtenthums in Salvator Roſa's wilden Ges 
bürge lebendig mir vor Augen. — Ich befann mich Bald, daß ein 
ambulirender Mönch wohl eben nichts ungewöhnliches in diefen 
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Gegenden fey und trat fed auf den Mann zu mit der Frage, tie 
ih mich wohl am leichteflen aus dem Walde herausfinden könne um 
nah B*** zurüdzufehren. Er maß mich mit finfterm Blid und ſprach 
dann mit dumpfer feterlicher Stimme: „Du handelft fehr leichtfinnig 
und unbefonnen, daß Du mid in dem Geſpräch, daß ich mit den 
würdigen Männern, die um mich verfammelt, führe, mit einer ein- 
fältigen Frage unterbrichft! — Sch weiß es wohl, daß bloß Neugierde 
mich zu jehen und mich fprechen zu hören Di in diefe Wüfte trieb, 
aber Du fiehft, daß ich Feine Zeit habe mit Dir zu reden. Mein 
Freund Ambroſius von Camaldoli kehrt nah Alerandrien zurüd, 
ziehe mit ihm.” Damit fland der Mann auf und ftieg hinab in die 
Bergſchlucht. Mir war als läg’ ih im Traum. Ganz in der Nähe 
hörte ich dag Geräuſch eines Fuhrwerks, ich arbeitete mich durchs 
Gebüſch, fand bald auf einem Holzwege und fah vor mir einen 
Bauer, der auf einem zweirädrigen Karren daher fuhr und den ich 
ſchnell ereilte. Er brachte mich bald auf den großen Weg nad 
BD’. Ich erzählte ihm unterweges mein Abentheuer und fragte 
ihn, wer wohl der wunderlihde Mann im Walde fey. „Uch lieber 
Herr, erwiederte der Bauer, das ift der mwürdige Mann, der fi 
Priefter Serapion nennt und ſchon feit vielen Jahren im Walde 
eine fleine Hütte” bewohnt, die er fich felbft erbaut hat. Die Leute 
fagen, er fei nicht recht richtig im Kopfe, aber er ift ein lieber from⸗ 
mer Herr der niemandem etwas zu Leide thut und und im Dorfe 
mit andächtigen Reden recht erbaut und und guten Rath ertheilt wie 
er nur kann.” Kaum zwey Stunden von B*** hatte ich meinen 
Anachoreten angetroffen, hier mußte man auch mehr von ihn wiffen, 
und fo war ed auch wirklih der Fall. Doktor S** erklärte mir 
alles. Diefer Einfiedler war fonft einer der geiftreichften vielfeitig. 
auögebildetften Köpfe die e3 in M— gab. Kam nod hinzu, daß er 
aus glänzender Familie entfproffen, fo konnt. es nicht fehlen, daf 
man ihn, faum hatte er feine Studien vollendet, in ein bedeutendes 
diplomatiſches Geihäft z0g, dem er mit Treue und Eifer vorftand. 
Mit feinen Kenntniffen verband er ein auögezeichnetes Dichtertalent, 
alled was er fchrieb, war von einer feurigen Fantafle, von einem 
bejondern Geifte, der in die tieffte Tiefe fchaute, befeelt. Sein uns 
übertreffliher Humor machte ihn zum angenehmften, feine Gemüth⸗ 
lichkeit zum liebenswürdigften Gefellfehafter, den es nur geben konnte. 
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Don Stufe zu Stufe geftiegen hatte man ihn eben zu einem wich⸗ 
tigen Geſandtſchaftspoſten beftimmt, ald er auf unbegreifliche Weife 
aus M— verfhmand. Alle Nachforfchungen blieben vergebens und 
jede Bermuthung Ba an diefem, jenem Umftande, der fich da⸗ 
bey ergab. 

Nach einiger Zeit erſchien im tiefen Tyrolergebürge ein Menſch, 
der in eine braune Kutte gehüllt in den Dörfern predigte und ſich 
dann in den wildeſten Wald zurück zog, wo er einſiedleriſch lebte. 
Der Zufall wollte es, daß Graf P** diefen Menſchen, der ſich für 
den Priefter Serapion audgab, zu Gefiht befam. Er erkannte augen- 
blilih in ihm feinen unglüdlihen aus M— verſchwundenen Neffen. 
Man bemächtigte fich feiner, er wurde rafend und alle Kunft der be⸗ 
rühmteften Werzte in M— vermochte nichts in dem fürdhterlihen Zus 
ftande des Unglüdlichen zu ändern. Man brachte ihn nah B*** in 
die Srrenanftalt und bier gelang es wirklich dem methodiichen auf 
tiefe pſychiſche Kenntnig gegründeten Verfahren des Arztes, der da⸗ 
mals diefer Anftalt vorftand, den Unglüdlichen wenigitend aus der 
Tobſucht zu retten, in die er verfallen. Sey es, daß jener Arzt feis 
ner Theorie getreu dem Wahnfinnigen ſelbſt Gelegenheit gab zu ent- 
wifchen oder daß dieſer ſelbſt Die Mittel dazu fand, genug er entfloh 
und blieb eine geraume Zeit hindurch verborgen. Serapion erichien 
endlich in dem Walde zwey Stunden von B*** und jener Arzt er- 
flärte, daß, habe man wirkliches Migleiden mit dem Unglüdlichen, 
wolle man ihn nicht aufs neue in Wuth und Raferei flürzen, wolle 
man ihn ruhig und nach feiner Art glüdlich fehen, fo müffe man 
ihn im Walde und bei vollflommener Freiheit laffen nah Willkühr 
zu fehalten und zu walten. Cr ſtehe für jede ſchädliche Wirkung. 
Der bewährte Ruf ded Arztes drang dur, die Polizeybehörde be⸗ 
gnügte ih damit den nächiten Dorfgerichten die entfernte unmerfs 
lihe Auffiht über den Unglüdlichen zu übertragen und der Erfolg 
beftätigte, wa3 der Urzt vorhergefagt. Serapion baute fich eine nied⸗ 
lihe ja nach den Umftänden bequeme Hütte, er verfertigte fich Tiſch 
und Stuhl, er flocht fih Binfenmatten zum Lager, er legte ein Fleis 
nes Gärtlein an in dem er Gemüfe und Blumen anpflanzte. Bis auf 
die Idee daß er der Einfiedler Serapion fey, der unter dem SKaifer 
Dezius in die Thebaifche Wüſte floh und in Alerandrien den Märtyrers 
Tod litt, und was aus bdiefer folgte, fehten fein Geift gar nicht zers 


Erſter Abſchnitt. 17 


rüttet. Er war im Stande die geiſtreichſten Geſpräche zu führen, ja 
nicht ſelten traten Spuren jenes ſcharfen Humors, ja wohl jener Ge⸗ 
müthlichkeit hervor, die ſonſt ſeine Unterhaltung belebten. Uebrigens 
erklärte ihn aber jener Arzt für gänzlich unheilbar und widerrieth auf 
das ernftlichfte jeden Verfuh ihn für die Welt und für feine vorigen 
Berhältniffe wieder zu gewinnen. — Ihr könnt Euch wohl vorftellen, 
daß mein Anachoret mir nun nicht aus Sinn und Gedanken kam, 
daß ich eine ummiderftehlihe Sehnfucht empfand ihn miederzufehen. 
— Aber nun denkt Euch meine Albernheit! — Ich battenichts ges 
tingered im Sinn, ald Serapiond fire Idee an der Wurzel anzugreis 
fen! — Ich las den Pinel — den Reil — alle mögliche Bücher über 
den Wahnfinn, die mir nur zur Hand famen, ich glaubte, mir, dem 
fremden Pſychologen, dem Arztlihen Layen fey es vielleicht vorbehal⸗ 
ten in Serapions verfinfterten Geift einen Lichtfirahl zu werfen. Ich 
unterlieg nicht außer jenem Studium des Wahnfinnd mich mit der 
Geſchichte fammtlicher. Serapiong, deren ed in der Geſchichte der Hei⸗ 
ligen und Märtyrer nicht weniger als acht giebt, befannt zu machen, 
und fo gerüftet fuchte ich an einem fehönen hellen Morgen meinen 
Anachoreten auf. SH fand ihn in feinem Gärtlein mit Hade und 
Spaten arbeitend und ein andächtiges Lied fingend. Wilde Tauben, 
denen er reichliches Futter bingeftreut, flatterten und fchwirrten um 
ihn her und ein junges Reh gudte neugierig durch die Blätter des 
Spalierd. So fchien er mit den Thieren ded Waldes in volllommes 
ner Eintracht zu leben. Keine Spur des Wahnfinns war in feinem 
Gefiht zu finden, defien milde Züge von feltener Ruhe und Heiter- 
feit zeugten. Auf diefe Weife beftätigte fi) das, was mir Doktor 
S** in B*** gefagt hatte. Er rieth mir nehmlich, ald er meinen 
Entſchluß den Anachoreten zu befuchen, erfuhr, dazu einen beitern 
Morgen zu wählen, weil Serapion dann am freiften im Geifte und 
“aufgelegt fey, ſich mit Fremden zu unterhalten, toogegen er Abends 
alle menfhliche Gefellfehaft flöhe. Als Serapion mich gewahr wurde 
ließ er den Spaten finten und fam mir freundlich entgegen. Sch 
fagte, daß ich auf weitem Wege ermüdet, mich nur einige Augen 
blide bey ihm auszuruhen wünfche. „Seid mir herzlich willkommen, 
ſprach er, das wenige, womit ih Euch erquiden kann, fteht Euch zu 
Dienften.“ Damit führte er mich zu einem Moosſitz vor feiner Hütte, 
rüdte einen Pleinen Tifch heraus, trug Brod, Pöftliche Trauben und 
1. 2 
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eine Kanne Wein auf und Iud mich gaftlich ein zu effen und zu trin⸗ 
fen, indem er ſich mir gegenüber auf einen Schemmel feßte und mit 
vielem Appetit Brod genoß und einen großen Becher Waffer dazu 
leerte. In der That wußt ich gar nicht, wie ich ein Geſpräch ans 
fnüpfen, wie ich meine pfychologifche Weisheit an dem ruhigen heis 
tern Dann verfuhen ſollte. Endlich faßte ih mich zufammen und 
begann: Sie nennen fi) Serapion, ehrwürdiger Herr? Allerdings, 
erwiederte er, die Kirche gab mir diejen Namen. „Die ältere Kirchen 
geihichte, fuhr ich fort, nennt mehrere heilige berühmte Männer die⸗ 
ſes Namend. Einen Abt Serapion, der fih dur fein Wohlthun 
auszeichnete, den gelehrten Bifhoff Serapion, deffen Hieronymus in 
feinem Bude de viris illustribus gedenkt. Auch gab ed einen Mönch 
Serapion. Diefer befahl, wie Heraclides in feinem Paradiefe erzählt, 
ald er einft aus der Thebaifchen Wüfte nah Rom kam, einer Jungs 
frau, die fich zu ihm gefellte vorgebend, fie habe der Welt entfagt 
und ihrer Luft, um died zu beweifen, mit ihm entfleidet durch die 
Straßen von Rom zu ziehen und verftieß fie, als fie es verweigerte. 
„Du zeigit, ſprach der Mönch, daß Du noch nad der Natur lebft und 
ben Menfchen gefallen willft, glaube nicht an Deine Größe, rühme Dich 
nit, Du habeft die Welt überwunden!” — Ser’ ich nicht, ehrwürdi- 
ger Herr, fo war diefer ſchmutzige Mönch (fo nennt ihn Heraclid felbft) 
eben derfelbe, welcher unter dem Kaiſer Dezius das graufamfte Mär⸗ 
tyrerthum erlitt. Man trennte bekanntlich die Juncturen der Glieder 
und flürzte ihn dann vom hohen Felfen hinab.” „So ift es, fprach 
Serapion, indem er erbleichte und feine Augen in dunklem Feuer 
aufglühten. So ift es, doch diefer Märtyrer hat nicht gemein mit 
jenem Mönch, der in adzetifcher Wuth gegen die Natur felbft an⸗ 
fämpfte. Der Märtyrer Serapion, von dem Sie fpreden, bin ich 
ſelbſt.“ „Wie, rief ich mit erfünfteltem Erftaunen, Sie halten fich für 
jenen Serapion, der vor vielen hundert Jahren auf die jämmerlichfte 
Weife umkam?“ — „Sie mögen, fuhr Serapion ſehr ruhig fort, das 
unglaublich finden und ich gefiehe ein, daß es manchem der nicht 
weiter zu fchauen vermag, als eben feine Nafe reicht, ſehr munder- 
bar Elingen muß, allein es ift nun einmahl fo. Die Allmaht Got- 
te8 bat mich mein Märtyrerthum glüdlich überftehen Iaffen, weil es 
in feinem Rathſchluß Tag daß ich noch einige Zeit hindurch hier in 
der Thebaifchen Wüſte ein ihm gefälliged Leben führen follte Ein 
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heftiger Kopfſchmerz und eben ſo heftiges Ziehen in den Gliedern, 
nur das allein erinnert mich noch zuweilen an die überſtandenen 
Qualen.“ Run, glaubt’ ich, fey ed an der Zeit mit meiner Kur zu 
beginnen. Ich. holte weit aus und ſprach fehr gelehrt über die Krank⸗ 
heit der fixen Ideen die den Menfchen zuweilen befalle und nur wie 
ein einziger Mißton den fonft rein- geſtimmten Organism verberbe. 
Sch erwähnte jened Gelehrten der nicht zu bewegen war vom Stuhle 
aufzuftehen, weil er befürchtete dann fogleich mit feiner Naje dem 
Nachbar gegenüber die Fenfterfcheiben einzuftoßen; des Abts Molanus 
ber über alles fehr vernünftig fprach und bloß deshalb feine Stube 
nicht verließ, weil er beforgte fofort von den Hühnern gefreffen zu 
werden, ba er fih für ein Gerftenkorn hielt. Ich kam darauf, daß 
die Vertaufchung des eignen Ichs mit irgend einer gefchichtlichen Per- 
fon gar häufig als fire Idee fih im Innern geftalte. Nichts tolleres 
nichts ungereimtereö könne es geben, meinte ich ferner, ald den Eleis 
nen, täglih von Bauern, Jägern, Neifenden und Spaziergängern 
durchſtreiften Wald zwey Stunden von B*** für die Thebaiſche 
Wüſte, und fi felbft für denfelben heiligen Schwärmer zu halten, 
der vor vielen hundert Jahren den Märtyrer⸗Tod erlitt. — Serapion 
hörte mich fchweigend an, er ſchien den Nachdrud meiner Worte zu 
fühlen und in tiefem Nachdenten mit fich felbft zu fampfen. Run 
glaubt ich den Hauptichlag führen zu müflen, ich fprang auf, ich 
faßte Serapiond beide Hände, ich rief mit flarfer Stimme: Graf 
DB** erwachen Sie aus dem verderbliden Traum der fie beſtrickt, 
werfen Sie diefe gehäffigen Kleider ab, geben Sie fih Ihrer Familie, 
die um Sie trauert, der Welt, die die gerechteften Anſprüche an Sie 
macht, wieder! — Serapion ſchaute mi an mit finfterm durchboh⸗ 
renden Blid, dann fpielte ein farkaftifches Lächeln um Mund und 
Wange, und er fprach langfam und ruhig: Sie haben, mein Herr, 
fehr lange und Ihres Bedünkens auch wohl fehr herrlich und weife 
gefprochen, erlauben Sie, daß ich Ihnen jebt einige Worte erwiedere. 
— Der heilige Antonius, alle Männer der Kirche die fi aus ber 
Welt in die Einſamkeit zurüdgezogen, wurden öfter von häßlichen 
Duälgeiftern heimgefucht, die, die innere Zufriedenheit der Gottge⸗ 
weihten beneidend ihnen hart zufebten fo lange, bis fie überwunden 
ſchmählich im Staube lagen. Mir geht ed nicht beffer. Dann und 
wann erfheinen mir Leute die vom Teufel angetrieben mir einbilden 
2% 
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wollen, ich ſey der Graf P*’* aus M—, um mich zu verlocken zur 
Hoffarth und aflerley böfem Weſen. Half nicht Gebet, fo nahm ih 
fie bey den Schultern, warf fie hinaus und verſchloß forgfältig mein 
Särtlein. Beinahe möcht ih mit Ihnen, mein Herr, verfahren auf 
gleiche Weife. Doch wird es deſſen nicht bedürfen. Sie find offen- 
bar der ohnmächtigſte von allen. Widerfachern die mir erfchienen und 
ich werde Ste mit Ihren eigenen Waffen fchlagen, das heißt mit den 
Waffen der Bernunft. Es ift vom Wahnfinn die Rede, leidet einer 
von und an dieſer böfen Krankheit, fo iſt das offenbar bey Ihnen 
der Fall in viel höherem Grade ald bey mir. Sie behaupten, e3 ſey 
fire Idee, daß ih mich für den Märtyrer Serapion halte, und ich 
weiß recht gut, daß viele Leute daffelbe glauben oder vielleicht nur fo 
thun als ob fie es glaubten. Bin ich nun wirklich wahnfinnig, fo 
kann nur ein DBerrüdter wähnen, daß er im Stande feyn werde mir 
die fire Idee die den Wahnfinn erzeugt bat, audzureden. Wäre dies 
möglich fo gäb' es bald keinen Wahnfinnigen mehr auf der ganzen 
Erde, denn der Menſch könnte gebieten über die geiftige Kraft Die 
nicht fein Eigenthum fondern nur anvertrauted Gut der höhern Macht 
ift, die darüber waltet. Bin ih aber nicht wahnfinnig und wirklich 
der Märtyrer Serapion, fo iſt ed wieder ein thörigted Unternehmen 
mir das ausreden und mich erft zu der firen Idee treiben zu wollen, 
daß ih der Graf P** aus M— und zu Großem berufen fey. Sie 
fagen daß der Märtyrer Serapion vor vielen hundert Sahren lebte 
und daß ich folglich nicht jener Märtyrer fein könne, wahrſcheinlich 
aus dem Grunde, weil Menſchen nicht fo lange auf Erden zu wan⸗ 
dein vermögen. Fürs erfte ift die Zeit ein eben fo relativer Begriff 
wie die Zahl und ih Fönnte Ihnen fagen, daß, wie ich den Begriff 
der Zeit in mir trage, ed kaum drey Stunden oder wie Sie fonft 
den Lauf der Zeit bezeichnen wollen, ber find, als mich der Kaifer 
Dezius hinrihten Tief. Dann aber, davon abgejehen, können Sie 
mir nur den Zweifel entgegenftellen, daß ein folch langes Xeben, 
wie ich geführt haben will, beifpielloa und der menſchlichen Natur 
entgegen fey. Haben Sie Kenntniß von dem Leben jedes einzelnen 
Menfchen der auf der ganzen weiten Erde eriftirt hat, daß Sie das 
Wort beifpiellos Pet ausfprechen können? — Stellen Sie die All⸗ 
macht Gotted der armfeligen Kunft des Uhrmacherd gleich, der die 
todte Mafchine nicht zu retten vermag vor dem Berderben? — Sie 
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ſagen, der Ort, wo wir uns befinden ſey nicht die Thebaiſche Wüſte 
ſondern ein. kleiner Wald, der zwey Stunden von B*** liege und 
täglih von Bauern, Fügern und andern Leuten durchftreift werde. 
Beweiſen Sie mir das! 

Hier. glaubte ich meinen Mann faffen zu können. Auf, rief ich, 
fommen Sie mit mir, in zwey Stunden find wir in B*** und das 
was ich behauptet, iſt bewieſen. 

Armer verblendeter Thor, ſprach Serapion, welch ein Raum trennt 
und von B*’**t — Aber geſetzten Falls ich folgte Ihnen wirklich 
nad einer Stadt, die Sie B*** nennen, würden Sie mid davon 
‚überzeugen Sönnen, daß wir wirklich nur zwey Stunden wandelten, 
Daß der Ort, wo mir hin gelangten, wirklich B*** ſei? — Wenn ih 
nun behauptete, daß eben Sie von einem heillofen Wahnfinn befan- 
gen die Thebaifche Wüfte für ein Wäldchen und das ferne, ferne Ale⸗ 
zandrien für die füddeutiche Stadt B*** hielten, was würden Sie 
jagen können? Der alte Streit würde nie enden und und beiden ver- 
derblich werden. — Und noch eind mögen Sie recht ernitlich beden- 
fen! — Sie müffen ed wohl merken, daß der, der mit Ihnen fpricht, 
ein heitres ruhiges mit Gott verfühntes Leben führt. Nur nach über- 
fiandenem Märtyrertbum geht ein folches Leben im Innern auf. Hat 
es nun der ewigen Macht gefallen einen Schleier zu werfen über daß, 
was vor jenem Märtyrerthum gefchah, ift es nicht eine graufame heil- 
lofe Teufelei, an diefem Schleier zu zupfen? 

Mit all meiner Weisheit ftand ich vor diefem Wahnfinnigen ver⸗ 
wirrt — beihamt! — Mit der Eonfequenz feiner Narrheit hatte er 
mich gänzlich aus dem Felde geichlagen und ich fah die Ihorheit mei- 
ned Unternehmens in vollem Umfange ein. Noch mehr ald das, den 
Borwurf, den feine letzten Worte enthielten, fühlte ich eben fo tief 
ale mich das dunfle Bewußtfeyn des frühern Lebend, dad darinn tie 
ein höherer unverleßbarer Geift hervorſchimmerte, in Erftaunen ſetzte. 

Gerapion fehien meine Stimmung recht gut zu bemerken, er ſchaute 
mir mit einem Blid, in dem der Ausdruck der reinften unbefangenften 
Semüthlichkeit lag, ind Auge und ſprach dann: Gleich hielt ih Sie 
eben für keinen fchlimmen Widerfacher, und fo ift ed auch in der 
hat. Wo mag- e8 feyn, daß diefer, jener, ja vielleicht der Teufel 
felbft Sie aufgeregt hat, mich zu verfuchen, in Shrer Gefinnung lag 
ed gewiß nicht und vielleicht nur, daB Sie mich anders fanden, als 
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Sie fih den Anachoreten Serapion gedacht hatten, beftärkte Sie in 
den Zweifeln, die Sie mir entgegen warfen. Ohne im mindeflen 
von jener Frömmigkeit abzumeichen, die dem ziemt, der fein ganzes 
Leben Gott und der Kirche gemeiht, iſt mir jener adzetifche Cynismus 
fremd, in den viele von meinen Brüdern verfielen und dadurch ftatt 
der gerühmten Stärke, innere Ohnmacht, ja offenbare Zerrüttung aller 
Geiſteskräfte bewiefen. Des Wahnſinns hätten Sie mich befchuldigen 
fönnen, fanden Sie mich in dem heillofen abfcheulichen Zuftande, 
den jene befeffene Fanatiker fich oft felbft bereiten. Sie glaubten den 
Mönch Serapion zu finden, jenen cynifchen Mönch, blaß, abgemagert, 
eniftellt von Wachen und Hungern, alle Angſt, alle Entfeben der ab» 
fheulihen Träume im düftern Blick, die den heiligen Antonius zur 
Verzweiflung brachten, mit ſchlotternden Knieen, kaum vermögend aufs 
recht zu flehen, in ſchmutziger blutbedeckter Kutte, und treffen auf einen 
ruhigen heitern Mann. Auch ich überftand diefe Qualen, von der 
Hölle felbft in meiner Bruft entzündet, aber als ich mit zerriffenen 
Sliedern, mit zerſchelltem Haupt erwachte, erleuchtete der Geiſt mein 
Innred und lieg Seele und Körper gefunden. Möge Dich, o mein 
Bruder! der Himmel fhon auf Erden die Ruhe und die Heiterkeit 
genießen laſſen, die mich erquidt und ſtärkt. Fürchte nicht die Schauer 
der tiefen Einſamkeit, nur in ihr gebt dem frommen Gemüth fol 
ein Leben auf! 

Serapion, der die letzten Worte mit wahrhaft priefterliher Sal⸗ 
bung geſprochen, ſchwieg jebt, und bob den verflärten Blick gen 
Himmel. Ward denn anderd möglich, mußte mir nicht ganz uns 
heimlich zu Muthe werden? — Ein wahnfinniger Menſch, der feinen 
Zuſtand als eine herrliche Gabe des Himmels preift, nur in ihm Ruhe 
und Heiterkeit findet und recht aus der innerften Weberzeugung mir 
ein gleiches Schickſal wünfcht! 

Ich gedachte mich zu entfernen, doch in demfelben Augenblid bes 
gann Serapion mit verändertem Ton: Sie follten nicht meinen, baf 
diefe rauhe unwirthbare Wüſte mir für meine flillen Betrachtungen 
oft beinahe zu lebhaft wird. Täglich erhalte ih Befuche von den 
merfwürdigfien Männern der verfhiedenften Art. Geflern war Arioft 
bey mir, dem bald darauf Dante und Petrarch folgten, heute Abende 
erwarte ich den wadern Kirchenlehrer Evagrius und gedenke, fo wie 
geftern über Poefie, heute über die neueften Angelegenheiten der Kirche 


Erſter Atfchnitt. 23 


zu ſprechen. Manchmal ſteige ich auf die Spitze jenes Berges, von 
der man bey heitrem Wetter ganz deutlich die Thürme von Alexan⸗ 
drien erblickt, und vor meinen Augen begeben ſich die wunderbarſten 
Ereigniſſe und Thaten. Viele haben das auch unglaublich gefunden 
und gemeint, ich bilde mir nur ein, das vor mir im äußern Leben 
wirklich ſich ereignen zu ſehen, was ſich nur als Geburt meines Gei⸗ 
ſtes, meiner Fantaſie geſtalte. Ich halte dies nun für eine der ſpitz⸗ 
fündigſten Albernheiten die es geben kann. Iſt es nicht der Geiſt 
allein, der das was ſich um uns her begiebt in Raum und Zeit, zu 
erfaſſen vermag? — Ja was hört, was ſieht, was fühlt in uns? — 
vielleicht die todten Maſchinen, die wir Auge — Ohr — Hand ꝛc. 
nennen und nicht der Geiſt? — Geſtaltet ſich nun etwa der Geiſt 
ſeine in Raum und Zeit bedingte Welt im Innern auf eigne Hand 
und überläßt jene Funktionen einem andern uns inwohnenden Prin⸗ 
zip? — Wie ungereimt! Iſt es nun alſo der Geiſt allein, der die 
Begebenheit vor uns erfaßt, ſo hat ſich das auch wirklich begeben, 
was er dafür anerkennt. — Eben geſtern ſprach Arioſt von den Ge⸗ 
bilden ſeiner Fantaſie und meinte, er habe im Innern Geſtalten und 
Begebenheiten geſchaffen, die niemals in Raum und Zeit exiſtirten. 
Ich beſtritt, daß dies möglich, und er mußte mir einräumen, daß es 
nur Mangel höherer Erkenntniß ſey, wenn der Dichter alles, was er 
vermöge ſeiner beſonderen Sehergabe vor ſich in vollem Leben erſchaue, 
in den engen Raum ſeines Gehirns einſchachteln wolle. Aber erſt 
nach dem Märtyrertbum kommt jene höhere Erkenntniß, die genährt 
wird von dem Leben in tiefer Einſamkeit. — Sie feheinen nicht mit 
mir einig, Sie begreifen mich vielleicht gar nicht? — Doc freilich, 
wie jollte ein Kind der Welt, trägt es auch den beften Willen dazu 
in fi, den Bott gemweihten Anachoreten begreifen können in feinem 
hun und Zreiben! — Laflen Sie mich erzählen, was fich heute ala 
die Sonne aufging und ich auf der Spige jenes Berges fland, vor 
meinen Augen begab. — 

Serapion erzählte jebt eine Novelle, angelegt, durchgeführt, wie 
fie nur der geiftreichfte, mit der feurigften Fantaſie begabte Dichter 
anlegen, durchführen kann. Alle Geftalten traten mit einer plaftifchen 
Rundung, mit einem glühenden Leben hervor, daß man fortgeriffen, 
befiridt von magifcher Gewalt wie im Traum daran glauben mußte, 
dag Serapion alles ſelbſt wirklich von feinem Berge erſchaut. Diefer 
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Novelle folgte eine andere und wieder eine andere, bid die Sonne, 
hoch im Mittag über uns fland. Da erhob fi Serapion von feinem 
Sitz und ſprach in die Ferne blidend: Dort kommt mein Bruder Hi⸗ 
larion, der in feiner zu großen Strenge immer mit mir zürnt, daß 
ich mich der Gefellfehaft fremder Leute zu fehr hingebe. Ich verftand 
den Wink und nahm Abſchied, indem ich fragte, ob es mir mohl ver⸗ 
gönnt fey, wieder einzufehren. Serapion erwiederte mit mildem Lä⸗ 
Heln: Ei, mein Freund! ich dachte, Du würdeſt hinauseilen aus die⸗ 
fer wilden Wüſte, die Deiner Lebensweife gar nicht zuzufagen fcheint. 
Gefällt ed Dir aber, einige Zeit hindurch Deine Wohnung in meiner 
Nähe aufzufchlagen, fo folft Du mir jederzeit willkommen feyn in 
meiner Hütte, in meinem Gärtlein! Vielleicht gelingt e3 mir ben zu 
befebren, der zu mir fam als böfer Widerfaher! — Gehab Dich wohl, 
mein Freund! — Gar nicht vermag ich den Eindruck zu befchreiben, 
den der Befuch bei dem Unglüdlichen auf mich machte. Indem mich 
fein Zuftand, fein methodifcher Wahnfinn, in dem er das Heil feines 
Lebens fand, mit tiefem Schauer erfüllte, ſetzte mich fein hohes Dichter- 
Zalent in Staunen, erwedte feine Gemüthlichkeit, fein ganzes Wefen, 
das die ruhigfte Hingebung des reinften Geiftes athmete, in mir die 
tieffle Ruhrung. Ich gedachte jener ſchmerzlichen Worte Ophelieng: 
D wel ein edler Geift ift hier zerflört! Des Hofmannd Auge, des 
Gelehrten Zunge, ded Kriegers Arm, des Staates Blum und Hoffe 
nung, der Sitte Spiegel und der Bildung Mufter, das Merkziel der 
Betrachter, ganz, ganz hin — ich fehe die edle hochgebietende Ber- 
nunft, mißtönend wie verftimmte Gloden jebt; Died hohe Bild, die 
Züge blüh'nder Jugend, dur Schwärmerei zerrüttet, — und doch 
konnt' ich die ewige Macht nicht anklagen, die vielleicht auf diefe 
Weife den Unglüdlichen vor bedrohlichen Klippen rettete in den ſichern 
Hafen. Je öfter ich nun meinen Anachoreten befuchte, defto herzlicher 
gewann ich ihn lieb. Immer fand ich ihn heiter und gefpräcdhig, und 
ih hütete mich wohl, etwa wieder den pfochologifchen Arzt machen zu 
wollen. Es war bewundrungswürdig, mit welchem Scharffinn, mit 
welchem durchdringenden Berftande mein Anachoret über das Leben in 
allen feinen Geftaltungen ſprach, höchft merfwürbig aber, aus welchen 
von jeder aufgeftellten Anficht ganz abweichenden tiefern Motiven er 
geichichtliche Begebenheiten entwidelte. Rahm ich mir’3 zuweilen her⸗ 
aus, fo fehr mich auch der Scharffinn feiner Divinationen traf, doch 
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einzuwenden, daß kein hiftorifches Werk der hefonderen Umſtände er⸗ 
wähne, die er anführe, fo- verficherte er mit mildem Lächeln, daß wohl 
freilih kein Hiftoriker der Welt das alles fo genau wiſſen könne, ala 
er,. der ed ja aus dem Munde der handelnden Perſonen ſelbſt hätte, 
die ihn beſucht. — Ih mußte B*** verlaffen, und fehrte nach drei 
Zahren wieder zurüd. Es war fpäter Herbft, in der Mitte des No⸗ 
vemberd, wenn ich nicht irre gerade der vierzehnte, als ich hinaus⸗ 
lief, um meinen Unachoreten aufzufuchen. Bon weitem hörte ich den 
Zon der kleinen Glode, die über feiner Hütte angebracht war, und 
fühlte mich von feltfamen Schauern, von büfterer Ahnung durchbebt. 
Ich kam endlich an die Hütte, ich trat hinein. Serapion lag aus⸗ 
geftredt, die Hände auf der Bruft gefaltet, auf feinen Binfenmatten. 
Ich glaubte, daß er fchliefe. Sch trat näher heran, da merkt’ ich es 
wohl — er war geftorben! — 

Und Du begrubft ihn mit Hülfe zweier Löwen! — So unter- 
brach Ottmar den Freund. Wie? — was fagft Du? rief Cyprian, 
ganz erftaunt. Sa, fuhr Ditmar fort, es ift nicht andere. Schon im 
Walde, noc ehe Du Serapions Hütte erreicht hatteft, begegneten Dir 
feltfame Ungeheuer, mit denen Du fpradft. Ein Hirſch brachte Dir 
den Mantel des heiligen Athanafiug und. bat Dich Serapiond Leich⸗ 
nam darin einzumwideln. — Genug, Dein lebter Befuch bei Deinem 
wahnfinnigen Anachoreten gemahnt mich an jenen wunderbaren Be⸗ 
fu, den Antonius dem.Einfiedler Paulus abftattete, und von dem 
der heilige Mann fo viel fantaftifches Zeug erzählt, daß man wohl 
wahrnimmt, wie es ihm ziemlich ftard im Kopf ſpukte. Du fiehft, 
daß ich mich auch auf die Legenden der Heiligen verftehe! — Nun 
weiß ich, warım vor einigen Jahren Deine ganze Fantafie von Mön⸗ 
hen, Klöftern, Einfiedlern, Heiligen erfüllt war. Sch merkte das aus 
dem Briefe, den Du mir damals fchriebft, und in dem ein ſolch eig« 
ner myſtiſcher Ton berrichte, daß ich auf allerlei fonderbare Gedanken 
gerieth. — Irr ich nicht, fo dichteteſt Du damals ein ſeltſames Buch, 
dad, auf den tiefiten katholiſchen Myſticismus bafirt, jo viel wahn⸗ 
finniges und teuflifches enthielt, daß es Dich hätte bei fanften hoch⸗ 
gefeheuten PBerfonen um allen Credit bringen können. Gewiß ſpukte 
damals der höchſte Serapioniemus in Dir. So ift es, ermiederte 
Cyprian, und ich möchte beinahe wünfchen, jenes fantaftifche Buch, 
das indeffen doch als Warnungszeichen den Teufel an der Stirn 
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trägt, vor dem ſich jeder hüten kann, nicht in die Welt geſchickt zu 
haben. Freilich xegte mich der Umgang mit dem Anachoreten dazu 
an. Ich hätt’ ihn vielleicht meiden follen, aber Du, Ottmar, ihr 
Alle kennt ja meinen befondern Hang zum Verkehr mit Wahnſinni⸗ 
gen; immer glaubt‘ ich, daß die Natur gerade beim Abnormen Blicke 
vergönne in ihre fehauerlichfte Tiefe und in der That, felbft in dem 
Grauen, das mich oft bei jenem feltfamen Verkehr befing, gingen mir 
Ahnungen und Bilder auf, die meinen Getft zum befonderen Auf- 
fhwung ftärkten und belebten. Mag es ſeyn, daß die von Grund 
aus Berftändigen diefen befondern Auffhmwung nur für den Parorid« 
mus einer gefährlichen Krankbeit halten; was thut dad, wenn ber 
der Krankheit Angeflagte ſich nur felbft kräftig und gefund fühlt. 

Das bift Du ganz gewiß, mein lieber Eyprian, nahm Xheodor 
dad Wort, und das bemweifet Deine robufte Conftitution, um die ich 
Dich beinah beneiden möchte. Du fprift von dem Blid in die 
fchauerlichfte Tiefe der Natur, möge nur jeder fih vor einem folchen 
Blick hüten, der fi) nicht frei weiß von allem Schwindel. — So 
wie Du und Deinen Serapion dargeftellt haft, wird wohl niemand 
leugnen können, daß fein gutmüthiger ffiler Wahnfinn gar nicht in 
Betracht kommen konnte, da der Umgang mit dem geiftreichften, les 
bendigften Dichter faum mit dem feinigen zu vergleichen. Geftehe 
aber nur ein, daß, vorzüglich da nun Jahre darüber vergangen, ala 
Du ihn lebend verliegefl, Du und feine Geftalt nur in vollem gläns 
zenden Licht, wie fie in Deinem Innern lebt, darftellen fonntefl. Dann 
aber behaupte ich meiner Seits, daß mich wenigſtens bei einem Mens 
ſchen, der eben auf ſolche Weiſe wahnfinnig, wie Dein Serapion, die 
innere Angft, ja das Entſetzen nie verlaffen würde. Schon bei Deis 
ner Erzählung, als Eerapion feinen Zuftand als den glüdlichften 
pries, ala er Dich fo felig wünfchte, als ex felbft ſich fühlte, ſtanden 
mir die Haare zu Berge. — Es wäre heillos, wenn der Gedanke dies 
ſes glüdlihen Zuftandes Wurzel faffen im Gemüth, und dadurch den 
wirklichen Wahnfinn herbeiführen könnte. — Nie hätte ich mich ſchon 
deshalb Serapiond Umgange bingegeben, und dann iſt noch außer 
der geiftigen Gefahr die Teibliche zu fürchten, daß, wie der franzö- 
ſiſche Arzt Pinel häufige Fälle anführt, von firen Ideen Befallene oft 
plöglich in Tobfucht gerathen, und wie ein wüthendes Thier alles um 
ſich her morden. 
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Theodor hat Recht, ſprach Ditmar, ich tadle, o Cyprian, Dei- 
nen närrifchen Hang zur Narrheit, Deine wahnfinnige Luft am Wahn- 
finn. Es liegt etwas überfpanntes darin, das Dir felbft mit der Zeit 
wohl läftig werden wird. Daß ih Wahnfinnige fliehe wie die Peft, 
verfieht fi) wohl, aber ſchon Menſchen von überreizter Fantafie, die 
fih auf diefe oder jene Weife fplenifch äußert, find mir unheimifch 
und fatal. 

Du, nahm Theodor dad Wort: Du, lieber Ottmar, gebit hierin 
wieder offenbar zu weit, indem, wie ich wohl weiß, Du Alles, was 
fih von innen heraus im Aeußern auf nicht gewöhnliche etwas ſelt⸗ 
fame Weife gebehrden will, haſſeſt. Das Mißverhältnig des innern 
Gemüths mit dem äußern Leben, welches der reizbare Menſch fühlt, 
treibt ihn wohl zu befonderen Grimaffen, die die ruhigen Gefichter, 
über die der Schmerz fo wenig Gewalt bat als die Luft, nicht: bes 
greifen können, fondern fi nur darüber ärgern. Merkwürdig ift es 
aber, dag Du, mein Ottmar, felbft fo Leicht verwundlich, geneigt bift, 
aus allen Schranken zu treten, und fchon oft den Vorwurf des voll: 
fommenfien Spleend auf Dich geladen haſt. — Ich denke eben an 
einen Mann, deffen toller Humor in der That bewirkte, daß die halbe 
Stadt, wo er lebte, ihn für wahnfinnig ausfchrie, unerachtet fein 
Menſch weniger Anlage zum eigentlichen, entjchiedenen Wahnfinn 
Haben konnte, ald eben er. — Die Urt, wie ich feine Belanntichaft 
machte, ift eben fo ſeltſam komiſch, ald die Lage, in der ich ihn wies 
derfand, rührend und das innerfle Herz ergreifend. Ich möcht' Euch 
davon erzählen, um den fanften Uebergang vom Wahnſinn durch den 
Spieen in die völlig gejunde Vernunft zu bewirken. Befürchten muß 
ich nur, zumal, da von Muſik viel die Rede feyn dürfte, dag Ihr mir 
denfelben Vorwurf machen werdet, den ich unferm Eyprianus entges 
genwarf, nehmlich, daß ich meinen Gegenftand fantaftifch ausſchmücke, 
und viel von dem meinigen binzufüge, was denn doch gar nicht der 
Fall feyn wird. — Ich bemerke indeſſen, daß Lothar fehnfüchtige 
Blicke nach jener Vaſe wirft, die Eyprian geheimnißvoll genannt, und 
fi) ven ihrem Inhalt viel erfpriegliched verfprochen hat. Laßt und 
den Zauber Löfen! — 

Theodor nahm den Dedel von dem Gefäße herab, und ſchenkte 
feinen Gäften ein Getränk ein, das König und Minifter der Geſell⸗ 
{haft vom eierlegenden Hahn als übervortrefflich anerlannt und ohne 
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Bedenken im Staat eingeführt haben würden. Nun, rief Lothar, nach⸗ 
dem er ein paar Gläſer geleert hatte, nun Theodor, erzähle von Dei⸗ 
nem fpleenifhen Mann. Sey humoriſtiſch — Tuftig — rührend — 
ergreifend — fey alles. wad Du willſt, nur erlöfe und von dem ver- 
maledeiten wahnfinnigen Anachoreten, hilf ung heraus aus dem Bed⸗ 
lam, in das ung Cyprianus gefehleppt! — 

Der Mann, begann Theodor, von dem ich fprechen will, tft nie 
mand andere als ber Rath Krespel in H—. 

Diefer Rath Krespel war nehmlich einer der allerwunderlichfien 
Menfhen, die mir jemals im Leben vorgefommen. Als ich nad 
H— zog, um mid einige Zeit dort aufzuhalten, ſprach Die ganze 
Stadt von ihm, weil fo eben einer feiner allernärrifchften Streiche in 
voller Blüthe fand. Krespel war berühmt als gelehrter, gewandter 


Juuriſt und als tüchtiger Diplomatiker. Ein nicht eben bedeutender 


regierender Fürft in Deutfchland Hatte fih an ihn gewandt, um ein 
Memorial audzuarbeiten, das die Ausführung feiner rechtöbegründe- 
ten Unfprühe auf ein gewiffed Territorium zum Gegenftand hatte, 
und das er dem Kaiferhofe einzureichen gedachte. Das gefchah mit 
dem glüdlichften Erfolg, und da. Kreöpel einmal geklagt hatte, daß 
er nie eine Wohnung feiner Bequemlichkeit gemäß finden könne, über- 
nahm der Fürft, um ihn für jened Memorial zu lohnen, die Koften 
eine? Hauſes, das Kreöpel ganz nach feinem Gefallen aufbauen laffen 
folte. Auch den Pla dazu wollte der Fürft nach Krespels Wahl 
anfaufen laffen; das nahm Kreöpel indeffen nicht an, vielmehr blieb 
er dabei, daß das Haus in feinem vor dem Thor in der fchönften 
Gegend belegenen Garten erbaut werden folle. Run kaufte er affe 
nur mögliche Materialien zufammen und ‚ließ fie herausfahren; dann 
ſah man ihn, wie er Tagelang in feinem fonderbaren Kleide (das er 
übrigens felbft angefertigt nach beflimmten eigenen Principien) den 
Kalk löſchte, den Sand fiebte, die Mauerfteine in regelmäßige Haufen 
auffeste u. |. w. Mit irgend einem Baumeifter hatte er nicht ge⸗ 
fprochen, an irgend einen Riß nicht gedacht. An einem guten Tage 
ging er indeffen zu einem tüchtigen Maurermeifter in H— und bat ihn, 
ſich morgen bei Anbruch des Tages mit fammtlichen Gefellen und Bur- 


fhen, vielen Handlangern u. f. w. in dem Garten einzufinden, und 


fein Haus zu bauen. Der Baumeifter fragte natürlicher Weife nad) 
dem Bauriß, und erflaunte nicht wenig, als Krespel erwiederte, es 
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bedürfe deſſen gar nicht, und es werde ſich ſchon alles, wie es ſein 
ſolle, fügen. Als der Meiſter andern Morgens mit ſeinen Leuten an 
Ort und Stelle kam, fand er einen im regelmäßigen Viereck gezoge⸗ 
nen Graben, und Krespel ſprach: „Hier ſoll das Fundament meines 
Hauſes gelegt werden, und dann bitte ich die vier Mauern ſo lange her⸗ 
aufzuführen, bis ich ſage, nun iſt's hoch genug.“ „Ohne Fenſter und 
Thüren, ohne Quermauern?“ fiel der Meiſter, wie über Krespels Wahn⸗ 
. finn erſchrocken, ein. „So wie ich Ihnen es ſage, beſter Mann,“ ers 
wiederte Kreöpel jehr ruhig, „dad übrige wird fich alles finden.“ Nur 
das Berfprechen reicher Belohnung konnte den Meifter bewegen, den 
unfinnigen Bau zu unternehmen; aber nie ift einer luſtiger geführt 
worden, denn unter befländigem Lachen der Arbeiter, die die Arbeitö- 
ftätte nie verließen, da es Speis und Trank vollauf gab, fliegen die 
vier Mauern unglaublich fchnell in die Höhe, bis eines Tages Kres⸗ 
pel rief: „Halt!“ Da ſchwieg Kell’ und Hammer, die Arbeiter fliegen 
von den Gerüften herab, und indem fie den Krespel im Kreife ums 
gaben, fprach ed aus jedem lachenden Geficht: Aber mie nun weiter? 
— „Platz!“ rief Krespel, Tief nach einem Ende ded Gartens, und 
fhritt dann langfam auf fein Biere! los, dicht an der Mauer fehüt- 
telte er unwillig den Kopf, lief nad) dem andern Ende des Gartens, 
fehritt wieder auf dad Biere lod, und machte ed wie zuvor. Noch 
einige Male wiederholte er das Spiel, bis er endlich mit der fpiken 
Rafe hart an die Mauern anlaufend, laut fehrie: „Heran, heran ihr 
Leute, ſchlagt mir die Thür ein, Hier ſchlagt mir eine Thür ein!“ 
— Er gab Länge und Breite genau nach Fuß und Zoll an, und es 
geſchah wie er geboten. Nun fohritt er hinein in das Haus und lä⸗ 
chelte mwohlgefällig, ald der Meifter bemerkte, die Mauern hätten gerade 
die Höhe eines tüchtigen zweiftödigen Haufed. Kreöpel ging in dem 
innern Raum bedächtig auf und ab, hinter ihm ber die Maurer mit 
Hammer und Hade, und fo wie er rief: Hier ein Fenfter ſechs Fuß 
hoch, vier Fuß breit! — dort ein Fenfterchen drei Fuß hoch, zwei Fuß 
breit! fo wurde e3 flug® eingefchlagen. Gerade während diefer Ope⸗ 
ration fam ich nah H— und ed war höchft ergöglich anzufehen, wie 
hunderte von Menſchen um den Garten berumftanden, und allemal 
laut aufjubelten, wenn die Steine heraudflogen und wieder ein neues 
Fenfter entftand, da wo man es gar nicht vermuthet hatte. Mit dem 
übrigen Ausbau des Haufes und mit allen Arbeiten, die dazu nöthig 
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waren, machte e8 Krespel auf eben dieſelbe Weiſe, indem fie alles an 
Ort und Stelle nad feiner augerlidlichen Angabe verfertigen muß⸗ 
ten. Die Poffierlichleit des ganzen Unternehmens, die gewonnene: 
Meberzeugung, daß alles am Ende fich beffer zufammengefhidt ala zu. 
erwarten fland, vorzüglich aber Krespels Freigebigkeit, die ihm freilich 
nichts Eoftete, erhielt aber alle bei guter Laune. So wurden die 
Schwierigkeit, die die abentheuerliche Art zu bauen herbeiführen 
mußte, überwunden und in kurzer Zeit fand ein völlig eingerichtetes. 
Haus da, welches von der Außenfeite den tollften Anblid gewährte, 
da fein Fenfter dem andern gleich war u. f. w., deffen innere Eins 
richtung aber eine ganz eigene Wohlbehaglichkeit erregte. Alle die hin⸗ 
einkamen, verficherten dies, und ich felbit fühlte es, als Kreöpel nach 
näherer Belanntichaft mich Hineinführte. Bis jet hatte ich nämlich 
mit dem feltfamen Manne noch nicht gefprochen, der Bau beſchäftigte 
ihn fo fehr, daß er nicht einmal fich bei dem Profeffor M*’** Dien- 
ſtags, wie er fonft pflegte, zum Mittagdeffen einfand, und ihm, ale 
er ihn befonderd eingeladen, jagen ließ, vor dem Einweihungsfeſte 
feines Haufe fäme er mit feinem Tritt aud der Thür. Alle Freunde 
und Bekannte verfpigten fih auf ein große® Mahl, Kreöpel hatte 
aber niemanden gebeten, als fämmtliche Meifter, Gefellen, Burfche 
und Handlanger, die fein Haus erbaut. Er bewirthete fie mit den 
feinften Speifen; Maurerburfche fragen rückſichtslos Rebhuhn » Paftes 
ten, Zifchlerjungen hobelten mit Glück an gebratenen Fafanen, und 
hungrige Handlanger langten diedmal fich felbit die vortrefflichften 
Stüde aus dem TrüffelsFrikaffee zu. Des Abends kamen die Frauen 
und Töchter, und es begann ein großer Ball. Kreöpel walzte etwas. 
weniged mit den Meifterfrauen, jebte fich aber dann zu den Stadt⸗ 
mufifanten, nahm eine Geige und dirigirte die Tanzmufit big zum 
hellen Morgen. Den Dienftag nach diefem Feſte, welches den Raty 
Krespel ald Volksfreund darftellte, fand ich ihn endlich zu meiner 
nicht geringen Freude bei dem Profeffor M***. Verwunderlicheres 
ald Krespeld Betragen kann man nicht erfinden. Steif und unge⸗ 
lenk in der Bewegung, glaubte man jeden Augenblid, er würde ir⸗ 
gendiwo anftoßen, irgend einen Schaden anrichten, das gefchah aber 
nicht, und man wußte ed ſchon, denn die Hausfrau erblaßte nicht im 
mindeften, als er mit gewaltigem Schritt um den mit den fehönften 
Taſſen beſetzten Tiſch fih herumfchwang, ald er gegen den bis zum 
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Boden reichenden Spiegel manöprirte, als er felbft einen Blumentopf 
von herrlich gemaltem Porcellan ergriff und in der Luft herumfchwentte, 
ala ob er die Farben fpielen laffen wolle. Weberhaupt befah Krespel 
vor Zifche alles in des Profeſſors Zimmer auf das genauefte, er langte 
fi) auch wohl, auf den gepolfterten Stuhl fteigend, ein Bild von der 
Wand herab, und hängte es wieder auf. Dabei fprach er viel und 
heftig, bald (bei Tiſche wurde es auffallend) fprang er fchnell von 
einer Sache auf die andere, bald Eonnte er von einer Idee gar 
nicht loskommen, immer fie wieder ergreifend, gerieth er in allerlei 
wunderliche Srrgange, und konnte fich nicht wieder finden, bis ihn 
etwas anderes erfaßte. Sein Ton war bald raub und heftig fhreiend, 
bald leife gedehnt, fingend, aber immer paßte er nicht zu dem, was 
Krespel ſprach. Es war von Muſik die Nede, man rühmte einen 
neuen Komponiften, da lächelte Krespel, und fprach mit feiner Ieifen 
fingenden Stimme: „Wollt ich doch, daß der fehmwarzgefiederte Satan 
den verruchten Tonverdreher zehntaufend Millionen Klafter tief in den 
Abgrund der Höhle fhlüge!” — Dann fuhr er heftig und wild hers 
aus: „Sie ift ein Engel des Himmels, nichts als reiner Gott ges 
weibhter Klang und Ton! — Licht und Sternbild alled Gefanges!” 
— Und dabei fanden ihm Thränen in den Augen. Man mußte fi 
erinnern, daß vor einer Stunde von einer berühmten Sängerin ges 
fprocden worden. Es wurde ein Hafenbraten verzehrt, ich bemerkte, 
daß Kreöpel die Knochen auf feinem Teller vom Fleifche forglich ſäu⸗ 
berte, und genaue Nachfrage nach den Hafenpfoten bielt, die ihm des 
Profeſſors fünfjähriges Mädchen mit fehr freundlichem Lächeln brachte, 
Die Kinder hatten überhaupt den Rath fehon während des Eſſens 
fehr freundlich angeblidt, jebt flanden fie auf und nahten ſich ihm, 
jedoch in fcheuer Ehrfurcht und nur auf drei Schritte. Was foll denn 
das werden, dachte ich im Innern. Das Deffert wurde aufgetragen; 
da zog der Rath ein Kiftchen aus der Tafche, in dem eine Kleine ftäh- 
lerne Drehbank Tag, die fehrob er fofort an den Tiſch feſt, und nun 
drechfelte er mit unglaublicher Geſchicklichkeit und Schnelligkeit aus 
den Haſenknochen allerlei winzig Fleine Döschen und Büchschen und 
Kügelchen, die die Kinder jubelnd empfingen. Sm Moment des Aufs 
fteheng von der Tafel fragte des Profeſſors Nichte: „Was macht denn 
unfere Antonie, lieber Rath?" — Kreöpel fehnitt ein Gefiht, ala 
»wenn jemand in eine bittere Pomeranze beißt, und dabei ausſehen 
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will, als wenn er ſüßes genoſſen; aber bald verzog ſich dies Geſicht 
zur graulichen Maske, aus der recht bitterer, grimmiger, ja wie es 
mir ſchien, recht teufliſcher Hohn herauslachte. „Unſere? Unſere liebe 
Antonie?“ frug er mit gedehntem, unangenehm ſingenden Tone. Der 
Profeſſor kam ſchnell heran; in dem ſtrafenden Blick, den er der Nichte 
zuwarf, las ich, daß ſie eine Seite berührt hatte, die in Krespels In⸗ 
nerm widrig diſſoniren mußte. „Wie ſteht es mit den Violinen?“ 
frug der Profeſſor recht luſtig, indem er den Rath bei beiden Händen 
etfaßte. Da heiterte fich Krespels Geficht auf, und er erwiederte Mit 
feiner ftarfen Stimme: „Bortrefflich, Profeffor, erft heute hab’ ich die 
treffliche Geige von Amati, von der ich neulich erzählte, welch’ ein 
Glücksfall fie mir in die Hände gefpielt, erft heute habe ich fie auf- 
gefcehnitten. Sch hoffe, Antonie wird das übrige forgfältig zerlegt 
haben.“ „Antonie ift ein gutes Kind,“ fprach der Profeffor. „Fa 
wahrhaftig, das ift fie!” fchrie der Nath, indem er fich fehnell ums 
wandte, und mit einem Griff Hut und Stod erfaffend, ſchnell zur 
Thüre hinausfprang. Im Spiegel erblidte ih, daß ihm heile Thrä- 
nen in den Augen landen. 

Sobald der Rath fort war, drang ich in den Profeffor, mir doch 
nur gleich zu fagen, was ed mit den Violinen und vorzüglich mit 
Antonien für eine Bewandniß habe. „Ach, ſprach der Profeflor, mie 
denn der Rath überhaupt ein ganz wunderlicher Menfch ift, fo treibt 
er auch das Violinbauen auf ganz eigne tolle Weile.“ „Biolinbauen?” 
fragte ih ganz erftaunt. „Sa,“ fuhr der Profeffor fort, „Krespel ver⸗ 
fertigt nach dem Urtheil der Kenner die berrlichften Biolinen, die man 
in neuerer Zeit nur finden kann; fonft Fieß er mandjmal, war ihm 
eine befonderd gelungen, andere darauf fpielen, das ift aber feit eini⸗ 
ger Zeit ganz vorbei. Hat Kreöpel eine Violine gemacht, fo fpielt er 
felbft eine oder zwei Stunden darauf, und zwar mit höchfter Kraft, mit 
hinreißendem Ausdrud, dann hängt er fie aber zu den übrigen, ohne 
fie jemald wieder zu berühren oder von andern berühren zu laffen. 
Iſt nur irgend eine Violine von einem alten vorzüglichen Meifter 
aufzutreiben, fo kauft fie der Rath um jeden Preis, den man ihm 
ſtellt. Eben fo toie feine Geigen, fpielt er fie aber nur ein einziges 
Mal, dann nimmt er fie auseinander, um ihre innere Struktur genau 
zu unterfuchen, und wirft, findet er nach feiner Einbildung nicht das 
was er gerade fuchte, die Stüde unmuthig in einen großen Kaften, ” 
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der ſchon voll Trümmer zerlegter Violinen iſt.“ „Wie iſt es aber mit 
Antonien?“ frug ich ſchnell und heftig. „Das iſt nun, fuhr der Pro⸗ 
feſſor fort, das iſt nun eine Sache, die den Rath mich könnte in 
höchſtem Grade verabſcheuen laſſen, wenn ich nicht überzeugt wäre, 
daß bei dem im tiefſten Grunde bis zur Weichlichkeit gutmüthigen 
Charakter des Rathes es damit eine beſondere geheime Bewandtniß 
haben müſſe. Als vor mehreren Jahren der Rath hierher nach H — 
kam, lebte er anachoretifch mit einer alten Haushälterin in einem 
finftern Haufe auf der — Straße. Bald erregte ex durch feine Son- 
berbarkeiten die Neugierde der Nachbarn, und ſogleich ald er dies 
merkte, fuchte und fand er Belanntfchaften. Eben wie in meinem 
Haufe gewöhnte man fih überall fo an ihn, daß er unentbehrlich 
wurde. Seined rauhen Aeußern unerachtet, Tiebten ihn fogar die 
Kinder, ohne ihn zu beläftigen, denn. trog aller Freundlichkeit be⸗ 
hielten fie eine gewiſſe fcheue Ehrfurcht, die ihn vor allem Zudring- 
lichen ſchützte. Wie er die Kinder durch allerlei Künfte zu gewinnen 
weiß, haben Sie heute gefehen. Wir hielten ihn alle für einen Hage- 
ftolz, und er widerjprach dem nicht. Nachdem er fich einige Zeit hier 
aufgehalten, reifte er ab, niemand wußte wohin, und fam nad eini⸗ 
gen Monaten wieder. Den andern Abend nach feiner Rückkehr waren 
Krespels Fenfter ungewöhnlich erleuchtet, ſchon dies machte die Nach- 
barn aufmerkfam, bald vernahm man aber die ganz wunderherrliche 
Stimme eined Frauenzimmers, von einem Pianoforte begleitet. Dann 
wachten die Töne einer Violine auf und firitten in regem feurigen 
Kampfe mit der Stimme Man hörte gleich, daß ed der Nath war, 
der fpielte. — Sch ſelbſt mifchte mich unter die zahlreiche Menge, die 
da8 wundervolle Konzert vor dem Haufe des Rathes verfammelt hatte, 
und ich muß Ihnen geftehen, daß gegen die Stimme, gegen den ganz 
eignen tief in das Innerſte dringenden Vortrag der Unbelannten mir 
der Sefang der berühmteften Sängerinnen, die ich gehört, matt und 
ausdrudslos fchien. Nie Hatte ich eine Ahnung von diefen lang 
ausgehaltenen Tönen, von diefen Nachtigallwirbeln, Fon diefem Auf- 
und Abwogen, von diefem Steigen bis zur Stärke ded Drgellauteg, 
von diefem Sinfen bis zum leifeften Hauch. Nicht einer war, den 
der füßefte Zauber nicht umfing, und nur leife Seufzer gingen in 
ber tiefen Stille auf, ‚wenn die Sängerin ſchwieg. Es mochte fehon 
Mitternacht feyn, ald man den Rath fehr heitig reden hörte, eine 
1. 3 
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andere männliche Stimme ſchien, nach dem Tone zu urtheilen, ihm 
Vorwürfe zu machen, dazwiſchen klagte ein Mädchen in abgebroche⸗ 
nen Reden. Heftiger und heftiger ſchrie der Rath, bis er endlich in 
jenen gedehnten ſingenden Ton fiel, den Sie kennen. Ein lauter 
Schrei des Mädchens unterbrach ihn, dann wurde es todtenſtille, bis 
plötzlich es die Treppe herabpolterte, und ein junger Menſch ſchluch⸗ 
zend hinausſtürzte, der ſich in eine nahe ſtehende Poſtchaiſe warf und 
raſch davon fuhr. Tags darauf erſchien der Rath ſehr heiter, und 
niemand hatte den Muth, ihn nach der Begebenheit der vorigen 
Nacht zu fragen. Die Haushälterin ſagte aber auf Befragen, daß 
der Rath ein bildhübſches, blutjunges Mädchen mitgebracht, die er 
Antonie nenne, und die eben ſo ſchön geſungen. Auch ſey ein jun⸗ 
ger Mann mitgekommen, der ſehr zärtlich mit Antonien gethan, und 
wohl ihr Bräutigam ſeyn müſſe. Der habe aber, weil es der Rath 
durchaus gewollt, ſchnell abreiſen müſſen. — In welchem Verhältniß 
Antonie mit dem Rath ſtehet, iſt bis jetzt ein Geheimniß, aber ſo 
viel iſt gewiß, daß er das arme Mädchen auf die gehäſſigſte Weiſe 
tyranniſirt. Er bewacht fie, wie der Doctor Bartholo im Barbier von 
Sevilien, feine Mündel; faum darf fie fih am Fenſter blicken laſſen. 
Führt er fie auf inſtändiges Bitten einmal in Gefellfchaft, fo vers 
folgt er fie mit Argusbliden, und leidet durchaus nicht, daß fich ir⸗ 
gend ein mufilalifcher Ton hören laſſe, viel weniger daß Antonie 
finge, die übrigens auch in feinem Haufe nicht mehr fingen darf. 
Antonien's Geſang in jener Naht ift daher unter dem Publikum der 
Stadt zu einer Fantafie und Gemüth aufregenden Sage von einem 
herrlichen Wunder geworden, und felbft die, welche fie gar nicht hör⸗ 
ten, ſprechen oft, verjucht fich eine Sängerin hier am Orte: was ift 
denn das für ein gemeined Quinkeliren? — Nur Antonie vermag zu 
fingen.” — 

Ihr wißt, daß ich auf folche fantaftifche Dinge ganz verfeffen 
bin, und könnt wohl denken, wie nothwendig ich e8 fand, Antonien’s 
Belanntfhaft Zu machen. Sene Aeußerungen des Publikums über 
Antonien’d. Geſang hatte ich felbft fchon äfterd vernommen, aber ich 
ahnte nicht, daß die Herrliche am Orte fey, und in den Banden des 
wahnfinnigen Kreöpel wie eines tyrannifchen Zaubererd liege. Nas 
türlicher Weife hörte ih auch fogleich in der folgenden Nacht Antos 
nien's wunderbaren Gefang, und da fie mich in einem herrlichen 
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Adagio (lächerlicher Weiſe kam es mir vor, als hätte ich es ſelbſt 
komponirt) auf das rührendſte beſchwor, fie zu retten, fo war ich bald 
entfchloffen, ein zweiter Aftolfo, in SKrespeld Haus wie in Alzinens 
Zauberburg einzudringen, und die Königin des Geſanges aus ſchmach⸗ 
vollen Banden zu befreien. 

e Es kam alles anders, wie ich es mir gedacht hatte; denn kaum 
hatte ih den Rath zwei⸗ bis dreimal gefehen, und mit ihm eifrig 
über die befte Structur ber Geigen gefprochen, als er mich felbft ein- 
Iud, ihn in feinem Haufe zu befuchen. Ich that es, und er zeigte 
mir den Reihthum feiner Violinen. Es hingen derer wohl dreißig 
in einem Kabinet, unter ihnen zeichnete fich eine dur alle Spuren 
der hohen Alterhümlichkeit (geſchnitzten Löwenkopf u. f. w.) aus, und 
fie ſchien, Höher gehängt und mit einer darüber angebrachten Blumen- 
krone, ald Königin den andern zu gebieten. Diefe Bioline, ſprach 
Kreöpel, nachdem ich ihn darum befragt, diefe Violine ift ein fehr 
merfwürdiges, wunderbares Stüd eines unbelannten Meifterd, wahr- 
fheinlih aus Zartini’d Zelten. Ganz überzeugt bin ich, daß in der 
innern Struktur etwas befonderes Tiegt, und daß, wenn ich fie zer- 
legte, ih mir ein Geheimniß erfchließen würde, dem ich Tängft nach⸗ 
fpürte, aber — lachen Sie mich nur aus, wenn Sie wollen — dies todte 
Ding, dem ich felbft doch nur erft Xeben und Laut gebe, fpricht oft 
aus fich felbft zu mir auf wunderliche Weife, und es war mir, da 
ih zum erften Male darauf fpielte, als wär’ ih nur der Magne- 
tifeur, der die Somnambule zu erregen vermag, daß fie felbftthätig 
ihre innere Anfhauung in Worten verfündet. — Glauben Sie ja 
nicht, daß ich gedhaft genug bin, von ſolchen Fantaftereien auch nur 
das mindefte zu halten, aber eigen ift ed doch, daß ich es nie über 
mich erhielt, jenes dumme todte Ding dort aufzufchneiden. Lieb ift 
es mir jept, daß ich ed nicht gethan, denn feitdem Antonie hier ift, 
fpiele ich ihr zumeilen etwas auf diefer Geige vor. — Antonie hört 
e8 gern — gar gern. Die Worte fprach der Rath mit fichtlicher Rüh⸗ 
rung, das ermuthigte mich zu den Worten: O mein befter Herr Rath, 
wollten Sie da® nicht in meiner Gegenwart thun? Krespel fchnitt 
aber ein ſüßſaures Geficht, und ſprach mit gedehntem fingenden Ton: 
Nein, mein befter Herr Studiofus! Damit war die Sache abgethan. 
Nun mußte ih noch mit ihm allerlei zum Theil kindiſche Raritäten 
beſehen; endlich griff er In ein Kiftchen, und holte ein zufammenge- 
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legtes Papier heraus, das er mir in die Hand drückte, ſehr feierlich 
ſprechend: Sie ſind ein Freund der Kunſt, nehmen Sie dies Geſchenk 
als ein theures Andenken, das Ihnen ewig über Alles werth bleiben 
muß. Dabei ſchob er mich bei beiden Schultern ſehr ſanft nach der 
Thür zu, und umarmte mich an der Schwelle. Eigentlich wurde ich 
doch von ihm auf ſymboliſche Weiſe zur Thür hinausgeworfen. Als 
ih das Papierchen aufmachte, fand ich ein ungefähr ein Achtel-Zoll 
langes Stüdchen einer Quinte, und dabei gefchrieben: „Bon der 
Quinte, womit der felige Stamitz feine Geige bezogen hatte, als er 
fein lebted Konzert fpielte.” — Die ſchnöde Abfertigung, ale ich Ans 
tonien’8 erwähnte, fehien mir zu beweifen, daß ich fie wohl nie zu 
fehen befommen würde; dem war aber nicht fo, denn als ich den 
Rath zum zmeitenmale befuchte, fand ich Antonien in feinem Zim⸗ 
mer, ihm belfend bei dem Zufammenfeßen einer Beige. Antonien's Aeu- 
Bered machte auf den erften Anblid keinen ſtarken Eindrud, aber bald 
fonnte man nicht loskommen von dem blauen Auge und den holden 
Rofenlippen der ungemein zarten Tieblichen Geftalt. Sie war fehr 
blaß, aber wurde etwas geiftreiches und heiteres gefagt, fo flog in 
füßem Lächeln ein feuriges Inkarnat Über die Wangen hin, das jedoch 
bald im röthlihen Schimmer erblaßte. Ganz unbefangen ſprach ich 
mit Antonien, und bemerkte durchaus nichts von den Argusbliden 
Kreöpels, wie fie der Profeffor ihm angedichtet hatte, vielmehr blieb ex 
ganz in gemöhnlichem Geleife, ja er fehien fogar meiner Unterhaltung 
mit Antonien Beifall zu geben. So geſchah ed, daß ich öfter den 
Rath befuchte, und wechfelfeitiged Aneinandergewöhnen dem kleinen 
Kreife von und dreien eine wunderbare Wohlbehaglichkeit gab, die 
und bid ind Innerſte hinein erfreute. Der Rath blieb mit feinen 
höchſt feltfamen Skurilitäten mir höchft ergößlich, aber doch war es 
wohl nur Untonie, die mit unmiberfiehlihem Zauber mich hinzog, 
und mich manches ertragen Tieß, dem ich fonft ungebuldig, wie ich 
damald war, entronnen. In dad Eigenthümliche, Seltfame des Ra- 
thes mifchte fih nämlich gar zu oft Abgeſchmacktes und Langweiliges, 
vorzüglich zuwider war es mir aber, daß er, fobald ich das Geſpräch 
auf Mufit, insbefondere auf Geſang lenkte, mit feinem diaboliſch 
lächelnden Gefiht und feinem widrig fingenden Tone einfiel, etwas 
Heterogenes, mehrentheild Gemeined, auf die Bahn bringend. An der 
tiefen Betrübnig, die dann aus Antonien’d Blicken fprach, merkte ich 
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wohl, daß es nur gefhah, um irgend eine Aufforderung zum Ge 
fange mir abjufchneiden. Ich ließ nicht nah. Mit den Hinder⸗ 
niffen, die mir der Rath entgegenftellte, wuchs mein Muth fie zu 
überfteigen, ich mußte Antonien’3 Gefang hören, um nicht in Träus 
men und Uhnungen dieſes Gefanges zu verſchwimmen. Eines Abende 
war Krespel bei befonderd guter Laune; er hatte eine alte Gremonefer 
Geige zerlegt, und gefunden, daß der Stimmftod um eine halbe Linie 
ſchräger ala fonft geftellt war. Wichtige, die Praris bereichernde Er- 
fahrung! — Es gelang mir, ihn über die wahre Art des Biolinen- 
fpielens in Feuer zu feben. Der, großen wahrhaftigen Sängern ab» 
gehorchte Vortrag der alten Meifter, von dem Krespel ſprach, „ührte 
von felbft die Bemerkung herbei, daß jest gerade umgekehrt der Ge⸗ 
fang fih nad den erfünftelten Sprüngen und Läufen der Snftrumen- 
taliften verbilde. Was ift unfinniger, rief ich, vom Stuhle auffprin- 
gend, Hin zum Pianoforte laufend, und es ſchnell öffnend: Was 
ift unfinniger, als folche vertradte Manieren, welche, ftatt Muſik zu 
fein, dem Zone über den Boden hingefchütteter Erbſen gleichen. Sch 
fang manche der modernen Fermaten, die hin und her laufen, und 
ſchnurren, wie ein tüchtig losgefchnürter Kreifel, einzelne fchlechte Ac⸗ 
corde dazu anfchlagend. Vebermäßig lachte Krespel und fchrie: „Haha! 
mich dünkt, ich Höre unfre deutfchen Staliener oder unfere italiänifchen 
Deutfhen, wie fie fi in einer Arie von Pucitta oder Portogallo 
oder fonft einem Maestro di Capella oder vielmehr Schiavo d’un 
primo uomo übernehmen.” Nun, dachte ich, ift der Beitpunft da, 
„Richt wahr,” wandte ich mich zu Antonien, „nicht wahr, von. dies 
fer Singerei weiß Antonie nichts?“ und zugleich intonirte ih ein 
herrliches feelenvolles Lied vom alten Leonarbo Leo. Du glühten 
Antonien’3 Wangen, Himmeldglanz blitte aus den neubefeelten Augen, 
fie fprang an dad Pianoforte — fie öffnete die Lippen — Aber in 
demfelben Augenblid drängte fie Kreöpel fort, ergriff mich bei den 
Echultern, und fchrie im Ereifchenden Tenor — „Söhndhen — Söhn⸗ 
ben — Söhnen.“ — Und gleich fuhr er fort, fehr leife fingend, 
und in höflich gebeugter Stellung meine Hand ergreifend: „In der 
That, mein höchft verehrungswürdiger Herr Studioſus, in der That, 
gegen alle Lebensart, gegen alle guten Sitten würde es anftoßen, 
wenn ich laut und lebhaft den Wunfch äußerte, daß Ihnen hier auf 
der Stelle gleich der hölliſche Satan mit glühenden Krallenfäuften fanft 
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das Genick abſtieße, und Sie auf bie Weiſe gewiſſermaßen kurz ers 
pedirte; aber davon abgeſehen müſſen Sie eingeſtehen, Liebwertheſter! 
daß es bedeutend dunkelt, und da heute feine Laterne brennt, könn⸗ 
ten Sie, würfe ich Sie auch grade nicht die Treppe herab, doch Scha⸗ 
den leiden an Shren lieben Gebeinen. Geheh Sie fein zu Haufe; 
und erinnern Sie fih freundſchaftlichſt Ihres wahren Freundes, wenn 
Sie ihn etwa nie mehr — verftehen Sie wohl? — nie mehr zu Haufe 
antreffen follten!” — Damit umarmte er mich, und drehte fich, mich 
fefthaltend, langfam mit mir zur Thüre heraus, fo dag ich Antonien 
mit feinem Blick mehr anfchauen konnte. — Ihr gefteht, daß es in 
meiner Lage nicht möglich war, den Rath zu prügeln, welches doch 
eigentlich hätte gefchehen müffen. Der Profeffor lachte mich fehr aus, 
und verficherte, daß ich es nun mit dem Rath auf immer verdorben 
hätte. Den ſchmachtenden and Fenſter heraufblidenden Amorofo, den 
verliebten Abentheurer zu machen, dazu war Antonie mir zu werth, 
ih möchte fagen, zu heilig, Im Innerſten zerriffen verließ ih H —, 
aber wie e8 zu gehen pflegt, die grellen Yarben des Yantafiegebildes 
erblaßten, und Antonie — ja felbft Antonien's Gefang, den ich nie 
gehört, Teuchtete oft in mein tiefited Gemüth hinein, wie ein fanfter, 
tröftender Rofenfchimmer. 

Nach zwei Fahren war ich ſchon in B** angeftellt, als ich eine 
Reife nach dem füdlichen Deutfchland unternahm. Im duftigen Abend: 
roth erhoben fich die Thürme von H—; fo wie ich näher und näher 
fam ergriff mich ein unbefchreibliches Gefühl der peinlichften Angft; 
wie eine fchmere Laft hatte es fich über meine Bruft gelegt, ich konnte 
nit athmen; ich mußte heraud aus dem Wagen ind Freie. Aber 
bis zum phyfifhen Schmerz fteigerte fih meine Bellemmung Mir 
war es bald ala hörte ich die Akkorde eines feierlichen Chorals durch 
die Lüfte ſchweben — bie Töne wurden deutlicher, ich unterjchieb 
Männerftiimmen, die einen geiftlichen Choral abfangen. — „Was ift 
da8? — was ift dad?” rief ich, indem es wie ein glühender Dolch 
durch meine Bruft fuhr! — „Sehen Sie denn nicht,” erwiederte der 
neben mir fahrende Poftillon, „fehen Sie ed denn nicht? da drüben 
auf dem Kirchhof begraben fie einen!“ In der That befanden wir 
und in der Nähe des Kirchhofes, und ich fah einen Kreis ſchwarzge⸗ 
Pleideter Menfchen um ein Grab ftehen, dad man zuzufchütten tm 
Begriff fand. Die Thränen flürzten mir in die Augen, ed war, ale 
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degrübe man dort alle Luft, alle Freude meines Lebens. Raſch vor⸗ 
wärtd von dem Hügel herabgeföhritten, konnte ich nicht mehr in den 
Kirchhof hineinfehen, der Choral fchwieg, und ich bemerkte unfern des 
Thores fchwarzgefleidete Menfchen, die von dem Begräbniß zuriid- 
famen. Der Profeffjor mit feiner Nichte am Arm, beide in tiefer 
Trauer fchritten dicht bei mir vorüber, ohne mich zu bemerken. Die 
Nichte Hatte das Tuch vor die Augen gedrüdt. und fehluchzte heftig. 
Es war mir unmöglich in die Stadt hineinzugehen, ich ſchickte mei- 
nen Bedienten mit dem Wagen nach dem gewohnten Gafthofe, und 
Tief in die mir wohlbelannte Gegend heraus, um fo eine Stimmung 
108 zu werden, die vielleicht nur phufifche Urfachen, Erhikung auf der 
Reife u. ſ. w. haben konnte. Als ich in die Allee kam, welche nad 
einem Luflorte führt, ging vor mir das fonderbarfte Schaufpiel auf. 
Nath Krespel wurde von zwei Trauermännern geführt, denen er durch 
allerlei ſeltſame Sprünge entrinnen zu wollen ſchien. Er war, tie 
gewöhnlich, in feinen mwunderlichen grauen, ſelbſt zugefchnittenen Nod 
gefleidet, nur hing von dem kleinen breiedigen Hütchen, das er mar⸗ 
tialifch auf ein Ohr gedrüdt, ein langer fehmaler Trauerflor herab, 
der in der Luft bin und herflatterte. Um den Leib hatte er ein ſchwar⸗ 
zes Degengehen? gefchnallt, doch flatt des Degens einen langen Bio- 
Iinbogen bineingeftedt. Eiskalt fuhr ed mir durch die Glieder; der 
iſt wahnfinnig, dacht’ ich, indem ich langſam folgte. Die Männer 
führten den Rath bis an fein Haus, da umarmte er fie mit lautem 
Lachen. Sie verließen ihn, und num fiel fein Blick auf mich, der 
dicht neben ihm ftand.. Er fah mich lange ſtarr an, dann rief er 
dumpf: „Willlommen, Herr Studioſus! — Sie verfiehen ed ja auch“ 
— damit padte er mich beim Arm und riß mich fort in dad Haud — 
Die Treppe herauf in das Zimmer hinein, wo die Biolinen hingen. 
Alle waren mit ſchwarzem Flor umhüllt: die Violine des alten Mei⸗ 
fterö fehlte, an ihrem Plage hing ein Cypreſſenkranz. — Sch wußte, 
was gefchehen — Untonie! ach Antonie! fehrie ich auf in troftlofem 
Sammer. Der Rath ftand wie erftarrt mit übereinandergefchlagenen 
Armen neben mir. Ich zeigte nah dem Cypreſſenkranz. „ALS fie 
ſtarb,“ fprach der Rath fehr dumpf und feierlich: „Als fie ftarb, zer⸗ 
brach mit dröhnendem Krachen der Stimmftod in jener Geige, und 
der Refonanzboden riß ſich auseinander. Die Getreue konnte nur mit 
ihr, in ihr eben; fie Tiegt bei ihr im Sarge, fie iſt mit ihr begraben 
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worden.” — Tief erfchüttert fan? ich in einen Stuhl, aber der Rath 
fing an, mit rauhem Ton ein luſtig Lied zu fingen, und es mar recht 
graulich anzufehen, wie er auf einem Fuße dazu herumfprang, und 
der Flor (er hatte den Hut auf dem Kopfe) im Zimmer und an den 
aufgehängten Biolinen herumſtrich; ja ich konnte mich eines überlau⸗ 
ten Schreies nicht erwehren, ala der Flor bei einer raſchen Wendung 
des Rathes über mich herfuhr; es war mir, als wollte er mich ver- 
hüllt herabziehen in den fchwarzen entfeplichen Abgrund des Wahn- 
finnd. Da ftand der Rath plößlich flille, und fprach in feinem fin- 
genden Ton: „Söhnchen? — Söhnen? — warum fehreift Du fo; 
haft Du den Todtenengel gefhaut? — das geht allemal der Geremonie 
vorher!” — Nun trat er in die Mitte des Zimmers, ri den Violin⸗ 
bogen aus dem Gehenke, hielt ihn mit beiden Händen über den Kopf, 
und zerbrach ihn, daß er in viele Stücke zerfplitterte. Laut lachend 
rief Krespel: „Nun ift der Stab über mich gebrochen, meinft Du 
Söhnen? nit wahr? Mit Richten, mit Nichten, nun bin ich frei 
— frei — frei — Heifa freit — Nun bau ich keine Geigen mehr — 
feine Geigen mehr — heifa feine Geigen mehr.“ — Das fang der 
Rath nah einer fchauerlich Iuftigen Melodie, indem er wieder auf 
einem Fuße berumfprang. Boll Grauen wollte ih ſchnell zur Thür 
heraus, aber der Rath hielt mich feft, indem er fehr gelaflen fprach: 
„Bleiben Sie, Herr Studiofus, halten Sie diefe Ausbrüche des Schmer⸗ 
je8, der mich mit Todesmartern zerreißt, nicht für Wahnfinn, aber es 
gefchieht nur alle deswegen, weil ich mir vor einiger Zeit einen 
Schlafrod anfertigte, in dem ich ausfehen wollte wie das Schickſal 
oder wie Gott!” — Der Rath ſchwatzte tolled grauliches Zeug durch 
einander, bid er ganz erfchöpft zufammenfanf; auf mein Rufen fam 
die alte Haushälterin herbei, und ich war froh, ala ih mich nur 
wieder im Freien befand. — Nicht einen Augenblick zweifelte ich daran, 
daß Krespel wahnfinnig geworden, der Profeffor behauptete jedoch das 
Gegentheil. „ES giebt Menfchen,“ ſprach er, „denen die Natur ober 
ein befondere® Verhängniß die Dede megzog, unter der wir andern 
unfer tolles Wefen unbemerkter treiben. Sie gleichen dünn gehäuteten 
Inſekten, die im regen fihtbaren Muskelfpiel mißgeftaltet erfcheinen, 
ungeachtet fich alles bald wieder in die gehörige Form fügt. Was bet 
ung Gedanfe bleibt, wird dem Krespel alles zur That. — Den bits 
tern Hohn, wie der, in das irdifche Thun und Treiben eingefchachtete 
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Geiſt ihn wohl oft bei der Hand hat, führt Krespel aus in tollen 
Gebehrden und geſchickten Haſenſprüngen. Das iſt aber ſein Blitzab⸗ 
leiter. Was aus der Erde ſteigt, giebt er wieder der Erde, aber das 
Göttliche weiß er zu bewahren, und ſo ſteht ed mit feinem innern 
Bewußtieyn recht gut, glaub’ ich, unerachtet der fcheinbaren nad außen 
berauöfpringenden Tollheit. Antoniend plöglicher Tod mag freilich 
ſchwer auf ihn laften, aber ich wette, daß der Rath fchon morgenden 
Zages feinen Ejelötritt im gewöhnlichen Geleife weiter forttrabt.” — 
Beinahe gefchah es fo, wie der Profeſſor es vorausgefagt. Der Rath 
fhien andern Tages ganz der vorige, nur erklärte er, daß er niemals 
mehr Biolinen bauen, und auch auf feiner jemald mehr fpielen wolle. 
Das hat er, wie ich fpäter erfuhr, gehalten. 

Des Profefiors Andeutungen beitärkten meine innere Weberzeu- 
gung, daß das nähere fo forgfältig verfchwiegene Verhältniß Anto⸗ 
niend zum Rath, ja daß felbft ihr Tod eine ſchwer auf ihn Laftenbe, 
nicht abzubüßende Schuld fein könne. Nicht wollte ih H— verlaffen, 
ohne ihm das DBerbrechen, welches ich ahnete, vorzubalten; ich wollte 
ihn bis in’d Innerſte hinein erfchüttern, und jo das offene Geftänd- 
niß der gräßliden That erzwingen. Je mehr ich der Sache nad» 
dachte, defto flarer wurde ed mir, daß Krespel ein Böfewicht fein 
müſſe, und deito feuriger, eindringlicher wurde die Rede, die fich wie 
von ſelbſt zu einem wahren rhetorifchen Meifterftüd formte. So gerüftet 
und ganz erhißt Tief ih zu dem Rath... Sch fand ihn, wie er mit fehr 
rubiger lähhelnder Miene Spieljachen drechieltee „Wie kann nur,“ 
fuhr ih auf ihn los, „wie kann nur auf einen Augenblid Frieden 
in Ihre Seele kommen, da der Gedanke an die gräßliche That Sie 
mit Schlangenbiffen peinigen muß?“ — Der Rath fah mich verwun⸗ 
"dert an, den Meifel bei Seite legend. „Wie fo? mein Befter,“ fragte 
er; — „ſetzen Sie fih doch gefälligft auf jenen Stuhl!” — Aber 
eifrig fuhr ich fort, indem ich mich felbft immer mehr erhibend, ihn 
geradezu anklagte, Antonien ermordet zu haben, und ihm mit der 
Rache der ewigen Macht drohte. Ya, als nicht längſt eingemweihte 
Suftizperfon, erfüllt von meinem Beruf, ging ich fo weit, ihn zu vers 
fihern, daß ich alles anwenden würde, der Sache auf die Spur zu 
fommen, und fo ihn dem weltlichen Richter fchon hienieden in bie 
Hände zu liefern. — Sch wurde in der That etwas verlegen, da nach 
dem Schluffe meiner gewaltigen pomphaften Rede der Rath, ohne 
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ein Wort zu erwiedern, mich fehr ruhig anblidte, ald erwarte er, ich 
müffe noch weiter fortfahren. Das verfuchte ich auch in der That, 
aber ed fam nun alles fo fchief, ja fo albern heraus, daß ich gleich 
wieder ſchwieg. Krespel weidete fi an meiner Berlegenheit, ein 
boshaftes ironifches Lächeln flog über fein Gefiht. Dann wurde 
er aber fehr ernft, und fprah mit feierliden Tone: „Junger 
Menfh! Du magft mi für närrifh, für wahnfinnig halten, 
das verzeihe ih Dir, da wir beide in bemfelben Srrenhaufe eins 
gefperrt find, und Du mich darüber, daß ich Gott der Bater zu fein 
wähne, nur deshalb fhiltft, weil Du dich für Gott den Sohn hältft; 
wie magft Du dich aber unterfangen, in ein Leben eindringen zu 
wollen, feine geheimften Fäden erfaffend, das Dir fremd blieb und 
bleiben mußte? — Gie ift dahin, und dad Geheimnig gelöſt!“ — 
Krespel hielt inne, fand auf und fehritt die Stube einige Male auf 
und ab. Sch wagte die Bitte um Aufllärung; er fah mich flarr an, 
faßte mich bei der Hand, und führte mich an das Fenfter, beide Flü⸗ 
gel öffnend. Mit aufgeflübten Armen Tegte er fih hinaus, und fo 
in den Garten herabblidend erzählte er mir die Gefchichte feine? Le⸗ 
bene. — Als er geendet, verließ ich ihn gerührt und beſchämt. 

Mit Antonien verhielt es fih Fürzlich in folgender Art. — Bor 
zwanzig Jahren trieb die bis zur Keidenfchaft gefteigerte Liebhaberei, 
die beiten Geigen alter Meifter aufzufuchen und zu Taufen, den Rath 
nah Stalien. Selbft baute er damals noch Feine, und unterließ da= 
ber auch das Zerlegen jener alten Geigen. In Venedig hörte er die 
berühmte Sängerin Ungela —i, welche damald auf dem Theatro di 
B. Benedetto in den erften Rollen glänzte. Sein Enthufiasmus galt 
nit der Kunft allein, die Signora Angela freilich auf die herrlichfte 
Weiſe übte, fonderın auch wohl ihrer Engelsfchönheit. Der Rath 
fuchte Angela's Bekanntſchaft, und troß aller feiner Schroffheit ge⸗ 
lang es ihm, vorzüglich durch fein keckes und dabei höchft ausdrucks⸗ 
volles Biolinfpiel fie ganz für fi zu gewinnen. — Das engite Bers 
hältniß führte in wenigen Wochen zur Heirath, die deshalb verborgen 
blieb, weil Angela fih weder vom Theater, noch von dem Namen, 
der die berühmte Sängerin bezeichnete, trennen oder ihm auch nur 
das übeltönende „Krespel” hinzufügen wollte — Mit der tollften 
Sronie befchrieb Kreöpel die ganz eigne Art, mie Signora Angela, 
fobald fie feine Frau worden, ihn marterte und quälte. Aller Eigen» 
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ſinn, alles launiſche Weſen ſämmtlicher erſter Sängerinnen fei, wie 
Krespel meinte, in Angela's kleine Figur hineingebannt worden. Wollte 
er fih einmal in Pofitur fepen, fo ſchickte ihm Angela ein ganzes Heer 
von Abbates, Maeftro’d, Akademiko's über den Hals, die, unbelannt 
mit feinem eigentlichen Berhältnig, ihn als den unerträglichften, un⸗ 
Höflichiten Kiebhaber, der ſich in die liebenswürdige Laune ber Signora 
nicht zu ſchicken wife, ausfilzten. Gerade nach einem folchen ftürmi- 
fen Auftritt war Krespel auf Angela's Landhaus geflohen, und vers 
gaß, auf feiner Sremonefer Geige fantafirend, die Leiden des Tages. 
Doc nicht lange dauerte es, ald Signora, die dem Rath fehnell nach⸗ 
gefahren, in den Saal trat. Sie war gerade in der Laune, die Zärt⸗ 
liche zu fpielen, fie umarmte den Rath mit füßen fehmachtenden Bliden, 
fie legte das Köpfchen auf feine Schulter. Aber der Rath, in die 
Welt feiner Akkorde verfliegen, geigte fort, daß die Wände wieder⸗ 
hallten, und es begab fi, daß er mit Arm und Bogen die Signora 
etwas unfanft berührte. Die fprang aber voller Furie zurüd, „be- 
stia tedesca‘ fihrie fie auf, riß dem Rath die Geige aus der Hand, 
und zerfchlug fie an dem Marmortifch in taufend Stüde. Der Rath 
blieb erflarrt zur Bildfäule vor ihr fliehen, dann aber wie aud dem 
Zraume erwacht, faßte er Signora mit Niefenftärke, warf fie durch 
das Fenfter ihres eignen Lufihaufes, und floh, ohne fich weiter um 
etwas zu befümmern, nach) Benedig — nad) Deutfchland zurüd. Erſt 
nad einiger Zeit wurde es ihm recht deutlich, was er gethan; obſchon 
er wußte, daß die Höhe des Fenfterd vom Boden kaum fünf Fuß be- 
trug, und ihm die Notbwendigkeit, Signora bei obbewandten Um⸗ 
fländen durchs Fenſter zu werfen, ganz einleuchtete, fo fühlte er ſich 
doch von peinlicher Unruhe gequält, um fo mehr, da Signora ihm 
nit undeutlih zu verfiehen gegeben, daß fie guter Hoffnung fet. 
Er wagte kaum Erkundigungen einzuziehen, und nicht wenig über: 
raſchte es ihn, ald er nach ungefähr acht Monaten einen gar zärt- 
lien Brief von der geliebten Gattin erhielt, worin fie jenes Vor⸗ 
ganges im Landhaufe mit keiner Sylbe erwähnte, und ber Nachricht, 
daß fie von einem herzallerliebften Töchterchen entbunden, die herz⸗ 
lihfte Bitte hinzufügte, daß der Marito amato e padre felicissimo 
doch nur gleich nach Denedig kommen möge. Das that Krespel nicht, 
ertundigte fich vielmehr bei einem vertrauten Freunde nad) den nähes 
ten Umftänden, und erfuhr, daß Signora damals leicht wie ein Bogel 
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in das weiche Gras herabgeſunken ſey, und der Fall oder Sturz 
durchaus keine andere als pſychiſche Folgen gehabt habe. Signora 
ſei nämlich nach Krespels heroiſcher That wie umgewandelt; von 
Launen, närriſchen Einfällen, von irgend einer Quälerei ließe ſie 
durchaus nichts mehr verſpüren, und der Maeſtro, der für das nächſte 
Carneval componirt, ſei der glücklichſte Menſch unter der Sonne, 
weil Signora feine Arien ohne hunderttauſend Abänderungen, die er 
fih fonft gefallen Iaffen müffen, fingen wolle. Uebrigens habe man 
alle Urfache, meinte der Freund, es forgfältig zu verſchweigen, wie 
Angela kurirt worden, da fonft jedes Tages Sängerinnen dur die 
Tenfter fliegen würden. Der Rath gerieth nicht in geringe Bewe⸗ 
gung, er beftellte Pferde, er febte fih in den Wagen. „Halt!“ rief 
er plötzlich — „Wie,“ murmelte er dann in fi hinein: „iſt's denn 
nicht ausgemacht, daß, fobald ich mich blicken laffe, der böfe Geift 
wieder Kraft und Macht erhält über Angela? — Da ich fie [don 
zum Fenſter herauögeworfen, was fol ich nun in gleichem Falle thun? 
was ift mir noch übrig?" — Er ſtieg wieder aus dem Wagen, fchrieb 
einen zärtlihen Brief an feine genefene Frau, ‚worin er höflich be= 
rührte, wie zart ed von ihre fey, ausdrüdlich e3 zu rühmen, daß dag 
ZTöchterchen gleich ihm ein Fleined Mahl hinter dem Ohre trage, und 
— blieb in Deutfhland. Der Briefwechjel dauerte ſehr lebhaft fort. 
— Verfiherungen der Liebe — Einladungen — Klagen über die Ab⸗ 
weſenheit der Geliebten — verfehlte Wünſche — Hoffnungen u. f. w. 
flogen hin und ber von Benedig nah H—, von H— nah Benedig. 
— Angela fam endlich nach Deutfchland, und glänzte, wie bekannt, 
ald Prima Donna auf dem großen Theater in %**. Ungeachtet fie 
gar nicht mehr jung war, riß fie doch alles hin mit dem unmider- 
fiehlihen Zauber ihres wunderbar herrlichen Sefanged. Ihre Stimme 
hatte damals nicht im mindeflen verloren. Antonie war indeffen 
herangewachfen, und die Mutter fonnte nicht genug dem Bater fehrei- 
ben, wie in Antonien eine Sängerin vom erften Range aufblühe. In 
der That beflätigten dies die Freunde Krespels in %**, die ihm zu⸗ 
fegten Do nur einmal nah %** zu kommen, um die feltene Er- 
fheinung zwei ganz jublimer Sängerinnen zu bewundern. Sie ah⸗ 
neten nicht, in welchem nahen Berhältniß der Rath mit diefem Paare 
ftand. Kreöpel hätte gar zu gern die Tochter, die recht in feinem 
Innerſten Tebte, und die ihm öfters ald Traumbild erfchien, mit leib- 
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lichen Augen gefehen, aber fo wie er an feine Frau dachte, wurde e3 
ihm ganz unheimlich zu Muthe, und er blieb zu Haufe unter feinen 
zerfäänittenen Geigen fien. 

Ihr werdet von dem hoffnungsvollen jungen Componiften 8... 
in %** gehört haben, der plößlich verfcholl, man mußte nicht wie; 
(oder kanntet Ihr ihn vieleicht felbft?) Diefer verliebte fi) in Anto- 
nien fo ſehr, daß er, da Untonie feine Liebe recht herzlich erwiederte, 
die Mutter anlag, doch nur gleih in eine Verbindung zu willigen, 
die die Kunft heilige. Angela hatte nichts dagegen, und der Rath 
flimmte um fo lieber bei, als des jungen Meifterd Compofitionen 
Gnade gefunden vor feinem firengen Richterfiuhl. Krespel glaubte 
Nachricht von der vollgogenen Heirath zu erhalten, flatt derfelben kam 
ein ſchwarz gefiegelter Brief von fremder Hand überfchrieben. Der 
Doctor R... meldete dem Rath, daß Angela an den Folgen einer 
Erkältung im Theater heftig erkrankt, und gerade in der Nacht, als 
am andern Tage Antonie getraut werden follen, geftorben fei. Ihm, 
dem Doctor, habe Angela entdedt, daß fie Krespels Frau, und An⸗ 
tonie feine Tochter fei; er möge daher eilen, fich der Verlaſſenen an⸗ 
zunehmen. So fehr auch der Rath von Angela’d Hinfcheiden er- 
f&hüttert wurde, war ed ihm doch bald, als fei ein flörendes unheim- 
Tiches Princip aus feinem Leben gemwichen, und er könne nun erft recht 
frei athmen. Noch denfelben Tag reifte er ab nach $**. — Ihr könnt 
nicht glauben, wie herazerreifend mir der Rath den Moment ſchil⸗ 
derte, ald er Antonien ſah. Selbit in der Bizarrerie feined Aus⸗ 
drucks Tag eine wunderbare Macht der Darftellung, die auch nur ans 
zudeuten ich gar nicht im Stande bin. — Alle Liebendwürdigfeit, alle 
Anmuth Angela’3 wurde Antonien zu Theil, der aber die häßliche 
Kehrfeite ganz fehlte. Es gab kein zweideutig Pferdefüßchen, das hin 
und wieder hervorguden konnte. Der junge Bräutigam fand fich ein, 
Antonie mit zartem Sinn den wunderlichen Bater im tieften Innern 
richtig auffaflend, fang eine jener Motetten des alten Padre Martini, 
von denen fie wußte, daß Angela fie dem Rath in der höchften Blüthe 
ihrer Liebeszeit unaufhörlich vorfingen müſſen. Der Rath vergoß 
Ströme von Thränen, nie hatte er felbft Angela fo fingen Bören. 
Der Klang von Antonien’d Stimme war ganz eigenthümlich und 
jeltfam, oft dem Hauch der Aeoläharfe, oft dem Schmettern der Nach⸗ 
tigall gleichend. Die Töne ſchienen nicht Raum haben zu fönnen in 
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der menſchlichen Bruft. Untonie vor Freude und Liebe glühend, fang 
und fang alle ihre fehönften Kieder und B... fpielte dazwifchen, wie 
e8 nur die wonnetrunfene Begeifterung vermag. Krespel ſchwamm erft 
in Entzüden, dann wurde er nachdenklich — til — in fich gefehrt. 
Endlich fprang er auf, drüdte Antonien an feine Bruft, und bat fehr 
leife und dumpf: „Nicht mehr fingen, wenn Du mich liebſt — es 
drüt mir das Herz ab — die Angft — die Angſt — Nicht mehr 
fingen.” — 

„Rein,“ fprach der Rath andern Tages zum Doctor R..., „ale 
während des Geſanges ihre Röthe fih zufammenzog in zwei dunkel⸗ 
rothe Flede auf den blaffen Wangen, da war es nicht mehr dumme 
Familienäbnlichkeit, da war es das, was ich gefürchtet.” — Der Doctor, 
deffen Miene vom Anfang ded Gefpräche von tiefer Bekümmerniß zeigte, 
erwiederte: „Mag es fein, daß ed von zu früher Anftrengung im 
Eingen herrührt, oder hat die Natur es verfchuldet, genug, Antonie 
leidet an einem organifchen Fehler in der Bruft, der eben ihrer 
Stimme die wundervolle Kraft und den feltfamen, ih möchte fagen 
über die Sphäre des menſchlichen Gefanges hinaustönenden Klang 
giebt. Aber auch ihr früher Tod ift die Folge davon, denn fingt fie 
fort, jo gebe ich ihr noch höchſtens ſechs Monate Zeit. Den Rath 
zerfehnitt ed im Innern wie mit hundert Schwerdtern. Es war ihm, 
als hinge zum erften Male ein fchöner Baum die wunderherrlichen 
Blüthen in fein Leben hinein, und der folle recht an der Wurzel zer⸗ 
fügt werden, damit er nie mehr zu grünen und zu blühen vermöge. 
Sein Entfchluß war gefaßt. Er fagte Antonien Alles, er ftellte ihr 
die Wahl, ob fie dem Brautigam folgen und feiner und der Welt 
Berlodung nachgeben, fo aber früh untergehen, oder ob fie dem Vater 
noch in feinen alten Zagen nie gefühlte Ruhe und Freude bereiten, 
fo aber noch Sahre lang leben wolle. Antonie fiel dem Vater ſchluch⸗ 
zend in die Arme, er wollte, das Zerreißende der fommenden Momente 
wohl fühlend, nichts deutlicheres vernehmen. Er fprach mit dem Bräu⸗ 
tigam, aber unerachtet dieſer verficherte, daß nie ein Ton über Anto- 
nien’3 Lippen gehen folle, fo wußte der Rath doch wohl, daß felbft 
B... nicht der Verſuchung würde widerftehen fönnen, Antonien fingen 
zu hören, wenigftend von ihm felbft componirte Arien. Auch die Welt, 
dad mufitalifche Publitum, mocht' ed auch unterrichtet fein von An⸗ 
tonien’3 Leiden, gab gewiß die Anſprüche nicht auf, denn died Volt 
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ift ja, fommt es auf Genuß an, egoiftifch und graufam. Der Rath 
verfchwand mit Antonien aus $** und fam nah H—. Verzweif⸗ 
lungsvoll vernahm B... die Abreife. Er verfolgte die Spur, holte 
den Rath ein, und Fam zugleich mit ihm nah H—. — „Nur ein- 
mal ihn fehen und dann fterben,“ flehte Antonte. „Sterben? — ſter⸗ 
ben?“ rief der Rath in mwildem Zorn, eiskalter Schauer durchbebte 
fein Inneres. — Die Tochter, das einzige MWefen auf der weiten 
Welt, das nie gefannte Luft in ihm entzündet, das allein ihn mit 
dem Leben verföhnte, riß fich gewaltfam los von feinem Herzen, und 
er wollte, daß das Entjegliche geichehe. — B... mußte an den Flügel, 
Antonie fang, Kreöpel fpielte Iuftig die Geige, bis ſich jene rothen 
Flecke auf Antonien's Wangen zeigten. Da befahl er einzuhalten; 
ald nun aber BD... Abſchied nahm von Antonien, ſank fie plößlich 
mit einem lauten Schrei zufammen. „Sch glaubte (fo erzählte mir 
Kreöpel), ich glaubte fie wäre, wie ich es vorausgefehen, nun wirk- 
lich todt und blieb, da ich einmal mich felbft auf die höchſte Spike 
geitellt hatte, fehr gelaffen und mit mir einig. Sch faßte den B..., 
der in feiner Erftarrung ſchaafsmäßig und albern anzufehen war, bei 
ben Schultern, und ſprach: (der Rath fiel in feinen fingenden Ton) 
da Sie, verehrungdwürdigfier Claviermeifter, wie Sie gewollt und 
gewünscht, Ihre liebe Braut wirklich ermordet haben, fo können Sie 
nun ruhig abgehen, es wäre denn, Sie wollten fo lange gütigft ver⸗ 
ziehen, bis ich Ihnen den blanken Hirfchfänger durch das Herz renne, 
damit jo meine Tochter, die, wie Sie fehen, ziemlich verblaßt, einige 
Eouleur befomme durch Ihr fehr werthes Blut. — Rennen Sie nur 
gekhwind, aber ich könnte Ihnen auch ein flinkes Mefferchen nach- 
werfen! — Ich muß wohl bei diefen Worten etwas graulich audges 
ſehen haben; denn mit einem Schrei des tiefiten Entſetzens fprang 
er, fih von mir losreißend, fort durch die Ihüre, die Treppe herab, 
— Wie der Rath nun, nachdem B... fortgerannt war, Antonien, di: 
bewußtlos auf der Erde lag, aufrichten wollte, öffnete fie tieffeufzend 
die Augen, die fih aber bald wieder zum Tode zu fchliegen fchienen. 
Da brach Krespel aus in lautes, troftlofed Sammern. Der von der 
Haudhälterin herbeigerufene Arzt erflärte Antonien's Zuftand für einen 
heftigen aber nicht im mindeften gefährlichen Zufall, und in der That 
erholte fich diefe auch fchneller, als der Rath es nur zu hoffen gemagt 
hatte. Sie fehmiegte fih nun mit der innigften Eindlichften Liebe an 
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der menſchlichen Bruſt. Antonie vor Freude und Liebe glühend, ſang 
und ſang alle ihre ſchönſten Lieder und B... ſpielte dazwiſchen, wie 
es nur die wonnetrunkene Begeiſterung vermag. Krespel ſchwamm erſt 
in Entzücken, dann wurde er nachdenklich — ſtill — in ſich gekehrt. 
Endlich ſprang er auf, drückte Antonien an ſeine Bruſt, und bat ſehr 
leiſe und dumpf: „Nicht mehr ſingen, wenn Du mich liebſt — es 
drückt mir das Herz ab — die Angſt — die Angſt — Nicht mehr 
fingen.” — 

„Rein,“ ſprach der Rath andern Tages zum Doctor R..., „ale 
während des Gefanges ihre Röthe fich zufammenzog in zwei dunkel⸗ 
rothe Flede auf den blaffen Wangen, da war es nicht mehr dumme 
Familienähnlichkeit, da war es das, was ich gefürchtet.” — Der Doctor, 
deffen Miene vom Anfang des Geſprächs von tiefer Bekümmerniß zeigte, 
erwiederte: „Mag es fein, Daß es von zu früher Anftvengung im 
Singen herrührt, oder hat die Natur ed verfcehuldet, genug, Antonie 
leidet an einem organifchen ‚Fehler in der Bruft, der eben ihrer 
Stimme die wundervolle Kraft und den feltfamen, ich möchte fagen 
über die Sphäre des menfchlichen Geſanges hinaustönenden Klang 
giebt. Aber auch ihr früher Tod ift die Folge davon, denn fingt fie 
fort, fo gebe ich ihr noch höchſtens ſechs Monate Zeit. Den Rath 
zerfehnitt ed im Innern wie mit hundert Schwerdtern. Es war ihm, 
ala Hinge zum erften Male ein fchöner Baum die wunderherrlichen 
Blüthen in fein Leben hinein, und der folle recht an der Wurzel zer- 
fügt werden, damit er nie mehr zu grünen und zu blühen vermöge. 
Sein Entihluß war gefaßt. Er fagte Antonien Alles, er ftellte ihr 
die Wahl, ob fie dem Bräutigam folgen und feiner und der Welt 
Berlodung nachgeben, fo aber früh untergehen, oder ob fie dem Bater 
no& in feinen alten Tagen nie gefühlte Ruhe und Freude bereiten, 
fo aber noch Sahre lang leben wolle. Antonie fiel dem Bater ſchluch⸗ 
zend in die Arme, er wollte, das Zerreißende der fommenden Momente 
wohl fühlend, nichts deutlicheres vernehmen. Er fprach mit dem Bräus 
tigam, aber unerachtet diefer verficherte, daß nie ein Ton über Anto⸗ 
nien's Lippen gehen folle, fo wußte der Rath doch wohl, daß felbft 
B... nicht der Verſuchung würde mwiderftehen fönnen, Antonien fingen 
zu hören, wenigftend von ihm felbft componirte Arien. Auch die Welt, 
das mufifalifche Publitum, mocht' ed auch unterrichtet fein von Ans 
tonien's Leiden, gab gewiß die Anſprüche nicht auf, denn dies Volt 
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ift ja, fommt es auf Genuß an, egoiftifch und graufam. Der Rath 
verfchwand mit Antonien aus %** und fam nah H—. Verzweif⸗ 
lungsvoll vernahm B... die Abreife. Er verfolgte die Spur, holte 
den Rath ein, und kam zugleich mit ihm nah H—. — „Nur ein- 
mal ihn fehen und dann fterben,“ flehte Antonte. „Sterben? — fter- 
ben?” rief der Rath in wilden Zorn, eiskalter Schauer durchbebte 
fein Inneres. — Die Tochter, dad einzige Wefen auf der weiten 
Welt, das nie gefannte Luft in ihm entzündet, das allein ihn mit 
dem Leben verföhnte, riß fih gewaltfam los von feinem Herzen, und 
er wollte, daß das Entfegliche gefchehe. — B... mußte an den Flügel, 
Antonie fang, Kreöpel fpielte Tuftig die Geige, bis fich jene rothen 
Flecke auf Antonien’d Wangen zeigten. Da befahl er einzuhalten; 
ald nun aber B... Abfchied nahm von Antonien, ſank fie plößlich 
mit einem lauten Schrei zufammen. „Sch glaubte (fo erzählte mir 
Krespel), ich glaubte fie wäre, wie ich es vorauögefehen, nun wirk⸗ 
lich todt und blieb, da ich einmal mich felbft auf die höchſte Spike 
geftellt Hatte, fehr gelaffen und mit mir einig. Sch faßte den B..., 
der in feiner Erftarrung ſchaafsmäßig und albern anzufehen war, bei 
den Schultern, und fprach: (der Rath fiel in feinen fingenden Ton) 
da Sie, verehrungdwürdigfter Claviermeifter, wie Sie gewollt und 
gewünfcht, Ihre Liebe Braut wirklich ermordet haben, jo fünnen Sie 
nun ruhig abgehen, ed wäre denn, Sie wollten fo lange gütigjt ver- 
ziehen, bis ich Ihnen den blanfen Hirfehfänger durch dad Herz renne, 
damit fo meine Tochter, die, wie Sie fehen, ziemlich verblaßt, einige 
Eouleur befomme durch Ihr fehr werthes Blut. — Rennen Sie nur 
gefhwind, aber ich könnte Shnen auch ein flinkes Meſſerchen nach- 
werfen! — Sch muß wohl bei diefen Worten etwad graulich ausge⸗ 
fehen haben; denn mit einem Schrei des tiefiten Entfebend fprang 
er, ſich von mir losreißend, fort durch die Thüre, die Treppe herab, 
— Die der Rath nun, nachdem B... fortgerannt war, Antonien, die 
bewußtlos auf der Erde lag, aufrihten wollte, öffnete fie tieffeufzend 
die Augen, die fich aber bald wieder zum Tode zu fchliegen fchienen. 
Da brach Krespel aus in lautes, troftlofed® Sammern. Der von ber 
Haushälterin herbeigerufene Arzt erflärte Antonien's Zuftand für einen 
heftigen aber nicht im mindeften gefährlichen Zufall, und in der That 
erbolte fich diefe auch fehneller, al& der Rath ed nur zu hoffen gewagt 
hatte. Sie ſchmiegte fih nun mit ber innigften findlichften Liebe an 
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Krespel; fie ging ein in feine Lieblingsneigungen — in feine tollen Lau⸗ 
nen und Einfälle. Sie half ihm alte Geigen aus einander legen, und 
neue zufammen leimen. „sch will nicht mehr fingen, aber für Dich 
leben,“ fprach fie oft fanft Tächelnd zum Bater, wenn jemand fie zum 
Sefange aufgefordert und fie ed abgefchlagen hatte. Solche Momente 
ſuchte der Rath indeffen ihr fo viel möglich zu erfparen, und daher 
kam es, daß er ungern mit ihr in Gefellfchaft ging, und alle Muſik 
forgfältig vermied. Er wußte es ja wohl, wie fehmerzlich es Anto⸗ 
nien fein mußte, der Kunft, die fie in folch hoher Vollkommenheit 
geübt, ganz zu entfagen. Als der Rath jene wunderbare Geige, die 
er mit Antonien begrub, gekauft hatte und zerlegen wollte, blidte 
ihn Antonie fehr wehmüthig an, und fprach leiſe bittend: „Auch 
dieſe?“ — Der Rath wußte felbft nicht, welche unbefannte Macht 
ihn nöthigte, die Geige unzerfchnitten zu laffen, und darauf zu fpie= 
len. Kaum hatte er die erftien Töne angefirihen, ald Antonie laut 
und freudig rief: „Ach das bin ih ja — ih finge ja wieder.” Wirk: 
lich Hatten die filberhellen Glodentöne des Inſtruments etwas ganz 
eigened wundervolles, fie fchienen in der menfchlichen Bruft erzeugt. 
Krespel wurde bis in das Innerſte gerührt, er fpielte wohl herrlicher 
als jemals, und wenn er in fühnen Gängen mit voller Kraft, mit 
tiefem Ausdrud auf und niederftieg, dann flug Antonie die Hände 
zufammen, und rief entzüdt: „Ach das habe ich gut gemacht! das 
babe ich gut gemacht!“ — Seit diefer Zeit fam eine große Ruhe und 
Heiterkeit in ihr Leben. Oft fprach fie zum Rath: „Ich möchte wohl 
etwas fingen, Bater!” Dann nahm Kreöpel die Geige von der Wand, 
und fpielte Antonien’s ſchönſte Lieder, fie war recht aud dem Herzen 
froh. Kurz vor meiner Ankunft war es in einer Nacht dem Rath fo, 
als Höre er im Nebenzimmer auf feinem Pianoforte fpielen, und bald 
unterfhied er deutlih, daß DB... nach gewöhnlicher Art präludire. 
Er wollte aufftehen, aber wie eine ſchwere Laft lag es auf ihm, wie 
mit eifernen Banden gefeffelt vermochte er fi nicht zu regen und zu 
rühren. Run fiel Antonie ein in leifen hingehauchten Tönen, die immer 
fteigend und fleigend zum fehmetternden Fortiffimo wurden, dann ge 
ftalteten fih die munderbaren Laute zu dem tief ergreifenden Liebe, 
welches B... einft ganz im frommen Styl der alten Meifter für Ans 
tonie componirt hatte. Kreöpel fagte, unbegreiflih fei der Zuftand 
geweſen, in dem er fich befunden, denn eine entfehliche Angſt babe 
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fih gepaart mit nie gefühlter Wonne. Plötzlich umgab ihn eine 
blendende Klarheit, und in derfelben erblidte er 3... und Untonien, 
die fih umfchlungen hielten, und fi vol feligem Entzüden anſchau⸗ 
ten. Die Töne des Liedes und des begleitenden Pianoforted dauer⸗ 
ten fort, ohne daß Untonie fichtbar fang oder B... das Fortepiano 
berührte. Der Rath fiel nun in eine Art dumpfer Ohnmacht, in der 
das Bild mit den Tönen verfant. Ald er erwachte, war ihm noch 
jene fürchterlihe Angft aus dem Traume geblieben. Er fprang in 
Antonien’d Zimmer. Sie lag mit gefchloffenen Augen, mit hold- 
felig lächelndem Blick, die Hände fromm gefaltet, auf dem Sopha, 
ala fchliefe fie, und träume von Himmeldwonne und Freudigfeit: 
Sie war aber todt. — 

Während Theodor died alles erzählte, bewies Lothar auf mandher- 
lei Weife feine Ungeduld, ja feinen lebhaften Widerwillen. Bald ftand 
er auf und fchritt im Zimmer auf und ab, bald fjehte er fich wieder 
bin ein Glas nach dem andern leerend und fich wieder einfchenkend, 
dann trat er an Theodord Schreibtifch, wühlte unter den Papieren 
und Büchern und holte endlich nicht? geringere hervor als Theo⸗ 
dors großen mit weißem Papier durchfchoffenen Hauskalender, den er 
eifrig durchblätterte und endlich mit einer Miene, ald habe er das 
merkwürdigfte intereffantefte darin gefunden, aufgeföhlagen vor ſich 
hin auf den Tiſch legte. 

„Nein, das iſt nicht auszuhalten,“ rief nun, als Theodor ſchwieg, 
Lothar, „nein, das ift nicht auszuhalten! — Du willft nichts zu thun 
haben mit dem gutmüthigen Schwärmer, den und unfer Cyprianus 
vor Augen führte, Du warnſt vor Blicken in die fchauerlihe Tiefe 
der Natur, Du magft von bderlei Dingen nicht reden, nicht reden hö⸗ 
ren, und fällſt jelbft mit einer Gefchichte hinein, die in ihrer kecken 
Zollheit mir wenigftend das Herz zerfchneidet. Was ift der fanfte 
glückliche Serapion gegen den fplenifchen, und in feinem Spleen 
grauenhaften Krespel! Du wollteſt einen fanften Webergang vom 
Wahnfinn durch den Spleen zur gefunden Bernunft bewirken und 
ftenft Bilder auf, über die man, faßt man fie recht fharf ind Auge, 
alle gefunde Bernunft verlieren könnte. - Mag Eyprianus bei feiner 
Erzählung unbemußt von dem feinigen hinzugefügt haben, Du thgs 
teft das gewiß noch vielmehr, denn ich weiß es ja, jobald nur die 
Mufit im Spiele ift, geräthft Du in einen fomnambulen Zuftand 
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und haft die feltfamften Erfcheinungen. Nah Deiner gewöhnlichen 
Weiſe haft Du dem Ganzen einen geheimnißvollen Anftrich zu geben 
gewußt, der wie alled Wunderbare, fey es auch noch fo korrupt, un- 
widerftehlich fortreißt, aber Maaß und Ziel muß jede Ding haben 
und nicht ind Blaue hinein DVerftand und Geift verwirren. Anto⸗ 
nien’3 Zufland, ihre Sympathie mit jenem alterthümlichen Inſtru⸗ 
ment Kreöpels ift rührend, wer wird das nicht geftehen — aber auf 
eine Weife rührend, daß man heißes Herzblut rinnen fühlt und es 
liegt im Schluß ein Sammer, eine Troftlofigkeit, die durchaus keine 
Beruhigung zuläßt und das tft abſcheulich — abfcheulich fage ich und 
fann das harte Wort nicht zurüdnehmen.” 

„Habe ich denn,” fprach Theodor lächelnd, „habe ich denn, Tieber 
Rothar, eine fingirte nach der Kunft geformte Erzählung Euch vor: 
tragen wollen? War nicht bloß von einem feltfamen Mann die Rede, 
an den ich durch den wahnfinnigen Serapion erinnert wurde? — 
Sprach ih nicht von einer Begebenheit, die ich wirklich erlebt, und 
folte Dir, Tieber Lothar! manches unmwahrfcheinlich vorgefommen feyn, 
ifo magft Du bedenken, daß das, was fich wirklich begiebt, beinahe 
‚immer das unwahrfcheinlichfte ift.” 

„Das alles,“ erwiederte Lothar, „Tann Dich nicht entfchuldigen, 
fehweigen hätteft Du follen von Deinem fatalen Krespel, ganz ſchwei⸗ 
gen oder vermöge der befonderen Kunft des Koloritd, die Du wohl 
befigeft, dem baroden Mann aus dem Grauen heraus eine anmuthi⸗ 
gere Farbe geben. — Doch nur zu viel ſchon von dem Ruhe ver- 
ftörenden Baumeifter, Diplomatiker und Inftrumentenmacher, den wir 
hiemit der Bergefjenheit übergeben wollen. — Aber nun, mein Cy- 
prian, ich beuge meine Knie vor Dir! — Nicht mehr nenne ih Dich 
einen fantaftifchen Geifterfeher — Du beweifeft, daß ed mit Rüderin- 
nerungen ein ganz eigne® geheimnißvolled Ding ift. — Dir fommt 
heute der arme Serapion nicht aus Sinn und Gedanken. — Sch merke 
Dir's an, dag nun, da Du nur von ihm erzählt haft, Du freier im 
Geifte geworden! — Schaue her in dieſes merkwürdige Buch, in Die- 
fen herrlichen Hauskalender, der Auffchluß giebt über Alles! — Haben 
wir denn nicht heute den vierzehnten November? — War e8 nicht am 
vierzehnten November, als Du Deinen einfiedlerifchen Freund todt in 
feiner Hütte fandeft? Und wenn Du ihn auch nicht, wie Ditmar vor⸗ 
hin meinte, mit Hülfe zweier Löwen begrubft und eben fo wenig ans 
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bere Wunder auf Dich zutraten, fo wurdeft Du doch gewiß bei dem 
Anblick Deines fanft entfchlafenen Freundes bis ind Innerſte getrof- 
fen. Der Eindrud blieb unauslöfchlih und wohl mag es feyn, daß 
der innere Geift mittelft einer geheimnißvollen Dir felbft unbewußten 
Dperation das Bild des verlornen Freundes an feinem Todestage 
frifcher gefärbt vorfchiebt ald fonft. — Thu mir den Gefallen, Cy- 
prianus, und füge Serapiond Tode noch einige wunderbare Erſchei⸗ 
nungen hinzu, damit dem zu einfachen Schluß der Begebenheit etwas 
aufgeholfen werde.“ 

Als ich, ſprach Cyprian, tief bewegt, ja erfehüttert von dem 
Anblick des Todten aus der Hütte trat, fprang mir das zahme Reh, 
deffen ich früher gedachte, entgegen, helle Ihränen perlten in feinen 
Mugen und die wilden Tauben umfchwirrten mich mit ängftlichern 
Geſchrei, mit banger Todesklage. Da ich aber zum Dorfe hinab- 
flieg, um den Tod des infiedlerd kund zu thun, kamen mir die 
Bauern ſchon mit einer Todtenbahre entgegen. Sie fagten, an dem 
Anziehn der Glode zur ungewöhnlichen Stunde hätten fie gemerft, 
daß der fromme Herr fich hingelegt habe zum Sterben, und mohl 
ſchon wirflich geftorben fey. — Dies ift Alles, Lieber Lothar, was ich 
Dir auftifchen fann, damit Du Deine Nederei daran übeft. 

Was fprihft Du, rief Lothar mit lauter Stimme, indem er fi 
vom Stuhle erhob, was fprihft Du von Nederei, was glaubft Du 
von mir, o mein Cyprianus? — Bin ich nicht ein ehrliche Gemüth, 
ein rechtfhaffner Charakter, fern von Lug und Trug — eine treuher- 
zige Seele? — ſchwärme ich nicht mit den Schwärmern? fantafire ich 
nicht mit den Fantaften? weine ich nicht mit den Weinenden, jubilire 
ich nicht mit den Jubelnden? — Uber jchaue her, o mein CHprianug, 
fhaue nochmals in dies herrliche Werk voll unumftößlicher Wahrheit, 
in diefen fehr flattlichen Haudfalender. Bei dem vierzehnten November 
findeft Du zwar den ſchnöden Namen Kevin verzeichnet, aber werfe 
Deinen Blick in diefe katholiſche Colonne! — Da fteht mit rothen 
Buchſtaben: Serapion, Märtyrer! — Alſo an dem Tage des Hei- 
figen, für den er fich felbft Bielt, ftarb Dein Serapion! Heute ift 
Eerapiondtag! — Auf! — ich leere dieſes Glas zum Gedächtniß des 
Einfiedlerd Serapion: thut, meine Freunde! desgleichen! 

Aus ganzer Eeele, rief Cyprian und die Gläfer erlangen. 

Veberhaupt, fuhr nun Lothar fort, bin ich jet, nachdem ich mich 
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recht befonnen, oder vielmehr, nachdem mich Theodor mit dem häß- 
lichen widrigen Krespel recht in Harniſch gebracht Hat, mit Cyprians 
Serapion ganz ausgefühnt. Noch mehr ald das: ich verehre Sera- 
pions Wahnfinn deshalb, weil nur der Geift des vortrefflichiten oder 
vielmehr ded wahren Dichterd von ihm ergriffen werden fann. Ich 
will mich nicht darauf ald auf etwas Altes, zum Ueberdruß wieder- 
holtes beziehen, daß fonft den Dichter und den Seher dafjelbe Wort 
bezeichnete, aber gewiß ift ed, daß man oft an der wirklichen Eriftenz 
der Dichter eben fo fehr zweifeln möchte ald an der Eriftenz verzüd- 
ter Seher, welche die Wunder eined höheren Reichs verkünden! — 
MWoher fommt es denn, daß fo manches Dichterwerk, das keinesweges 
fehleht zu nennen, wenn von Form und Ausarbeitung die Rede, doch 
fo ganz wirkungslos bleibt, wie ein verbleichtes Bild, daß wir nicht 
davon hingeriffen werden, daß die Pracht der Worte nur dazu dient, 
den inneren Froſt, der und durchgleitet, zu vermehren. Woher kommt 
ed anders, ald daß der Dichter nicht das wirklich fehaute, wovon er 
fpricht, daß die That, die Begebenheit, vor feinen geiftigen Augen fich 
darftellend mit aller Luft, mit allem Entfepen, mit allem Jubel, mit 
allen Schauern, ihn nicht begeifterte, entzündete, fo daß nur die in- 
neren Flammen ausftrömen durften in feurigen Worten. Bergebend 
ift dad Mühen ded Dichterd, ung dahin zu bringen, daß wir daran 
glauben follen, woran er felbjt nicht glaubt, nicht glauben kann, 
weil er es nicht erfchaute. Was können die Geflalten eines folchen 
Dichters, der jenem alten Wort zu Folge nicht auch wahrhafter Seher 
ift, andered feyn als trügerifche Puppen, mühfam zufammengeleimt 
aus fremdartigen Stoffen! — 

Dein Einfiedler, mein Cyprianus, war ein wahrhafter Dichter, 
er hatte das wirklich geſchaut, was er verkündete, und deshalb ergriff 
feine Rede Herz und Gemüth. — Armer Serapion, worin befland 
dein Wahnfinn anders, als daß irgend ein feindlicher Stern dir die 
Erkenntniß der Duplizität geraubt hatte, von der eigentlich allein 
unfer irdifches Seyn bedingt if. Es giebt eine innere Welt, und 
die geiftige Kraft, fie in voller Klarheit, in dem vollendetften Glanze 
des vegeflen Lebens zu ſchauen, aber es ift unfer irdiſches Erbtheil, 
daß eben die Außenwelt, in der wir eingefchachtet, ald der Hebel wirkt, 
der jene Kraft-in Bewegung febt. Die inneren Erfcheinungen gehen 
auf in dem Kreife, den die äußeren um und bilden, und den ber 
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Geift nur zu überfliegen vermag in dunklen geheimnißvollen Ahnun- 
gen, die ſich nie zum deutlichen Bilde geftalten. Aber du, o mein 
Einfiedler! ftatuirteft keine Außenwelt, du fahft den verftedtten Hebel 
nicht, die auf dein Inneres einwirkende Kraft; und wenn du mit 
grauenhaftem Scharfſinn behaupteteft, daß es nur der Geift fey, der 
fehe, höre, fühle, der Ihat und Begebenheit fafle, und daß alfo auch 
fih wirflih das begeben, was er bafür anerfenne, fo vergaßeſt du, 
daß die Außenwelt den in den Körper gebannten Geift zu jenen 
Funktionen der Wahrnehmung zwingt nad Willführ. Dein Leben, 
lieber Anachoret, war ein fteter Traum, aus dem du in dem Jenſeits 
gewiß nicht fchmerzlich erwachteſt. — Auch diefed Glas fey noch deinem 
Gedächtniß dargebracht. 

Findet Ihr nicht, ſprach nun Ottmar, daß Lothar ſeine Miene 
ganz verändert hat? Dank ſey es Deinem wohl bereiteten Getränk, 
Theodor! das alles ſauertöpfiſche Weſen gänzlich niedergekämpft hat. 

Schreibt nur nit, nahm Lothar wieder dad Wort, mein erhei- 
terte8 Wefen Tediglich den begeifternden Inhalt jener Vaſe zu, ihr 
wißt ja, daß die beffere Stimmung mir kommen muß, ehe ich ein 
.Glas anrühre. Aber in der That, erft jebt fühle ich mich wieder 
wohl und heimifch unter Eu. Die feltfame Spannung, in der ih 
mich, zugeftanden fey es, erſt befand, ift vorüber, und da ich unferm 
Eyprian den wahnfinnigen Serapion verziehen nicht allein, fondern 
diefen auch in der That Tiebgeiwonnen habe, jo mag auch dem Freunde 
Theodor fein fataler Kreöpel hingehen. Aber nun habe ich noch man⸗ 
Gerlei zu reden mit Euch! — Mich bedünkt, es fey nun ausgemacht, 
daß, wie fchon vorhin Theodor erwähnte, wir alle von einander glau- 
ben, es fey etwas an uns daran, und jeder ed werth hält mit dem 
andern die alte Verbindung zu erneuern. Aber dad Gewühl ber gro⸗ 
Ben Stadt, die Entfernung unferer Wohnungen, unfer verfchiedenar- 
tiges Geſchäft wird und auseinander treiben. Beftimmen wir daher 
heute Zag, Stunde und Ort, wo wir und wöchentlich zufammenfinden 
wollen. Noch mehr! — Es kann nicht fehlen, daß wir, einer dem 
andern, nach alter Weife mandjes poetifche Produftlein, dag wir un- 
ter dem Herzen getragen, mittheilen werden. Laßt und nun babei des 
Einfiedlerd Serapion eingeden? feyn! — Jeder prüfe wohl, ob er 
auch wirklich das gefchaut, was er zu verkünden unternommen, ehe 
er ed wagt laut damit zu werden. Wenigftend ftrebe jeder recht 
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ernftlich darnach, das Bild, das ihm im Innern aufgegangen, recht 
zu erfaffen mit allen feinen Geftalten, Farben, Kichtern und Schatten, 
und dann, wenn er fich recht entzündet davon fühlt, die Darftellung 
ind äußere Leben zu tragen. So muß unfer Berein, auf tüchtige 
Grundpfeiler geflüßt, dauern, und für jeden von und allen fih gar 
erquidlich geftalten. Der Einfiedler Serapion fei unfer Schubpatron, 
er lafje feine Sehergabe über ung walten, feiner Regel wollen wir 
folgen, als getreue Serapiond- Brüder! — 

Sf denn, ſprach Cyprian, ift denn unfer Lothar nicht der ver- 
wunberlichfte von allen verwunderlichen Menfchen? — Erſt ift er ed 
allein, der gegen Ottmars ganz vernünftigen Vorfehlag, und wöchent⸗ 
lich an einem beftimmten Tage zufammen zu finden, wüthet und 
tobt, der ohne Urfadhe in das Eapitel von Clubbs und Reffourcen 
geräth fich über Gebühr ereifernd und nun ift er ed wieder, der Die ver⸗ 
worfenen Zufammentfünfte nicht allein nöthig und erfprieglich findet, fons 
dern auch ſchon an die Tendenz unfers Vereins denkt und an feine Regel! 

Mag es feyn, ermwiederte Lothar, daß ich mich erſt gegen alles 
Förmliche oder nur Beftimmte unferer Zuſammenkünfte auflehnte, es 
gefhah in migmüthiger Stimmung, die vorübergegangen. — Sollte 
denn bey uns poetifchen Gemüthern und gemüthlichen Boeten jemals 
eine Art Philiftriemud einbrechen können? — Einen gewiſſen Hang 
dazu tragen wir wohl in und, ftreben wir nur wenigſtens nad) ber 
fublimften Sorte; ein Kleiner Beigefhmak davon ift zumeilen nicht 
ganz übel! — Schweigen wir aber über alles VBerfängliche unſeres 
Vereins, das der Teufel ſchon von felbft hineintragen wird, bei guter 
Gelegenheit, und ſprechen wir von dem Serapiontifhen Prinzip! 
Was haltet ihr davon? — 

Theodor, Ottmar und Cyprian waren darin einig, daß ohne alle 
weitere Abrede fich die Titterarifche Tendenz von felbft bei ihren Zus 
fammenfünften eingefunden haben würde, und gaben fi dad Wort 
der Regel des Einfiedlerd Serapion, wie fie Lothar fehr richtig ange⸗ 
geben, nachzuleben, wie e8 nur in ihren Kräften flehe, welches dann, 
wie Theodor fehr richtig bemerkte, eben nichts meiter heißen wollte, 
als daß fie überein gefommen, fi) durchaus niemald mit jhlechtem 
Machwerk zu quälen. 

In voller Fröhlichkeit fließen fie die Släfer zufammen und um⸗ 
armten fich ald getreue Serapiond = Brüder. 
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Die Mitternahtöftunde, fprah nun Ottmar, ift noch lange, lange 
nicht berangefommen, und ed wäre in der That ganz hübſch, wenn 
jemand von und noch irgend etwas heiteres auftifchen wollte, um al’ 
dad Trübe, ja Srauenhafte, das über ung fam, in den Hintergrund 
zurüdzufiellen. Eigentlich wär’ ed Theodors Pflicht, feinen verfproche- 
nen Webergang zur gefunden Bernunft zu vollenden. 

Sft es Euch recht, fprach Theodor, fo gebe ih Euch eine Pleine 
Erzählung zum Beiten, die ich vor einiger Zeit. auffchrieb und zu ber 
mid ein Bild anregt. So wie ich nehmlich diefes Bild anfchaute, 
wurde mir eine Bedeutung klar, an die der Künftler gewiß nicht ges 
dacht hatte, nicht hatte denken können, da Rüderinnerungen aus meis 
nem früheren Leben auf feltfame Weife aufgingen und eben erft jene 
. Bedeutung f&hufen. 

Sch boffe,. fprach Lothar, daß kein MWahnfinniger auftritt, deffen 
ih nun heute ein für allemal überhoben ſeyn will und daß fich Deine 
Erzählung vor unferm Schußpatron verantworten laffen wird. 

Für das erfte ftehe ich ein, erwiederte Theodor, was aber bad 
legte betrifft, fo muß ich ed auf das Urtheil meiner würdigen Seras 
piond- Brüder ankommen laffen, die ich aber im Voraus bitte, nicht 
zu firenge zu feyn, da mein Werklein nur auf die Bedingniffe eines 
leihten, Iuftigen, ſcherzhaften Gebildes bafirt ift und feine höhere 
Anfprüche macht als für den Moment zu beluftigen. 

Die Freunde verfprahen um fo mehr Nahficht, als die erft heute 
eingeführte Regel des Einfiedlerd Serapion eigentlih nur auf fünfs 
tige Produkte bezogen werden könne. 

Theodor holte fein Manuftript hervor, und begann in folgens 
der Art: 
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. Hummels heitres lebenskräftiges Bild, die Gefellfhaft in einer 
italiänifchen Lokanda, ift befannt worden durch die Berliner Kunft- 
auöftellung im Herbft 1814, auf der es fih befand, Aug’ und Ges 
müth gar Bieler erluftigend. — Eine üppig verwachlene Laube — 
ein mit Wein und Früchten befepter Tiſch — an demfelben zwei itas 
liäniſche Frauen einander gegenüberfipend — die eine fingt, die ans 
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dere ſpielt Chitarra — zwiſchen beiden hinterwärts ſtehend ein Ab⸗ 
bate, der den Muſikdirector macht. Mit aufgehobener Battuta paßt 
er auf den Moment, wenn Signora die Cadenz, in der ſie mit him⸗ 
melwärts gerichtetem Blick begriffen, endigen wird im langen Trillo, 
dann ſchlägt er nieder und die Chitarriſtin greift keck den Dominanten 
Accord. — Der Abbate iſt voll Bewunderung — voll- feligen Ge- 
nuſſes — und dabei ängftlich gefpannt. — Nicht um der Welt Willen 
möchte er den richtigen Niederfchlag verpaffen. Kaum wagt er zu 
athmen. Sedem Bienchen, jedem Müdlein möchte er Maul und Flügel 
verbinden, damit nichts ſumſe. Um fo mehr ift ihm der gefchäftige 
Wirth fatal, der den beftellten Wein gerade jetzt im wichtigften höch- 
ften Moment berbeiträgt. — Ausfiht in einen Laubgang, den glän- 
zende Streiflichter durchbrechen. — Dort hält ein Reiter, aus der Lo⸗ 
fanda wird ihm ein frifcher Trunk auf's Pferd gereicht. — 

Bor dieſem Bilde flanden die beiden Freunde Eduard und Theo- 
dor. „Je“ mehr ich, fprach Eduard, diefe zwar etwas ältliche aber 
wahrhaft virtuofifch begeifterte Sängerin in ihren bunten Kleidern 
anſchaue, jemehr ich mich an dem ernflen ächt römifchen Profil, an 
bem jchönen Körperbau der Chitarrfpielerin ergötze, jemehr mich der 
höchft vortreffliche Abbate beluftigt, defto freier und ftärfer tritt mir 
das Ganze ind wirkliche rege Leben. — Es ift offenbar Farrifirt im 
höheren Sinn, aber voll Heiterkeit und Anmuthb! — Ih möchte nur 
gleich hineinfteigen in die Laube, und eine von den allerliehften Korb- 
flafhen öffnen, die mich dort vom Tiſche herab anlächeln. — Wahr- 
baftig, mir ift es, ala fpüre ich fchon etwas von dem füßen Duft 
des edlen Weins. — Nein, diefe Anregung darf nicht verhauchen in 
der Falten nüchternen Luft, die und hier ummweht. — Dem herrlichen 
Bilde, der Kunft, dem heitern Stalia, wo hoch die Lebensluſt auf- 
glüht, zu Ehren, laß und hingehen und eine Flaſche italiänifchen 
Weins ausftechen.” — 

Theodor hatte, während Eduard dies in abgebrochenen Sätzen 
ſprach, ſchweigend und tief in ſich gekehrt da geſtanden. „Ja, das laß 
uns thun!“ fuhr er jetzt auf, wie aus einem Traum erwachend, aber 
kaum loskommen konnte er von dem Bilde, und als er, dem Freunde 
mechaniſch folgend, ſich ſchon an der Thür befand, warf er noch ſehn⸗ 
ſüchtige Blicke zurück, nach den Sängerinnen und nach dem Abbate. 
Eduards Vorſchlag ließ ſich leicht ausführen. Sie gingen quer über 


Die Bermate. 57 
® 

die Straße, und bald fland in dem blauen Stübchen bei Sala Ta⸗ 
sone eine Korbflafche, ganz denen in der Weinlaube ähnlich, vor ih⸗ 
nen. „Es foheint mir aber,“ ſprach Eduard, nachdem ſchon einige 
Släfer geleert waren, und Theodor noch immer ftill und in fich ges 
kehrt blieb, „es fcheint mir aber, ala habe Dich das Bild auf ganz 
befondere und gar nicht fo Iuftige Weife angeregt, ald mich?“ „Sch 
fann verfichern,“ erwiederte Theodor, „Daß auch ich alles Heitere und 
Anmuthige des Iebendigen Bildes in vollem Maafe genoffen, aber 
ganz wunderbar ift e& doch, daß das Bild getreu eine Scene aus 
meinem Leben mit völliger Portraitähnlichkeit der handelnden Perfo- 
nen darftellt. Du wirft mir aber zugeftehen, daß auch heitere Erine 
nerungen dann den Geift gar feltfam zu erfchüttern vermögen, wenn 
fie auf ſolche ganz unerwartete ungewöhnliche Weife plöglich, wie 
durch einen Zauberfchlag geweckt, hervorfpringen. Dies ift jegt mein 
Fall.“ „Aus Deinem Leben,” fiel Eduard. ganz verwundert ein, 
„eine Scene aus Deinem Leben fol das Bild darftellen? Yür gut 
getroffene Portraitd habe ich die Sängerinnen und den Abbate gleich 
gehalten, aber daß fie Dir im Leben vorgelommen feyn follten? Nun, 
fo erzähle nur gleich, wie das Alles zufammenhängt, wir bleiben al- 
lein, niemand kommt um diefe Zeit her.” „Sch möchte das wohl 
thun,“ ſprach Theodor, „aber Leider muß ich fehr weit ausholen — 
von meiner Sugendzeit ber.“ „Erzähle nur getroft, “ erwiederte 
Eduard, „ich weiß jo noch nicht viel von Deinen Jugendjahren. 
Dauert es lange, fo folgt nichts fchlimmered daraus, ald dag wir 
eine Flaſche mehr auöftechen, ald wir ung vorgenommen; dad nimmt 
aber fein Menfch übel, weder wir, noch Herr Tarone.“ 

Daß ich nun endlich, fing Theodor an, alles andere bei Seite ges 
worfen und mich der edlen Mufica ganz und gar ergeben, darüber 
wundere fich niemand, denn ſchon als Knabe mochte ich ja kaum was 
anderes treiben, und klimperte Tag und Nacht auf meines Onkels altem, 
Inarrenden, ſchwirtenden Flügel. Es war an dem Meinen Orte recht 
ſchlecht beitellt um die Mufil, niemanden gab es, der mich hätte un- 
terrihten können, als einen alten eigenfinnigen Organijten, der war 
aber ein todter Rechenmeifter und quälte mich fehr mit finftern übel» 
Hingenden Tollaten und Fugen. Ohne mich dadurch abfchreden zu 
laffen, hielt ich treulih aus. Manchmal [Halt der Alte gar ärgerlich, 
aber er durfte nur wieder einmal einen. wadern Saz in feiner ftarfen 
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Manier fpielen, und verföhnt war ich mit ihm und ber Kunſt. Ganz 
wunderbar wurde mir dann oft zu Muthe, mancher Sak, vorzüglich 
von dem- alten Sebaftian Bach, glich beinahe einer geifterhaften grau⸗ 
lichen Erzählung, und mich erfaßten die Schauer, denen man fish fo 
gern hingiebt in der fantaftifchen Sugendzeit. Ein ganzed Eden er⸗ 
fhloß ſich mir aber, wenn, wie es im Winter zu gefchehen pflegte, 
der Stadtpfeifer mit feinen Gefellen, unterflüßt von ein Paar ſchwäch⸗ 
lichen Dilettanten, ein Concert gab und ich in der Simphonie die 
Pauken fjchlug, welches mir vergönnt wurde wegen meines richtigen 
Takts. Wie lächerlich und toll diefe Concerte oft waren, habe ich 
erft fpäter eingefehen. Gemöhnlich fpielte mein Lehrer zwei Flügel- 
Eoncerte von Wolff oder Emanuel Bad, ein Kunftpfeifer-Gefell quälte 
fih mit Stamitz, und der Acciſe-Einnehmer blied auf der Flöte ges 
waltig und übernahm fih im Athen fo, daß er beide Lichter am 
Pult audblies, die immer wieder angezündet werden mußten. Un 
Geſang war nicht zu denken, das tadelte mein Onkel, ein großer 
Freund und Verehrer der Tonkunſt, fehr. Er gedachte noch mit Ent⸗ 
züden der älteren Zeit, ald die vier Gantoren der vier Kirchen des 
Orts fih verbanden zur Aufführung von Lottchen am Hofe, im 
Concertſaal. Borzüglich pflegte er die Toleranz zu rühmen, womit 
die Sänger fih zum Kunſtwerk vereinigt, da außer der Fatholifchen 
und evangelifchen noch die reformirte Gemeinde fich in zwei Zungen, 
der deutfchen und franzöfifchen, fpaltete; der franzöſiſche Cantor ließ 
fih das Lottchen nicht nehmen, und trug, wie der Onkel verficherte, 
brilfbewaffnet die Parthie mit dem anmuthigften Falſet vor, der je= 
mald aus einer .menfchlichen Kehle berauspfiff. Nun verzehrte aber 
bei und (am Orte, mein’ ich) eine fünf und funfzigjährige Demoifelle, 
Namens Meibel,. die karge Penfion, welche fie als jubilirte Hoflänge- 
rin aus der Refidenz erhielt, und mein Onkel meinte richtig, die 
Meibel könne für das Geld noch wirklich was weniges jubiliren im 
Eoncerte. Sie that vornehm, und lieg fich lange bitten, doch gab fie 
endlich nah, und fo kam ed im Goncerte auch zu Brapour= Arien. 
&3 war eine wunderliche Perfon, diefe Demoifelle Meibel. Ich habe 
die kleine hagere Geftalt noch lebhaft in Gedanken. Sehr feierlich und 
ernft pflegte fie mit ihrer Parthie in der Hand in einem buntjtoffnen 
Kleide vorzutreten, und mit einer fanften Beugung des Oberleibes 
die Berfammlung zu begrüßen. Sie trug einen ganz fonderbaren 
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Kopfputz, an deffen Borberfeite ein Strauß von italiänifchen Por- 
celain=s Blumen befeftigt war, der, indem fie fang, feltfam: zitterte 
und nidie Wenn fie geendigt und die Gefellfehaft nicht wenig ap⸗ 
plaudirt hatte, gab fie ihre Parthie ‚mit ftolgem Bli meinem Leh⸗ 
zer, dem es vergönnt war, in die Feine Porcellain=Dofe zu greis 
fen, die einen Mops vorftellte und die fie hervorgezogen, um daraus 
mit vieler Behaglichkeit Tabak zu nehmen. Sie hatte eine garftig 
quäfende Stimme, machte allerlei ſkurrile Schnörfel und EColloratu- 
ren und Du kannſt denken, wie dies, verbunden mit dem lächerlichen 
Eindrud ihrer äußeren Erfcheinung auf mich wirken mußte Mein 
Onkel ergoß fih in Lobeserhebungen, ich konnte das nicht begreifen 
und gab mich um fo eher meinem Organiften hin, der, überhaupt 
ein Berächter des Gefanges, in feiner hypochondriſchen boshaften 
Laune die alte poffirliche Demoifelle gar ergößlih zu parodiren 
wußte. 

Se lebhafter ich jene Verachtung des Gefanges mit meinem Leh⸗ 
zer theilte, defto höher fchlug er mein mufitalifches Genie an. Mit 
dem größeften Eifer unterrichtete er mich im Contrapunkt und bald 
feßte ich die Fünftlichften Fugen und Tokkaten. Eben fol ein künfts 
liches Stüd von meiner Arbeit fpielte ich einft an meinem Geburts⸗ 
tage (neunzehn Jahr war ich alt worden) dem Onkel vor, als der 
Kellner aus unferm vornehmften Safthaufe ind Zimmer trat, zwei 
ausländische eben gelommene Damen ankündigend. Noch ehe der 
Onkel den großgeblümten Schlafro@ abmwerfen und fih anfleiden 
fonnte, traten die Gemeldeten fchon hinein. — Du weißt, mie jede 
fremde Erſcheinung auf den in Bleinflädtifcher Beengtheit Erzogenen 
eleftrifch wirkt; — zumal diefe, welche fo unerwartet in mein Leben 
trat, war ganz Dazu geeignet, mich wie ein Zauberfchlag zu treffen. 
Denke Dir zwei fchlanfe hoch gewachſene Staliänerinnen, nach ber 
legten Mode fantaftifch bunt gekleidet, recht virtuofifch keck und doch 
gar anmuthig auf meinen Onkel zufchreitend und auf ihn hineins 
redend mit flarker aber mohltönender Stimme — Was fprechen fie 
denn für eine fonderbare Sprache? — Nur zumeilen klingt es bei⸗ 
nabe wie deutfh! — Der Onkel verfteht kein Wort — verlegen zu⸗ 
rüdiretend — ganz verftummt zeigt er nach dem Sopha. Sie neh⸗ 
men Plab — fie reden unter einander, das tönt wie lauter Mufit. 
— Endlich verftändigen fie fih dem Onfel, es find reifende Sänge⸗ 
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rinnen, ſie wollen Concert geben am Orte und wenden ſich an ihn, 
der ſolche muſikaliſche Operationen einzuleiten vermag. 

Wie ſie mit einander ſprachen, hatte ich ihre Vornamen heraus⸗ 
gehorcht und es war mir, als könne ich, da zuvor mich die Doppel⸗ 
erſcheinung verwirrt, jetzt beſſer und deutlicher jede einzeln erfaſſen. 
Lauretta, anſcheinend die ältere, mit ſtrahlenden Augen umherblitzend, 
ſprach mit überwallender Lebhaftigkeit und heftiger Geſtikulation auf 
den ganz verlegenen Onkel hinein. Nicht eben zu groß, war fie üppig 
gebaut und mein Auge verlor ſich in manchen mir noch fremden Rei⸗ 
zen. Tereſina, größer, ſchlanker, länglichen ernſten Geſichts, ſprach 
nur wenig, indeſſen verſtändlicher dazwiſchen. Dann und wann 
lächelte ſie ganz ſeltſam, es war beinahe als ergötze ſie ſehr der gute 
Onkel, der ſich in feinen ſeidenen Schlafrock wie in ein Gehäuſe eins 
309, und vergebens fuchte ein verrätherifched gelbe® Band zu vers 
fteden, womit die Nachtjade zugebunden, und da3 immer wieder 
ellenlang aus dem Bufen hervormwedeltee Endlich ftanden fie auf, 
der Onkel verfprah für den dritten Tag das Concert anzuordnen 
und wurde fammt mir, den er als einen jungen Virtuoſen vorgeftelt, 
höftihft auf Nachmittag zur Ciocolata von den Schweftern einge: 
laden. Wir fttegen ganz feierlich und ſchwer die Treppen hinan, es 
war und beiden ganz feltfam zu Muthe, ala follten wir irgend ein 
Abentheuer beftehen, dem wir nicht gewachfen. Nachdem der Onkel, 
gehörig dazu vorbereitet, liber die Kunft viel ſchönes gefprochen, wel⸗ 
ches niemand verftand, weder er noch wir andern, nachdem ich mit 
der brühheißen Chofolade mir zweimal die Zunge verfengt, aber ein 
Scävola an ftoifhem Gleihmuth, gelächelt hatte zum wüthenden 
Schmerz, ſagte Lauretta, fie wolle und etwas vorfingen. Terefina 
nahm die Ehitarra, flimmte und griff einige volle Accorde. Nie 
hatte ich das Inſtrument gehört, ganz wunderbar erfaßte mich tief 
im Snnerften der dumpfe geheimnißvolle Klang, in dem die Saiten 
erbebten. Ganz leife fing Qaurette den Ton an, den fie audbielt bis 
zum Fortiffimo und dann ſchnell losbrach in eine fee krauſe Figur 
durch anderthalb Octaven. Noch meiß ich die Worte des Anfangs: 
„Sento Pamica speme.” — Mir fehnürte es die Bruft zufamnten, 
nie hatte ich das geahnet. Aber fo wie Rauretta immer fühner und 
freyer des Geſanges Echwingen regte, wie immer feuriger funfelnd 
der Töne Strahlen mich umfingen, da ward meine innere Mufit, fo 
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fange todt und flarr, entzündet und fchlug empor in mächtigen herr⸗ 
lihen Flammen. Ah! — ich hatte ja zum erfienmal in meinem 
Leben Muſik gehört. — Nun fangen beide Schweſtern jene ernfte 
tief gehaltene Duetten vom Abhate Steffani. Terefina’3 volltönen- 
der bimmlifch reiner Alt drang mir dur Die Seele. Nicht zurück⸗ 
halten konnte ich meine innere Bewegung, mir flürzten die Thränen 
aus den Augen. Der Onkel räusperte ſich, mir mißfällige Blide zus 
werfend, das half nichts, ich war wirkli ganz außer mir: Den 
Sängerinnen ſchien dad zu gefallen, fie erfundigten ſich nach meinen 
mufitalifchen Studien, ich ſchämte mich meines muſikaliſchen Trei- 
bens und mit der Dreiftigkeit, die die Begeifterung mir gegeben, ers 
klärte ich geradezu heraus: erft heute hätte ih Muſik gehört! „TI 
bon faneiullo,” lispelte Lauretta recht füß und lieblich. Als ich 
nah Haufe gekommen, befiel mich eine Art von.Wuth, ich ergriff 
alle Tokkaten und Fugen, die ich zufammengedrechfelt, ja fogar fünf 
und vierzig Variationen über ein kanoniſches Thema, die der Orga⸗ 
nift fomponirt und mir verehrt in fauberer Abfchrift, warf alles in’d 
Feuer und lachte recht hämiſch als der doppelte Contrapunkt jo 
dampfte und kniſterte. Nun feste ih mich an’d Sinftrument und 
verfuchte erft die Töne der Ehitarra nachzuahmen, dann die Melos 
dien ber Schweitern nachzufpielen, ja endlich nachzufingen. „Man 
quäfe nicht fo fchredlich und lege fich fein auf’d Ohr,“ rief um Mit» 
ternacht endlich der Onkel, Löfchte. mir beide Lichter aus und kehrte 
in fein Schlafzimmer zurüd, aus dem er hervorgetreten. Ich mußte 
gehorchen. Der Traum brachte mir das Geheimniß des Geſanges — 
fo glaubte ih — denn ich fang vortrefflich „sento l’amica speme.” 
— Den andern Morgen Hatte der Onkel alled, was nur geigen und 
pfeifen konnte, zur Probe beftellt. Stolz mollte er zeigen, wie herrlich 
unfere Mufit befchaffen, es Tief indeffen höchſt unglüdlih ab. Lau⸗ 
retta legte, eine große Scene auf, aber gleich im Recitativ tobten fie 
alle durcheinander, keiner hatte eine dee vom Akkompagniren. Laus 
retta ſchrie — wüthete — meinte vor Zorn und Ungeduld. Der Or⸗ 
ganift ſaß am Flügel, über den fiel fie her mit den bitterfien Vor⸗ 
wirfen. Er fland auf und ging in ſtummer Berftodtheit zur Thüre 
hinaus. Der Stadtpfeifer, dem Lauretta ein: Asino maledetto, an 
den Kopf geworfen, hatte die Violine unter den Arm genommen und 
den Hut troßig auf den Kopf geworfen. Er bewegte ſich ebenfalls 
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nach der Thüre, die Geſellen, Bogen in die Saiten geſteckt, Mund⸗ 
ſtücke abgeſchraubt, folgten. Blos die Dilettanten ſchauten umher 
mit weinerlichen Blicken und der Acciseinnehmer rief tragiſch: „DO 
Gott, wie alterirt mich das!“ — Alle meine Schüchternheit hatte mich 
verlaffen! Sch warf mich dem Stadtpfeifer in den Weg, ich bat, ich 
flehte, ich verfprach ihm in der Angft fech! neue Menuetts mit dop⸗ 
peltem Trio für den Stadtbal. — Es gelang mir, ihn zu befänfti- 
gen. Er kehrte zurüd zum Pulte, die Gefellen traten heran, bald 
mar das Orchefter hergeftellt, nur der Organift fehlte. Langfam wan⸗ 
delte er über den Markt, ein Winken, kein Zurufen lenkte feine 
Schritte zurüd. Tereſina hatte alled mit verbiffenem Lachen anges 
fehen; Lauretta, fo zornig fie erft gewefen, fo heiter war fie jebt. 
Sie lobte über Gebühr meine Bemühungen, fie fragte mich, ob ich 
den Flügel fpiele und ehe ich mir's verfah, ſaß ich an des Organiſten 
Stelle vor der Partitur. Noch nie hatte ih den Geſang begleitet 
oder gar ein Orchefter dirigirt. Terefina feßte fih mir zur Seite an 
den Flügel und gab mir jedes Tempo an, ich befam ein aufmun- 
terndes Bravo nah dem andern von Rauretta, dag Orcheſter fügte 
ſich, es ging immer beffer. In der zweiten Probe wurde alles klar 
und die Wirkung des Gefanges der Schweftern im Concerte war uns 
befohreiblih. EI follten in der Refidenz bei der Rüdkunft des Fürs 
fien viele Feierlichkeiten ftattfinden, die Schweftern waren hinüber⸗ 
berufen um auf dem Theater und im Concert zu fingen; bis zur 
Zeit, wenn ihre Gegenwart nothwendig, hatten fie ſich entfchloffen 
in unferm Städtchen zu verweilen, und fo fam es denn, daß fie 
noch ein paar Concerte gaben. Die Bewunderung des Publikums 
ging über in eine Art Wahnfinn. Nur die alte Meibel nahm bes 
dächtig eine Priefe aus dem Porzellan- Mops und meinte: fol im⸗ 
pertinentes Gefchrei ſey kein Gefang, man müffe hübfch dufe fingen. 
Mein Organift ließ ſich gar nicht mehr fehen, und ich vermißte ihn 
auch nicht. Sch war der glüdfeligfte Menih auf Erden! — Den 
ganzen Tag ſaß ich bei den Schweitern, aftompagnirte und fchrieb 
die. Stimmen aus den Partituren ‚zum Gebrauch in der Nefidenz. 
Zauretta war mein Ideal, alle böfen Launen, die entjehlich aufbraus 
fende Heftigfeit — die virtuofifhe Aualerei am Flügel — alles er⸗ 
trug ih mit Geduld! — Sie, nur fie hatte mir ja die wahre Muſik 
erſchloſſen. Ich fing an das Staliänifche zu fludiren und mich in 
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Ganzonetten zu verfuchen. Wie ſchwebte ih im höchſten Himmel, 
wenn Laureita meine Compoſition fang und fie gar lobte! Oft war 
es mir, als habe ich das gar nicht gedacht, und gefeßt, fondern in 
Lauretta's Gefange ftrahle erft der Gedanke hervor. An Terefina 
fonnte ih mich nicht recht gewöhnen, fie fang nur felten, ſchien nicht 
viel auf mein ganzed Treiben zu geben und zumeilen war es mir 
fogar, als Tache fie mich hinterrücks aus. Endlich fam die Zeit der 
Abreife heran. Nun erft fühlte ich, mad mir Lauretta geworden und 
die Unmöglichkeit mih von ihr zu trennen. Dft, wenn fie recht 
smorfiosa gewefen, Tieb£ofte fie mich, wie wohl auf ganz unverfänge 
liche Weife, aber mein Blut kochte auf und nur die feltfame Kälte, 
die fie mir entgegen zu ſetzen wußte, hielt mich ab, heil auflodernd 
in toller Liebeswuth fie in meine Arme zu faffen. — Ich hatte einen 
leidlihen Tenor, den ich zwar nie geübt, der fich aber jest fehnell 
ausbildete. Häufig fang ich mit Lauretta jene zärtliche italiänifche 
Duettini, deren Zahl unendlich if. Eben ein folched Duett fangen 
wir, die Abreiſe war nahe — „senza di te ben mio, vi- 
vere non pos#’io.” — Wer vermochte dad zu ertragen! — Sch 
ftürzte zu Lauretta’d Füßen — ich war in Berzmeiflung! Sie hob 
mih auf: „aber mein Freund! dürfen wir und denn trennen?” — 
Ich horchte voll Erftaunen hoch auf. Sie ſchlug mir vor, mit ihr 
und Zerefina nach der Refidenz zu gehen, denn aus dem Städtchen 
heraus müßte ich doch einmal, wenn ich mich der Muſik ganz wide 
men wolle. Denke Dir einen, der in den fchwärzeften bodenlofen Ab⸗ 
grund flürzt, er verzmeifelt am Leben, aber in dem Augenblid, wo er 
den Schlag, der ihn zerfchmettert, zu empfinden glaubt, fißt er in 
einer herrlichen hellen Rofenlaube und hundert bunte Fichterchen um: 
büpfen ihn und rufen: Liebfter, bis dato Ieben Sie noh! — So war 
mir jebt zu Muthe. Mit nach der Refidenz! das fland feſt in meiner 
Seele! — Nicht ermüden will ih Dich damit, wie ich ed anfing dem 
Onkel zu bemweifen, daß ich nun durchaus nach der ohnehin nicht 
fehr entfernten Refidenz müßte. Er gab endlich nach, verfprach fogar 
mitzureifen. Welch ein Strich dureh die Rechnung! — Meine Abficht 
mit den Sängerinnen zu reifen, durfte ich ja nicht laut werden laffen. 
Ein tüchtiger Katarıh, der den Onkel befiel, rettete mich. Mit der 
Poſt fuhr ich von dannen, aber nur bis auf die nächte Station, 
wo ich blieb, um meine Göttin zu erwarten. Gin wohlgefpidter 
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Beutel jeßte mich in den Stand, alle® gehörig vorzubereiten. Recht 
tomantifh wollte ih die Damen wie ein befchügender Paladin zu 
Pferde begleiten; ich wußte mir einen nicht befonders fohönen, aber 
nach der PVerficherung des Verkäufers geduldigen Saul zu verfchaffen 
und ritt zur beflimmten Zeit den Sängerinnen entgegen. Bald kam 
der Eleine zweifibige Wagen langfam heran. Den Hinterfig hatten 
die Schwejtern eingenommen, auf dem Pleinen Rückſitz faß ihr Kam⸗ 
mermädchen, die kleine dicke Gianna, eine braune Neapolitanerin. 
Außerdem war noch der Wagen mit allerlei Kiften, Schachteln und 
Körben, von denen reifende Damen fich nie trennen, vollgepadt.. Bon 
Gianna's Schooße bellten mir zwei Eleine Möpfe entgegen, als ich 
froh die Erwarteten begrüßte. Alles ging glüdlich von ftatten, wir 
waren ſchon auf der letzten Station, da hatte mein Pferd den bes 
fondern Einfall, nach der Heimath zurücdkehren zu wollen. Das Bes 
wußtfein, in dergleichen Fällen nicht mit fonderlidem Erfolg Strenge 
brauchen zu können, rieth mir alle nur mögliche fanfte Mittel zu ver- 
fuchen, aber der flarrfinnige Gaul blieb ungerührt bei meinem freund: 
lichen Zureden. Sch wollte vorwärts, er rückwärts, alled was ich mit 
Mühe über ihn erhielt, war, daß, flatt rückwärts audzureißen, er fich 
nur im SKreife drehte. Zerefina bog fih zum Wagen heraus und 
late fehr, während Lauretta beide Hände vor dem Geficht, laut auf- 
ſchrie, als fey ich in größter Lebensgefahr. Das gab mir den Muth 
der Berzweiflung, ich drüdte beide Sporen dem Gaul in die Rippen, 
lag aber auch in demfelben Augenblid unfanft hinabgefchleudert -auf 
dem Boden. Das Pferd blieb ruhig ftehen, und jchaute mich mit 
lang vorgeredtem Halſe ordentlich verhöhnend an. ch vermochte 
nit aufzuftehen, der Kuticher eilte mir zu belfen, Lauretta war 
herausgefprungen und meinte und jchrie, Tereſina lachte unaufhörs 
lid. Ich hatte mir den Fuß verſtaucht und Fonnte nicht wieder auf's 
Pferd. Wie follte ich fort? Das Pferd wurde an den Wagen ges 
bunden, in den ich hineinkriechen mußte. Denke Dir zwei ziemlich 
robufte Frauenzimmer, eine dide Magd, zwei Möpfe, ein Dutzend 
Kiften, Schachteln und Körbe, und nun noch mich dazu in einen 
Heinen zweifißigen Wagen zufammengepadt — denke Dir Lauretta's 
Sammern über den unbequemen Sik — das ‚Heulen der Möpfe — 
das Gefchnatter der Neapolitanerin — Tereſina's Schmollen — mei⸗ 
nen unfäglihen Schmerz am Fuße, und Du wirft das Anmuthige 
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meiner Lage ganz empfinden. Terefina konnte ed, wie fie fagte, nicht 
länger aushalten. Man hielt, mit einem Sag war fie aus dem 
Wagen heraus. Sie band. mein Pferd Los, febte ſich quer über den 
Sattel und trabte und. fourbettirte vor und ber. Geftehen mußte ich, 
daß fie fich gar herrlich auanahm. Die ihr in Gang und Stellung 
eigene. Hoheit und Grazie zeigte fih noch mehr auf dem “Pferde. 
Sie ließ fi die Chitarra hinausreihen und, die Zügel um den Arm 
geihlungen, fang fie ftolze fpanifche Romanzen, volle Accorde dazu 
greifend. Ihr heiles jeidenes Kleid flatterte, im ſchimmernden Falten- 
wurf fpielend, und wie in den Tönen koſende Quftgeifter, nidten und 
wehten die weißen Federn auf ihrem Hute. Die ganze Erfcheinung 
war hoch romantifh, ich konnte kein Uuge von Terefina wenden, 
unerachtet Lauretta fie eine phantaſtiſche Närrin fehalt, der die Ked- 
heit übel befommen würde. Es ging aber glüdlich, das Pferd hatte 
allen Starrfinm verloren ober. ed war ihm. die Sängerin lieber ala 
der Paladin, kurz — erft por den Thoren der at kroch Tere⸗ 
ſina wieder in's Wagengehäuſe hinein. 

Sieh mid jetzt in Concerten und Opern, fieh mich in aller mög⸗ 
lichen Muſik fchwelgen — fieh mi als fleißigen Correpetitore am 
Flügel, Arien, Duetten, und was weiß ih fonft einfludiren. Du 
merkſt ed dem ganz veränderten Weſen an, daß ein wunderbarer Geiſt 
mich durchdringt. Alle, Heinftädtifhe Scheu iſt abgemorfen, wie ein 
Maeftro fige ih am Flügel vor der Partitur, die Scenen meiner 
Donna dirigirend. — Mein ganzer Sinn — meine Gedanken find 
füße Melodie. — Sch fchreibe unbekümmert um contrapunttifche Künfte, 
allerlei Canzonetten und Arien, die Lauretta fingt, wie wohl nur im 
Zimmer. — Warum. will fie nie etwas von mir im Concert fingen? 
— Ich begreife es nicht! — Uber Terefina erfcheint mir zumeilen 
auf fiolzem Roß mit der Lyra, wie die Kunft felbft in fühner Ros 
mantit — unwillkührlich fchreib’ ich manch’ hohes ernſtes Lied! — 
Es ift wahr, Bauretta fpielt mit-den Tönen wie eine launifche Feen⸗ 
fönigin. Was darf fie wagen, das ihr nicht glüde? Terefina bringt 
feine Roulade heraus — ein fimpler Borfchlag, ein Mordent höchftens, 
aber ihr langgehaltener Ton leuchtet durch finftern Nachtgrund und 
wunderbare Geifter werden wach und fchauen mit ernfien Augen tief 
hinein in die Brufl. — Ich weiß nicht, wie ich fo lange a ver⸗ 
a fein konnte. — F 
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Das den Schweſtern bewilligte Benefiz⸗Concert war herange⸗ 
kommen, Lauretta fang mit mir eine lange Scene von Anfoſſi. Ich 
ſaß wie gewöhnlich am Flügel Die lepte Fermate trat ein. Lau⸗ 
tetta bot alle ifre Kunft auf, Nachtigalltöne wirbelten auf und ab 
— audhaltende Noten — dann bunte Traufe Rouladen, ein ganzes 
Solfeggio! In der That ſchien mir das Ding dieömal beinahe zu 
lang, ich fühlte einen leifen Hauch; Tereſina ftand hinter mir. Sm 
demfelben Augenblid holte Laurette aus, zum anfchwellenden Harmos 
nika⸗Triller, mit ihm wollte fie in das a Tempo hirtein. Der Satan 
regierte mich, nieder ſchlug ich mit beiden Händen den Uccord, das 
Orchefter folgte, gefhehen war: ed um Lauretta's Triffer, um den 
höchſten Moment, der alles in Staunen ſetzen ſollte. *auretta, mit 
wüthenden Bliden mic) durchbohrend, ri die Parthie zufammen, 
warf fie mir an den Kopf, daf die Etüde um mich her flogen und 
rannte wie raſend durch das Drchefter in dad NRebengemah. So wie 
das Tutti: geichloffen, eilte ich nad.“ Ste weinte, fie tobte „Mir 
aus den Augen Frevler,“ fchrie fie mir entgegen — „Teufel, der 
hämiſch mid um Miles gebracht — um melıien Ruhm, um meine 
Ehre — ah um: meinen Trillo — Mir aus den Augen verruchter 
Sohn der Hölle!" — Eie fuhr auf mich los, ich entfprang durch die 
Zhüre. Während des Concerts; dad eben Jemand vortrug, gelang 
es endlich Terefinen und dem Kapellmeifter die Wüthende fo weit zu 
bejänftigen, daß fie wieder vorzutreten ſich entſchloß; ich durfte aber 
nit mehr an den Flügel. Im leuten. Duett, das die Schweitern 
fangen, brachte Zauretta noch wirklich den anſchwellenden Harmonika⸗ 
trifer an, wurbe über bie Maßen beklatſcht und gerieth in die beite 
Stimmung. Ich konnte indeſſen die üble Behandlung, die ih in 
Gegenwart fo vieler fremder Perfonen von Lauretta erdulbet, nicht 
verwinden, und war feſt entichloffen, den andern Morgen nach meiner 
Baterftadt zurüd zu reifen: ‚Eben padte ich meine Sachen: zufammen, 
ald Xerefina in mein. Stübchen trat. - Mein Beginnen gewahrend 
rief fie voll Erftaunen: „Du willft uns verlaffen?” "ich erflärte, daß, 
nachdem ich foldde Schmach von Rauterta erduldet; ich Känger in ihrer 
Geſellſchaft nicht bleiben könne. „Alfo die tolle Aufführung einer 
Rärrin, ſprach Tereftna, die fie ſchon Herzlich bereut, treibt Dich fort? 
Kannft. Du denn aber heffer, leben in Deiner-Kunft ala bei ung? 
Nur auf Di kommt ed ja an, durch Dein Beiragen Laureita von 
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ähnlichem Beginnen abzuhalten. Du bift zu nachgiebig, zu füß, zu 
fanft. Ueberhaupt fchlägft Du Lauretta's Kunft zu hoch an. Sie 
Hat keine üble Stimme und viel Umfang, das iſt wahr, aber alle 
diefe fonderbaren mwirblichen Schnörkel, die ungemeffenen Läufe, dieſe 
ewigen Triffer, was find fie anders, ale blendende Kunftftüdchen, die 
fo bewundert werden, wie die waghalfigen Sprünge des Seiltänzers? 
Kann denn fo etwas tief in und eindringen und das Herz rühren? 
Den Harmonika⸗Triller, den Du verdorben, kann id) nun gar nicht 
leiden, es wird mir ängftlih und weh dabei. Und dann died hoch 
hinauf Klettern in die Region der drei Striche, ift das nicht ein er: 
zwungene® Weberfleigen der natürlichen Stimme, die doch nur allein 
wahrhaft rührend bleibt? Ich Tode mir die Mittel» und die tiefen 
zöne. Ein in das Herz dringender Laut, ein wahrhafte® Portamento 
di voce geht mir über alled. Keine unnütze Verzierung, ein feit und 
ſtark gehaltener Ton — ein beftimmter Ausdrud, der Seele und Ges 
müth erfaßt, das tft der wahre Gefang und fo finge ih. Magſt Du 
Lauretta nicht mehr leiden, fo denke an Terefina, die Dich fo gern 
bat, weil Du nad) Deiner eigentlichen Art und Weile eben mein 
Maeſtro und Compofitore werden wirft. — Nimm mir’d nicht übel! 
Alle Deine zierlichen Sanzonetten und Arten find gar nichtd werth 
gegen das einzige.“ — Terefina fang mit ihrer fonoren Stimme einen 
einfachen Tirchenmäßigen Sanzone, den ich vor wenigen Tagen gefebt. 
Nie hatte ich geahnt, daß das fo Klingen könnte. Die Töne drangen 
mit wunderbarer Gewalt in mich hinein, die Thränen ftanden 
mir in den Augen vor Luft und Entzüden, ich ergriff Tereſina's 
Hand, ich drüdte fie taufendmal: an den Mund, ich ſchwur, mich nie 
mals von ihr zu trennen. — Lauretta fah mein Berhältnig mit The- 
tefina mit neidiſchem verbiffenen Aerger an, indeffen fie bedurfte meiner, 
denn troß ihrer Kunft war fie nicht im Stande, Neues ohne Hülfe 
einzuftudiren, fie lad ſchlecht und war auch nicht tactfeft. Terefina 
lad alled vom Blatt, und daneben mar ihr Tactgefühl ohne Gleichen. 
Nie ließ Rauretta ihren Eigenfinn und ihre Heftigfeit mehr aus ala 
beim Accompagniren. Nie war ihr.die Begleitung recht — fie behan- 
delte das als ein nothwendiges Uebel — man follte den Flügel gar 
nicht hören, immer pianissimo — immer nachgeben und nachgeben 
— jeder Tact anders, fo wie es in ihrem Kopfe fi) nun gerade ger 
flaltet hatte im Moment. Jetzt feßte ich mich ihr mit feftem Sinn 
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entgegen, ich bekämpfte ihre Unarten, ich bewies ihr, daß ohne Energie 
keine Begleitung denkbar ſei, daß Tragen des Geſanges ſich merklich 
unterſcheide von tactloſer Zerfloſſenheit. Tereſina unterſtützte mich 
treulich. Ich komponirte nur Kirchenſachen und gab alle Soli der 
tiefen Stimme. Auch Terefina hofmeiſterte mich nicht wenig, ich ließ 
es mir gefallen, denn fie hatte mehr Kenntniß und (fo glaubte ich) 
mehr Sinn für deutfchen Ernft ald Lauretta. 

Wir durchzogen das füdliche Deutfchland. In einer Beinen 
Stadt trafen wir auf einen italiänifchen Tenor, der von Mailand 
nah Berlin wollte. Meine Damen waren entzüdt über den Lands⸗ 
mann; er trennte fi nicht von ihnen, vorzüglich hielt er fih an 
Zerefina, und zu meinem nicht geringen Aerger fpielte ich eine ziemlich 
untergeordnete Rolle. Einft wollte ich mit einer Partitur unter dem 
Arm gerade ind Zimmer treten, als ich drinnen ein lebhaftes Gefpräch 
zwifchen meinen Damen und dem Tenor vernahm. Mein Name wurde 
genannt — ich flußte, ich horchte. Das Staliänifche verftand ich jetzt 
fo gut, daß mir fein Wort entging. Lauretta erzählte eben den tra= 
gifchen Vorfall im Koncert, wie ich ihr durch unzeitiges Niederfchlagen 
den Triller abgeichnitten. „Asino tedesco,* rief der Tenor — es 
war mir zu Muthe ald müßte ich hinein, und den Iuftigen Theater: 
beiden zum Fenſter hinauswerfen — ih bielt an mid. Lauretta 
fprach weiter, daß fie mich gleich fortjagen wollen, indeffen fei fie 
durch mein flehentliched Bitten bewogen worden, mich noch ferner 
um fi) zu dulden aus Mitleid, ba ich bei ihr den Gefang ftudiren 
wollen. Terefina betätigte Died zu meinem nicht geringen Erftaunen. 
„Es ift ein gutes Kind,” fügte fie hinzu, „jebt iſt er in mich ver- 
liebt, und ſetzt alles für den Alt. Giniges Talent ift in ihm, aber 
er muß fi) aus dem Steifen und Ungelenten berausarbeiten, das 
den Deutfchen eigen. Ich hoffe mir aus ihm einen Compoſitore zu 
bilden, der mir, da wenig für den Alt gefchrieben wird, einige tüch⸗ 
tige Sachen feßt, nachher lafje ich ihn Laufen. Er ift mit feinem 
Liebeln und Schmachten fehr langweilig, auch quält er mich zu fehr 
mit feinen leidigen Gompofitionen, die zur Zeit ganz erbärmlich find.“ 
„Wenigftens bin ih ihn jebt los, fiel Lauretta ein, was bat mich 
der Menfch verfolgt mit feinen Nrien.und Duetten, weißt Du wohl 
noch Tereſina?“ — Nun fing Lauretta ein Duett an, das ich kom⸗ 
ponirt, und das fie fonft hoch gerühmt hatte. Tereſina nahm die 
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zweite Stimme auf und beide parodirten in Stimme und Bortrag 
mih auf das Grauſamſte. Der Tenor lachte, daß e8 im Zimmer 
fihallte, ein Eisſtrom goß fih durch meine Glieder — mein Entſchluß 
mar gefaßt unwiderruflich. Leiſe ſchlich ich mich fort von der Thür 
in mein Zimmer zurüd, deſſen Fenfter in die Seitenftraße gingen. 
Gegenüber war die Poft gelegen, eben fuhr der Bamberger Boftwagen 
vor, der gepadt werden follte. Die Pafjagiere ftanden fchon vor dem 
Thorwege, ‚doch hatte ich noch eine Stunde Zeit. Schnell raffte ich 
meine Sachen zufammen, bezahlte großmüthig die ganze Rechnung im 
Safthofe, und eilte nach der Poſt. Als ich durch die breite Straße 
fuhr, fah ich meine Damen, die mit dem Tenor noch am Yenfter 
flanden, und fi auf den Schall des Poſthorns herausbüdten. Sch 
drüdte mid zurüd in den Hintergrund und dachte recht mit Luft an 
Die tödtende Wirkung des gallbittern Billets, das ich für fie im Gafte 
hofe zurüdgelaffen hatte. — 

Mit vieler Behaglichkeit fchlürfte Theodor die Neige des glühen⸗ 
den Eleatiko aus, die ihm Eduard eingefhenft. „Der Terefina,“ 
ſprach Dieier, indem er eine neue Flaſche öffnete und gefchidt den 
oben ſchwimmenden Deltropfen mwegfchüttete, „der Terefina hätte ich 
folche Falfchheit und Tücke nicht zugetraut. Dad anmuthige Bild, 
wie fle zu Pferde, das in zierlichen Courbetten daher tanzt, fpanifche 
Romanzen fingt, fommt mir nicht aus den Gedanken.” Das war 
ihr Bulmmnationspunfßt, fiel Theodor ein. Noch erinnere ich mich des 
feltfamen Eindrucks, den die Scene auf mich machte. ch vergaß 
meine Schmerzen, Terefina fam mir in der That wie ein höheres 
Weſen vor. Daß ſolche Momente tief in's Leben greifen und ur⸗ 
plöglich manches eine Form gewinnt, die die Zeit nicht verdüftert, ift 
nur zu wahr. Iſt mir jemals eine Zee Romanze gelungen, fo trat 
gewiß in dem Augenblid des Schaffens Tereſina's Bild recht klar und 
farbigt au meinem Innern hervor. 

„Doch“ ſprach Eduard, „laß und auch die kunftreiche Lauretta 
nicht vergefen, und glei, allen Groll bei Seite gefebt, auf dad Wohl 
beider Schveftern anſtoßen.“ — 83 geſchah! — „Ad,“ ſprach Theo⸗ 
dor: „wie wehen doch aus diefem Wein die holden Düfte Italiens 
mid an — wie glüht mir doch frifches Leben durch Nerven und 
Adern! — Ach warum mußte ich Doch das herrliche Land fo fehnell 
wieder verlfjen!” „Aber,“ fiel Eduard ein: „noch fand ich in Allem, 
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was Du erzählteft, feinen Zufammenhang mit dem himmliſchen Bilde 
und fo, glaube ich, Haft Du noch mehr von den Echweitern zu fagen. 
Wohl merke ih, daß die Damen auf dem Bilde keine anderen find 
ald eben Lauretta und Zerefina ſelbſt.“ „So ift es in der That,” 
erwiederte Theodor: „und meine fehnjüchtigen Stoßfeufzer nach dem 
herrlichen Lande leiten fehr gut das ein, was ich noch zu erzählen 
habe. Kurz vorher, als ich vor zwei Jahren Rom verlaffen wollte, 
machte ih zu Pferde einen Meinen Abſtecher. Bor einer Lokanda 
ftand ein recht freundliches Mädchen und es fiel mir ein, wie behaglich 
ed fein müffe, mir von dem niedlichen Kinde einen Trunk edlen 
Weins reihen zu laffen. Sch bielt vor der Hausthüre in dem von 
glühenden Streiflichtern durchglänzten Laubgange. Mir fhallten aus 
der Ferne Geſang und GChitarratöne entgegen. — ch horchte hoch 
auf, denn Die beiden weiblichen Stimmen wirkten ganz fonderbar auf 
mid, feltfam gingen dunkle Erinnerungen in mit auf, die fih nicht 
geftalten wollten. Sch flieg vom Pferde und näherte mich langfam 
und auf jeden Ton laufchend der Weinlaube, aud der die Muſik zu 
ertönen ſchien. Die zweite Stinmme hatte: gefchwiegen. Die erfte fang 
allein eine Sanzonetta. Se näher ich kam, defto mehr verlor fich das 
Bekannte, das mich erſt fo angeregt hatte. Die Sängerin war in 
einer bunten krauſen Fermate begriffen. Das wirbelte auf und ab 
— auf und ab — endlich hielt fie einen langen Ton — iber nun 
brach eine weibliche Stimme plöbßlih in tolles. Zanken aus — Ber 
wünſchungen, Flühe, Schimpfreden! — Ein Mann protdlirt, ein 
-anderer lacht. — Eine zweite weibliche Stimme milcht fid in den 
Streit. Immer toller und toller brauft der Zank mit aller itaiänifchen 
Rabbia! — Endlich ftehe ich dicht vor der Laube — eit Abbate 
ftürzt heraus und rennt mich beinahe über den Haufen — er ſieht 
fih nach mir um, ich erkenne meinen guten Signor Ludovict, meinen 
muſikaliſchen Neuigfeitöträger aus Rom! — „Was um des bimmels- 
willen” rufe ih — „Ab Signor Maeſtro! — Signor Maeftw” fchreit 
er: „Retten Sie mich — ſchützen Sie mich vor diefer Wütlenden — 
vor diefem Krofodill — diefem Tiger — dieſer Hyäne — dieſem 
Teufel von Mädchen. — Es ift wahr — es ift wahr — id gab den 
Takt zu Anfoffid Canzonetta, und ſchlug zu unrechter Zeit mitten in 
der Fermate nieder — ih fehnitt ihr den Trillo ab — akr warum 
ſah ich ihr in die Augen, der fatanifchen Göttin! — Holeber Teufel 
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alle Fermaten — alle Fermaten!“ — In ganz beſonderer Bewegung 
trat ich mit dem Abbate raſch in die Weinlaube und erkannte auf 
den erſten Blick die Schweſtern Lauretta und Tereſina. Noch ſchrie 
und tobte Lauretta, noch ſprach Terefina heftig in fie hinein — ber 
Wirth, die nadten Arme über, einander geichlagen, fchaute lachend zu, 
während ein Mädchen den Tiſch mit neuen Flafchen beſetzte. So 
wie mich die Sängerinnen erblidten, -flürzten fie.über mich ber: „Ab 
Signor Theodoro!“ und überhäuften mid mit Lieblojungen. Aller 
Streit war vergeffen. „Seht bier,“ ſprach Lauretta zum Abbate: „Seht 
bier einen Gompofitore graziös wie ein Italiener, ſtark wie ein 
Deutfcher!” — Beide Schweſtern, fih mit Heftigkeit ind Wort fallend, 
erzählten nun von den. glüdlichen. Tagen unſers Beifammenfeing, 
von meinen tiefen muſikaliſchen Kenntniſſen fon ald Jüngling — 
von unfern Uebungen — von der Bortrefflichleit meiner Compoſitio⸗ 
nen — nie hätten fie etwas anderes fingen mögen, ala was ich gefest 
— Terefina verfündigte mir endlich, daß fie von einem Impreſſario 
zum nächſten Garneval als erſte tragifche Sängerin engagirt worden, 
fie wolle aber erflären, daß fie nur unter der Bedingung fingen werde, 
wenn mir wenigftend die Compoſition einer tragifhen Oper über: 
tragen würde. — Das Ernfte Tragifche fey doch nun einmal mein 
Fach u. |. w. Lauretta meinte dagegen: „Schade fei ed, wenn id) 
nit meinem Hange zum Zierlichen, Anmuthigen, tur; zur Opera 
buffa nachgeben wollte. Für dieje fei fie ald erfle Sängerin enga⸗ 
girt, und daß niemand anders als ich die Oper, in der fie zu fingen 
hätte, komponiren folle, verftehe fi von ſelbſt. Du kannſt denken, 
mit welchen befonderen Gefühlen ich zwifchen beiden ftand. Uebrigens 
fiebft Du, daß die Gefellfehaft, zu der ich trat, eben diejenige ift, 
welche Hummel malte und zwar in dem Moment, ala der Abbate 
eben im Begriff ift in Lauretta's Fermate bineinzufchlagen.“ „Aber 
dachten fie denn,” fprah Eduard: „gar nit an Dein Scheiden, 
an dad gallbitire Billet?“ „Auch nicht mit einem Worte,“ erwiederte 
Theodor, „und ich eben fo wenig, denn längit war aller Groll aus 
meiner Seele gewichen und mein Abentheuer mit den Schweitern mir 
fpaßhajt geworden. Das einzige was ich mir erlaubte, war, dem 
Abbaie zu erzählen, wie vor mehreren Jahren mir auch in einer An⸗ 
foſſiſchen Arie ein ganz gleicher Unfall begegnet, wie heute ihm. ch 
drängte mein ganzes Beifammenfepn mit den Schweftern in die tragi- 








123 Erfter Abſchnitt. 


komiſche Scene hinein, und ließ kräftige Seitenhiele auötheilend bie 
Schweftern das Mebergewicht fühlen, dad die an mancher Lebens⸗ und 
Kunfterfahrung reihen Jahre mir über fie gegeben Eatten. Und gut 
war ed do, ſchloß ih, daß ich hineinfchlug in di« Fermate, denn 
dad Ding mar angelegt auf ewige Zeiten und ich gleube, Tieß ich die 
Sängerin gewähren, fo faß ih noh am Flügel." „Doch! Signor,” 
erwiederte der Abbate: „welcher Maeftro darf fich anmagen der Prima 
donna Geſetze zu geben, und dann war Ihr Bergehen viel größer ala 
das meinige, im Goncertfaal, und bier in der Laube — eigentlich 
war ich nur Maefiro in der Idee, niemand durfte was karauf geben 
— und hätte mich diefer himmlifchen Augen füßer Feuerblick nicht 
bethört, fo wär ich nicht ein Efel geweien.” Des Abbate lebte 
Worte waren beilbringend, denn Raureita, deren Augen wihrend der 
Abbate fprach, wieder zornig zu funteln En wurde dadurch 
ganz befänftigt. 

Mir blieben den Abend über beifammen. Bierzehn ahre, fo 
lange war es ber ald ich mich von den Schweftern trennte, ändern 
viel. Rauretta hatte ziemlich gealtert, indeffen war fie noch jebt nicht 
ohne Reiz. Tereſina hatte fich beffer erhalten und ihr ſchöner Wuchs 
nicht verloren. Beide gingen ziemlich bunt gekleidet, und iht ganzer 
Anftand war wie fonft, alfo vierzehn Jahre jünger als ſie felbft. 
Zerefina fang auf meine Bitte einige der ernften Lieder, die mich 
fonft tief ergriffen hatten, aber e8 war mir als hätten fie anders in 
meinem Innern wieder geflungen und fo war auch Lauretta'd Ges 
fang, hatte ihre Stimme auch weder an Stärke und Höhe zu merklich 
verloren, ganz von dem verfchieden, der ald der ihrige in meinem 
Innern lebte. Schon dieſes Aufdringen der Bergleichung einer innern 
Idee mit der nicht eben erfreulihen Wirklichkeit, mußte mi) noch 
mehr verftiimmen, ald es das Betragen der Schmweitern gegen mich, 
ihre erheuchelte Ertafe, ihre unzarte Bewunderung, die doch fich wie 
gnädige Protektion geftaltete, ſchon vorher gethan hatte. — Der 
drollige Abbate, der ‚mit aller nur erdenflihen Süßigfeit den Amo⸗ 
rofo von beiden Schweſtern machte, der gute. Wein reichlich genoffen, 
gaben mir endlih meinen Humor wieder, jo daß der Abend recht 
froh in heller Gemüthlichkeit verging. Auf das eifrigfte luden mich 
die Schweitern zu fi) ein, um glei mit ihnen das nöthige über die 
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Parthien zu verabreden, bie ich. für fle feßen ſollte. — Sch verließ 
Rom ohne fie weiter aufzufuchen. 

„Und Doch,“ fprah Eduard: „Haft Du ihnen das Erwachen 
Deined innern Gefanged zu verdanken.“ „Allerdings,“ erwiederte 
Zheodor: „und eine Menge guter Melodien dazu, aber eben deshalb 
hätte ich fie nie wiederfehen follen. Jeder Componift erinnert fich 
wohl eines mächtigen Eindruds, den die Zeit nicht vernichtet. Der 
im Zon lebende Geiſt fprah und das war das Schöpfungswort, 
weiches urplößlih den ihm verwandten im Innern ruhenden Geift 
medte, mächtig firahlte er hervor und konnte nie mehr untergehen. 
Gewiß ift es, daß, fo angeregt, alle Melodien die aus dem Innern 
hervorgehen, und nur der Sängerin zu gehören fcheinen, die den erſten 
Funken in und warf. Wir hören fie und fehreiben e8 nur auf, was 
fie gefungen. Es ift aber das Erbtheil von und Schwachen, daß 
wir, an der Erdſcholle Flebend, fo gern das Weberirdifche hinabziehen 
wollen in die irdifche Armliche Beengtheit. So wird die Sängerin 
unfere Geliebte — wohl gar unfere Frau! — Der Zauber ift vers 
nichtet und die innere Melodie, fonft herrliches verkündend, wird zur 
Klage über eine zerbrochene Suppenfchüffel oder einen Xintenfled 
in neuer Wäſche. — Glücklich ift der Componift zu preifen, der nies 
mals mehr im irdifchen Leben die wiederfehaut, die mit geheimniß- 
voller Kraft feine innere Muſik zu entzünden wußte. Mag der 
Jüngling fich heftig bewegen in Liebedqual und Berzmweiflung, wenn 
die holde Zauberin von ihm gefchteden, ihre Geftalt wird ein himmel⸗ 
herrlicher Ton und der lebt fort in ewiger Jugendfülle und Schönheit 
und aus ihm werden die Melodien geboren, die nur fie und wieder 
fie find. Was ift fie denn nun aber. anders als das höchſte deal, 
‚da® aus dem Innern heraus ſich in der Außen fremden Geftalt 
fpiegelte.” 

„Sonderbar aber ziemlich plaufibel,” fagte Eduard, ala die Freunde 
Arm in Arm aus dem Taronifchen Laden hinausſchritten ins Freie. 


Die Freunde flimmten darin überein, daß, wenn auch Theodors 
Erzählung nicht im eigentlichften Sinn wie er einmal angenommen, 
ferapiontifch zu nennen, da er Bild und Seflalten, die er befchrieben, 
wohl auch mit leiblichen Augen gefchaut, ihre doch eine gewiſſe frohe 
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und freie Gemüthlichkeit nicht abzuſprechen und fie daher des Sera⸗ 
pionclubbs nicht ganz unwürdia zu nennen fey. Du baft, ſprach 
Ottmar, Du haft mein lieber Freund Theodor! mir durch Deine Ers 
zählung Deine Beftrebungen in der herrlichen Kunft der Muſik recht 
vor Augen gebracht. Ein jeder von uns trachtete Dich hin zu vers 
loden in ein anderes Gebiet. Während Lothar nur Jnſtrumental⸗ 
ſachen von Dir hören ‚wollte, beſtand ich auf fomijche Opern und 
während Cyprian in, wie er jest eingeftehen wird, gänzlich forms 
und regellofen Gedichten, die Du componiren folltefl, Dir dad Uners 
hörte zutraute, gefielft Du Dih nur in ernſter Kirchenmuſik. So 
wie die Sachen nun einmal flehen, möchte doch wohl die ernfte tra⸗ 
giſche Oper die höchſte Stufe feyn die zu erreichen der Componift 
fireben muß, und es ift mir unbegreiflih, daß Du nicht ſchon längſt 
ein folches Wert unternommen und etwas Tüchtiges geleiftet haft. 

Wer anders, erwiederte Theodor, wer anders ift Schuld an meis 
ner Säumniß ald Du Ottmar eben fo wie Cyprian und Lothar? Hat 
fih wohl einer von Euch entichließen können mir eine Oper zu fchrei« 
ben alles Bittens, lebens, Andringens ungeachtet? 

Wunderlicher Menſch, ſprach Cyprian, hab’ ich nicht genug mit 
Dir über Opernteyte gefprochen, verwarfli Du nicht die fuhlimften 
Ideen als gänzlih unausführbar? — Berlangteft Du nicht zulegt 
fonderbarer Weife, daß ih förmlich Muſik ftudiren folle, um Deine 
Bedürfniffe verſtehen und fie befriedigen zu können? — Da mußte 
mir ja wohl alle Luſt zur Poefie der Urt vergeben, ald Du, von dem 
ih dad nimmermehr geglaubt, zeigteft, daB Du eben fo gut wie alle 
handwerksmäßige Componiften, Kapellmeifter und Mufltdireltoren an 
der hergebrachten Form klebſt und davon auf feine Weife abweichen 
willſt. 

Was aber, nahm Lothar das Wort, was aber gar nicht zu er⸗ 
klären iſt. — Sagt, warum in aller Welt ſchreibt ſich Theodor, der 
des Wortes, des poetiſchen Ausdrucks mächtig iſt, nicht ſelbſt eine 
Oper? — Warum muthet er uns zu, daß wir Muſiker werden ſollen 
und unſer dichteriſches Talent verſchwenden nur um ein Ding zu 
ſchaffen, dem er erſt Leben und Regung giebt? Kennt er nicht am 
beſten ſein Bedürfniß? — Liegt es nicht bloß an der Imbezillität der 
mehrſten Componiſten, an ihrer einſeitigen Ausbildung, daß fie an⸗ 
derer Hülfe bedürfen zu ihrem Wert? — Iſt denn nicht volllommene 
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Einheit deö Textes und der Mufil nur denkbar, wenn Dichter und 
Gomponift ein und diefelbe Perfon it? 

Das Flingt, ſprach Theodor, das Flingt alles ganz erflaunlich 
plaufibel und ift doch fo ganz und gar nit wahr. Es iſt, wie ich 
behaupte, unmöglid, daß irgend einer allein ein Werk fchaffe gleich 
vortrefflih in Wort und Ton. 

Das, fuhr Lothar fort, das lieber Theodor, bildeſt Du Dir nur 
ein, entweder wegen unbilliger Muthloſigkeit oder wegen — angebor⸗ 
ner Faulheit. Der Gedanke, Dich erſt durch die Verſe durcharbeiten 
zu müſſen um zu den Tönen zu gelangen, iſt Dir ſo fatal, daß Du 
Dich gar nicht darauf einlaſſen magſt, unerachtet ich Doch glaube, 
Daß dem begeifterten Dichter. und Componiften Ton und Wort in 
einem Moment zuftrömt. 

Ganz gewiß, riefen Cyprian und Ottmar. 

Shr treibt mich in die Enge, fprach Theodor, erlaubt, daß ich 
ftatt aller Widerlegung Euch ein Geſpräch zweier Freunde über Die 
Bedingnifje der Oper vorlefe, das ich vor mehreren Jahren aufichrieb. 
— Die verbängnißvolle Zeit, die wir erlebt, war damals im Beginnen. 
Ich glaubte meine Exiſtenz in der Kunft gefährdet, ja vernichtet, und 
mich überfiel eine Muthlofigkeit, die auch wohl in körperlichem Kräns 
kein ihren Grund haben mochte. — Ich jchuf mir damals einen fera- 
piontijchen Freund, der flatt des Kiels das Schwerdt ergriffen. Er rich: 
tete mich auf in meinem Schmerz, er ftieß mich hinein in das buntefte 
Gewühl der großen Ereigniffe und Thaten jener glorreichen Zeit. 

Ohne weitered begann Theodor: 
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Der Feind war vor den Thoren, das Geſchütz dennerte ringe 
umber, und feuerfprühende Granaten durchjchnitten zifchend die Luft. 
Die Bürger rannten mit von Angſt gebleichten Gefichtern in ihre 
Wohnungen, und die öden Straßen erhallten von dem Pferdes 
Getrappel der Reiters Patrouillen, die daber fprengten und fluchend 
die zurüdgebliebenen Soldaten in die Schanzen trieben. Rur Lud⸗ 
wig ſaß in feinem Hinterftübchen, ganz vertieft und verfunfen in die 
berrliche, bunte phantaftifche Welt, Die ihm vor dem Flügel aufges 
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gangen; er hatte ſoeben eine Symphonie vollendet, in der er alles 
das, was in ſeinem Innerſten erklungen, in ſichtbarlichen Noten feſt⸗ 
zuhalten geſtrebt, und es ſollte das Werk, wie Beethovens Compo⸗ 
ſitionen der Art, in göttlicher Sprache von den herrlichen Wundern 
des fernen romantiſchen Landes reden, in dem wir in unausſprech⸗ 
licher Sehnſucht untergehend leben; ja es ſollte ſelbſt, wie eines jener 
Wunder, in das beengte dürftige Leben treten, und mit holden Si⸗ 
renenſtimmen die ſich willig Hingebenden hinauslocken. Da trat die 
Wirthin ins Zimmer, ſcheltend, wie er in dieſer allgemeinen Angſt 
und Roth nur auf dem Flügel fpielen könne, und ob er fi denn 
auf feinem Dachftübchen todtichießen Iaffen wolle. Ludwig begriff die 
Frau eigentlih nicht, bis in dem Augenblid eine daher braufende 
Granate ein Stück ded Dachs wegriß, und die Fenflerfcheiben klir⸗ 
rend Hineinwarf; da rannte die Wirthin fchreiend und jammernd 
die Treppe hinab, und Ludwig eilte, fein Liebfted, was er nun 
befaß, nehmlih die Partitur der Symphonie, unter dem Arm tras 
gend, ihr nach in den Keller. Hier war die ganze Hausgenofiens 
[haft verfammelt. In einem Anfall von Kiberalität, die ihm fonft 
gar nicht eigen, hatte der im untern Stod wohnende Weinwirth 
ein paar Dutzend Flaſchen feined beflen Weins Preis gegeben, 
die Frauen brachten, unter Zittern und Zagen, doch, wie im⸗ 
mer auf des Leibe Nahrung und Nothdurft bedacht, manches köſt⸗ 
Iihe Stüd aus ihrem Küchenvorrath im zierlichen Stridlörbchen her⸗ 
bei; man aß, man trank — man ging aus dem durch Angft und 
Roth eraltirten Zuftand bald über in das gemüthliche Behagen, wo 
Nachbar an Nachbar fich fehmiegend, Sicherheit ſucht und zu finden 
glaubt, und gleichfam jeder Fleinliche fünftliche Pas, den die Con⸗ 
venienz gelehrt, in dem großen Dreher untergeht, zu dem deö Schick⸗ 
fald eherne Fauft den gewaltigen Tact fehlägt. Bergeffen wear ber 
bedrängte Zuftand, ja die augenfcheinliche Lebensgefahr, und muntere 
Gefpräche ergoffen fih von begeifterien Lippen. Hausbewohner, die, 
fih auf der Xreppe begegnend, kaum den Hut gerüdt, faßen Hand in 
Hand beieinander, ihr Innerſtes in wechfelfeitiger, berzlicher Theil⸗ 
nahme aufſchließend. Sparfamer fielen die Schüffe, und mancher 
ſprach Schon vom Herauffteigen, da die Straße ficher zu werden fcheine. 
Ein alter Militair ging weiter, und bewies fo eben, nachdem er zu⸗ 
vor über die Befeſtigungskunſt der alten Römer. und über die Wirkung 
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der Katapulte ein paar Iehrreiche Worte fallen laſſen, auch, aus neues 
ter Zeit des Bauban mit Ruhm erwähnt, daß alle Furcht unnütz fei, 
da dad Haus ganz außer der Schußlinie liege. — als eine anfchlas 
gende Kugel die Ziegelfteine, womit man.die Zuglöcher verwahrt, in 
den Keller fchleuderte. Niemand wurde indeifen beihädigt, und als 
der Militair mit dem vollen Slafe auf den Tiſch fprang, von dem die 
Ziegeliteine die Flaſchen hinabgeworfen, und jeder fernern Kugel Hohn 
fprach, kehrte allen der Muth wieder. — Died war indeffen auch der 
legte Schreck; die Nacht verging ruhig, und am andern Morgen ers 
fuhr man, daß die Armee eine andere Stellung genommen, und dem 
Feinde freiwillig die Stadt geräumt habe. Als man den Keller vers 
ließ, durchftreiften ſchon feindliche Reiter die Stadt, und ein öffents 
licher Anfchlag fagte den Einwohnern Ruhe und Sicherheit des Eigen- 
thums zu. Ludwig warf ſich in die bunte Menge, die auf dad neue 
Schaufpiel begierig, dem feindlichen Heerführer entgegenzog, der unter 
dem luſtigen Klange der Trompeten, umgeben von glänzend gefleides 
ten Garden, eben durch das Thor ritt. — Kaum traute er feinen 
Augen, als er unter den Adjutanten feinen innig geliebten akademi⸗ 
ſchen Freund Ferdinand erblickte, der in einfacher Uniform, den lin⸗ 
fen Arm in einer Binde tragend, auf einem herrlichen Falben dicht 
bei ihm vorüber courbettirte. „Er war ed — er war ed wahr und 
wahrbaftig felbft!” rief Ludwig unmwilltührlih aus. Vergebens fuchte 
er dem Freunde zu folgen, den das flüchtige Roß fchnell davon trug, 
und gedantenvoll eilte Ludwig in fein Zimmer zurüd: aber feine 
Arbeit wollte von Statten gehn, die Erfheinung des alten Freundes, 
den er feit Jahren ganz aus dem Gefichte verloren, erfüllte fein In⸗ 
nered, und wie in hellem Glanz trat die glüdfelige Sugendzeit her⸗ 
dor, die er mit dem gemüthlichen Ferdinand verlebt. Ferdinand hatte 
damals keineswegs irgend eine Tendenz zum Soldatenftande gezeigt; 
er lebte ganz den Mufen, und manches geniale Erzeugniß beurkundete 
feinen Beruf zum Dichter. Um fo ‚weniger begreiflih war daher 
Ludwigen die Umformung feines Freundes, und er brannte vor Bes 
gierde, ihn zu fprechen, ohne zu wiſſen, wie er es anfangen folle ihn 
aufzufinden. — Immer lebendiger und lebendiger wurde ed nun am 
Orte, ein großer Theil der feindlichen Armeen zog durch, und an ih- 
ter Spipe kamen die verbündeten. Fürften, welche ſich dafelbfi einige 
Zange Ruhe gönnten. Ye größer aber nun das Gebränge im Haupt⸗ 
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quartier wurde, deſto mehr ſchwand Ludwigen die Hoffnung, den Freund 
wieder zu ſehen, bis dieſer endlich in einem entlegenen, wenig be⸗ 
ſuchten Kaffeehauſe, wo Ludwig ſein frugales Abendbrod zu verzehren 
pflegte, ihm ganz unerwartet mit einem lauten Ausruf der innigſten 
Freude in die Arme fiel. Ludwig bljieb ſtumm, denn ein gewiſſes 
unbehagliches Gefühl verbitterte ihm den erfehnten Augenblid des 
Wiederfindend. Es war ihm, wie manchmal im Träume man die 
Geliebten umarmt, und diefe fih nun ſchnell fremdartig umgeftalten, 
fo daß die ſchönſten Freuden fchnell untergehen, im höhnenden Gau⸗ 
kelſpiel. — Der fanfte Sohn der Mufen, der Dichter manches ro⸗ 
_ mantifchen Liedes, das Ludwig in Klang und Ton gekleidet hatte, 
fand vor ihm im hohen Helmbufch, den gewaltigen, klirrenden Säbel 
an der Seite, und verleugnete felbft feine Stimme im harten, rauhen Ton 
auffauchzend! Ludwigs düfterer Bli fiel auf den verwundeten Arm 
und glitt hinauf zu dem Ehren-Örden, den Ferdinand auf der Bruft 
trug. Da umſchlang ihn Ferdinand mit dem rechten Arm, und drückte 
ihn beftig und ſtark an fein Herz. „Sch weiß,” fagte er: „was Du 
jetzo denkſt, was Du empfindeft bei unferm Zufammentreffen! — Das 
Baterland rief mich, und ich durfte nicht zögerh, dem Rufe zu folgen. 
Mit der Freude, mit dem glühenden Enthufiaemud, den die heilige 
Sache entzündet bat in jedes Bruft, den die Feigberzigkeit nicht zum 
Sclaven ftempelt, ergriff diefe Hand, fonft nur gewohnt den leichten Kiel 
zu führen, das Schwerdt! Schon tft mein Blut gefloffen, und nur 
der Zufall, der e8 wollte, daß ich unter den Augen des Fürſten meine 
Pflicht that, erwarb mir den Orden. Aber glaube mir, Ludwig! die 
Saiten, die fo oft in meinem Innern erflüngen, ‘und deren Töne fo 
oft zu Dir gefprochen, find noch unverlegt; ja, nach graufamer, blu⸗ 
tiger Schlacht, auf einfamen Poften, wenn die Reiter im Bivouac 
um dad Wachtfeuer lagen, da dichtete ich in hoher Begeifterung mans 
ches Lied, das in meinem herrlichen Beruf, zu ftreiten für Ehre und 
Freiheit, mich erhob und flärkte.” Ludwig fühlte, wie fein Inneres 
fi) auffchleß bei diefen Worten, und als Ferdinand mit ihm in ein 
kleines Seitengemach getreten, und Kasket und Säbel abgelegt, war 
es ihm, als babe ber freund ihn nur in wunderlicher Verkleidung 
genedt, die er jebt abgemworfen. Als beide Freunde nun das Feine 
Mahl verzehrten, das ihnen indeffen aufgetragen war, und die Gläſer 
an einander geflogen luſtig erflangen, da erfüllte fie froher Muth und 
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Sinn, die alte, herrliche Zeit "umfing fie mit allen ihren bunten Far⸗ 
ben und Kichtern, und alle jene holdfeligen Erfeheinungen, die ihr 
vereintes Kunftfireben wie mit mächtigem Zauber hervorgerufen, Tas 
men vwieder in herrlichem Glanze erneuter Jugend. Ferdinand erkuns 
digte fich angelegentlih nach dem, was Ludwig unter der Zeit come 
ponirt habe, und war höchlich verwundert, als dieſer ihm geftand, 
daß er noch immer nicht dazu gekommen fen, eine Oper zu ſetzen und 
auf das Theater zu bringen, da ihn bis jet durchaus Fein Gedicht, 
was Eujet und Ausarbeitung anbelange, zur Compoſition habe bes 
geiftern können. 

Ich begreife nicht, fagte Ferdinand, daß Du felbft, dem es bei 
einer höchſt lebendigen Phantafie durchaus nicht an der Erfindung 
des Stoffe fehlen kann, und dem die Sprache hinlänglich zu Gebote 
fteht, Dir nicht längſt eine Oper gedichtet haft! 

Ludwig. Sch will Dir zugeftehen, daß meine Phantafie wohl 
lebendig genug fein mag, manches gute Opernfujet zu erfinden; ja, 
Daß, zumal wenn Nachts ein leichter Kopffchmerz mich in jenen träu⸗ 
merifchen Zuftand verjegt, der gleichfam der Kampf zwifchen Wachen 
und Schlafen ift, mir nicht allein recht gute, wahrhaft vomantijche 
Dpern vorlommen, fondern wirklich vor mir aufgeführt werden mit 
meiner Muſik. Was indeſſen die Gabe bes Fefthaltend und Auf: 
ſchreibens betrifft, fo glaube ich, daß fie mir fehlt, und es ift ung 
Gompohiften auch in der That kaum zuzumuthen, daß wir und jenen 
mechanischen Handgriff, der in jeder Kunft zum Gelingen des Werks 
nöthig, und den man nur durch fteten Fleiß und anhaltende Uebung 
erlangt, aneignen follen, um unfere Berje felbft zu bauen. Hätte 
ich aber auch Die Fertigkeit erworben, ein gedachte Sujet richtig und 
mit Geſchmack in Scenen und Verſe zu fehen, fo würde ich mich Doch 
kaum entſchließen können, mir felbft eine Oper zu dichten. 

Ferdinand. Uber niemand könnte ja in Deine muſikaliſchen 
Tendenzen fo eingeben, als Du felbit. 

Ludwig. Das ift wohl wahr; mir kommt es indeflen vor, ala 
müfle dem Gomponiften, der fich hinſetzte, ein gedachtes Opernfujet 
in Verſe zu bringen, fo zu Muthe werden, wie dem Maler, der vor 
dem Bilde, das er in der Phantafie empfangen, erft einen mühſamen 
Kupferftich zu verfertigen genöthigt würde, ehe man ihm erlaubte, die 
Malerei mit lebehdigen Farben zu beginnen, 
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Ferdinand. Du meinſt, das zum Componiren nöthige Feuer 
würde verkniſtern und verdampfen bei der Verſifikation? 

Ludwig. In der That, ſo iſt es! Und am Ende würden mir 
meine Verſe ſelbſt nur armſelig vorkommen, wie die papiernen Hülſen 
der Raketen, die geſtern noch in feurigem Leben praſſelnd in die Lüfte 
fuhren. Im Ernſte aber, mir ſcheint zum Gelingen des Werks es in 
keiner Kunſt ſo nöthig, das Ganze mit allen ſeinen Theilen bis in 
das kleinſte Detail im erſten regſten Feuer zu ergreifen, als in der 
Muſik: denn nirgends iſt das Feilen und Aendern untauglicher und 
verderblicher, ſo wie ich aus Erfahrung weiß, daß die zuerſt gleich 
bei dem Leſen eines Gedichts wie durch einen Zauberſchlag erweckte 
Melodie allemal die beſte, ja vielleicht im Sinn des Componiſten die 
einzig wahre iſt. Ganz unmöglich würde es dem Muſiker ſeyn, ſich 
nicht gleich bei dem Dichten mit der Muſik, die die Situation her⸗ 
vorgerufen, zu beſchäftigen. Ganz hingeriſſen und nur arbeitend in 
den Melodien, die ihm zuſtrömten, würde er vergebens nach den Wor⸗ 
ten ringen, und gelänge es ibm, ſich mit Gewalt dazu zu treiben, 
fo würde jener Strom, braufle er auch noch fo gewaltig in hohen 
Wellen daher, gar bald, wie im unfruchtbaren Sande verfiegen. Ja, 
um noch beftimmier meine innere Ueberzeugung audzufprechen: in dem 
Augenblid der muſikaliſchen Begeifterung würden ihm alle Worte, alle 
Phrafen ungenügend — matt — erbärmlich vorkommen, und er müßte 
von feiner Höhe herabfteigen, um in der untern Region der Worte 
für das Bedürfniß feiner Exiſtenz betieln zu können. Würde aber 
bier ihm nicht bald, wie dem eingefangenen Adler der Fittig gelähmt 
werden, und er vergebend den Flug zur Sonne verfuden? 

Ferdinand. Das läßt fih allerdings hören: aber weißt Du 
wohl, mein Freund, daß Du mehr Deine Unluft, Dir erft durch all 
die nöthigen Scenen, Arien, Duetten zc. den Weg zum mufitalifchen 
Schaffen zu bahnen, entfchuldigft, ala mich überzeugſt? 

Ludwig. Mag das feun; aber ich erneuere einen alten Bors 
wurf: Warum haft Du ſchon damals, als gleiches Kunſtſtreben ung 
fo innig verband, nie meinem innigen Wunſche genügen wollen, mir 
eine Oper zu dichten. 

Ferdinand Weil ich es für Die undankbarfte Arbeit von der 
Welt halte. — Du wirſt mir eingeſtehen, daß niemand eigenfinniger 
in ſeinen Forderungen ſeyn kann, als ihr es ſeyd, ihr Componiſten; 
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und wenn Du behaupseft; daß es dem Muſiker nicht zuzumuthen fey, 
daß er ſich den Handgriff, den die mechanifche Arbeit ber Verfifilation 
erfordert, aneigne, fo meine ich Dagegen, daß es dem Dichter gar fehr 
zur Laft fallen dürfe, fich fo genau um eure Bebürfniffe, um die 
Structur eurer Zerzetten, Quartetien, Finalen ꝛc. zu bekümmern, um 
nicht, wie es denn leider und nur zu. oft gefchieht, jeden Augenblid 
gegen die Form, die ihr nun einmal angenommen, mit welchen Recht, 
mögt ihr felbft wiffen, zu fündigen. Haben wir in. der höchſten Span⸗ 
nung darnach getrachtet, jede Situation unfered Gerichts in ‚wahrer 
Poefie zu ergreifen und in.den begeiftertftien Worten, den geründetſten 
Derfen zu malen, fo ift es ja ganz erjchredlih, daß ihr oft unfere 
ſchönſten Berfe unbarmherzig wegftreichet, umd unfere herrlichften Worte 
oft durch Verfehren und Umwenden mißhandelt, ja im Geſange ers 
fäufet. — Das. will ich nur. von der vergeblichen Mühe des jorg- 
lichen Ausarbeitens ſagen. Uber felbjt manches herrliche Sujet, das 
uns in Dichterifcher Begeifterung aufgegangen, und mit dem wir ftolz 
in der Meinung, euch hoch zu beglüden, vor euch treten, verwerft ihr 
geradezu als untauglih und unwürdig ded muſikaliſchen Schmudes. 
Dad ift denn. doch. oft purer Gigenfinn, oder was weiß ich fonft: 
denn oft macht ihr euch an — die unter dem Erbärmlichen ſtehen, 
und — 

Ludwig. Salt, lieber gteund! — 683 giebt freilich Componiſten, 
denen die Mufik jo fremd ifl, wie manchen Berſedrechslern die Poefie: 
die haben denn oft jene, wirklich in-jeder Hinficht unter dem Erbärm⸗ 
lichen fiehende Zerte in Noten geſetzt. Wahrbafte, in der herrlichen, 
heiligen Muſik lebende und webende Componiſten wählten nur poes 
tifche Texte. 

Ferdinand. Mber Mozart ... 

Ludwig. Wählte nur der — wahrhaft zuſagende Gedichte 
zu feinen claſſiſchen Opern, fo parador dies manchem ſcheinen mag. 
— Doch davon bier jebt abgefehen, meine ich, daß es fich fehr genau 
befiimmen Tiefe, was für ein Sujet für die Dper paßt, fo daß ber 
Dichter nie Gefahr laufen könnte, darin zu irren. 

Ferdinand ch geſtehe, nie darüber nächgedacht zu haben, 
und bei dem- Mangel mufilalifcher Kenntniffe würden mir auch die 
Prämiſſen gefehlt haben. 

Ludwig. Wenn Du unter mufllafifchen Kenntniſſen die foges 
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nannte Schule der Muſik verſtehſt, ſo bedarf es deren nicht, um rich⸗ 
tig über das Bedürfniß der Componiſten zu urtheilen: denn ohne 
dieſe kann man das Weſen der Muſik ſo erkannt haben, und ſo in 
ſich tragen, daß man. in dieſer Hinſicht ein viel beſſerer Muſiker ift, 
als der, der im Schweiße ſeines Angeſichts die ganze Schule in ihren 
mannigfachen Irrgängen durcharbeitend, die todte Regel wie den ſelbſt⸗ 
geſchnitzten Fetiſch, als den lebendigen Geiſt verherrlicht und den dieſer 
Götzendienſt um die Seligkeit des höhern Reichs bringt. 

Ferdinand. Und Du meinſt, daß der Dichter in jenes wahre 
Weſen der Muſik eindringe, ohne daß ihm die Schule jene niedrigern 
Weihen ertheilt hat? 

Ludwig. Allerdings! — Ja, in jenem fernen Reiche, das uns 
oft in ſeltſamen Ahnungen umfängt, und aus dem wunderbare Stim⸗ 
men zu uns herabtönen und alle die Laute wecken, die in der beeng⸗ 
ten Bruſt ſchliefen, und die nun erwacht, wie in feurigen Strahlen 
freudig und froh heraufſchießen, ſo daß wir der Seligkeit jenes Pa⸗ 
radieſes theilhaftig werden — da find Dichter und Muſiker die innigft 
verwandten Glieder einer Kirche: denn das Geheimniß des Wortd und 
des Tons ift ein und daffelbe, das ihnen bie won Weihe ere 
ſchloſſen. 
Ferdinand. Ich höre meinen lieben Ludwig, wie er in tiefen 
Sprüchen das geheimnißvolle Weſen der Kunſt zu erfaſſen ſtrebt, und 
in der That, ſchon jetzt ſehe ich den Raum ſchwinden, ber mir ſonſt 
den Dichter vom Muſiker zu trennen ſchien. 

Ludwig. Laß mich verſuchen, meine Meinung über das wahre 
Weſen der Oper auszuſprechen. In kurzen Worten: Eine wahrhafte 
Oper ſcheint mir nur die zu ſeyn, in welcher die Muſik unmittelbar 
aus der Dichtung als nothwendiges Erzeugniß derſelben entſpringt. 

Ferdinand. Ich geſtehe, daß mir das noch nicht ganz eingeht. 

Ludwig. Iſt nicht die Muſik die geheimnißvolle Sprache eines 
fernen Geiſterreichs, deren wunderbare Accente in unſerm Innern wie⸗ 
derklingen, und ein höheres, intenſives Leben erwecken? Alle Leiden⸗ 
ſchaften kämpfen ſchimmernd und glanzvpvoll gerüſtet mit einander, und 
gehen unter in einer unausſprechlichen Sehnſucht, die unſere Bruſt 
erfüllt. Dies iſt die unnennbare Wirkung der Inſtrumentalmuſik. 
Aber nun fol die Muſik ganz in's Leben treten, fle fol feine Er—⸗ 
fheinungen ergreifen, und Wort und That fchmüdend, von beſtimm⸗ 
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ten 2eidenfchaften und Handlungen ſprechen. Kann man denn vom 
Gemeinen in herrlichen Worten reden? Kann denn die Muſik etwas 
anderes verkünden, als die Wunder jenes Landes, von dem fie zu und 
herübertönt? — Der Dichter rüfte fich zum fühnen Kluge in das ferne 
Reich der Romantik; dort findet er dad Wundervolle, das er in das Le⸗ 
ben tragen ſoll, lebendig und in frifhen Farben erglänzend, fo daß 
man willig daran glaubt, ja daß man, wie in einem befeligenden 
Traume, felbft dem dürftigen, alltäglichen Xeben entrüdt in den Blu⸗ 
mengängen des romantifchen Lebens wandelt, und nur feine Sprache, 
das in Muſik ertönende Wort verfteht. 

Ferdinand. Du nimmft alfo ausſchließlich die romantifche 
Dper mit ihren Feen, Geiftern, Wundern und Perwandlungen in 
Schutz? 

Ludwig. Allerdings halte ich die romantiſche Oper für die 
einzig wahrhafte, denn nur im Reich der Romantik iſt die Muſik zu 
Hauſe. Du wirſt mir indeſſen wohl glauben, daß ich diejenigen arm⸗ 
ſeligen Produkte, in denen laͤppiſche, geiſtloſe Geiſter erſcheinen, und 
ohne Urſache und Wirkung Wunder auf Wunder gehäuft werden, 
nur um das Auge des müßigen Pöbels zu ergötzen, höchlich verachte. 
Eine wahrhaft romantiſche Oper dichtet nur der geniale, begeiſterte 
Dichter: denn nur dieſer führt die wunderbaren Erſcheinungen des 
Geiſterreichs in's Leben; auf ſeinem Fittig ſchwingen wir uns über 
die Kluft, die uns ſonſt davon trennte, und einheimiſch geworden in 
dem fremden Lande, glauben wir an die Wunder, die als nothwen⸗ 
dige Folgen der Einwirkung höherer Naturen auf unſer Seyn ſicht⸗ 
barlich geſchehen, und alle die ſtarken, gewaltſam ergreifenden Situas 
tionen entwickeln, welche uns bald mit Grauſen und Entſetzen, bald 
mit der höchſten Wonne erfüllen. Es iſt, mit einem Wort, die Zau⸗ 
berkraft der poetiſchen Wahrheit, welche dem, das Wunderbare dar⸗ 
ſtellenden Dichter zu Gebote ſtehen muß, denn nur dieſe kann uns 
hinreißen, und eine bloß grillenhafte Folge zweckloſer Feereien, die, 
wie in manchen Produkten der Art, oft bloß da ſind, um den Pa⸗ 
igliaſſo im Knappenkleide zu necken, wird uns als albern und poſſen⸗ 
haft immer kalt und ohne Theilnahme laſſen. — Alſo, mein Freund, 
in der Oper ſoll die Einwirkung höherer Naturen auf uns ſichtbar⸗ 
lich geſchehen, und ſo vor unſern Augen ſich ein romantiſches Seyn 
erſchließen, in dem auch die Sprache höher potenzirt, oder vielmehr 
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jenem fernen Reiche entnommen, d. h. Mufil, Geſang iſt, ja wo felbft 
Handlung und Situation in mächtigen Tönen und Klängen ſchwe⸗ 
bend, und gewaltiger ergreift und binreißt. Auf diefe Art fol, wie 
ih vorhin behauptete, die Muſik unmittelbar und nothwendig aus 
der Dichtung entipringen. 

Ferdinand. Seht verfiche ich Dich ganz, und denke an den 
Arioft und den Taſſo; doch glaube ich, daß es eine ſchwere Aufgabe 
fey, nach Deinen Bedingniffen das mufllalifche Drama zu formen. 

Ludwig. Es ift das Werk des genialen, wahrhaft romantifchen 
Dichters. — Denke an den herrlichen Gozzi. In feinen dramatifchen 
Mährchen hat er das ganz erfüllt, was ich von dem Operndichter ver- 
lange, und es ift unbegreiflich, wie diefe reiche Fundgrube vortreff- 
licher Opernſujets bis jeßt nicht mehr benußt worden ift. 

Ferdinand. ch geftehe, daß mich der Gozzi, als ich ihn vor 
mehreren Jahren las, auf das Iebhaftefle anſprach, wiewohl ich ihn 
von dem Punkte, von bem Du ausgehſt, natürlicher Weile nicht 
beachtet habe. 

Ludwig. Eins feiner ſchönſten Mährchen ift unftreitig der Rabe. 
— Milo, König von Frattombrofa, kennt kein anderes Vergnügen, 
ald die Jagd. Er erblidt im Walde einen herslihen Raben, und 
durchbohrt ihn mit dem Pfeil. Der Rabe flürzt herab auf ein Grab⸗ 
mal vom weißeften Marmor, das unter dem Baume aufgerichtet ift, 
und befprigt ed, zum Zode erflarrend, mit feinem Blute. Da erbebt 
ber ganze Wald, und aus einer Grotte ſchreitet ein fürchterliched Unge⸗ 
heuer hervor, das dem armen Mille den Fluch zudonnert: Findeſt Du 
fein Weib, meiß, wie des Grabmald Marmor, roth, wie ded Raben 
Blut, fhwarz, tote. des Raben Federn, fo flisb in müthendem Wahn⸗ 
finn. — Vergebens find alle Nachforſchungen nach einem ſolchen Weibe. 
Da beſchließt des Königs Bruder, Sennaro, der ihn auf das zärtlichſte 
liebt, nicht eher zu ruhen und zu raften, bis er die Schöne, die den 
Bruder rettet vom verzehrenden Wahnfinn, gefunden. Er durchftreicht 
Länder und Meere, endlich fieht er, von einem in ber Regromantik er- 
fahrnen Sreife auf die Spur geleitet, Armilla, die Tochter des mäch⸗ 
tigen Zauberers Norand. Ihre Haut ift weiß, wie des Grabmals 
Marmor, xoth, wie des Raben Blut, ſchwarz, wie ded Raben Federn 
ſind Haare und Augenbraunen; es gelingt ihm fie zu rauben, und bald 
find fie nach ausgeftandenem Sturm in der Rähe von Fraitombrofa . 
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gelandet. — Ein herrliches Roß, und einen Falten von den feltenften 
Eigenfchaften, jpielt ihm, ala er faum and. Ufer getreten, der Zufall 
in die Hände, und er ift voll Entzüden, nicht allein den Bruder ret- 
ten, jondern ihn überdem auch mit Geſchenken, die Ihm fo werth ſeyn 
mäffen, erfreuen zu können. Jennaro will in einem Zelte, das man 
unter einem Baume aufgefchlagen, ausruhen: da feßen fich zwei 
Zauben in die Zweige und fangen an zu fprechen: „Weh Dir, Jens 
naro, daß Du geboren bift! Der Falle wird dem Bruder die Augen 
auspiden; überreichft Du ihn nicht, oder verräthft Du, mas Du weißt, 
fo wirft Du zu Stein. — Befleigt Dein Bruder das Roß, fo wird 
es ihn augenblidlich tödten; giebft Du es ihm nicht, oder verräthft 
Du, was Du meißt, fo wirft Du zu Stein. Bermählt ih Mille mit 
Armille, fo wird ihn in der Nacht ein Ungeheuer zerfleifehen; über- 
giebft Du ihm Armilla nicht, oder verräthfi Du, was Du weißt, fo 
wirft Du zu Stein.“ — Rorand erfeheint, und beitätigt den Aus⸗ 
ſpruch der Tauben, der die Strafe für Armilla’3 Raub enthält. — Sn 
dem Augenblid, als Milo Armilla fieht, if er von dem Wahnfinn, 
der ihn ergriffen, geheilt. Das Roß und der Falke werden gebracht, 
und der König ift entzückt über die Liebe des Bruders, der durch herr- 
liche Geſchenke feinen Lieblings Neigungen ſchmeichelt. Jennaro trägt 
ihm den Falken entgegen, aber ald Milo ihn ergreifen will, haut 
Sennaro dem Falten den Kopf ab, und des Bruders Augen find ge- 
rettet. Eben fo, ald Milo ſchon den Fuß in den Bügel fest, um 
das Roß zu. befteigen, zieht Iennaro das Schwerdt, und haut dem 
Pferde auf einen Streich beide Borderbeine ab, Daß ed zufammenftürzt. 
Mille glaubt nun überzeugt zu ſeyn, daß eine wahnfinnige Liebe den 
Bruder zu Biejem Betragen reize, und Armilla beftätigt die Bermus 
tung, da Jennaro's heimliche Seufzer und. Thränen, fein zerftreutes 
ausfchweifended Betragen, in ihr längſt den Argwohn erzeugt haben, 
dag er fie liebe. Sie verſichert dem Könige ihre innigfte Neigung, 
die ſchon früher dadurch entftanden fey, daß Jennaro während der 
Reife von ihm, dem geliebten Bruder, auf die lebhaftefte und rüh⸗ 
rendſte Weife gefprochen. Sie bittet nun ihrer Seit, um jeden Ber- 
dacht zu entfernen, die Verbindung zu befchleunigen, die denn auch 
vor ſich geht. Jennaro firht feine® Bruders Untergang vor Augen; 
er ift in Verzweiflung, fi jo verfannt zu fehen, und doch droht ihm 
ein gräßliches Berhängniß, wenn nur ein Wort des fürdhterlichen Ge⸗ 





86 Erfter Abfchnitt. 


heimniffes feinen Lippen entflieht. Da befchließt er, es koſte, was es 
wolle, feinen Bruder zu retten, und dringt durch einen unterirdifchen 
Sang in dad Schlafzimmer des Könige. in fürchterlicher, feuer: 
fprühender Drache erfcheint, Sennaro fallt ihn an, aber feine Streiche 
find fruchtlos. Das Ungeheuer nähert fi dem Schlafzimmer; da 
faßt er in höchſter Berzweiflung das Schwerdt mit beiden Händen, 
und der fürdhterliche Streich, der das Ungeheuer tödten foll, fpaltet 
die Thüre. Millo kommt aus dem Schlafzimmer, und da das linge- 
heuer verfehwunden, fieht er in dem Bruder den Meineidigen, den der 
Wahnfinn einer verrätherifchen Liebe zum Brudermorde treibt. Jen⸗ 
naro kann fich nicht entfchuldigen; er wird von den herbeigerufenen 
Wachen entwaffnet und ins Gefängniß gefhleppt. Er foll die ihm 
aufgebürdete That mit dem Leben auf dem Richtplak büßen: aber 
noch vor dem Tode will er den heißgeliebten Bruder ſprechen. Millo 
giebt ihm Gehör, Jennaro erinnert ihn in den rührendften Worten an 
die innige Liebe, die fie feit ihrer Geburt verband: aber als er fragt, 
ob er ihn wohl für fähig halte, den Bruder zu morden? verlangt 
Millo Bemweife der Unfchuld, und nun entdedt Sennaro unter wü⸗ 
thendem Schmerz die verhängnißvollen gräßlichen Prophezeihungen der 
Zauben und des Negromanten Notand. Aber zum flarren Entſetzen 
Millo's ſteht er nach den lehten Worten in eine Marmorftatue vers 
wandelt da. Nun ertennt Milo Jennaro's Bruderliebe, und von 
den herzzerreißendſten Vorwürfen gemartert, beſchließt er die Statue 
des geliebten Bruders nie mehr zu verlaſſen, ſondern zu ihren Fü⸗ 
ßen in Reue und Verzweiflung zu ſterben. Da erſcheint Norand. 
„In des Schickſals ewigem Geſetzbuch,“ ſpricht er, „war des Raben 
Tod, Dein Fluch, Armillens Raub geſchrieben. Dem-Bruder giebt 
nur eine That das Leben wieder, aber diefe That ift gräßlich. — 
Durch diefen Dolch fterbe Armilla an der Seite der Statue, und im 
Leben erglübt der falte Marmor, von ihrem Blute befprigt. Haft Du 
Muth, Armilla zu morden: thu’ ed! Jammere, age, fo wie ih!“ — 
Er verfhwindet. Armilla entreißt dem unglüdlichen Millo das Ge⸗ 
beimniß von Norands fohredlichen Worten. Millo verläßt fie in Ber: 
zweiflung; und von Grauſen und Entfegen erfüllt, das Leben nicht 
mehr achtend, durchſtößt fih Armilla felbft mit dem Dolch, den No⸗ 
tand hingeworfen. So wie ihr Blut die Statue befprigt, ehrt Jen⸗ 
naro in das Leben zurüd. Millo kommt — er fieht den Bruder bes 
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lebt, aber die Geliebte todt daliegend. Verzweiflungsvoll will er ſich 
mit demjelben Dolche, der Armilla tödtete, ermorden. Da verwandelt 
ſich plößlich die finftre Gruft in einen weiten glänzenden Saal. Nor 
tand erfcheint: das große, geheimnißvolle Berhängniß ift erfüllt, alle 
Trauer geendet, Armilla lebt, von Norand berührt, wieder auf, und 
alles endet glüdlich. 

Ferdinand. Ich erinnere mich jebt ganz genau des herrlichen, 
phantaftifhen Stücks, und noch fühle ich den tiefen Eindrud, den es 
auf mi machte. Du haft Recht, dad Wunderbare erfcheint hier ala 
nothiwendig, und ift fo .‚poetifch wahr, daß man willig daran glaubt. 
Es ift Millo’d That, der Mord des Raben, die gleichfam an die 
eherne Pforte ded dunklen Geiſterreichs anfchlägt, und nun geht fie 
klingend auf, und die Geifter fchreiten hinein in das Leben, und ver- 
firiden die Menſchen in das wunderbare, geheimnißvolle Verhängniß, 
das über fie waltet. 

Ludwig. So ift ed, und nun betrachte die flarken, herrlichen 
Situationen, die der Dichter aus diefem Conflict mit der Geifterwelt 
zu ziehen wußte. Jennaro's heroiſche Aufopferung, Armilla's Heldens 
that — e8 liegt eine Größe darin, von. der unfere moralifhen Schaus 
fpieldichter, in den Armſeligkeiten des alltäglichen Lebens, wie in dem 
Auskehrigt, der aus dem Prunffaal in den Schuttlarren geworfen, 
wüblend, gar feine Idee haben. Wie herrlich find nun aud die ko⸗ 
mifchen Parthieen der Masken eingeflochten. 

Ferdinand. Ga wohl! — Nur im wahrhaft Romantifchen 
miſcht fih das Komifche mit dem Tragifchen jo gefügig, daß beides 
zum Xotaleffect in Eins verfcehmilzt, und dad Gemüth des Zubörers 
auf eine eigne, wunderbare Weife ergreift. 

Ludwig. Dad haben felbft unfere Opernfabritanten dunkel ges 
fühlt. Denn daher find wohl die fogenannten heroifch » Eomifchen 
Opern entflanden, in denen oft das Heroifche wirklich komisch, das 
Komiſche aber nur infofern heroiſch ift, ald es fi) mit wahren 
Heroismud über alled wegſetzt, was Geſchmack, Anftand und Sitte 
fordern. 

Ferdinand. So wie Du das Bedingnif des Operngedichts feſt⸗ 
ftelift, Haben wir in der That fehr wenig wahre Opern. 

Ludwig. So iſt ed! — Die mehrfien fogenannten Opern find 
nur leere Schaufpiele mit Gefang, und der gänzlihe Mangel drama- 
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tifher Wirkung, den man bald dem Gedicht, bald’ der Muſik zur Laft 
legt, ift nur der todten Maffe aneinander gereibter Scenen, ohne in= 
nern poettfhen Zuſammenhang und ohne poetifche Wahrheit zuzu⸗ 
fhreiben, die die Muſik nicht zum eben entzünden konnte. Oft bat 
der Componiſt unwillkührlich ganz für fich gearbeitet, und das arm- 
felige Gedicht Täuft neben ber, ohne in die Muſik hineintommen zu 
Innen. Die Mufll kann dann in gewiſſem Sinn recht gut feyn, das 
beißt, ohne durch innere Tiefe mit magiſcher Gewalt den Zuhörer zu 
ergreifen, ein gewiffes Wohlbehagen erregen, wie ein munteres, glän= 
zendes Farbenſpiel. Alsdann ift die Dper ein Concert, das auf dem 
Theater mit Coftüm und Decorationen gegeben wird. 

Ferdinand. Da Du auf diefe Welfe nur die, im eigentlichften 
Sinne romantifchen Opern gelten Täffeft, wie ift ed nun mit den mu⸗ 
ſikaliſchen Tragödien, und dann vollends mit den komifchen Opern im 
modernen Coftume? Die mußt Du ganz verwerfen? 

Ludwig. Keineöweges! — In den mehrften älteren, tragifchen 
Dpern, wie fie leider nun nicht mehr gedichtet iind componirt werden, 
ift e8 ja auch das wahrhaft Heroifche der Handlung, die innere Stärfe 
der Charaktere und der Situationen, die den Zufchauer fo gewaltig 
ergreift. Die geheimnißvolle dunkle Macht, die über Götter und Men 
ſchen waltet, fchreitet fichtbarlich vor feinen Augen daher, und er hört, 
wie im feltfamen, abnungsvollen Tönen die ewigen, unabänderlichen 
Rathſchlüſſe des Schickſals, das feibft die Götter beherricht, verfündet 
werden. Bon diefen rein tragifchen Stoffen ift das eigentlich Phan⸗ 
taftifche ausgeſchloſſen: aber in der Verbindung mit den Göttern, die 
den Menſchen zum höheren Xeben, ja zu göttlicher That erweckt, muß 
auch eine höhere Sprache in den wundervollen Accenten der Mufif er⸗ 
fingen. Wurden, beiläufig gefagt, nicht ſchon die antiten Tragödien 
muſikaliſch declamirt? und fprach fih nicht darin das Bedürfniß eines 
höhern Ausdrucksmittels, als ed die gemöhnliche Rede gewähren Tann, 
recht eigentlich aus? — -Unfere muſikaliſchen Tragödien haben den ge- 
ntalen Gomponiften auf eine ganz eigene Weife zu einem hohen, ich 
möchte jagen, heiligen Styl begeiftert, und es ift, als walle der Menſch 
in wunderbarer Weihe auf den Tönen, die den golden Harfen der 
Cherubim und Seraphim entklingen, in das Neich des Lichte, wo ſich 
ihm das Geheimniß feines eigenen Seyns erſchließt. — Ich wollte, Fer⸗ 
dinand, nichte Geringeres andeuten, als die innige Verwandtſchaft der 
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Kirchenmuſik mit der tragifchen Oper, aus der fi die Altern Com⸗ 
poniften einen eigenen herrlichen Styl bildeten, von dem die Neueren 
keine Idee haben, den in üppiger Fülle überbraufenden Spontini nicht 
‚ausgenommen. Des herrlichen Glud, der wie ein Heros dafteht, mag 
ih gar nicht erwähnen; um aber zu fühlen, wie auch geringere Ta- 
lente jenen wahrhaft großen, tragifhen Styl erfaßten, fo denke an 
den Chor der Priefter der Nacht in Piccini's Dido. 

Berdinand. Es geht mir jebt eben fo, wie in.den früheren, gold 
nen Tagen unſers Zufammenjeins: indem Du von Deiner Kunft bes 
geiftert ſprichſt, erhebſt Du mich zu Anfichten, die mir fonft ver- 
fhloffen waren, und Du kannſt mir glauben, daß ich mir in dem 
Augenblid einbilde, recht viel von der Mufik zu verſtehen. — Ia, ich 
glaube, kein guter Bers könne in meinem a mn ohne in 
Klang und Sang hervorzugehen. 

Ludwig. Iſt das nicht die wahre Begeifterung des Operndich⸗ 
ters? — Ich behaupte, der muß eben ſo gut gleich alles im Innern com⸗ 
poniren, wie der Muſiker, und es iſt nur das deutliche Bewußtſeyn 
beſtimmter Melodien, ja beſtimmtet Töne der mitwirkenden Inſtru⸗ 
mente, mit einem Worte die bequeme Herrſchaft über das innere Reich 
der Töne, die dieſen von jenem unterſcheidet. Doch ich bin Dir meine 
Meinung über die Opera buffa. noch ſchuldig. 

Ferdinand. Du wirft fle, mwenigftend im modernen Eoftume, 
kaum gelten laſſen? 

Ludwig. Und ich, meines Theils, lieber Ferdinand, geſtehe, daß 
fie mir gerade im Coſtume der Zeit nicht allein am liebſten iſt, ſon⸗ 
dern in diefer Art, eben in ihrem Charafter, nach dem Sinn, wie fie 
die berveglichen reizbaren Italiäner fhufen, mir nur allein wahr da- 
zuftehen jcheint. Hier ift ed nun das Phantaftifhe, dad zum Theil 
aus dem abentheuerlihden Schwunge einzelner Charaktere, zum Theil 
aus dem bizarren Spiel des Zufall -enifteht, und das keck in das 
Alltagsleben hineinfährt, und alles zu oberft und unterft dreht. Man 
muß zugefteben, Sa, es ift der Herr Nachbar, im befannten, zimmt- 
farbenen Sonntagsfleide, mit goldbefponnenen Knöpfen, und was in 
aller Welt muß nur in ben Mann gefahren ſeyn, daß er fi fo 
närtifch gebehrdet? — Denke Dir eine ehrbare Gefellfehaft von Vet⸗ 
tern und Muhmen mit dem ſchmachtenden Töchterlein, und einige 
Studenten dazu, die die Augen der Coufine befingen, und vor den 
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Fenſtern auf der Guitarre ſpielen. Unter dieſe fahrt der Geiſt Droll 
in neckhaftem Spuk, und nun bewegt in tollen Einbildungen, in al⸗ 
lerlei feltfamen Sprüngen und abentheuerliden Grimaſſen fich alles 
durcheinander. Ein befonderer Stern iſt aufgegangen, und überall 
fiellt der Zufall feine. Schlingen auf, in denen fih die ehrbarften 
Leute verfangen, ftreden fie die Rafe nur "was weniges vor. — Eben 
in diefem Hineinfchreiten des Abentheuerlichen in das gewöhnliche Les 
ben, in den daraus entflehenden Widerſprüchen liegt, nach meiner 
Meinung, das Weſen der eigentlichen Opera buffa; und eben diefes 
Auffaffen des fonft fern liegenden Phantaftifchen, das nun ind Les 
ben gefommen, ift ed, was das Spiel der italiänifchen Komiker fo 
unnachahmlich macht. Sie verftehen die Andeutungen des Dichters, 
und durch ihr Spiel wird das Skelett, was er nur geben durfte, mit 
Fleifh und Farben belebt. 

Ferdinand Ich glaube Dich ganz verftanden zu haben. — 
In der Opera buffa wäre es alfo eigentlich dad Phantaitiihe, was 
in die Stelle des Nomantifchen tritt, das Du ald unerläßliches Ber 
dingniß der Oper aufftellft, und die Kunft des Dichters müßte darin 
beitehen, die Perſonen nicht allein volllommen geründet, poetifch wahr, 
fondern recht aus dem gewöhnlichen Leben gegriffen, fo individuell 
auftreten zu laffen, daß man ſich augenblidlich felbft fagt: Sieh da! 
das ift der Nachbar, mit dem ich alle Tage geiprochen! Das ift der 
Student, der alle Morgen in’d Collegium geht, und vor den Fenitern 
der Couſine erfchredlich feufzt u. |. wm. Und nun foll das Abentheuers 
liche, was fie, wie in feltiamer Krife begriffen, beginnen, oder was 
ihnen begegnet, auf und fo wunderfam wirken, als gehe ein toller 
Spuk durchs Leben und treibe und unwiderſtehlich in den Kreis fei- 
ner ergöglichen Nedereien. 

Ludwig. Du fprichit meine innigfte Meinung aus, und faum 
binzufeben darf ih, wie fih nun auch, nad meinem Princip, die 
Mufit willig der Opera buffa fügt, und wie au bier ein befonde- 
ver Styl, der auf feine Weife dad Gemüth der Zuhörer ergreift, von 
felbft hervor geht. 

Ferdinand Sollte aber die Mufit dad Komiſche in allen feis 
nen Nuancen ausdrücken können? 

Ludwig. Davon bin ich auf das innigfte überzeugt, und ges 
niale Künftler haben es hundertfältig bewiefen. So kann 3. B. in 
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der Muſik der Ausdruck der ergöplichften Ironie Liegen, wie er in 
Mozarts herrlicher Oper Cosi fan tutte vorwaltet. 

Ferdinand. Da dringt ih mir die Bemerkung auf, daß, nad) 
Deinem Princip, der verachtete Tert diefer Oper eben wahrhaft opern- 
mäßig ift. 

Ludwig. Und eben daran dachte ich, ala ich vorhin behauptete, 
daß Mozart zu ſeinen klaſſiſchen Opern nur der Oper ganz zuſagende 
Gedichte gewählt habe, wiewohl Figaro's Hochzeit mehr Schauſpiel 
mit Geſang, als wahre Oper iſt. Der heilloſe Verſuch, das weiner⸗ 
liche Schauſpiel auch in die Oper zu übertragen, kann nur mißlingen, 
und unſere Waiſenhäuſer, Augenärzte u. ſ. w. gehen gewiß bald der 
Vergeſſenheit entgegen. So war auch nichts erbärmlicher und ber 
wahren Oper widerſtrebender, als jene ganze Reihe von Singſpielen, 
wie fie Dittersdorf gab, wogegen ich Opern, wie dad Sonntagskind 
und die Schweflern von Prag, gar jehr in Schu nehme. Man 
könnte fie Acht deutſche Opere buffe nennen. 

Ferdinand. Wenigſtens haben mich diefe Opern, bei guter 
Darftelung, immer recht innig ergößt, und mir ift dad recht zu Her» 
zen gegangen, mas Tieck im geftiefelten Kater den Dichter zum Pu⸗ 
blitum fprechen läßt: „Sollten fie daran Gefallen finden, jo müßten 
fie alle ihre etwanige Bildung bei Seite feßen, und recht eigentlich 
zu Kindern werden, um fi kindlich erfreuen und ergößen zu 
können.“ 

Ludwig. Leider fielen dieſe Worte, wie jo manche andere der 
Art, auf einen harten, fterilen Boden, fo daß fie nicht eindringen und 
Wurzel faffen konnten. Aber die vox populi, welche in Sachen des 
Theaters meiftend eine wahre vox Dei ift, übertäubt die einzelnen 
Seufzer, welche die fuperfeinen Naturen über bie entfeßlichen Unna 
türlichkeiten und Abgeſchmacktheiten, die in foldhen, nad) ihrem Bes 
griff, Täppifchen Sachen enthalten, ausſtoßen, und man hat fogar 
Beifpiele, daß, wie hingeriffen von dem Wahnfinn, der dad Volk er- 
griffen, mancher mitten in feinem Bornehmthun in ein entjebliches 
Lachen ausgebrochen, und dabei verfichert, er könne fein eigenes Lachen 
gar nicht begreifen. 

Ferdinand. Sollte Tiel nicht der Dichter feyn, der, wenn es 
ihm geflele, gewiß dem Componiſten romantifhe Opern, ganz nad 
ben Bedingniffen, die Du aufgeftellt, fchreiben würde? 
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Ludwig. Ganz zuverläſſig, da er ein ächt romantiſcher Dichter 
iſt; und ich erinnere mich wirklich, eine Oper in Händen gehabt zu 
haben, die wahrhaft romantiſch angelegt, aber im Stoff überfüllt und 
zu ausgedehnt war. Wenn ich nicht irre, hieß fie das Ungeheuer und 
der bezauberte Wald. 

Ferdinand. Du ſelbſt bringſt mi auf eine Schwierigkeit, die 
ihr dem Operndichter entgegenftellt. — Ich meine die unglaubliche 
Kürze, welche ihr uns vorfchreibt. Alle Brühe, diefe oder jene Si⸗ 
tuation, den Ausbruch diefer oder jener Leidenfchaft, recht in bedeu⸗ 
tenden Worten aufzufaffen und darzuftellen, ift vergebens: denn alles 
muß in ein paar Berfen abgethan ſeyn, die ſich noch dazu rüdfichte- 
los nah eurem Gefallen drehen und menden laffen follen. 

Ludwig. Ich möchte fagen, der Dperndichter müffe, dem Des 
corationd-Maler gleich, das ganze Gemälde nad richtiger Zeichnung, 
in ftarken, Präftigen Zügen binwerfen, und es ift die Muſik, die nun 
das Ganze fo in richtiges Licht und gehörige Perfpectivet ftellt, daß 
Alles lebendig hervortritt, und fich einzelne, unwillführlich fcheinende 
Binfelftriche zu kühn herausfchreitenden Geftalten vereinen. 

Ferdinand. Alfo nur eine Skizze follen wir geben, ſtatt eines 
Gedichts? 

Ludwig. Keinesweges. Daß der Operndichter, rückſichtlich der 
Anordnung, der Oekonomie des Ganzen, den aus der Natur der Sache 
genommenen Regeln des Drama treu bleiben müſſe, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt: aber er hat es wirklich nöthig, ganz vorzüglich bemüht zu 
feyn, die Scenen fo zu ordnen, daß der Stoff fih Mar und deutlich 
vor den Augen des Zufchauers entwidele. Beinahe ohne ein Wort zu 
verfiehen, muß der Zufchauer fih aus dem, was er gefhhehen fieht, 
einen Begriff von der Handlung machen können. Kein dramatifches 
Gedicht hat diefe Deutlichkeit fo im höchſten Grade nöthig, als die 
Dper, da, ohne dem, daß man bei dem deutlichiten Gefange die Worte 
doch immer ſchwerer verfteht, als jonft, auch die Muſik gar leicht den 
Zuhörer in andere Regionen entführt, und nur durch das beftändige 
Hinlenfen auf den Punkt, in dem ſich der dramatifche Effect concen- 
triren foll, gezügelt werden kann. Was nun die Worte betrifft, fo find 
fie dem Gomponiften am Tiebften, wenn fie fräftig und bündig die Lei- 
denfchaft, die Situation, welche dargeftellt werden fol, ausfprechen; 
es bedarf keines befondern Schmudes, und ganz vorzüglich keiner Bilder, 
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Ferdinand. Aber der Gleichniß⸗reiche Metaftafio? 

Ludwig. Sa, der hatte wirklich die ſonderbare Meinung, daß 
der Componift, vorzüglid in der Arie, immer erft Durch irgend. ein 
poetifches Bild hegeiftert werden müßte. Daher denn- aud feine ewig 
wiederholten Anfangsfttophen: Come una tortorella etc., come 
spuma in tempesta etc., und es kam auch wirklich oft, wenig⸗ 
fieng im Accompagnement, dad Girren des Täubchens, das ſchäu⸗ 
mende Meer u. f. w. vor, 

Ferdinand. Sollen wir und — nicht allein des poetiſchen 
Schmuckes enthalten, ſollen wir auch jedes ferneren Ausmalens in⸗ 
tereſſanter Situationen überhoben ſeyn? z. B. der junge Held zieht in 
den Kampf und nimmt von dem gebeugten Vater, dem alten Könige, 
deſſen Reich ein ſiegreicher Tyrann in ſeinen Grundveſten erſchüttert, 
Abſchied, oder ein grauſames Verhängniß trennt den liebenden Jüng⸗ 
ling von der Geliebten: ſollen denn nun beide nichts ſagen, als: 
Lebe wohl? 

Ludwig. Mag der erſte noch in kurzen Worten von ſeinem 
Muth, von ſeinem Vertrauen auf die gerechte Sache reden, mag der 
Andere noch der Geliebten ſagen: daß das Leben ohne ſie nur ein 
langſamer Tod ſey: aber auch das einfache Lebewohl wird dem 
Componiſten, den nicht Worte, ſondern Handlung und Situation be⸗ 
geiſtern müſſen, genug ſeyn, in kräftigen Zügen den. innern Seelen⸗ 
zuſtand des jungen Helden oder des ſcheidenden Geliebten zu malen. 
Um recht in Deinem Beiſpiel zu bleiben: in welchen, bis tief in das 
Innerſte dringenden Accenten haben ſchon unzähligemal die Italiener 


das Wörtchen Addio geſungen! Welcher tauſend und abermal tauſend 


Nuancen iſt der muſikaliſche Ausdruck fähig! Und das iſt ja eben das 
wunderbare Geheimniß der Tonkunft, daß fie da, wo die arme Rede 
verfiegt, erſt eine unerfchöpfliche Quelle der Ausdrudsmittel öffnet! 

Ferdinand. Auf diefe Weife müßte der Operndichter rüdficht- 
lich der Worte nach der höchſten Einfachheit fireben, und ed würde 
binlänglich fein, die Situation nur auf edle und kräftige er ans 
zudeuten. 

Ludwig. Allerdings: denn mie gefagt, der Stoff, die Hand⸗ 
lung, die Situation, nicht das prunkende Wort, muß den Eomponifien 
begeiftern, und außer den fogenannten poetifchen Bildern, find alle 
und jede Reflerionen für den Muſiker eine wahre Mortification. 


Pe 
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Ferdinand Glaubſt Du aber wohl, daß ich es recht lebhaft 
fühle, wie ſchwer es ift, nach Deinen Bedingniffen eine gute Oper zu 
ſchreiben? Borzüglich jene Einfachheit der Worte — 

Ludwig. Mag euch, die ihr fo gern mit Worten malt, ſchwer 
genug werden. Aber wie Metaftafio, meined Bedünkens, durch feine 
Opern recht gezeigt hat, wie Opernterte nicht gedichtet werden müffen, 
fo giebt es auch viele italiänifche Gedichte, die ala wahre Mufter recht 
eigentlicher Gefangterte aufgeftellt werden können. Was kann eins 
facher fein ald Strophen, wie folgende welibelannte: 

Almen se non possio 
seguir l’amato bene 
affetti del cor mio 
seguite lo per me! 

Wie Tiegt in diefen wenigen, einfachen Worten die Andeutung 
des von Liebe und Schmerz ergriffenen Gemüths, die der Componift 
auffaffen, und nun in der ganzen Stärke des mufifalifchen Ausdruds 
den innern angebeuteten Seelenzuftand darftellen kann. Ja die be= 
fondere Situation, in der jene Worte gefungen werden follen, wird 
feine Phantafte fo anregen, daB er dem Gefange den individuellften 
Charakter giebt. Eben daher wirft Du auch finden, daß oft die poe⸗ 
tifhften Komponiften fogar herzlich fchlechte Berfe gar herrlich in 
Muſik festen. Da war ed aber der wahrhaft opernmäßige, romans 
tische Stoff, der fie begeifterte. Als Beifpiel führe ih Dir Mozart? 
Zauberflöte an. 

Ferdinand war im Begriff zu antworten, als auf der Straße 
dicht vor den Fenftern der Generalmarfch gefchlagen wurde. Gr 
fhien betroffen, Ludwig drüdte tief feufzend des Freundes Hand an 
feine Bruſt. „Ah Ferdinand, theurer, innig geliebter Freund! rief 
er aus: was foll aus der Kunft werden in diefer rauhen flürmifchen 
Zeit? Wird fie nicht, wie eine zarte Pflanze, die vergebens ihr welkes 
Haupt nach den finftern Wolken wendet, hinter denen die Sonne vers 
fhwand, dahinfterben? — Ach Ferdinand, wo ift Die goldene Zeit uns 
ferer Sünglingsjahre hin. Alles Beſſere geht unter in dem reißenden 
Strom, der die Felder verheerend dahinftürzt; aus feinen ſchwarzen 
Wellen bliden blutige Leichname hervor, und in dem Graufen, das 
und ergreift, gleiten wir aus — wir haben feine Stübe — unfer 
Angftgefchrei verhallt in der öden Luft — Opfer der unbezähmbaren 
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Wuth ſinken wir rettungslos hinab!” — Ludwig ſchwieg, in fidh ver⸗ 
funten. Ferdinand ftand auf; er nahm Säbel und Kaskett; wie der- 
Kriegögott zum Kampf gerüftet, fand er vor Ludwig, der ihn. vere 
wundernd anblidte. Da übderflog eine Glut Ferdinands Gefiht; fein 
Auge erftrahlte in brennendem ‚Feuer, und er ſprach mit erhöhter 
Stimme: „Ludwig, was ift aus Dir geworden; hat die Kerkerluft, 
die Du hier fo lange eingeathmet haben magit, denn fo in Dich Hin» 
eingezehrt, dag Du frank und ſiech nicht mehr den glühenden Früb- 
lingshauch zu fühlen vermagft, der draußen durch die, in goldner 
Morgenröthe erglänzenden Wolken ftreiht? — In träger Unthätigs 
feit fchwelgten die Kinder der Natur, und die fchönften Gaben, die 
fie ihnen bot, achteten fie nicht, fondern traten fie in einfältigem 
Muthwillen mit Füßen. Da mwedte die zürnende Mutter den Krieg, 
der im duftenden Blumengarten lange geſchlafen. Der trat, wie ein 
eherner Riefe, unter die Verwahrloften, und vor feiner jchredlichen 
Stimme, von der die Berge wiederhallten, fliehend, fuchten fie den 
Schub der Mutter, an die fie nicht mehr geglaubt hatten. ber mit 
dem Glauben fam auch die Erfenntnig: nur die Kraft bringt das 
Gedeihen — dem Kampfe entitrahli das Göttliche, wie dem Tode das 
Leben! — Ja, Ludwig, es ift eine verhängnißvolle Zeit gelommen, 
und wie in der fehauerlichen Tiefe der alten Sagen, die, gleich in 
ferner Dämmerung wunderbar murmelnden Donnern, zu und here 
übertönen, vernehmen wir wieder deutlich die Stimme der ewig wal⸗ 
tenden Macht — ja fihhtbarlich in unfer Leben fchreitend, erweckt fie 
in ung den Olauben, dem fi) das Geheimniß unfers Seins erfchließt. 
— Die Morgenröthe bricht an und ſchon ſchwingen fich begeifterte 
Eänger in die duftigen Lüfte und verkünden das Göttliche, ed im 
Geſange lobpreifend. Die goldnen Thore find geöffne tund in Einem 
Strahl entzünden Wiffenfchaft und Kunft das heilige Streben, das 
die Menfchen zu einer Kirche vereinigt. Drum, Freund, den Blid 
aufwärt® gerichtet — Muth — Bertrauen — Glauben!“ — Ferdi⸗ 
nand drüdte den Freund an fih. Diefer nahm das gefüllte Glas: 
„Ewig verbunden: zum höhern Sein im Leben und Tode!“ „Ewig 
verbunden zum höhern Sein im Leben und Tode!” wiederholte Fer⸗ 
dinand, und in wenig Minuten trug ihn fein flüchtiges Roß fehon zu 
den Schaaren, die in wilder Kampfluft hoch jubelnd dem Feinde ent⸗ 
gegenzogen. 
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Die Freunde fühlten ſich tief bewegt. Jeder gedachte der Zeit, 
ale, der. Drud des feindfeligiten Berhängniffes auf ihm laſtete und 
aßfer Lebensmuth dahin zu flerben, unwiederbringlich verloren zu ſeyn 
ſchien. — Bie dann dur Die finftern Wollen die erſten Strahlen 
des ſchönen Hoffnungsfterns brachen, der immer heller und herrlicher 
aufging erquidend und zum neuen Leben ftärkend. — Wie im freus 
digen Kampf fi) alles jauchzend regte und bewegte. — Wie den 
Muth — den Glauben, der herrlichſte Sieg Frönte! — 

Sn der That, ſprach Lothar, jeder von und hat wohl in fich felbft 
binein-gefprochen auf diejelbe Weile, wie es der ferapiontijche Ferdi⸗ 
nand that, und wohl und, daß das bedrohliche Gewitter, das über 
unfern Häuptern donnerte, flatt und zu vernichten, und nur geflärkt 
hat und erfräftigt, wie ein tüchtiges Schwefelbad. Es ift mir fo, 
als fühle ich erſt jebt unter Euch meine vollfommene Gefundheit und 
neue Luft, mich nun, da jened Gewitter fih ganz verzogen, wieder 
recht zu rühren in Kunft und Wiſſenſchaft. Theodor thut das, mie 
ich weiß, recht tapfer, er ergiebt fich nun wieder ganz und gar der 
alten Mufif, mobei er denn doch das Dichten ganz und gar nicht 
verfcehmäht, weshalb ich glaube, daß er und nächftend mit einer treffe 
lichen Oper, die ihm, was Gedicht und Mufif betrifft, ganz allein ans 
gehört, überrafchen wird. Alles, was er fophiftiicher Weiſe über Die 
Unmöglichkeit jelbft eine Oper zu Dichten und zu componiren, vorges 
bracht, mag vecht plaufibel klingen, es hat mich aber nicht überzeugt. 

Sch bin, fprach Cyprian, der entgegengefehten Meinung. Doch 
loffen wir den unnügen Streit, der um fo unnüßer iſt, ald Theodor, 
leuchtet ihm jene Möglichkeit, die er beftreitet, ein, der erfte ſeyn wird, 
der fie mit der That beweiſet. — Biel beifer, wenn Theodor fein 
Pianoforte öffnet, und, nachdem er ung mit ganz artigen Erzählungen 
ergößt, und auch von feinen neueflen Gompofitionen irgend etwas 
zum Beſten giebt. 

Defters, nahm Theodor dad Wort, öfters hat mir Cyprian vor⸗ 
geworfen, daß ich zu fehr an der Form hänge, daß ich jeded Gedicht 
verwerfe, welches fich nicht in die gewöhnlichſten Yormen der Mufit 
einjhachten laͤßt. Ich beſtreite das und will es jebt Dadurch bewei⸗ 
ſen, daß ich ein Gedicht in Muſik zu ſetzen unternommen, welches 
auf eine von jeder gewöhnlichen Art, von jeder verbrauchten Form 
abweichende Behandlung Anſpruch macht. Ich meine nichts anders, 
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als den Nachtgeſang aus der Genovefa des Maler Müller. Alle ſüße 
Schwermuth, aller Schmerz, alle Sehnſucht, alle geiſterhafte Ahnung 
des von hoffnungsloſer Liebe zerriſſenen Herzens liegt in den Worten 
dieſes herrlichen Gedichts. Kommt nun noch hinzu, daß die Verſe 
einen alterthümlichen recht ins Herz dringenden Charakter tragen, ſo 
glaube ich, daß die Compoſition ohne allen Prunk irgend eines be⸗ 
gleitenden Inſtruments bloß für Singſtimmen in dem Styl des alten 
Aleſſandro Scarlatti oder des ſpätern Benedetto Marcello gehalten ſeyn 
müſſe. Das ganze Werk iſt fertig im Innern, aber nur den Anfang 
ſchrieb ich auf, habt Ihr nun die Muſik, das Singen nicht ganz bei 
Seite geſtellt, fühlt Ihr noch den Nutzen unſerer ergötzlichen Uebun⸗ 
gen, nach unſichtbaren Noten zu ſingen, und trefft ihr noch wacker, 
ſo möchte ich wohl, daß wir das, was ich von dem Gedicht aufge⸗ 
ſchrieben, abſängen. 

Ha! — rief Ottmar, ich erinnere mich wohl jener Uebung, die 
Du meinſt, mit dem Singen nach unſichtbaren Noten. — Du zeigteſt 
die Accorde aus den Taſten des Pianofortes ohne ſie anzuſchlagen, 
und jeder gab den Ton der ihm zugetheilten Stimme an ohne ſie 
vorher auf dem Inſtrumente zu hören. Denen, die jene Operation 
des Bezeichnens der Taſten nicht bemerkten, war es unbegreiflich, wie 
wir aus dem Stegreif mehrſtimmige Sachen ſingen konnten und für 
die, die das Talent haben, ſich höchlich zu verwundern, iſt das Ding 
auch wirklich eine ergötzliche muſikaliſche Gaukelei. — Ich für mein 
Theil ſinge noch immer wie ſonſt meinen mittelmäßigen knurrigen 
Bariton und habe eben ſo wenig das Treffen verlernt als Lothar, der 
mit ſeinem Baß noch immer tüchtige Fundamente legt, auf denen Te⸗ 
noriſten, wie Du und Cyprian, mit Sicherheit in die Höhe bauen 
können. 

Für den ſchönen, weichen Tenor meines Cyprian, ſprach Theodor, 
iſt nun mein Werk ganz und gar geeignet, ihm theile ich daher die 
erſte Tenorſtimme zu, indem ich ſelbſt die zweite übernehme. Ottmar, 
der immer die Noten tüchtig traf, mag den erſten, Lothar aber den 
zweiten Baß fingen, doch bei Leibe nicht donnern, ſondern die Töne 
leife und zart tragen, wie es der Charakter. des Stücks erfordert. — 
Theodor ſchlug auf dem Pianoforte einige einleitende Accorde an, 
dann begannen die vier Stimmen in langen gehaltenen Tönen den 
Chor aus dem As dur: 

1. 7 
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Klarer Liebesſtern 

Du leuchteſt fern und fern 

Am blauen Himmelsbogen. 

Dich rufen wir heut Alle an 

Wir ſind der Liebe zugethan, 

Die hat uns ganz und gar zu ſich gezogen. 
Die beiden Tenore traten nun im Duett F moll ein: 

Still und hehr die Nacht, 

Des Himmels Augen-Pradıt 

Hat nun den Reihn begangen. 

Schweb hoch hinauf wie Glockenklang 

Der Liebe fanfter Nachtgeſang 

Klopf' an die Himmelspfort' mit brünftigem Berlangen. 
Der Gefang hatte fih bei den Worten: Schweb hoch x. nad 

Des dur gewandt, in B moll begannen Lothar und Ottmar: 

Die ihre dort oben brennt 

Und keuſche Flammen fennt, 

Ihre Heiligen mit reinen Zungen 

Ach benedeiet unfer Herz, 

Wir dulden — dulden bittern Schmerz, 

Mir haben ſchon gerungen. 


Run fangen die vier Stimmen in F dur: 


Klopft fanft mit beiden Flügeln an, 
Klopft fanft und Euch wird aufgethan! — 


Alle, Lothar, Ottmar und Cyprian fühlten fih von Theodors in 
der That wundervoll ganz im einfachen ing Innerfte dringenden Styl 
der alten Meifter gehaltner Muſik tief ergriffen. Die Thränen fianden 
ihnen in den Augen, fie umarmten den herz⸗ und gemüthreichen Ton- 
feßer, fie drüdten ihn an ihre Bruſt. Die Mitternachtöftunde ſchlug. 
— Gebenedeit, rief Lothar, fey unfer Wiederfinden! — O der herr- 
lihen Serapiond- Berwandtfchaft, die und mit einem ewigen Band 
umſchlingt! — Sa, du trefflicher Serapiond-Clubb, grüne und blühe 
immerdar! — fo wie heute wollen wir ung fortan auf allerlei geift- 
. reihe Weife jedem Zwange fremd, erquiden und erheben, zunächſt 
aber über acht Tage und wieder hier bei unferm Theodor einfinden. 

. Darauf gaben fich die Freunde, ald fie jchieden, das Wort. 
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Es fchlug fieben Uhr. Mit Ungeduld erwartete Theodor die Freunde. 
Endlich trat Ottmar hinein. Eben, ſprach er, war Leander bei mir, 
er hielt mich auf big jetzt. sch verficherte, wie leid ed mir thäte, daß 
mich ein unaufichiebbares Gefchäft abrufe. Er wollte mich begleiten 
bi8 an den Drt meiner Beitimmung, mit Mühe entfchlüpfte ich ihm 
in der finftern Nacht. Recht gut mocht’ er wiffen, daß ich zu Dir 
ging, feine Abfiht war mit herzufommen. Und, fiel Theodor ein, 
und Du brachteft ihn nicht zu mir? Er wäre willlommen gewefen. — 
Rein, erwiederte Ottmar, nein mein lieber freund Theodor, das ging 
nun ganz und gar nicht an. Fürs erfte getraue ich mir nicht ohne 
die Zuftimmung fämmtlicher Serapiong-Brüder einen Fremden, oder 
da Leander gerade fein Fremder zu nennen, überhaupt einen Fünften 
einzuführen. Dann ift es aber auch mit Leander eine mißliche Sache 
worden durch Lothars Schuld. — Lothar hat mit ihm, nach feiner 
gewöhnlichen Weile, mit Begeifterung von unferm herrlichen Sera- 
pions⸗Clubb gefprohen. Er hat mit vollen Baden die vortreffliche 
Zendenz, das ferapiontifche Prinzip gerühmt, und nichts weniger ver- 
fihert, ald daß wir immer jenes Prinzip im Auge, an ung felbft un- 
tereinander bildende Hand legen und fo und zu allerlei fublimen 
Werken entzünden würden. Da fing nun Leander an, längit fey eine 
folche Berbindung mit Titterarifhen Freunden fein innigfter Wunfch 
gewefen, und er hoffe, wollten wir ihm den Beitritt nicht verfagen, 
ſich als höchſt würdiger Serapiond= Bruder zu beweifen. — Bieles, 
vieles babe er in Betto. — Bei diefen Worten machte er eine unmill- 
füsrliche Bewegung mit der Hand nach der Rodtafche. Sie war did 
aufgefhwollen, und zu meinen nicht geringen "Schred bemerkte ich, 
dag es mit der andern Taſche derfelbe Fall war. Beide flroßten von 
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Manufceripten, ja felbft aus der aujenteime ragten bedrohliche Pa= 
piere hervor. — 

Ottmar wurde durch Lothar unterbrochen, der geräufchvoll eintrat 
und dem Eyprian folgte. Eben, ſprach Theodor, z0g eine Pleine Ge⸗ 
witterwolfe auf über unfern Serapions⸗Clubb, Ottmar hat fie aber 
geſchickt abgeleitet. Leander wollte und beimfuchen, er ift dem armen 
Dttmar nicht vom Leibe gegangen, bis diefer fich durch heimliche Flucht 
in der finſtern Nacht gerettet. 

Wie, rief Lothar, warum hat Ottmar meinen lieben Leander nicht 
hergebracht? Er iſt verſtändig — geiſtreich — witzig — wer taugt 
beſſer zu uns Serapiond-Brüdern? — So biſt Du nun einmal Lothar, 
nahm Ottmar das Wort. Du bleibſt Dir immer gleich, indem Du 
ewig die Meinung wechſelnd, immer die Oppoſition bildeſt. Hätte 
ich Leander wirklich hergebracht, von wem hätte ich bittrere Vorwürfe 
hören müſſen, als eben von Dir! — Du nenneſt Leander verſtändig, 
geiſtreich, witzig, er iſt das alles, fa noch mehr! — Alles, was er pro⸗ 
duzirt, bat eine gewiffe Ründe und Vollendung, die von gefunder 
Kritik, Scharffinnigem Urtheil zeigt! — Aber! — Fürs erfie, den? ich, 
kann niemandem weniger unfer ferapiontifches Prinzip innwohnen al? 
eben unferm Leander, Alles, was er fchafft, hat er gedacht, reiflich 
überlegt, erwogen, aber nicht wirklich gefchaut. Der Berftand beherrſcht 
nicht die Phantafie, fondern drängt fih an ihre Stelle. Und dabei 
, gefällt er fich in einer weitfchichtigen Breite, die, wenn auch nicht dem 

Refer, doch dem Zuhörer unerträglich wird. Werde von ihm, denen 
man Geift und Verſtand durchaus nicht abfprecden kann, erregen, lieſt. 
er fie vor, die tödtlichfle Langeweile. 

WUeberhaupt, unterbrach Eyprian den Freund, überhaupt ift e8 mit 
dem Borlefen ein eigned Ding. Sch meine rüdfichtlich der Werke, die 
dazu taugen. Es fcheint, ald ob außer dem Iebendigften Leben durch⸗ 
aus nur ein geringer Umfang des Werks dazu erfordert werde. 

Dies kommt daher, nahm Theodor dad Wort, weil der Borlefer 
durchaus nicht förmlich deklamiren darf, Died ift nach bekannter Er⸗ 
fahrung unausftehlich, fondern die wechjelnden Empfindungen, mie fie 
aus den verfchiedenen Momenten der Handlung hervorgehen, nur mä⸗ 
Big andeutend im ruhigen Ton bleiben muß, diefer Ton aber wieder 
auf die Länge eine unmiderftehliche narkotifche Kraft übt. 

Meines Bedünkens, ſprach Ottmar, muß die Erzählung, dad Ges 
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dicht, was im Borlefen wirken fol, fich ganz dem dramatifchen nähern, 
oder vielmehr ganz dramatifch feyn. Aber wie kommt e3 denn nun 
wieder, daß die mehreften Komödien und Tragödien fi) durchaus 
gar nicht vorlefen laſſen, ohne Widerwillen zu erregen und gräßliche 
Langeweile. 

Eben, erwiederte Lothar, weil fie ganz undramatifh find, oder 
weil auf ben perfönlichen Bortrag des Schaufpielerd auf dem Theater 
gerechnet worden und das Gedicht fo Fraftlos und ſchwächlich iſt, daß 
ed an ımd für fich felbft in dem Zuhörer kein farbigt Bild mit Ieben- 
digen Figuren hervorzurufen vermag, da8 ihm Theater und Schau⸗ 
jpieler reichlich erſetzt. Aber wir fommen ab von unferm Leander, 
von dem id) Ottmard Widerfpruch unerachtet nach immer Fe behaupte, 
daß er in unfern Kreid aufgenommen zu werden verdient. 

Recht aut, ſprach Ottmar, aber erinnere Dich, Liebiter Lothar, 
doch nur gefälligft an alles das, was Dir fhon mit Leander gefchehen! 
— Bie er Dih einmal mit einem diden — diden dramatifchen Ge- 
dicht verfolgte und Du ihm immer auswichſt, bid er Dih und mich 
zu fi einlud und und bewirthete mit auserlefenen Speifen und föft- 
lihem Wein, um ung nur fein Gedicht beizubringen. Wie ich zwei 
Acte treulich aushielt und mich rüftete zum dritten, wie Du aber un⸗ 
geduldig auffuhrft und ſchwurſt, Dir jey übel und weh, und den armen 
Zeander figen Tießeft mit fammt feinen Speifen und feinem Wein. — 
Erinnere Dih, wie Leander Dich befuhhte, wenn mehrere Freunde 
zugegen. Wie er dann und wann mit Papieren in der Tafche raufchte 
und mit fchlauen Bliden umherſah, damit nur einer jagen. follte: 
Ei, Sie haben Uns gewiß etwas fchönes mitgebracht, lieber Herr 
Leander! Wie Du aber insgeheim und Alle um Gotteswillen bateft 
doch nur auf jenes bedrohliche Rauſchen nicht zu achten und ſtill zu 
fhweigen. Erinnere Dih, wie Du den guten Leander, der imimer 
ein Trauerfpiel im Bufen trug, immer bewaffnet, immer fhlagfertig, 
wie Du ihn verglihft mit Merod der zum Tyrannen ſchleicht, den 
Dolch im Bufen! — Wie er einmal, ald Du ihn hattet einladen müffen, 
eintrat mit einem diden Manufeript in der Hand, daß und allen 
Muth und Laune ſank. Wie er dMın aber mit füßem Lächeln ver- 
fiherte nur ein Stündchen könnte er hei und bleiben, da er früher 
der und der Madam verfprochen bei ihr Thee zu trinken und ihr fein 
neueftes Heldengediht in zwölf Gefängen vorzulefen. Wie wir alle 
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Athem fehöpften einer fchweren Laſt entnommen, wie wir, ald er dag 
Zimmer verlaffen, einftimmig riefen: Ach die arme Madam! — die 
arme unglüdlide Madam! — 

Höre auf, rief Rothar, höre auf Freund Ottmar, alles, defien Du 
erwähnt, hat fich in der That begeben, aber unter und Serapiond- 
Brüdern kann fo etwas nicht gefchehen. Bilden wir nicht eine tüch- 
tige Oppofition gegen alle, was unferm Grundprinzip widerfirebt? 
— Ich wette, Leander würde fich diefem Prinzip fügen. 

Glaube das ja nicht, Lieber Lothar, fprach Ottmar. Leander hat 
dad mit vielen eitlen Dichtern und Echriftftellern gemein, daß er 
nit hören mag, eben deöhalb aber nur allein Iefen, nur allein 
fpreden will. Mit aller Gewalt würde er dahin trachten, unfere 
Abende ganz auszufüllen mit feinen endlofen Werken, jeden Wider- 
ftand fehr übel vermerken, fo aber alle Gemüthlichkeit zerftören, die 
das fchönfte Band ift, das Uns verknüpft. — Er fprach heute fogar 
von gemeinfchaftlicher Titterarifcher Arbeit, die wir zufammen unter- 
nehmen wollten! — Damit würd’ er und nun vollends ganz entſetzlich 
plagen! — 

Meberhaupt, nahm Eyprian das Wort, ift ed mit dem gemein- 
ſchaftlichen Arbeiten ein mißliched Ding Vollends unausführbar 
Iheint e8, wenn mehrere fich vereinen wollen zu einem und demfelben 
Wert. Gleiche Stimmung der Seele, tiefed Hineinfchauen, Auffaffen 
der Ideen, wie fie fich aufeinander erzeugen, feheint unerläßlih, Toll 
nicht, felbft bei verabredetem Plan verworrenes, barodes Zeug heraus- 
fommen. Ich denke eben an etwas fehr luſtiges in diefer Art. — 
Bor einiger Zeit befchloffen vier Yreunde, zu denen ich auch gehörte, 
einen Roman zu fehreiben, zu dem ein jeder nad) der Reihe die ein- 
zelnen Kapitel liefern folltee Der eine gab al Saamenkorn, aus 
dem alles hervorjchießen und hervorblühen follte, den Sturz eines 
Dachdederd vom Thurme herab an, der den Hals bricht. In dem⸗ 
felben Augenblid gebährt feine Frau vor Schredt drei Knaben. Das 
Schickſal diefer Drillinge, fih in Wuchs, Stellung, Gefiht u. f. w. 
völlig gleich, follte im Roman verhandelt werden. Ein weiterer Plan 
wurde nicht verabredet. Der andere fing nun an und ließ im erften 
Kapitel vor dem Einen der Helden des Romans von einer wandern 
den Schaufpielergefellfehaft ein Stüd aufführen, in dem er fehr geſchickt 
und auf herrliche geniale Weife den ganzen Gang, den die Gefchichte 
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wohl nehmen könnte, angedeutet hatte. Hieran mußten fi) nun alle 
halten und fo wäre jened Kapitel ein finnreicher Prolog ded Ganzen 
geworden. Statt deffen erfchlug der erfte (der Erfinder des Dachdeckers) 
im zweiten Kapitel die wichtigſte Perfon, die der zweite eingeführt, 
fo daß fie wirkungslos ausfchied, der dritte ſchickte die Schaufpieler: 
Geſellſchaft nach Polen und der vierte Tieß eine wahnfinnige Here mit 
einem weiffagenden Raben auftreten und erregte Grauen ohne Roth, 
ohne Beziehung. — Dad Ganze blieb nun liegen! — 

Ich kenne, ſprach Theodor, ich kenne ein Buch, das auch von 
mehreren Freunden unternommen, aber nicht v.llendet wurde. Es ift 
mit Unrecht nicht viel in die Welt gefommen, vielleicht weil der Titel 
nichts verfprach oder weil nöthige Empfehlung mangelte. Ich meine 
Carls Verſuche und Hinderniffe*). Der erfte Theil, welcher nur and 
Licht getreten, ift eind der wißigften, geiftreichften und lebendigſten 
Bücher, die mir jemald vorgefommen. Merkwürdig ift e8, daß darin 
nicht allein mehrere befannte Schriftfteller, wie 3. B. Johannes Müller, 
Sean Paul u. a. fondern auch von Dichtern geichaffene Perfonen, 
wie 3. B. Wilhelm Meifter nebft feinem Söhnlein u. a. in ihrer eigen 
thümlichften Eigenthümlichkeit auftreten. 

Sch kenne, ſprach Cyprian, ich kenne das Buch, von dem Du 
ſprichſt, ed hat mich gar jehr ergötzt und ich erinnere mich noch darang, 
daß Sean Paul zu einem dien Manne, den er auf einem Felde im 
Schweiß feines Angeſichts Erdbeeren pflüdend antrifft, fpricht: Die 
Erdbeeren müffen recht füß feyn, da Sie es ſich fo fauer darum wer: 
den laffen! — Doch wie gejagt, das Zufammentreten zu einem Werk 
bleibt ein gewagtes Ding. Herrlich ift Dagegen die wechfelfeitige 
Anregung wie fie wohl unter gleichgeftimmten poetifchen Freunden flatt 
finden mag und die zu diefem, jenem Wert begeiftert. 

Eine folche, Anregung, nahm Ottmar das Wort, verdante ich 
unferm Freunde ‚Severin, der, ift er nur erft, wie zu erwarten fteht, 
hier angefommen, ein viel befferer SerapiondsBruder ſeyn wird als 
Reander. — Mit Severin faß ich im Berliner Ihiergarten, als fich 
das vor unfern Augen zutrug, was den Stoff bergab zu der Erzäb- 
lung, die ich unter dem Titel: Ein Fragment aus dem Leben dreier 


?) Einen Roman der im Jahr 1808 im Berlage der Realſchulbuchhandlung zu 
Berlin erſchien. 
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Freunde auffchrieb und die ich mitgebracht habe um fie euch vorzulefen. 
ALS nehmlih, wie Ahr nachher vernehmen werdet, das ſchöne Mädchen 
das ihr heimlich zugeſteckte Brieflein mit Thränen in den Augen las, 
warf mir Severin leuchtende Blide zu und flüfterte: das ift etwas 
für Di Ottmar! — Deine Phantafie muß die Fittige regen! — fchreibe 
nur gleich hin, was es für eine Bewandtniß hat mit dem Mädchen, 
dem Brieflein und den Thränen! — Ich that dad! — 

Die Freunde febten fih an den runden Tiſch, Ottmar zog ein 
Manuirript hervor und las: 


@in Fragment 


aus dem Leben dreier Freunde. 


Am zweiten Pfingittag war das fogenannte Weberſche Zelt, ein 
öffentliher Ort im Berliner Thiergarten, von Menſchen allerlei Art 
und Gattung fo überfüllt, daß Wlerander nur durch unabläffiges 
Rufen und Verfolgen bem verdrieplihen, duch die Menge hin und 
bergedrängten Kellner einen kleinen Tiſch abzutrogen vermochte, den 
er unter die ſchönen Baume hinten heraus, auf den Plag am Waffer 
fielen ließ und woran er mit feinen beiden freunden Sewerin und 
Marzell, die unterdeffen, nicht ohne ftrategifehe Künfte, Stühle erbeutet, 
in der gemüthlichften Stimmung von der Welt fih bin ſetzte. Erft 
feit wenigen Tagen hatte jeder fih in Berlin eingefunden, Alerander 
aus einer entfernten Provinz, um die Erbfchaft einer alten Tante, 
die unverheirathet geftorben, in Empfang zu nehmen, Marzell und 
Severin, um die Givilverhältniffe wieder anzufnüpfen, die fie, den 
eben beendigten Feldzug mitmachend, jo lange aufgegeben. Heute 
wollten fie fi des Wiederſehens und Wiederfindend recht erfreuen, 
und, wie ed zu gefchehen pflegt, nicht der Ereignipreichen Bergangens 
beit, nein! des nächtten Augenblicks, des eben beftehenden Thuns und 
Zreibens im Leben wurde zuerſt gedacht. „Wahrhaftig, fprach Alexan⸗ 
ber, indem er die dDampfende Kaffeefanne ergriff und den Freunden 
einfchenfte, wahrhaftig, wenn Ihr mich fehen folltet, in der abgele⸗ 
genen Wohnung der verftorbenen Tante, wie ich Morgens in finfterm 
Schweigen pathetifch die hoben mit düftern Tapeten behängten Zimmer 
durchiwandle, wie dann Jungfer Anne, die Haushälterin der Seeligen, 
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ein kleines gefpenftifches Weſen, hineinkeucht und hüftelt, die zinnernen 
Präfentirteler mit dem Frühſtück in den zitternden Armen tragend, 
das fie mit einem feltfamen rüchwärts audgleitenden Knir auf den 
Tiſch fteilt, und dann ohne ein Wort zu reden feufzend und auf zu 
weiten Pantoffeln fchlarrend, wie das Bettelmeib von Lokarno, fi 
weg begiebt; wie Kater und Mops, mich mit ungewiflen Bliden von 
der Seite anfchielend, ihr folgen, wie ih dann allein von einem 
melandholifchen Papagey angefehnurt, von nidenden Pagoden dumm 
angeläcdhelt, eine Taſſe nach der andern einfchlürfe, und kaum mage, 
das jungfräuliche Gemach, in dem fonft nur Bernftein- und Maftir- 
Opfer galten, durch fehnöden Tabacksqualm zu entweihen — ja wenn 
Ihr mich fo fehen folltet, Ihr müßtet mich durchaus was weniges 
für verbert, für eine Art Merlin halten. Ich kann Euch fagen, daß 
nur die leidige Bequemlichkeit, die Ihr ſchon jo oft mir vorwarfet, 
daran Schuld ift, daß ich gleich, ohne mich nach einer andern Woh⸗ 
nung umzuſehen, in das öde Haus der Tante zog, das die pedan- 
tifhe Gewiſſenhaftigkeit des Teftamentvollziehers zu einem recht un⸗ 
heimlichen Aufenthalt gemacht hat. Sp wie die wunderliche Perſon, 
die ich kaum gekannt, es verordnete, blieb alles bie zu meiner Ans 
funft in unverändertem Zuftande. Neben dem in fchneeweißen Lin- 
nen und meergrüner Seide prangenden Bette, fleht noch das kleine 
Zabouret, auf dem, wie fonft, das ehrbare Nachtkleid mit der flatt- 
lichen vielbebänderten Haube liegt, unten fliehen die grandiofen ge 
ftidten Pantoffeln und eine filberne hellpolirte Sirene als Henkel irgend 
eines unentbehrlichen Geſchirrs funkelt unter der mit weißen und bun⸗ 
ten Blumen beftreuten Bettdede hervor. Im Wohnzimmer Tiegt die 
unvollendete Nätherei, die die Selige kurz vor ihrem Hinjcheiden un⸗ 
ternahm, Arndt? wahres Chriſtenthum aufgefchlagen daneben; was 
aber für mich wenigftene dad Unheimliche und Grauliche vollendet, 
ift, daß in eben demjelben Zimmer das lebensgroße Bild der Tante 
hängt, wie fie fi) vor fünf und dreißig bis vierzig Jahren in vollem 
Brautihmud malen Tieß und daß, wie mir die Sungfer Anne unter 
vielen Thränen erzählt hat, fie in eben diefem vollfländigen Braut- 
fhmud begraben ‚worden iſt.“ „Welch eine eigne Idee,“ ſprach Mars 
zell, „die aber ſehr nahe Liegt,“ fiel ihm Severin ind Wort, „da ver⸗ 
florbene Sungfrauen Chrifiusbräute find, und ich Hoffe, daß niemand 
fo ruchlos ſeyn wird, diefen auch der bejahrten Jungfrau geziemens 
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den frommen Glauben zu belächeln, wiewohl ich nicht verfiehe, warum 
fih die Tante früher gerade als Braut malen lief.“ „So wie mir 
erzählt worden, nahm Alerander dad Wort, war die Tante einmal 
wirklich verfprochen, ja, der Hochzeittag war da, und fie erwartete in 
vollem Brautichmud den Bräutigam, der aber ausblieb, weil er für 
gut gefunden hatte, mit einem Mädchen, die er früher geliebt, an 
demfelben Tage die Stadt zu verlaffen. Die Tante zog fi) das fehr 
zu Gemüthe und ohne im mindeften verwirrten Berftandes zu feyn, 
feierte fie von Stund an den Tag des verfehlten Eheſtandes auf eigne 
Weiſe. Sie legte nämlich früh Morgend den vollftändigen Braut- 
ftaat an, Tieß, wie ed damals gefchehen, in dem forgfältig gereinigten 
Pußzimmer ein kleines, mit vergoldetem Schnitzwerk verzierte Nuß⸗ 
baum⸗Tiſchchen ftellen, darauf Chokolade, Wein und Gebadenes für 
zwei Perfonen ferviren und harıte, indem fie ſeufzend und letfe Fla- 
gend im Zimmer aufe und abging, bid zehn Uhr Abende des Bräu- 
tigamd. Dann betete fie eifrig, ließ fich entkleiden und ging fill in 
fi gekehrt zu Bette.” „Das kann nun,“ fprach Marzell, „mich bie 
in dad Innerſte rühren. Weh’ dem Treulofen, der der Armen biefen 
nie zu verwindenden Schmerz bereitete.” „Die Sache, erwiederte 
Alerander, hat eine Kehrfeite. Den Mann, den Du treulos fchiltft, 
und der es bleibt, mochte er auch Gründe dazu haben wie er wollte, 
warnte doch wohl zulegt ein guter Genius, oder wenn Du willfl, 
ein befjerer Sinn wurde Meifter über ihn. Er hatte nur nach ber 
Zante fchnödem Mammon getrachtet, denn er wußte, daß fie berrich- 
füchtig, zänkifch, geizig, kurz ein arger Quälgeift war.” 

„Mag das feyn, ſprach Severin, indem er die Pfeife auf den 
Tiſch legte und mit über einander gefchräntten Armen fehr ernft und 
nachdenklich vor fich binfchaute, mag das feyn, aber konnte denn die 
ftile rührende Todtenfeier, die veftgnirte, nur ins Innere bineintö- 
nende Klage um den Treulofen anders, ald aus einem tiefen, zarten 
Gemüthe kommen, dem jene irdifchen Gehrechen, wie- Du fie der ar- 
men Tante vorwirfft, fremd ſeyn müffen? Ach! wohl oft mag jene 
Berbitterung, der wir, bart im Leben angegriffen, faum zu widerftehen 
vermögen, wohl oft mag fie mifgeftaltet bervorgetreten feyn, daß es 
auf alles, was die Alte umgab, fo verftörend wirkte, aber ein Jahr 
voll Plage hätte jener wiederkehrende fromme Tag für mich mwenig- 
fiend gut gemacht.” Ich gebe Dir Recht, Severin, fprach Marzell; 
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die alte Tante, der der Herr eine fröhliche Urſtänd geben möge, kann 
nicht ſo böſe geweſen ſeyn, wie Alexander, doch nur von Hörenſagen, 
behauptet. Mit im Leben und durch das Leben verbitterten Perſonen 
mag ich indeſſen auch nicht viel zu thun haben; und es iſt beſſer, daß 
Freund Alexander ſich an der Geſchichte von der Hochzeits⸗Todtenfeier 
der Alten erbaut und die gefüllten Kiſten und Kaſten durchſtöbert, 
oder das reiche Inventarium beäugelt, als daß er die verlaſſene Braut 
lebendig im Brauͤtſchmuck des Geliebten harrend, um ihren Chokoladen⸗ 
tifh wandeln fieht. Heftig ſetzte Alerander die Taffe Kaffee, die er an 
den Mund gebracht, ohne zu trinken wieder auf den Tifch, und rief, 
indem er die Hände zufammenfchlug: Herr des Himmels! bleibe mir 
weg mit foldden Gedanken und Bildern, es ift mir wahrhaftig bier 
im lieben hellen Sonnenfchein fo zu Muthe, ald werde mitten aus 
jener Gruppe von jungen Mädchen dort die alte Tante im Braut- 
ſchmuck recht geipenftifch Hervorguden. Dieſes grauliche Gefühl, ſprach 
Swerin leife Tächelnd, und die Fleinen blauen Wölkchen aus der Pfeife, 
die er wieder genommen, fchnell weghauchend, diefes grauliche Gefühl 
ift die gerechte Strafe Deines Yreveld, da Du von der Seligen, die 
Dir im Tode Gutes erzeigt, ſchlecht geſprochen. Wißt Ihr wohl, 
Leute, fing Alerander wiederum an, wißt Ihr wohl, daß es mir 
ſcheint, ala wäre die Luft in meiner Wohnung fo von dem Geift 
und Wefen der alten Jungfer imprägnitt, daß man nur ein paarmal 
vier und zwanzig Stunden drinn gewefen fein darf, um ſelbſt eiwas 
davon wegzubelommen? Marzell und Severin fchoben in dem Augen- 
blick ihre leere Taſſen Alerandern bin, der mit Gefchidlichkeit und 
Umfiht den Zuder in gehörigen Verhältniß vertheilte, eben jo mit 
Kaffee und Milch verfuhr und alfo weiter ſprach: Schon daß mir 
das meiner Art und Weife ganz fremde Talent des Kaffees Einjchen- 
tens mit einem Mal zugefommen; daß ich, als gält’ ed der Uebung 
meines Berufs, gleich die Kanne ergriff, daß ich des geheimen Ber- 
hältniſſes der Eüße und der Bitterleit mächtig bin, daß ich fein 
Tröpfchen vergieße, ſchon dad muß Euch, Ahr Leute! befonderd und 
geheimnißvoll vorfommen, aber Ihr werdet noch mehr erflaunen, wenn 
ih Euch fage, daß fi bei mir ein befonderes Wohlgefallen an blanf- 
gefcheuertem Zinn und Kupfer, an Linnen, an filberner Geräthichaft, 
an Porcellain und Gläfern, kurz an einer eingerichteten Wirthichaft, 
wie fie im Nachlaß der Tante vorhanden, eingefunden hat. Ich ſchaue 
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das alles mit einer gewilfen Behaglichkeit an, und mir ift ed plöglich 
fo, ala fey es hübſch, mehr zu befiben, als ein Bett, einen Tiſch, einen 
Schemel, einen Leuchter und ein Zintenfaß! — Mein Herr Teflaments- 
vollzieher lächelt und meint, ich dürfe nun nach gerade heirathen, ohne 
mich um etwas anders zu befümmern, ald um die Braut und um den 
Prediger. Im Herzen, meint er denn nun wohl weiter, daß die Braut 
nicht weit zu ſuchen feyn dürfte Er hat nämlich ſelbſt ein Töchter⸗ 
lein, ein ganz Meines putziges Ding mit großen Augen, die noch 
kindlich und kindiſch thut, wie Gurli mit naiven Redensarten um 
fi wirft und herumhüpft wie eine Bachflelze. Dad mag nun vor 
fechszehn Jahren ihr, vermöge der Fleinen Elfenfigur, recht gut ge- 
ftanden haben, aber jebt im zwei und dreißigften Jahre wird einem 
ganz bange und unheimlich dabei. AG, rief Severin, und doch iſt 
diefe verderbliche eigene Myftifitation fo natürlid! — Wo ift der 
Punkt zu finden, in dem ein Mädchen, das fich Durch irgend eine 
Eigenthümlichkeit im Leben feftgeftellt hat, plößlich ſich felbft fagen 
fol: ich bin nicht mehr das, was ich war; die Farben, in die ich 
mich fonft putzte, find friſch und jugendlich geblieben, aber mein Ant- 
Hß ift verbleiht! Darum — man dulde! — man ertrage! Mir flößt 
ein ſolches, doch nur in harmloſer Berirrung befangenes Mädchen, 
Gefühle der tiefiten Wehmuth ein, und ſchon deshalb könnte ich mich 
tröftend ihr anfchmiegen. Du merkſt, Alerander, ſprach Marzell, daß 
Freund Severin heute in feiner duldfamen Stimmung ift. Erſt bat 
er fi der alten Tante angenommen, jebt flößt ihm Deines Teſta⸗ 
mentövollzieherd — es ift ja Doch wohl der Kriegsrath Falter — ja 
jebt flößt ihm alters zwei und dreißigjähriges Alräunchen, die ich 
recht gut kenne, wehmüthige Gefühle ein, und er wird Dir gleich 
rathen, fie zur Frau zu nehmen, um fie nur der unheimlichen Raine- 
tät zu entreißen, denn der wird fie, wenigſtens Hinfichtd Deiner, gleich 
nach dem Jawort entfagen. Aber thu es nicht, denn die Erfahrung 
lehrt, daß Kleine naive Perfonen der Art bisweilen, oder vielmehr gar 
oft, etwas Fäplicher Natur find, und aus dem Sammtpföthen, wontit 
fie Dich vor dem Priefterfegen ftreichelten, bald nachher bei ſchicklicher 
Gelegenheit gar nicht unebne Krallen hervoripringen laſſen. „Herr 
des Himmels!” unterbrach Alerander den Freund, „Herr des Himmels! 
weich Geſchwätz! Weder Falterd naives zwei und dreißigjähriges Al- 
räunchen, noch fonft ein Gegenftand, fey er zehnmal fo hübſch und 
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jung und reizend als fie, kann mich verloden, die goldenen Jahre 
jugendlicher Freiheit, die ih nun erft, da mir Geld und Gut zuge: 
fallen, recht nugen will, mir felbft muthwillig zu verderben, In der 
That, die alte bräutliche Tante wirft fo ſpukhaft auf mich ein, daß 
ih unwillführlih mit dem Worte Braut ein unheimliches, grauliches 
freudeflörendes Weſen verbinde.” Ich bedaure Dich, ſprach Marzell, 
was mich betrifft, fo fühle ich, denke ich mir ein bräutlich geſchmück⸗ 
tes Mädchen, füße heimliche Echauer mich durchbeben, und fehe ich 
ſolch ein Wefen dann wirklich, fo ift es mir, als müffe mein Geift 
fie mit einer höhern Xiebe, die nichts gemein hat mit dem Srdifchen, 
umfaſſen. O ich weiß es fehon, erwiederte Alerander, Du verliebfi 
Dich in der Regel in alle Bräute, und oft fteht in dem Sanktuario, 
das Du phantaftifcher Weife in Deinem Innern angelegt, wohl auch 
ſchon die Geliebte eines Andern. Er liebt mit den Liebenden, ſprach 
Severin, und darum Fiebe ih ihn fo herzlich! — Sch werde ihm, 
tief Alerander lachend, die alte Tante über den Hals ſchicken und fo 
mid von einem Spuk befrein, der mir läftig ift. — Ihr Schaut mich 
mit fragenden Bliden an? — Nun ja do! — die alte Jungfern⸗ 
Natur läßt fih in mir auch dadurch verfpüren, daß ich an einer ganz 
unerträglichen Gefpenfterfurdht leide, und mich gebehrde, wie ein klei⸗ 
ner Bube, den die Wartfrau mit irgend einem Mummel ängftigt. 
Es paffirt mir nämlich nichts Geringeres, ala dag ih oft am hellen 
Tage, vorzüglih in der Mittagsftunde, wenn ich in die großen Kiften 
und Kaften fehaue, dicht neben mir der alten Tante fpibe Nafe er⸗ 
blide und ihre langen dürren Singer, wie fie hineinfahren in die 
Wäſche, in die Kleider und darin wühlen. — Nehme ich wohlgefällig 
ein Kefjelchen herab oder eine Kafjerolle, fo fehütteln ſich die übrigen, 
und ich denke, nun wird die gefpenftifche Hand mir gleich ein ande- 
res Keſſelchen oder Kafferolihen präfentiren. Da werfe ich alles bei 
Seite und renne, ohne mich umzuſchauen, nad dem Zimmer zurüd 
und finge oder pfeife durchs geöffnete Fenfter auf Die Straße heraus, 
worüber fi Sungfer Anne fihtlich ärgert. Daß nun aber die Tante 
in der That jede Nacht punkt zwölf Uhr umbherwandelt, ſteht fefl. 
Marzell lachte Taut auf, Severin blieb ernſt und rief: „Erzähle nur; 
am Ende läufts auf eine Abgejchmadtheit hinaus, denn wie follteft 
Du bei Deiner entfeglihen Aufklärung zum Geifterfeher werden.” 
„Run Severin, fuhr Alerander fort, und Du, Marzell, Ihr wißt 
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beide, daß niemand fi) mehr gefträubt hat gegen allen Geſpenſter⸗ 


3 glauben, als ih. Niemals’ in meinem Leben, bie jebt, ift mir dad 


mindefte Außerordentliche begegnet, und felbft die fonderbare, Sinn 
und Geift in Lörperlichem Schmerz lähmende Angſt, die die Nähe 
des fremden geiftigen Princips aus einer andern Welt verurfachen 
fol, blieb mir fremd. Hört aber nur, was mir gefchah in der erften 
Nacht, als ich eingetroffen.“ Erzähle Teife, ſprach Marzell, denn mich 
dünkt, hier unfere Nachbarſchaft müht ſich zuzuhören und zu verftehen. 
„Das fol fie, erwiederte Ulerander, um fo weniger, als ich eigentlich 
auch Euch meine Gefpenftergefchichte verfchweigen wollte. Doch — 
ih will nun einmal erzählen! Alfo! — Jungfer Anne empfing mid) 
ganz in Schmerz und Trauer aufgelöfl. Den filbernen Armleuchter 
in der zitternden Hand, ächzte und Feuchte fie vor mir her durch die 
öden Zimmer, bis in’d Schlafgemah. Hier mußte der Poſtknecht 
meinen Koffer abfepen. Der Kerl, indem er das reichliche Trinkgeld 
mit einem: Schön Dank, fehr weitläuftig, den breiten Rod zurüd- 
fchlagend, in die Hofentafhe hineinſchob, fah ſich mit lachendem Ge⸗ 
fiht im Zimmer um, bis fein Bli auf das hochaufgethürmte Bett 
mit meergrünen Gardinen fiel, von dem ich ſchon vorhin ſprach. 
„Zaufend — taufend! rief er nun, da wird der Herr fehön ruhen, 
beffer wie im Poftwagen, und da Liegt ja auch ſchon Schlaftod und 
Mühen!” — Der Ruchloſe meinte der Tante ehrbared Nachtkleid. 
Sungfer Anne Tief, wie zufammenfinfend, beinahe den filbernen 
Leuchter fallen, ich ergriff ihn ſchnell und Teuchtete dem Poſtknecht 
hinaus, der ſich mit einem ſchelmiſchen Blick auf die Alte entfernte. 
Als ich zurückkam, zitterte und bebte Sungfer Anne, fie glaubte, nun 
würde das Entfegliche gefchehen, nämlich ich würde fie fortfchicen, 
und ohne Umftände das jungfräuliche Bett einnehmen. Sie lebte 
auf, als ich Höflih und befcheiden erflärte, daß ich nicht gewohnt 
fey, in folch’ weichen Betten zu fehlafen, und daß fie mir, fo gut es 
ginge, ein ſchlichtes Lager im Wohnzimmer bereiten möge. Das Ent- 
feßliche unterblieb auf diefe Weile, doch das Unerhörte geſchah, näm⸗ 
lich Sungfer Anna’? gramverfchrumpftes Geficht heiterte fich auf, wie 
feitdem nicht mehr, zum boldfeligen Lächeln; fie tauchte herab zur 
Erde mit ihren langen knochendürren Armen, fingerte gefchidt die 
niedergetretenen Sintertheile der Pantoffeln herauf an die fpiten Fuß: 
baden, und trippelte mit einem leifen, Halb furchtfamen, halb freu 
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digen: Sehr wohl, mein geehrter junger Herr! zur Thür hinaus. „Da 
ich gedenke einen langen Echlaf zu thun, bitt' ih um Kaffee erft zur 
neunten Stunde.” So beinahe mit Wallenſteins Worten entließ ich 
die Alte. Todmüde, wie ich war, glaubt’ ich vom Schlaf gleich über- 
wältigt zu werden, doch ihm widerftanden die mannigfaltigen Ideen 
und Gedanken, die fihb in mir zu kreuzen begannen. Gift jebt 
trat mich der fehnelle Wechfel meiner Lage recht lebendig an. Erft 
jetzt, das neue Befibthum wirklich befißend und in ihm vermeilend, 
wurde ed mir Bar, daß, aus drüdender Bedürftigkeit herausgeriffen, 
das Leben fi mir in mwohlthuender Behaglichkeit erfchließe. Des 
Nachtwächters widrige Pfeife quäfte — eilf — zwölf — ich war fo 
munter, daß ich dad Piden meiner Tajchenuhr, daß ich das leiſe 
Zirpen eines Heimchend vernahm, das fih irgendwo eingeniftet haben 
mußte. Aber mit dem lehten Schlage zwölf einer aus der Ferne 
dumpf tönenden Thurmuhr fing ed an, in dem Zimmer mit leifen 
abgemefjenen Zritten auf⸗ und abzumandeln, und bei jedem Tritt 
lieg fih ein ängſtliches Seufzen und Stöhnen hören, das fteigend 
und fleigend den herzzerfchneidenden Lauten eines von der Todes⸗ 
noth bedrängten Wefend zu gleichen begann. Dabei fehnüffelte und 
fragte e8 an der Thür des Nebenzimmerd, und ein Hund winfelte 
und jammerte, wie in menihliden Tönen. Sch hatte den alten 
Mops, der Tante Liebling, ſchon Abends vorher bemerkt, feine Klage 
vernahm ih jebt unftreitig. Sch fuhr auf von meinem Lager; ich 
blickte mit offenen flarren Augen in dad vom Nachtſchimmer matt ers 
leuchtete Gemach hinein; Alles was darin ftand, fah ich deutlich, nur 
feine auf» und abmwallende Geftalt, und doch vernahm ich die Tritte, 
und doch feufzte und flöhnte ed wie zuvor, dicht vor meinem Lager 
vorbei. Da ergriff mich plöglich jene Angft der Geifternähe, die ich 
nie gefannt, ich fühlte, wie kalter Schweiß auf der Stirn tropfte 
und wie in feinem Eife gefroren mein Haar fi) emporfpießte. Nicht 
vermögend, ein Glied zu rühren, den Mund zum Schrei des Ent- 
ſetzens zu öffnen, flrömte das Blut raſcher in den hüpfenden Pulfen, 
und erhielt den innern Sinn wach, der nur nicht über die äußern, 
wie im Todeskampf erftarrten Organe zu gebieten vermochte. Plöß- 
lich ſchwiegen die Xritte, fo mie das Stöhnen; dagegen hüftelte e8 
dumpf, die Thüre eines Schrankes knarrte auf, es Elapperte wie mit 
filbernen Löffeln; dann war es, als würde eine Flaſche geöffnet und 
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in den Schrank geftellt, wie, wenn jemand etwas verfhludt — ein 
feltjames widriges Räuspern — ein lang gedehnter Eeufzer. — In 
dem Augenblid wankte eine lange weiße Geftalt aud der Wand her⸗ 
vor; ih ging unter in dem Eiſsſtrom des tiefften Entjegend, mir 
ſchwanden die Sinne — 

Ich erwachte mit dem Ruck ded aus der Höheſtürzens; dieſe ges 
möhnliche Traumerfcheinung kennt Shr alle, aber das eigne Gefühl, 
dag mich nun erfaßte, vermag ich kaum Euch zu befchreiben. Sch 
mußte mich erft darauf befinnen, wo ich mich Defand, dann war es 
mir, als ſey etwas Entjepliched mit mir vorgegangen, deſſen Er—⸗ 
innerung ein langer tiefer Todesfchlaf weggelöfcht hätte. Endlich fam 
mir alles nah und nad in den Sinn, indeffen hielt ich ed für einen 
fpufhaften Traum, der mich genedt. Als ich nun aufitand, fiel mir 
zueift das Bild der bräutlich geſchmückten Sungfrau, ein lebensgroßes 
Knieftüd ind Auge, und kalter Schauer fröftelte mir den Rüden herab, 
denn ed war mir, als fey diefe Geftalt mit lebhaften fennbaren Züs 
gen in der Nacht aufs und abgefchritten; doch der Umftand, daß fi) 
in dem ganzen Zimmer kein einziger Schrank befand, bejtätigte es 
mir auf? Neue, daß ich nur geträumt habe. Jungfer Anna brachte 
den Kaffee, fie blidte mir länger und länger ind Gefiht und 
ſprach dann: „Ei, du lieber Gott, wie fehen fie doch fo frank und 
blaß aus, es ift Ihnen doch nichtd paſſirt?“ — Weit entfernt, der 
Alten nur das mindefte von meinem Spuf merken zu laffen, gab id 
vor, daß ein heftiges Bruftdrüden mich nicht habe fchlafen laſſen. 
„Ei, lispelte die Alte, das ift der Magen, das ift der Magen, ei, ei, 
dafür wiffen wir Rath!" — Und damit fohlarrte die Alte auf die 
Wand zu, öffnete eine von mir nicht bemerkte Tapetenthür, und ich 
fah einen Schrant, in welchem ſich Släfer, Eleine Flafchen und ein 
paar filberne Löffel befanden. Run nahm die Alte Blappernd und 
Plirrend einen Xöffel heraus, dann öffnete fie eine Flaſche, tröpfelte 
etwas von dem darin enthaltenen Saft in den Löffel, ſetzte fie wies 
der in den Schrank und wankte auf mich zu. Ich jchrie auf, vor 
Entſetzen, denn der vorigen Nacht fpufhafte Erfcheinungen traten ins 
Leben. „Nun, nun,“ ſchnarrte die Alte mit jeltfam ſchmunzelndem 
Geſicht, „nun, nun, lieber junger Herr! es ift ja nur eine tüchtige 
Medicin; die felige Mamſell litt auh am Magen und nahm ders 
gleichen öfters!” Ich ermannte mich und ſchluckte das kräftig bren- 
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nende Magenelirir hinunter. Mein Blick war flarr auf das Bild der 
Braut gerichtet, das gerade über dem Wandſchrank hing. Wen ftellt 
das Bild dort vor, fragte ich die Alte. „Ei, du mein lieber Gott, 
das ift ja die felige Mamfell Tante!” ermwiederte die Alte, indem ihr 
die Thränen aus den Augen flürzten. Der Mops fing an zu winfeln, 
wie in der Nacht, und mit Mühe das innere Erbeben beberrfchend, 
mit Mühe Faffung erringend fprach ih: Sungfer Anna, ich glaube, 
die felige Tante war in voriger Naht um zwölf Uhr an dem Wand- 
ſchrank dort und nahm Tropfen? Die Alte ſchien gar nicht verwun⸗ 
dert, fondern fprach Teife, indem eine feltfame Todtenbleiche den letz⸗ 
ten Lebensfunken aus dem verfchrumpften Geſicht weglöfchte:: „Haben 
wir denn heute wieder Kreuzederfindungdtag? Der dritte Mat ift ja 
längft vorüber!” — Es war mir nicht möglich, weiter zu fragen; die 
Alte entfernte fih, ich zog mich ſchnell an, ließ das Frühſtück unbe⸗ 
rührt ftehen und rannte hinaus in das Freie, um nur den grauen- 
haften träumerifchen Zuftand, der fich meiner aufs neue bemächtigen 
wollte, 108 zu werden. Ohne daß ich es befohlen, hatte die Alte am 
Abend mein Bett in ein freundliches Kabinett nach der Straße her- 
aus getragen. Sch habe Fein Wort meiter über den Spuk mit ber 
Alten gefprochen, noch vielmeniger dem Kriegärath etwas davon er- 
zahlt, thut mir den Gefallen und fchmweigt auch darüber, font gäb’ 
ed nur ein ärgerliches Geſchwätz, ein Erfundigen und Fragen ohn’ End 
und Ziel, und wohl gar läftige Nachforfchungen geiftertundiger Die 


lettanten. Selbſt in meinem Kabinett glaub’ ich jede Nacht Punkt 


zwölf Uhr die Tritte und das Stöhnen zu hören, doch will ich noch 
einige Tage dem Grauen widerfiehen und dann zufehen, wie ich ohne 
vielen Rumor dad Haus verlaffen und eine andere Wohnung finden 
kann.“ — 

Aleyander ſchwieg, und erft nach einigen Sekunden bob Marzell 
an: Das mit der alten fpufhaften Tante ift wunderbar und graulich 
genug, aber fo fehr ich daran glaube, daß ein fremdes geiſtiges Prin⸗ 
zip fih und auf diefe oder jene Weife fund thun kann, fo läuft mir 
Doch Deine Seichichte zu ſehr ind Gemeinmaterielle; die Tritte, das 
Geufzen und Stöhnen, alles das laff: ich gelten, aber daß die Selige, 
wie im Leben, Magentropfen zu fih nimmt, das gemahnt mi an 
jene nach dem Tode mwicderfehrende Frau, Die, wie ein Käbchen, am 
verjehlofjenen Fenfter . herumklirrte. Das iſt nun, fprach Severin, 
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wieder eine und ganz eigene Mpftifilation, dag wir, nachdem wir die 
mögliche Kundmachung des fremden geiftigen Prinzips durch wenig- 
ſtens ſcheinbares Einwirken auf unfere äußeren Sinne feftgeftelt, nun 
auch gleich diefem Prinzip eine gehörige Education geben und es 
darüber belehren wollen, was ihm anftändig ſey oder nicht. Nach 
Deiner Theorie, lieber Marzeli! darf ein Geiſt mit Pantoffeln einher- 
geben, feufzen, ftöhnen, nur feine Flaſche öffnen oder gar ein Schlück⸗ 
hen nehmen. Hier ift nun zu bemerken, daß unfer Geift im Traum 
an das höhere, nur in Ahnungen fich geftaltende Seyn oft Gemein⸗ 
pläbe des befangenen Lebens hängt, dieſes aber dadurch auf bittere 
MWeife zu ironifiren weiß. Kann diefe Sronie, die tief in der, ihrer 
Entartung fich bewußten Natur liegt, nicht auch der entpuppten, der 
Zraummelt entzugenen Pſyche eigen feyn, wenn ihr Rüdblide in den 
verlaffenen Körper vergönnt find? So würde das lebhafte Wollen 
und Einwirken des fremden geiftigen Prinzips, welches den Wachen 
den im Wachen in die Zraummelt führt, jede Erſcheinung bedingen, 
die er mit äußeren Sinnen wahrzunehmen glaubt, und es wäre doch 
tomifh, wenn wir diefen Erfcheinungen irgend eine fittlihe Norm 
nach unferer Art geben wollten. Merkwürdig ift ed, dag Rachtwand⸗ 
ler, aktive Träumer, oft in den gemeinftern Funktionen des Lebens be- 
[fee find, denkt nur an jenen, der in jeder Vollmondsnacht fein 
Pferd aus dem Stalle zog, es fattelte, wieder abfattelte, in ben 
Stall zurüdführte, und dann das verlaffene Bett ſuchte. — Altes, 
was ich fage, find nur membra disjecte, ich meine aber nur — 
„Du glaubfi alfo doch an die alte Tante?” unterbrach der ziemlich 
erblaßte Alexander den Freund. „Was wird er nicht glauben,“ rief 
Marzell: „bin ich denn nicht auch ein Gläubiger, wiewohl fein fo 
ausgemachter entfhiedener Pifionair, wie unfer Severin? Nun will 
ichs aber auch langer nicht verhehlen, dag mich in meiner Wohnung 
ein beinahe noch Argerer Spuk, ald ihn Freund Alerander erfuhr, bie 
auf den Tod erfchredt Hat.“ „Iſt es mir denn beffer gegangen?“ 
murmelte Severin. — „Gleich, nachdem ich angelommen, fuhr Mar- 
zeit fort, miethete ich in der Friedtichäftraße ein nettes meublirtes 
Zimmer; wie Alerander warf ich mich tobmüde aufs Lager; doch faum 
mochte ich wohl eine Stunde geichlafen haben, ald es mir mie ein 
heller Schein auf die geſchloſſenen Wugenlider brannte. Ich öffne die 
Augen und — denkt euch mein Entjegen! dicht vor meinem Bette fieht 
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eine lange hagere Figur, mit todtbleichem, graufich verzogenem Geficht, 
und flarrt mi an mit hohlen gefpenflifchen Augen. Gin weißes 
Hemde hängt der Geflalt um die Schultern, fo daß die Bruſt ganz 
entblößt iſt, die mir blutig fcheint; in der linken Hand trägt fie 
einen Armleuchter mit zwei angezündeten Kerzen, in der rechten ein 
großed, mit Waſſer gefüllted Glas. — Spredhlos fiarrte ic) das ger 
fpenftifche Unmwefen an, dad euchter und Glas mit ſchauerlich win⸗ 
feinden Zönen in großen Kreifen zu fchwingen begann. Wie es 
Alerander befchrieben, fo padte auch mich die Gefpenfterfurdht: — 
Zangfamer und langjamer ſchwang das Gefpenft Leuchter und Glas, 
bis beides ftill ftand. Nun war ed mir als flüfire ein leifer Geſang 
durch das Zimmer, da entfernte fich die Geſtalt mit feltfam grinfen- 
dem Lächeln langſamen Echritted durch die Thüre. Lange dauerte 
es, bis ich mich ermannte, fchnell auffprang und die Ihüre, Die ich, 
wie ich nun bemerkte, vor dem Schlafengehen zu verjchließen ver- 
geffen, abriegelte. Wie oft war ed mir im Felde gefchehen, daß un- 
vermuthet ein fremder Menfch vor meinem Bette ſtand, wenn ich die 
Augen aufſchloß; nie hatte mich das erfchredt; daß hier alfo etwas 
Außerordentlihed und zwar Gefpenftifches vorwalten müfle, Davon 
war ich feft überzeugt. Am andern Morgen wollte ich zu meiner 
Wirthin herab, um ihr zu erzählen, welch eine grauliche Erſcheinung 
mir den Schlaf verftört habe. Indem ich zur Stube heraus in den 
Flur trat, öffnete fih die Thür mir gegenüber, und eine hagere große 
Geftalt, in einen weiten Schlafrod gewidelt, fam mir entgegen. Im 
erfien Augenblide erfaunte ich das todtenbleiche Geſicht und die hob- 
len düftern Augen deö Unholds von der vorigen Racht her, und uns 
erachtet ich nun mohl wußte, daß das Geſpenſt bei ähnlicher Gele- 
genheit geprügelt oder herausgeworfen werden könne, fo fühlte ich 
doch die Schauer der Racht in mir nachbeben, und ich wollte fchnell 
die Treppe berabfchlüpfen. Der Mann vertrat mir aber den Weg, 
faßte mich fanft bei der Hand und fragte, indem ein gutmüthiges 
Lächeln fein Gefiht überflog, mit leiſem fremmdlihen Ton: O, mein 
fehr werther Herr Nachbar! wie haben Sie doch dieſe Nacht in’ der 
neuen Wohnung zu ruhen beliebt? — Ih fand gar nicht an, ihm 
mein Abentheuer ausführlich zu erzählen, und hinzuzufügen, daß ich 
glaube, er fei die Geftalt geweien, und daß ich mich nun freue, ihn 
nicht, im Wahn eines Ueberfalls in feindlicher Stabt, -woran ich 
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leiht denken können vom Feldzuge ber, auf empfindliche Weife vers 
jagt zu haben. In der Zukunft vermöge ich nicht dafür zu flehen. 
Während meiner Erzählung jchüttelte der Mann lächelnd mit dem 
Kopf, und fprach, als ich geendet, fehr fanft: O, mein werthefter Herr 
Nachbar, nehmen Sie es doch ja nur nicht übel! — Ei, Ei! — ja, ich 
dachte gleich, daß ed fo kommen müßte, und ich wußte ja auch ſchon heute 
Morgen, daß es fo gefommen war, denn ich befand mich fo wohl, 
fo im Innerſten beruhigt. — Ich bin ein etwas ängfiliher Mann, 
wie follte dad aber auch anders feyn! — Auch fagt man, daß übers 
morgen — mit diefer Wendung ging er über zu gewöhnlichen Stadt: 
nenigfeiten, denen andere Notizen folgten, die für den Fremden oder 
Angelommenen von Werth feyn mußten, und die er lebendig und oft 
nicht ohne Würze feiner Ironie vorzutragen mußte. Ich fam, da mich 
nun der Mann recht zu intereffiren anfing, jedoch wieder zurüd auf 
die Begebenheit der Nacht und bat ihn, mir nur ohne weitere Um⸗ 
flände zu jagen, was ihn vermocht haben könne, auf fo feltfame uns 
heimliche Weife meinen Schlaf zu verftören. „Ach, nehmen Sie es 
doch nur ja nicht übel, werthefter Herr Nachbar,“ fo fing er aufs 
neue an, „daß ich mich, ohne ed einmal recht zu wiſſen, erdreiftet. — 
Es war nur, um von Dero Gefinnungen gegen mich unterrichtet zu 
feyn, ich bin ein ängftlicher Mann; eine neue Nachbarſchaft fann mir 
hart zufehen, ehe. ich weiß, wie ih daran bin mit ihr.” — ch ver- 
fiherte dem fonderbaren Menfchen, daß ich bis jeht fein Wort von 
Allem verfiehe; da nahm er mich bei der Hand und führte mich in 
fein Zimmer. „Warum foll.ich es Ihnen verhehlen, Lieber Herr Nach⸗ 
bar,” fprah er, indem er mit mir in das fFenfter trat, „warum es 
ableugnen, welch’ eine fonderbare Gabe mir inwohnt. Gott iſt maͤch⸗ 
tig in den Schwachen, und jo wurde mir armen, jedem Pfeil der 
Widerſacher bloßgeftellten Mann, zum Schuß und Trutz, die wunder: 
« bare Kraft verliehen, unter gewiſſen Bedingungen in das Innerfte der 
Menfhen zu fehauen und ihre geheimften Gedanken zu errathen. Ich 
ergreife nämlich dies. reine ſonnenhelle, mit deftillirtem Waffer gefüllte 
Glas (er nahm einen Pokal von der Fenſterbank herab, es war der- 
felbe, den er vorige Nacht in der Hand trug), richte Sinn und Ges 
danken auf die Perfon, deren Inneres ich. zu errathen ftrebe, und bes 
wege das Glas in beftimmten, mir nur bemußten Schwingungen Hin 
und her. Alsbald fteigen Eleine Bläschen im Glaſe auf und nieder, 
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die fi) wie die Folie eines Spiegeld formen, und bald ift es, als 
wenn, indem ich bineinfchaue, mein eigener innerer Geift fih ver- 
nehmbar und Jeferlich darin abfpiegle, wiewohl ein höheres Bemwußt- 
fegn Bild und Abfpiegelung für jenes fremde Wefen, auf das der 
Sinn gerichtet war, anerkennt. Oft, wenn mich die Annäherung 
eines fremden, noch unerforfehten Wefens zu fehr ängftigt, fommt es, 
daß ich zur Nachtzeit operive, und dies ift wohl in voriger Racht der 
Fall geweſen; denn geftehen muß ich offenherzig, daß Sie mir geftern 
Abend nicht wenig Unruhe verurfachten.“ Plöplich fchloß mich der 
mwunderlihe Mann in feine Arme, indem er wie begeiftert ausrief: 
„Aber welche Freude, daß ich fobald Ihre gütigen Gefinnungen für 
mich erfannte. O mein befter, wertheſter Herr Nachtar, follte ich 
mich denn irren — nicht wahr? wir verlebten fchon glüdliche ver- 
gnügte Tage auf Ceylon; es kann kaum zweihundert Jahre her ſeyn?“ 
— Nun verwidelte fih der Mann in die wunderlichften Kombinatio- 
nen, ich wußte zur Genüge, wen ich vor mir hatte, und war froh, 
als ich, nicht ohne Mühe, mich von ihm losgewunden. Auf nähere 
Nachfrage bei der Wirthin erfuhr ich dann, daß mein Nachbar, fo lange 
als vielfeitig ausgebildeter Gelehrter und tüchtiger Geſchäftsmann ge: 
fehäßt, vor kurzer Zeit in tiefe Melancholie verfiel, in der er wähnte, 
daß Sseder feindliche Abfichten gegen ihn in fich trage, und ihn auf diefe 
oder jene Weife zu verderben fuche, bis er mit einemmale dad Mittel ger 
funden zu haben glaubte, feine yeinde zu erkennen und fich gegen fie 
fiher zu flellen, worauf er in den jeßigen heitern, beruhigten Zufland 
des firen Wahnfinns überging. Er fibt beinahe den ganzen Tag am 
Fenſter und erperimentirt mit dem Glafe; fein urfprünglich guter harm⸗ 
lofer Charakter offenbart fich aber darin, daß er beinahe jedesmal gute 
Geſinnungen zu erkennen glaubt, und daß er, erfcheint ihm ein Charak⸗ 
ter zweifelhaft oder bedenflich, nicht zornig wird, fondern nur in fanfte 
Zraurigfeit geräth. Daher ift fein Wahnfinn auch ganz unschädlich, 
und fein älterer Bruder, der ihn bevormundet, mag ihn ruhig ohne 
genauere Aufficht für fih wohnen laffen, wo es ihm gefällt. „Deine 
Eriheinung, fprah Severin, gehört alfo recht eigentlich in Wagners 
Geſpenſterbuch, da fich die Erflärung, wie alles natürlich zugegangen, 
und wie Deine Phantafie das Beſte dabei gethan hat, eben fo wie in 
den gemeinen Gefchichten jenes nüchternften aller Bücher, langweilig 
nachſchleppt.“ „Willſt Du,” erwiederte Marzell, „durchaus nur Ges 
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fpenfter, fo haft Du Recht, übrigens ift aber mein Wahnfinniger, mit 
dem ich jebt auf dem beften Fuß von der Welt ftche, eine höchft in- 
tereffante Erfcheinung, und nur das Einzige gefällt mir nicht, daß 
er anfängt auch andern firen Ideen Raum zu geben, 3. B. daß er 
König auf Amboina geweſen, in Gefangenfchaft gerathen und funf- 
zig Jahre hindurch ald Paradiesvogel für Geld gezeigt worden ifl. 
So was kann zur Tollheit führen. Ich erinnere mich eined Men 
fehen, der im ruhigen friedlichen Wahnfinn jede Nacht ald Mond 
ſchien, fofort aber in Tollheit gerieth, ald er auch des Tages als 
Sonne aufgehen wollte.” „Uber, ihr Leute! rief Alerander, was find 
das heute für Gefpräche hier mitten unter taufend gepußten Feiertags⸗ 
gäften im hellen Sonnenfchein? — Nun feblt es noch, daß Severin, 
der mir auch zu düfter und zu nachdenfend ausfieht, noch viel Grau⸗ 
licheres, ald wir, in diefen Tagen erlebt hätte, und ed und auftifchte.“ 
„Sn der That, fing Severin an, Gefpenfter babe ich nicht gefehen, 
aber wohl ift mir die unbefannte, "unheimliche Macht fo nahe getre- 
ten, daß ich fehmerzlich die Bande gefühlt habe, womit fie mid) und 
ung alle umftricdt hält.“ „Hab ich's nicht gleich gedacht, fprach Ale- 
rander zu Marzell, daß Severind eigene Stimmung in irgend etwas 
Befonderem ihren Grund finden müſſe? — Wir werden fogleich viel 
Fabelhaftes hören, erwiederte Marzell lachend, worauf Severin be⸗ 
merkte: „Hat Aleranderd felige Tante Magentropfen eingenommen, 
hat der geheime Secretair Rettelmann, denn das ift der BWahnfinnige, 
den ih längſt kenne, Marzelld gute Gefinnungen in einem Glafe 
Waſſer erblict, jo wird ed mir doch erlaubt feyn, einer feltfamen 
Ahnung zu erwähnen, die geheimnißvoller Weile, ald Blumenduft 
geftaltet, mir ind Leben trat. — Ihr wißt, daß ich in dem entfernte 
ren Theil des Thiergartens, dem Hofjäger nahe, wohne. Gleich den 
erften Zag, als th angelommen” — — — Sn dem Augenblid 
wurde Severin durch einen alten, fehr mwohlgefleideten Mann unter: 
drohen, der höflich bat, ihm doch durch weniges Borrüden des Stuhls 
freien Durchgang zu verfchaffen. Severin fland auf und der Alte 
führte freundlich grüßend eine ältliche Dame, die feine Frau fchien, 
vorüber; ihnen folgte ein ungefähr zmölfjähriger Knabe. Severin 
wollte fich eben wieder hinfeben, ald Alerander leife rief: Halt, das 
Mädchen dort feheint noch zur Familie zu gehören! Die Freunde er 
blickten eine wunderherrliche Geftalt, die mit zögernden ungemiffen 
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Schritten, mit rückwärts gewandtem Kopf ſich näherte. Augenjchein- 
lich fuchte fie jemanden wieder zu finden, den fie vielleicht vorüber- 
gehend bemerkt Hatte. Gleich darauf jchlüpfte auch ein junger Mann 
dur die Menge dicht an fie heran und drückte ein: Zetteldhen ihr in 
die Hand, das fle fchnell im Buſen verbarg. Ber Alte hatte unters 
defien nicht weit von den Freunden einen fo eben verlaffenen Tiſch 
in Beſchlag genommen, und demonftrirte dem flüchtigen Kellner, den 
er bei der Jacke fefthielt, fehr weitläufig, was er alles herbeibringen 
Tolle, die Frau klopfte forglich den Staub von den Stühlen, und fo 
gewahrten fie die Zögerung der Tochter nicht, Die, ohne Severing Ars 
tigkeit, der noch immer mit zurüdgeihobenem Stuhl flehen geblieben, 
im mindeften zu beachten, jebt ſchnell fi zu ihnen gefellte. Sie feßte 
ſich fo, daß die Freunde ihr, troß des tiefen Strohhuts, gerade in 
das wunberliebliche Geſicht, in die dunkel⸗ſehnſüchtigen Augen bliden 
fonnten. In ihrem ganzen Wefen, in jeder Bewegung lag etwas 
unendlich Anmuthiges, Reizendes; fie war nach der lebten Mode ſehr 
geſchmackvoll, für den Spaziergang beinahe zu elegant gekleidet, und 
doch war an irgend eine Ziererei, wie fle fonft ſehr gepußten Mäd⸗ 
hen wohl eigen, gar nicht zu denfen. Die Mutter grüßte eine ent» 
fernt figende Dame, und beide flanden auf, fi annähernd zum Ges 
ſpräch; der Alte trat unterdeffen an die Laterne und zünbete fich Die 
Pfeife an. Diefen Augenblick benupte das Mädchen, das Papierchen 
aus dem Bufen zu ziehen und den Inhalt ſchnell zu leſen. Da jahen 
die Freunde, wie das Blut der Armen in das Geficht flieg, mie große - 
Thränen in den fchönen Augen perlten, wie der Bufen vor ins 
nerer Bewegung fich bob und fenkte. Sie zerriß das Kleine Papier 
in hundert Meine Stüde und gab eind nach dem andern langfam, 
als ſey jedes eine jchöne, fchwer aufzugebende Hoffnung, dem Winde 
preis. Die Alten kehrten wieder. Der Bater ſah dem Mädchen 
fharf in die verweinten Augen, und fehlen zu fragen: was haft Du 
denn? dad Mädchen ſprach einige janft klagende Worte, die die 
Freunde freilich nicht verftehen konnten, da fie aber glei ein Tuch 
hervorzog und an die Bade hielt, fo mußte fie wohl Zahnichmerzen 
vorfhügen. Ehen deshalb kam es aber den Freunden befonders vor, 
daß der Alte, der überhaupt ein etwas Farrifirt ironiſches Geſicht 
batte, pofjirliche Mienen ſchnitt und fo laut lachte. Keimer, weder 
Alerander, Marzel noch Severin, hatte bis jeht ein Wort gefprochen, 
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fondern unverwandt das holde Kind, das irgend einen großen Schmerz 
erfahren, angefchaut. Der Knabe nahm jebt auch Play und die Schwe⸗ 
fer wechfelte den Sitz fo, daß fie jegt den Freunden den Rüden zu- 
kehrte. Nun war der Zauber gelöft und Alerander fing an, indem 
er aufftand und Severin leife auf die Schulter Flopfte: Ei, Freund 
Severin, wo ift die Geſchichte von der in Blumenduft ſich geftalteten 
Ahnung? wo ift der geheime Secretair Rettelmann — die felige Tante, 
wo find unjere tiefen Gefpräche geblieben? — Ei, was ift und denn 
jest allen erfchienen, dad und die Zunge bindet und unfere Augen fo 
verftarrt? — „Ich fage fo viel, ſprach Marzell mit einem dumpfen 
Seufzer, daß das Mädchen dort das holdefte, wunderherrlichite Engels⸗ 
find ift, das ich jemals ſah.“ „Ach! fiel Severin nod) tiefer und 
fehmerzlicher feufzend ein, ach, und diefes Himmelsweſen in irdiſchem 
Leiden befangen und duldend.” — „Vielleicht, fprach Marzell, in die⸗ 
fem Augenbli@ unzart von roher Fauſt berührt!” — „Das meine ich 
auch, verfebte Alerander, und fehr würde es mich erlufligen und be⸗ 
friedigen, wenn ich jenen großen hafenfüßigen Lümmel prügeln könnte, 
der ihr den fatalen Zettel gab. Unftreitig war ed nämlich der erfehnte 
Geliebte, der ihr flatt der ungezwungenen Annäherung an die Familie 
irgend einer abgeſchmackten Eiferfüchtelei, oder fonftiger dummer Lie⸗ 
besfehde halber, ſchnöde Worte brieflih einhandigte.“ „Aber Aleran- 
der, fiel Marzell ihm ungeduldig ind Wort, wie fannft Du nur fo 
ohne alle Menſchenkenntniß, fo ganz erbärmlih beobadhten? Deine 
Prügel würden den feiner Breite halber freilich einladenden Rüden 
eine? höchſt unfchuldigen harmlofen Briefträgers treffen. Laſeſt Du es 
denn nicht in dem dümmlich lächelnden Gefiht, ſahſt Du es denn 
nieht an der ganzen‘ Manier, ja ſelbſt am Gange, daß der junge 
Menfh nur Ueberbringer, nicht Brieffteller war? — Man mag es 
nun anfangen, wie man will, giebt man eigne Worte im eignen 
Namen ab, fo fieht der Inhalt Ieferlich auf dem Gefiht! — Wenig: 
ſtens ift das Geficht allemal die kurze Inhaltd= Anzeige, die den offi⸗ 
zielen Berichten vorgefeßt wird, und die immer jagen muß, worauf 
ed ankommt. Und ed müßte dann die heillofefte auch leicht zu er= 
fennende Ironie feyn, wie wollte man fonjt der Geliebten in fol 
gebückter Botenftellung ein Briefchen überreichen, wie der junge Menſch 
es that. Es fcheint gewiß, daß das Mädchen den heimlich Geliebten, 
den fie nicht fehen darf oder kann, bier anzutreffen hoffte. Er wurde 
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unabwendbar verhindert, oder auch, wie Alerander meint, irgend eine 
dumme Liebesfehde hielt ihn zurüd. Cr fchicte den Freund mit dem 
Briefhen ab. Mag ed nun aber feyn, was ed will, mir hat die 
Scene das Herz zerſchnitten.“ „Ach, Freund Marzell, nahm Severin 
das Wort, und doch giebft Du diefem tief in die Bruft fchneidenden 
Schmerz, wie ihn die Arme litt, foldhe gemeine Urſache? — Nein! — 
fie liebt heimlich — vielleiht wider den Willen des Vaters, alle Hoffe 
nung war auf ein Ereigniß geitellt, dad heute — heute den Ausſchlag 
geben follte. Es ift fehlgeichlagen! — Alles vorbei — untergegangen 
der Hoffnungöftern — begraben alles Glück des Lebens! Saht Ihr 
wohl, mit welddem in das Innerſte dringenden Blid der hoffnungs⸗ 
lofeften Wehmuth dad Mädchen den unglüdfeligen Brief, wie Ophelia 
die Strohblumen, wie Emilia Salotti die Rofe in hundert Stückchen 
zerpflücdte und in die Luft verſtreute? — Ach ich hätte blutige Thrä⸗ 
nen weinen mögen, als, wie im entjeblich höhnenden Spott, der Wind 
die Todeöworte in Iuftigen Wellen fortkräufelte! Iſt denn fein Troft 
auf Erden für das holde, füße Himmelsfind?” — „Nun, Severin, 
tief Ulerander, Du bift wieder gut im Zuge. Das Trauerfpiel ift 
fertig! Rein, nein! wir wollen der Holden alle Hoffnungen, alled Le⸗ 
bensglück laffen, und ich glaube, fie zweifelt felbft noch nicht daran, 
da fie mir jebt fehr gefaßt zu feyn ſcheint. Seht nur, wie forglich 
fie die neuen weißen Handſchuhe auf dad weiße Tuch beitet, und mit 
wie vieler Behaglichkeit fie den Kuchen in die Theetaſſe einftippt — 
wie fie dem Alten freundlich zunidt, der ihr einigen Rum in die Tafle 
tröpfelt — der Sunge beißt vecht bengelhaft in dad große Butterbrod 
hinein! — Pump! da liegt es im Thee, der ihm ind Geficht ſprützt 
— die Alten laden — feht, ſeht, wie fi) das Mädchen vor Lachen 
ſchüttelt.“ — „U, unterbradh Severin den Beobachter, ach, das iſt 
ja eben das Entjetliche, daß die Arme den tiefen zerftörenden Schmerz 
im Innern, mit des Lebend gemeiner Außenfeite verhüllen muß. Und 
dann — ift ed, im Innern verftört, nicht leichter zu lachen, als gleich- 
gültig zu fcheinen?” „ch bitte Dich, Severin, fprach Marzell, ſchweige, 
denn wir regen unfere Gefühle, laffen wir dad Mädchen nicht aus den 
Augen, nur auf eine uns verderbliche Weife auf.” Alerander ſtimmte 
der Aeußerung Marzelld ganz bei, und nun mühten fich die Freunde 
ein heiteres, von Gegenſtand auf Gegenfland launigt fpringendes Ge⸗ 
fpräh zu beginnen. Died gelang ihnen auch in fo fern, als mit 
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vielem Geräufh bie unbedeutendfien Dinge aufs Tapet gebracht und 
unendlich intereffant gefunden wurden. Alles, was jeder fprach, hatte 
aber wirklich folch befondere Farbe, folch befondern Ton, der niemals 
zur Sache paßte, fo daß die Worte nur ganz was anders bedeutende 
Ehiffern fchienen. Sie befehloffen den herrlichen Tag des Wiederfes 
hens mit einem falten Punſch zu feiern, und fielen ſchon bei dem 
dritten Glafe einander mweinend in die Arme. Das Mädchen fand 
auf, ging an die Barriere des Waffers und fehaute hinübergelehnt mit 
recht wehmüthigen Blicken den fliehenden Wolfen nad. „Eilende Wol⸗ 
fen, Segler der Lüfte!” — fing Marzell mit ſüßlich Magender Stimme 
an, aber Severin ftürzte das Glas hinunter, und, es he.t auf den Tiſch 
NEIN niederftoßend, erzählte er von einem Schlachtfelde, das er im hellen 
| —** durchwandelt, und wie ihn die bleichen Todten mit leben⸗ 
dig funkelnden Augen angeſtarrt hätten. „Gott behüte und bewahre, 
fehrie Alerander, was fiht Dich an, Bruder!” — Das Mädchen feßte 
fih eben wieder an ben Tifch, mit einem Ruck fprangen die drei 
Freunde auf und hielten eine Art Wettlauf bis an die Barriere, durch 
einen gemagten Sprung über zwei Stühle fam aber Alerander den 
Freunden zuvor und lehnte fich richtig gerade an derfelben Stelle an, 
wo dad Mädchen geflanden, behauptete auch diefen Platz hartnädig, 
unerachtet Marzell von der einen, Severin von der andern Seite, 
unter dem Borwande freundfchaftlicder Umarmungen, ihn megzuziehen 
firebten.. Severin ſprach nun fehr feierlich und myſtiſch über Die 
Wolken und ihren Zug, erklärte auch lauter, als gerade nöthig, bie 
Bilder, die fih formten; Marzell, ohne auf ihn zu hören, verglich 
Bellevue mit einer römifchen Billa, und fand, unerachtet er durch die 
Echweiz und durch Franken zurückgekommen, die öde Gegend mit den, 
gleich Kniegalgen hervorragenden Bligableitern an den Pulverbäufern, 
die er funfelnde Sterne tragende Maſten nannte, üppig, rei und 
romantisch. Alesander begnügte fi damit, den fchönen Abend und 
den reizenden Aufenthalt im Weberfchen Zelt zu loben. Die Familie 
ſchien aufbrechen zu wollen, denn der Alte Elopfte die Pfeife aus, Die 
Frauenzimmer padten die Stridzeuge ein, und der Knabe ſuchte und 
rief nach feiner Mütze, die ihm endlich der muntere Hauspudel, der 
fo lange damit gefpielt, dienftfertig apportirte. Die Freunde wurden 
Fleinlauter, die Familie grüßte freundlich, da fuhren fie, fich ſchnell und 
heftiger, ale nöthig, bückend, mit den Köpfen zufammen, daß es merf- 
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lich krachte. Indem fie fih darüber wundern wollten, war die Fa⸗ 
milie auf und davon. Run fchlihen ſie in mürrifchem Schweigen 
zurüd zum kalten Bunfch, den fie miferabel fanden. Die bilderreichen 
Wollen verhauchten im geftaltlofen, dunkeln Rebel, Bellevue wurde 
wieder Bellevue, jeder Bligableiter ein Bligableiter, und das Weber- 
ſche Zelt eine ordinaire Kneipe. Da überdem beinahe kein Menfch 
mehr da war, eine unangenehme Kühle eintrat, und jogar die Pfei⸗ 
fen nicht mehr recht brennen wollten, fehlichen die Freunde in einem 
Geſpräch, das wie ein abgebranntes Licht nur hin und wieder einmal 
noch) aufloderte, fort. Severin trennte fih ſchon im Thiergarten von 
ihnen, um feine Wohnung zu fuchen, und Marzell ließ auch, in die 
Friedrichsſtraße einbiegend, den Freund allein nach feinem weit ents 
legenen Haufe zur feligen Tante wandeln. Eben diejer Entlegenheit 
ihrer Wohnungen halber hatten die Freunde einen öffentlichen Ort in 
der Stadt gewählt, wo fie fi an beflimmten Zagen und Stunden 
fehen wollten. Es geſchah auch fo; fie kamen aber mehr um bad 
fih gegebene Wort zu halten, ald aus innerm Antriebe. Bergebend 
blieb alles Mühen, den gemüthlichen, traulichen Ton, der fonft unter 
ihnen herrſchte, wieder zu finden. Es war, ald trage jeder etwas im 
Innern, das alle Luft, alle Freiheit verftöre, und das er, wie ein dü⸗ 
ſteres verderbliche® Geheimnig bewahren müſſe. Nach weniger Zeit 
war Severin plößlih aus Berlin verfhmwunden. Alerander Plagte 
furz darauf mit einer Art von Verzweiflung, daß er vergebend um 
Verlängerung feines Urlaubs gebeten; daß er, ohne mit der Reguli- 
zung der Erbfchaft zu Stande gefommen zu ſeyn, fortreifen und feine 
herrliche bequeme Wohnung verlaffen müffe. „Aber, fragte Marzell: 
mich dünkt, Du fandeft ja Deine Wohnung jo unheimlich, ift ed Dir 
nicht Tieb, wieder ins Freie zu kommen, und wie ifl ed mit dem 
alten Spuk der feligen Tante?“ „Ad, rief Alerander verbrießlich, 
die ſpukt längft nicht mehr. — Ich kann Dich verfihern, daß ich 
mich recht nach häuslicher Ruhe fehne, und wahrſcheinlich nehme ich 
bald meinen Abſchied, um der Kunft und Litteratur ungeftört nach⸗ 
hängen zu können.“ Alerander mußte auch in der That in wenigen 
Tagen fort. Bald darauf brach der Krieg aufs neue aus, und plöß- 
lich war Marzell, der, flatt den frühern Plan zu verfolgen, wieder 
Kriegsdienfte genommen, auch fort zur Armee. So trennten fich bie 








124 Zweiter Abfchnitt. 


drei Freunde anfd neue, ehe fie ſich noch im le Sinne ded 
Wort! wiedergefunden hatten. 


Zwei Jahre waren vergangen, ald gerade am zweiten Pfingft- 
feiertage Marzell, der abermals. den Kriegödienft verlaffen hatte und 
nad Berlin zurüdgelehtt war, im Weberfchen Zelt über die Barriere 
gelehnt, mancherlei Gedanken nachhängend, in die Spree hinabfah. 
Es klopfte ihm jemand leife auf die Schulter, und als er um fi 
blidte, jtanden Alerander und Severin vor ihm. „So muß man die 
Freunde juchen und finden,” rief Mlerander, indem er Marzel voll 
inniger Freude umarmte. Mir, fuhr Alerander fort, mir nicht we⸗ 
niger träumend, als einen von Euch gerade heute wieder zu eben, 
wandelte ich eines Gefchäfts halber durch die Linden, dicht vor mir 
geht eine Geſtalt — ich traue meinen Augen nicht — Sa, «8 iſt Se- 
verin! — Ich rufe, er dreht. fih um, der meinigen gleich ift feine 
Freude, ich Lade ihn ein in meine Wohnung, er fchlägt ed mir rund 
ab, weil ihn ein unmiderftehlicher Trieb fortjagt nad dem We⸗ 
berihen Zelt. Was kann ich anders thun, ala mein Gefhäft auf- 
geben und gleich mit ihm gehen. Seine Ahnung hat ihn nicht be= 
trogen, er wußte im Geift, daß Du hier ſeyn würdeft. „In der That, 
fiel Severin ein, ed war mir in der Seele ganz deutlich, daß ich Ale- 
rander fowohl, als Dich bier treffen müfle, und nicht erwarten konnte 
ih das freudige Wiederfehen.“ Die Freunde umarmten fi aufs neue. 
„Findeſt Du nicht, Alerander, ſprach Marzell, daß Severins Fränfliche 
Bläffe ganz verfhwunden iſt; er fieht wunderbar frifh und gefund 
aus, und die fatalen finfteren Wolkenfchatten Liegen gar nicht mehr 
auf der freien Stirne.” „Daffelbe, erwiederte Severin, möchte ich von 
Dir behaupten, mein lieber Marzellus. Denn ſahſt Du glei nicht 
krank aus, wie ich, der ich es wirklich war an Leib und Gemüth, fo 
beberrichte die eigene Berftimmung im Innern Di doch fo ganz und 
gar, daB fie Dein jugendliches munteres Geficht fehler in das eines 
grämlichen Alten verwandelte. ch glaube, wir find beide durch's 
Fegfeuer gegangen, und am Ende auch wohl Alerander. Hatte der 
nicht zulegt al’ feine Heiterkeit verloren und machte fol ein ver. 
dammtes Urzeneigeficht, auf dem man hätte lefen mögen: Alle Stunde 
einen Eplöffel voll? Mag ihn nun die felige Tante fo geängftet, oder, 
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wie ich beinahe glaube, etwas anderes geplagt haben, aber fo wie wir, 
ift er erflanden.” „Du haft Recht, fiel Marzell ein, aber je mehr ich 
den Burfchen anfehe, defto Flarer wird e8 mir,- was Geld und Gut 
vermag auf diefer Erde. Hat der Menſch jemals ſolch rothe Baden, 
folh rundliches Kinn gehabt? Glänzt er nicht vor Wohlbehaglich- 
feit? Sprechen nicht diefe ſüß gezogenen Tippen: der Roftbeef mar de⸗ 
likat und der Burgunder von der feinften Sorte!” Severin lachte. 
„Bemerke, fuhr Marzell weiter fort, indem er Alerandern bei beiden 
Armen erfaßte und janft herumdrehte, bemerfe gefälligft dies fuper- 
feine Tuch des modernen Fracks, dieſe blendend weiße, fauber gefäl- 
telte Wäſche, Ddiefe reiche Uhrkette mit fiebenhundert goldnen Pett- 
fhaften! — Nein fage, Junge! wie bift Du zu diefer enormen, Dir 
ganz fremden Eleganz gefommen? — Gott weiß, ich glaube gat, der 
üppige Menfch, von dem wir fonft, wie Falftaff vom Friedensrichter 
Schaal, fagten, daß er füglich in eine Aalhaut gepact werden könne, 
fängt an, fi ganz rundlich zu formen. — Sage, was tft mit Dir 
vorgegangen?” „&i, eriwiederte Alerander; indem eine leife Röthe fein 
Geficht überflog, ei, was ift an meiner Geſtalt weiter Berwunder- 
lied. Seit einem Jahr habe ich dem königlichen Dienft entfagt, 
und lebe froh und heiter.“ „Eigentlich, fing Severin, der nicht viel 
auf Marzell gehört, fondern nachdenklich geftanden, jet wie erwachend 
an: Eigentlich verliegen wir und recht unfreundlich, gar nicht wie es 
alten Freunden ziemt.” „Du vorzüglich, fprach Alerander: denn Du 
liefft davon ohne einem Menſchen etwas zu jagen.” „Ach, erwiederte 
Swerin, ich war damals. in großer Narrheit befangen, wie Du und 
Marzell, denn“ — er ſtockte plöglich, und die Freunde fahen fich mit 
funkelndem Blick an, wie Leute, die derfelbe Gedanke gleich einem 
elektriſchen Schlage durchblitzt. Sie waren nämlich unter Severin 
Worten Arm in Arm vorgefchritten und flanden gerade an dem Tifch, 
wo vor zwei Jahren am Pfingfifeiertage das fehöne, holde Simmele- 
find faß, das allen die Köpfe verrüdte. Hier — bier faß fie, fprach 
ed jedem: aus den "Augen, ed war fo, ald wenn fie an demfelben 
Tiſch Platz nehmen wollten; Marzell rüdte ſchon die Stühle ab, doch 
gingen fie ſchweigend weiter, und Alerander Tieß einen Tiſch gerade 
an die Stelle feben, wo fie vor zwei Jahren ſaßen. Schon war der 
beftellte Kaffee da und noch fprach feiner ein Wort; Alerander fchien 
der beflommenfte von Allen. Der Kellner, Zahlung erwartend, blieb 
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ſtehen, er blickte bald den einen, bald den andern der ſtummen Gäſte 
vervundert an, er rieb fi die Hände, er hüftelte, endlich frug er 
mit gedämpfter Stimme: Befehlen Sie vielleiht Rum, meine Herrn? 
Da ſchauten fih die Freunde an, und brachen dann plöklih in ein 
unmäßiges Gelächter aus. „AG, du meine Güte, mit denen ift ed 
nicht recht!” rief der Kellner, beftürzt zwei Schritte rückwärts ſprin⸗ 
gend. Alerander befhwichtigte den Erſchrockenen durch Zahlung, und 
nachdem er fich wieder bingefebt, fing Severin an: „dad, was ich erft 
weiter ausführen wollte, haben wir alle drei mimifch dargeftellt, und 
der berußigende Schluß nebſt Nutzanwendung lag in unferm reiht aus 
dem Innern herausftzömenden Rachen! — Heute vor zwei Jahren fin⸗ 
gen wir uns in großer Narrbeit, wir ſchämen uns ihrer und find da⸗ 
von totaliter geheilt.“ In der That, ſprach Marzell, das freilich wun⸗ 
derhübſche Mädchen hatte und allen die Köpfe fattfam verrüdt. „WBun- 
derhübſch, ja wunderhübſch, Tächelte Alexander behaglih. Aber, fuhr 
es mit etwas ängitlich beflommenme Zon fort, Du behaupteft, Seves 
tin, dag wir alle von der Narrbeit, das heißt, von dem tollen Bers 
liebtfeyn in jenes und unbelannt gebliebene Mädchen geheilt find, 
aber ich fege den Fall, daß fie eben fo ſchön, eben fo anmuthig im 
ganzen Wefen in diefem Augenblid wieder bier erfchiene und fi 
dort an jenen Plab fehte, würden wir nicht aufs neue in die alte 
Thorheit verfallen?“ „Für mich, nahm Severin dad Wort, kann ich 
wenigſtens einfteben, denn ih bin anf eine fehr empfindliche Weiſe 
geheilt worden.“ „Wir, ſprach Marzell, ift es nicht | beffer gegangen, 
denn toller kann niemand in der Welt myftificirt werden, als ich es 
wurde, bei näherer Belanntfchaft mit der unvergleichlichen Dame.” 
„Unvergleichliche Dame, nähere Bekanntſchaft!“ — fiel Alerander ihm 
heftig ing Wort. „Run ja, leugnen mag ich es nicht, fuhr Marzell 
fort, daß jenem Abentheuer hier — beinahe mag ichs fo nennen — 
ein Heiner Roman in einem Bande, eine Pofle in einem Alt folgte.“ 
„Sit es mir denn beffer gegangen, fprach Severin; hatte aber, o Mare 
zellus! Dein Roman einen Band, Deine Poffe einen Akt, fo fpielte 
ih nur ein Duodezbändchen, nur eine Scene dur.” Alerander war 
biutroth im Geficht geworden, Schweißtropfen fanden ihm auf der 
Stirne, er holte kurz Athene, wühlte in dem wohlgekräuſelten Toupee, 
kurz aller Merkmale der heftigfien innern Erregung konnte er fichts 
lichen Anſtrengens unerachtet, fo wenig Herr werden, daß Marzell 
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fragte: Aber fage mir nur, Bruder, was haft Du? was geht in Dir 
vor? „Was wird e8 anders feyn, ſprach Severin lachend, als daß 
er in die Dame, der wir entjagt, noch bis über die Ohren verliebt 
ift, und und nicht traut, oder wohl gar Wunder denkt, wie unfere 
Romane beſchaffen waren und plötzlich eiferfüchtig wird, ohne im 
mindeften Urfache dazu zu haben, denn mwenigftend ich bin garflig 
gemißhandelt worden.“ „Sch auf gewiffe Weife ebenfalls, fprach 
Marzell, und ich ſchwoͤre Dir zu, Alerander, daß der Funke, der das 
mals in meine Seele fiel, völlig zum NRiewiederaufglimmen verlöfcht 
ift, Du kannſt aljo getroft die Dame lieben, fo viel Du willſt.“ 
Meinetwegen auch, ſetzte Severin hinzu. Mlerander, völlig aufgehei- 
tert, lachte num fehr, indem er fprach: In gewiffer Art habt Ihr mich 
richtig beurtheilt, aber dann feyd Ihr auch wieder auf ganz falfchem 
Wege. Hört alfo: Leugnen mag ich ed gar nicht, daß gedentend bes 
verhängnißvollen Rachmittags, jened holde Mädchen in all ihrem 
wunderbaren Liebreiz mir fo lebendig vor Augen fland, daß ich ihre 
anmutbige Stimme zu hören, ihre weiße, zarte, nach mir ausgeftredte 
Sand erfaffen zu können glaubte. Da war es, als könne id nur 
Sie mit der ganzen Gewalt der höchſten im Innern brennenden 
Leidenichaft lieben, ald könne ich nur in ihrem Belt glüdlich feyn 
— und das wäre denn doch ein großes Unglüd. „Wie ſo — ware 
um?“ riefen Marzel und Severin heftig. Weil, erwiederte Alerans 
der gelafien, weil ich feit einem Jahre verheirathet bin! — Bu? vers 
heirathet? jeit einem Jahre? — fo fehrien die Freunde, indem fie die 
Hände zufammenfchlugen und dann heil auflachten. „Wer tft Deine 
Ehehälfte? — ift fie ſchön? — reih? — am? — jung? — alt! — 
wie — wo — wann — was —“ Sch bitte Euch, fuhr Alerander 
kleinlaut fort, indem er, die linte Hand auf den Tifch geftügt, mit 
der rechten, an deren Fleinem Finger neben einem Chryſopras der Traus 
ring blitzte, den Löffel ergriff und den Kaffee, tief in die Taffe gudend, 
umrüdrte. — Ich bitte Euch, verfchont mich mit allen Fragen, und 
wollt Ihr mir obendrein einen herzlichen Gefallen erzeigen, fo erzählt 
mir hübſch, was Euch nach jenem Abenthener mit der Dame gefchab. 
„Ei, ei, Bruder, ſprach Marzell: Mir feheint, ale ob Du übel anges 
fommen feyfl. Sollte der Teufel Dich geplagt haben, gar alters 
goldgelbes Alräunchen“ — Haft Du mic lieb, fiel ihm Alerander 
ind Wort, fo quäle mich nicht mit Fragen, fondern erzähle mir Deinen 
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Roman. Da .haben wir den Sput, rief Severin ganz verbrießlich, 
zu feinen Tellern und Schüffeln, Keffeln und SKafferollen bat er eine 
Frau, gleichviel welche, ftellen zu müffen geglaubt, blindlings zuge- 
griffen, und nun fibt er da, Reue und verbotene Liebe im Herzen — 
wozu nun freilich fein glattes Ausfehen nicht recht paffen will. Was 
fagt denn die felige Tante mit ihren Magentropfen dazu? Die ift fehr 
zufrieden mit mir, ſprach Alexander fehr ernfthaft, aber, fuhr er fort, 
wollt Ihr mir die Stunde des Wiederſehns nicht auf immer verbit- 
tetn, wollt Ihr mich nicht mit Gewalt von Cuch forttreiben, fo hört 
auf mit Fragen und erzählt. 

Aleranderd Betragen fam den Freunden ganz wunderlich vor, 
doch merkten ſie wohl, daß ſie den tief Verwundeten nicht mehr reizen 
dürften, Marzell fing daher den gewünſchten Roman ohne weiteres in 
folgender Art an: 

„Es fteht feft, daß heute vor zwei Jahren ein hübfches Mädchen 
auf den erften Blick und allen dreien die Köpfe verrüdte, dag wir und 
wie junge verliebte Hafenfüße beirugen und den Wahnfinn, der uns 
befangen, nicht loswerden Eonnten. Nacht und Tag, wo ich ging und 
fiand, verfolgte mich des Mädchens Geftalt, fie jchritt mit mir zum 
Kriegäminifter, fie trat mir aus dem Schreibpult des Präfidenten-ent- 
gegen und verwirrte durch ihren holden Liebesblick meine wohlftudir- 
ten Reben, fo daß man mitleidig fragte, ob ich noch an meiner Kopf: 
wunde litte. Sie wieder zu fehn, war all’ mein Ziel und raftlofes 
Streben. Sch lief, wie ein Briefträger, von Morgen bie Abend dur 
die Straßen, fhaute nach allen Fenftern hübfcher Leute, aber umfonft 
— umfonft. — Jeden Nachmittag war ich im XThiergarten, bier im 
Weberſchen Zelt.” — „Ich auch! ich auch!“ — :riefen Severin und 
und. Alerander. „Sch babe Euch wohl gefehen, aber forglich ver- 
mieben,“ ſprach Marzell. Gerade fo haben wir ed auch gemacht, ries 
fen die Freunde und alle drei zufammen im Tutti: o, wir Efel! — 
„Alles, ‚alle war vergebens, ‚fuhr Marzell fort, aber ich hatte keine 
Naft, keine Ruhe. Gerade Die Weberzeugung, daß die Unbekannte 
ſchon liebe, daß ich in hoffnungsloſem Schmerz vergehen werde, wenn 
ih ihr näher gekommen, : mein Unglück vecht mit leiblichen Augen 
fhauen würde, nämlich ihren troftlsfen. Sammer um den: Berlernen, 
ihre Sehnfsccht, . ihre Treue, ‚gerade das fachte das Feuer in mir erft 
recht an.. Severind ‚tragifche Deutung jene? Moments bier im Thier⸗ 
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x garten kam mir in den Sinn, und indem ich alles nur mögliche 
Liebesunglüd auf das Mädchen häufte, war ich felbft immer der noch 
Unglüdlichere. In den fchlaflofen Nächten, ja felbfi auf einſamen 
Spaziergängen fpann ich die feltfamften, verwickeltſten Romane aus, 
in der natürlicher Weife die Unbelannte, der Geliebte und ich die 
Hauptrollen fpielten. Welche Scenen waren zu abentheuerlih, um 
fie nicht in meinen Roman zu bringen? — Ich gefiel mir erftauns 
lich ald Heros in refignirter Liebesnoth! — Wie gefagt, ih durch⸗ 
ſtrich unfinniger Weife ganz Berlin um fie, die meine Gedanken, 
mein ganzes Sch beherrfchte, wieder zu finden. So bin ih auch 
eines Vormittags, ed mochte ſchon 12 Uhr ſeyn, in die neue Grün⸗ 
ſtraße gerathen, die ich in mir vertieft durchwandle, da tritt mir ein 
junger fauber gefleideter Mann in den Weg und frägt mich höflich 
den Hut rüdend, ob ich nicht wiffe, wo hier der Geheime Rath As⸗ 
ling wohne. Ich verneine es, doch der Name Asling fallt mir auf. 
Asling — Adling! Da fällt es mir mit einemmal ſchwer aufs Herz, 
daß ich ganz befangen von meiner romanesken Liebe eine? Brief? an 
den Geheimen Rath Asling ganz vergeffen babe, den mir fein im 
Hofpital wundliegender Neffe mitgab, mid) aufs dringendfte bittend, 
ihn felbft zu beforgen. Ich befchließe, den unverzeihlich verſchobenen 
Auftrag zur Stelle auszurichten, .fehe, daß der junge Mann von einem 
Diener aus dem nahen Laden zurecht gewielen, in das anfehnliche 
Haus dit vor mir hineingeht und folge ihm. Der Bediente führt: 
mi ind Borzimmer, und bittet mich einen Augenblid zu warten, 
da der Herr Geheime Rath fo eben mit einem fremden Herrn ſpreche. 
Er läßt mich allein, ich betrachte gedankenlos die großen Kupferftiche 
an den Wänden, da öffnet fih die Thür hinter mir, ich drehe mich 
um und erblide — fie! — fie felbft! das holde Himmelskind aus 
dem Xhiergarten. Sch mag Euch nun gar nicht befchreiben, wie mir 
zu Muthe wurde, aber fo viel ift gewiß, daß mir aller Lebensathem 
verging — daß ich, feines Wortes mächtig war, daß ich glaubte, nun 
werde ich gleich leblos der Holden zu Füßen finten.“ „Ei, ei, rief 
Alerander etwas betreten, da warſt Du. ja wohl in ber That ‚gar arg 
verliebt, Bruder!“ „Wenigſtens, fuhr Marzell fort, konnte in diefem 
Augenblid das Gefühl der wahnfinnigften Liebe nicht heftiger wirken. 
Meine Erflarrung muß deutlich auf meinem Geſicht, in meiner ganzen 
Stellung kennbar geweſen ſeyn, denn Pauline ſchaute mich betroffen. 

1. 9 
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an, und da ich nun Feine Sylbe hervorbracdhte und fie mein Betragen 
für Dummheit oder Tölpelei halten: mußte, fragte fie endlich, indem 
ein Teifes ironifches Lächeln ihr Geficht überflog: Sie warten gewiß 
auf meinen Bater? Mit der tiefen Schaam, die ih nun über mich 
feldft empfand, kam mir volles Bewußtſeyn wieder. Sch’ raffte mich 
mit aller Kraft zufammen, mit höflicher Verbeugung nannte ich mei⸗ 
nen Namen und erwähnte des Auftrags, den ich an den Geheimen 
Rath auszurichten hatte. Da rief Pauline laut und freudig: „OD, 
mein Gott — mein Gott, Nachrichten: vom Better! — Eie waren 
bei ihm, Ste ſprachen ihn? — Sch traue feinen Briefen nicht, immer 
ſchreibt er von völliger Herftelung! — fagen Sie nur gleich das 
Schmerzhaftefte heraus! Nicht wahr, er bleibt verkfrüppelt, der Arme?” 
SH verfiherte dagegen, wie ich ed mit Necht thun konnte, daß die 
Schußwunde, da beinahe die Kniefcheibe zerfchmettert, allerdingd ges 
fährlich gewefen fey, und man mit Amputation gedroht habe, alle 
Gefahr fey indeffen nicht allein vorüber, fondern auch Hoffnung da, 
daß der junge vollfräftige Mann in einiger Zeit- die Krüde würde 
wegwerfen können, die er jet wohl mehrere Monate hindurch werde 
brauchen müſſen. An Paulinens Anblid, an den Zauber ihrer Nähe 
gewöhnt, dur das Erzählen jener Thatfachen ermuthigt, gelang ed 
mit, dem Bericht von dem Zuflande des wunden Neffen, die Erzäh- 
lung des Gefechts, das ich mit. ihm in einem: Batailfon dienend ber 
fand, und in welchen er die Wunde erhielt; zuzufügen. Ihr wißt 
e8 wohl, daß in folder Eraltation man der Iebensvollften, farben- 
reichften Darftellung mächtig ift, ja wohl felbft mehr ala nöthig in 
jenen emphatiſchen Styl geräth, der feine volle Wirkung auf junge 
Mädchen niemals verfehlt. Eben fo werdet Shr wohl glauben, daß 
ich nicht gerade von der Stellung der Truppen, von dem kunſtreichen 
Plan des Manövres, von maskirten Angriffen — verftedten Hinter: 
halten, von’ Batterien — vom Debouchiren und Entwideln der Ka⸗ 
valleriemaffen u. f: w. fprach, fondern vielmehr all die kleinen, Herz 
und Gemüth ergreifenden Einzelnheiten, die im Felde fo häufig fich 
darbieten, heraushob.. Geitehen muß ich, daß manches Ereigniß, das 
ih kanm beachtet, fich jet in der Erzählung als höchſt wunderbar 
und rührend geitaltete, und fo geſchah es, daß Pauline bald vor 
Schauer und Schreck verblaßte, bald mild: und fromm durch die 
Thränen, die ihr in den Augen flanden, lächelte. „Ach,“ ſprach fie 
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endlich, als ich einen Augenblid ſchwieg, „Sie ftanden "fo regungs⸗ 
los, fo in Gedanken vertieft da, als ich eintrat, gewiß wedte jenes 
Schlachtſtück dort irgend eine -fehr fehmerzhafte Erinnerung!” — Wie 
ein glühender Pfeil. durchfuhr es mein Inneres, ih muß blutroth 
geworden feyn bei diefen Worten Baulinend. „Sch gedachte, fprach 
ih mit einem wahrfcheinlich recht kläglichen Seufzer, ich gedachte 
eines Augenblicks, der der feligfte meines Lebens war, unerachtet ich 
auf den Tod verwundet wurde.“ ber doch wieder ganz geheilt, 
fragte Pauline, mit inniger Theilnahme; gewiß traf Sie eine böfe 
Kugel in dem Augenblid, al® der glorreichfte Sieg entfchieden? Mir 
wurde etwas albern zu Muthe, doch unterdrüdte ich dies Gefühl, 
und ohne aufzubliden, fondern zur Erde fehauend, wie ein gefcholtes 
ner Bube, fprach ich fehr Leife und dumpf: „Sch Hatte fchon dad 
Glück, Sie zu fehen, mein Fräulein!“ Nun ging das Gefpräh auf 
erbauliche Weife weiter, indem Pauline anfing: „Ich wüßte doch in 
der That nit“ — „Nur wenige Tage find ed ber — der herrlichfte 
Frühlingshauch ging über die Erde hin und erquidte Geift und Ge⸗ 
müth, ich feierte mit zwei meiner mir im Innerſten verwandten freunde 
das Feſt des Wiederfeheng nach langer Trennung!” — Das muß recht 
hübfch geweſen ſeyn! — Sch ſah Sie, mein Fräulein! — Sn der. 
That? — Ach! das war gewiß im Thiergarten! — Am zweiten 
Pfingfifeiertage im Weberſchen Zelt! — Sa, ja, ganz Recht, ich war 
da mit Bater und Mutter! Es gab viel Leute, ich amüfirte mich recht 
gut, aber Eie habe ich gar nicht gefehen! — Die vorige Albernheit 
fam wieder mit affer Stärke, ihr gemäß war ich im Begriff, etwas 
ſehr abgefchmadtes zu fagen, als der Geheime Rath hereintrat, dem 
Bauline in voller Freude. gleich verkündete, daß ich Briefe vom Better 
brachte. Der Alte ſchrie jubelnd auf: „Was! Briefe von Leopold! 
— lebt er? — wie: gehts mit der Wunde? — wann kann er reifen?“ 
— Und damit padte er mich bei der Rockklappe und zog mich in fein 
Zimmer. Pauline folgte, er rief nah Frühſtück, er hörte nicht auf 
mit Fragen. Kurz! zwei volle Stunden mußte ich bleiben, und ale 
ich endlich in fleigender Beklommenheit, da Pauline fi dicht neben 
mir geſetzt, und mir fortwährend mit Eindlicher Unbefangenheit in die 
Augen fhaute, mich losriß, lud mich der Alte mit berzlicher Umars 
mung ein, nur fo oft Binzulommen — vorzüglich zur Theeftunde — 
als ich wollte. Nun war ich alfo, wie e8 oft in der Feldſchlacht zu 
9 x 
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ergehen pflegt, unverfehend mitten im Feuer. Wollt’ ich Euch nun 
meine Qualen ſchildern, wie ich oft von unmiderfiehlihdem Zauber 
befangen nach dem Haufe, das mir fo verderblich ſchien, bineilte, 
wie ich die Klinke, die ich fchon in der Hand hatte, wieder fahren. 
lieg und nach Haufe lief, wieder zurüdkehrte, das. Haus umkreiſte 
und dann in einer Art von Berzmeiflung bineinftürzte, dem Sommer⸗ 
vogel gleich, der nicht laffen kann von der Lichtflamme, die ihm zu⸗ 
lebt den freiwilligen Tod giebt — wahrhaftig, Sshr würdet lachen, da 
Ihr wohl das Geftändnig erwartet, daß ih mich damals auf die 
ärgfte Weife felbft myftificirte. Beinahe jeden Abend, wenn ich den 
Geheimen Rath befuchte, fand ich mehrere Geſellſchaft da, und id 
muß geſtehen, daß ich mich nirgends bebaglicher gefühlt, ale dort, 
uneradhtet ih, mein eigener Dämon, mir geiftige Rippenftöße gab 
und in die Ohren fehrie: Du liebſt ja unglüdlih, Du bift ja ein 
verlorner Menfch! — Jedesmal kam ich verliebter und unglüdlicher 
nah Haufe. Aus Paulinend frohem unbefangenen Betragen merkt’ 
ih bald, daß von einem Liebesunglück nicht die Rede feyn könne, 
und manche Anfpielungen der Gäfte deuteten offenbar dahin, daß fie 
verfprohen ſey und bald heirathen werde. Meberhaupt berrichte in 
des Geheimen Raths Zirkel eine gar herrliche, gemüthliche Auftigkeit, 
die er felbft, ein lebenskräftiger jovialer Mann, auf die ungezwun⸗ 
genfte Weile zu entzünden mußte Oft fchienen größer angelegte 
Späße Stoff zum Lachen zu geben, die nur, ‚da fie vielleicht auf 
Perfönlichkeiten ſich beziehend, mich ald Fremden nicht anfprecdhen 
konnten, verfchiwiegen wurden. . So erinnere ich mich, daß ich einft, 
als ich nach langem Kampfe fehr fpät Abends eintrat, den Alten 
und Paulinen von jungen Mädchen umgeben in der Ede ftehend er⸗ 
blidte. Der Alte lad etwas vor, und ein f&hallendes Gelächter 
folgte, ald er geendet. Zu meiner. Berwunderung. hatte er eine große 
weiße, mit einem ungeheuern Nelkenſtrauß geſchmückte Schlafmühe in 
ber Hand, die feßte er, nachdem. er noch einige Worte gefprochen, 
auf, und nidte. feltfam mit. dem Kopfe hin und her, worauf alle aufs 
neue in ein unmäßiges Gelächter ausbrachen.“ „Teufel — Teufel!“ 
rief hier Severin, indem.er ſich heftig vor die Stirne Ichlug. „Mas 
haft Du? — was haft Du, Herr Bruder,” riefen die Freunde beforgt. 
Nichts, nichts — nicht das mindeſte, fahr nur fort, lieber Bruder! 
— nachher, nachher! — jetzt nur weiter. Dies. erwiederte Severin, nicht 
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ohne bitter in fi hinein zu lachen, Marzell erzählte weiter. Sey ed 
nun, daß die Kameradfchaft mit dem Neffen, oder daß die aus. mei- 
ner beitändigen Eraltation fich erzeugende, befondere Art meines gan⸗ 
zen Wejend, meiner. Unterhaltung, mir felbit ein bejonderes Sntereffe 
gab, kurz, der Alte gewann mich in furzer Zeit fehr lieb, vorzüglich 
müßte ich aber ganz verblendet gewefen jeyn, hätte ich nicht merken 
follen, daß Pauline mich vor allen andern jungen Männern, die fie 
umgaben, ganz befonders auszeichnete. „Wirklich, wirklich,” fragte 
Alerander mit betrübtem Ton. In der That war es fo, fuhr Mare 
zell fort, und ihr mußte ich ja fchen deshalb näher getreten feyn, weil 
fie mie jedes nur irgend finnige Mädchen, mit einem feinen Takt aus 
Allem, was ich ſprach, was ich that, den vollftändigen Hymnus ihres 
wunderbaren Liebreizes heraushören, die tiefite Adoration ihres gans 
jen, mit glühender Liebe erfaßten Weſens herausfühlen mußte. Uns 
beachtet Tieß fie oft ihre Hand minutenlang in der meinigen ruhen, 
fie erwiederte ihren leiſen Drud, ja als einmal in fröhlichem Webers 
muthe nad) den Zönen eines alten Flügels fi) die Mädchen zu drehen 
anfingen, flog fie in meinen Arm, und ich fühlte ihren Bufen glut- 
voll beben und ihren fügen Licbeshaud an meinen Wangen. — Ich 
war außer mir! — Feuer brannte auf meinen Rippen — ich hatte 
fie getüßt — Donnerwetter! fchrie hier Ulerander, wie befeffen auf 
fpringend und ſich mit beiden Fäauften in die Haare fahrend. „Schäme 
Di, ſchäme Dich, Ehemann, ſprach Severin, indem er ihn auf den 
Stuhl niederdrüdte: Du bift, hol mich der Teufel, noch in Paulinen 
verliebt, ſchäme Dich, fhame Did, Ehemann — armer, ind Soch ges 
beugter Ehemann.” So fahre nur fort, ſprach Alerander wie troft« 
los, es werden noch fehöne Dinge kommen, merk ich fchon. „Ahr 
tönnt Euch, nach diefem Allen, ſprach Marzell weiter, meine Stim⸗ 
mung wohl denken. Sch wurde, fo glaubt ich, von taufend Qualen 
zerriffen, ich fleigerte mich herauf zum höchiten Heroismus, ih wollte 
mit einen Zuge den vollen, verderblichen Biftbecher leeren und dann 
fern von der Geliebten mein Leben aushauchen. Das heißt mit ans 
dern Worten, ich wollte ihr meine Liebe geſtehen und dann fie mei⸗ 
den — wenigſtens bis zum Hochzeitätage, da konnt ich denn, wie es 
geichrieben fteht in vielen Büchern, halb verftet hinter einem Kirchens 
pfeiler die Trauung mit anjehen und nach dem unglüdlichen Ja! mit 
vielem Geräuſch der Länge lang vhnmächtig zu Boden finten, von 
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mitletdigen Bürgersleuten herausgetragen werden u. |. w. Bon bie 
jen Ideen ganz erfüllt, ganz wahnfinnig lief ich eined Tages früher, 
als gewöhnlich zum Geheimen Rath. — Sch treffe Paulinen allein im 
Zimmer — noch ehe fie recht erfchreden kann über mein verftörtes 
Weſen, ftürze ich ihr zu Füßen, ergreife ihre Hände, drüde-fie an 
meine Bruft — geftehe ihr, daß ich fie bis zur heilen Naferei Liebe, 
und nenne mich, indem ich einen Strom von Thränen vergieße, den 
unglüdlichften, dem bitterften Tode geweihten Menfchen, da fie nicht 
mein werden könne, da fie Herz und Hand dem glüdlichen Neben- 
bubler früher geſchenkt. Pauline ließ mich austoben, hob mid) dann 
auf, nöthigte mich mit holdem Kächeln neben ſich aufs Sopha und 
fragte mit rührend fanfter Stimme: „Was fiht Sie an? lieber — 
lieber Marzell! beruhigen Sie fi doch nur, Sie find in einer Stim⸗ 
mung, die mich ängſtet!“ — Ich wiederholte, wiewohl befonnener 
Alles, was ich gejagt, da fprach Pauline: „Aber wie fommt es Ihe 
nen denn in den Sinn, daß ich fchon Liebe, ja daß ich ſchon ver: 
fprochene Braut fein fol? — Es tft nicht das mindefte davon wahr, 
ih kann es verfichern.“ ALS ich Dagegen behauptete, daß ich ſchon 
feit dem erſten Augenblid, als ich fie ſah, auf das klarſte überzeugt 
worden ſey, daß fie liebe, und fie immer mehr in mich drang, doch 
mich nur deutlicher zu erklären, fo erzählte ich ihr ganz treuberzig 
unfjere ganze famöfe Gejchichte vom Pfingfifeiertage im Weberfchen 
Zelt. Kaum habe ich geendet, da fpringt Pauline auf und hüpft 
mit lautem Gelächter in der Stube umher und ruft: „Nein, das tft 
zu arg! — nein, ſolche Träume — folche Einbildungen — nein, 
das ift zu arg!” — ich bleibe ganz verdußt figen,; Pauline kehrt zu 
mir zurüd, faßt meine beiden Hände und fohüttelt fie, wie wenn man 
jemanden aus tiefem Traum weden will. „Run borchen Sie wohl 
auf, fängt fie, faum vermögend das Lachen zu unterbrüden, an: der 
junge Menſch, den Sie für den Niebesboten hielten, war ein Diener 
aus dem Bramigkichen Laden, das Billetchen, dad er mir brachte, von 
Herrn Bramigk ſelbſt. Gr, der gefälligfte, artigfte Dann von der 
Melt, hatte mir verfprodhen, ein allerliebjted Parifer Hütchen, deffen 
Modell ich gefehen, zu verfchreiben, und mir Nachricht zu geben, wenn 
es angefommen. Ich wollte ed gerade den andern Tag, ald Sie mich 
bei Weber jahen, zu einem Singethee — Sie wiffen, daß hier fo eine 
Abendgefellfehaft heißt, bei der man Thee trinkt um zu fingen und 
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fingt um Thee zu trinken — alfo da wollt ich ihn wufjeben. Der 
Hut war wirklich. angelommen, aber durch die Schuld des Verfenderd 
fo übel zugerichtet, daß er ohne-gänzliched Umgrbeiten nicht getragen 
werden konnte. Das. war die fatale Nachricht, die mir Thränen aus⸗ 
preßte. Sch mocht's dem Bater gar nicht merken laffen, aber er mußte 
den Grund meines tiefen Kummerd bald auszuforſchen, und lachte. 
mich derb aus. Daß ich Die Gewohnheit habe, in derlei Fallen mein 
Tuch an die Bade zu bringen, bemeikten Eie längſt.“ — Pauline 
lachte aufs neue, aber mir fröftelte es eisfalt durch Mark und Glieder, 
ein Glutſtrom folgte, und es war, als tiefe ed im Innern: „Alberne 
thörichte, widrige Putznärrin!““ — Hoho, das ift zu grob und uns 
wahr, unterbrach Alexander den Erzähler ganz erzürnt, Doch nur wei⸗ 
ter, feßte er gelaffen hinzu. „Nicht befchreiben, fuhr Marzell fort, 
nicht bejchreiben kann ich Euch mein Gefühl. Ich war aus dem 
Zraum erwacht, in dem mich ein böfer Geiſt genedt, ich mußte es, 
daß niemals ich Paulinen liebte, und daß nur eine unbefchreibliche, 
narrenhafte Täufchung der Spuf war, der mich fo toll umhergetrie⸗ 
ben. Kaum vermochte ih ein Wort zu fprechen, vor innerm Ders 
druß zitterte.ich am ganzen Leibe, und ald Pauline erfehroden fragte, 
was mir wäre, ſchützte ich eine plögliche Kränklichkeit vor, die ich nicht 
zum Ausbruch kommen laffen dürfte, und rannte wie ein gehetztes 
Wild von dannen. Als ich über den Gensd’armesplap kam, ftellte 
fih gerade ein Trupp Freiwilliger zum Abmarſch, da fland es Far 
vor meiner Seele, was ich thun müfje, mich felbft zu befchwichtigen 
und die ärgerliche Gefchichte zu vergefien. Statt nah Haufe zu geben, 
lief ih augenblidlih zu der Behörde, die meine Wiedereinftellung bes 
wirkte. In zwei Stunden war alle abgemacht, nun lief ich nad 
Haufe, zog meine Uniform an, padte meinen Tornifter, nahm mein 
Seitengewehr und meine Büchje und ging zur Wirthin, um ihr meis 
nen Koffer in Berwahrung zu geben. Indem ich mit ihr fprach, ließ 
fih ein Geräuſch auf der Treppe hören. „AG, jetzt werden fie ihn 
bringen,“ ſprach die Wirthin und öffnete die Thüre. Da fah ic 
zwiſchen zwei Männern den wahnfinnigen Nettelmann berablommen. 
Er hatte eine hohe Krone von Goldpapier aufgefeht, und trug ein 
langes Lineal, auf das er einen vergoldeten Apfel gefpießt, ald Szep⸗ 
ter in der Hand. „Er ift nun wieder König von Amboina geworden, 
flüfterte die Wirthin, und machte in der lebten Zeit ſolche tolle Streiche, 
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dag ihn der Bruder nach der Eharits bringen laffen muß.“ Im Bors 
übergehen erfannte mich Nettelmann, lächelte mit gnädigem Stolz auf 
mich herab und ſprach: „Sept, nachdem die Bulgaren durch meinen 
Feldherrn, den vormaligen Hauptmann Tellheim, geichlagen, kehre ich 
zurück in meine berubigte Staaten.” Ohne daß ich Miene made 
zu fprechen, jeßte er mit der Hand abwehrend hinzu: Schon gut — 
ſchon gut — ich weiß, was Er fagen will, mein Lieber! — Richie 
weiter, ih war mit ihm zufrieden, ich habe eö gern gethban! — Rehm 
Er die Wenigkeit ald ein Zeichen meiner Gnade und Affection! — 
Mit diefen Worten drüdte er mir ein paar Gewürznelken, die er aus 
der Weitentajche hervorgefuhht, in die Hand. Nun hoben ihn die 
Männer in den Wagen, der unterdeffen vorgefahren. Als er fort 
tollte, traten mir die Thränen in die Augen. Kommen Sie gefund, 
freudig und fiegreih in unfere Etadt zurüd, rief die Wirthin, mir 
treuherzig die Hand fohüttelnd. Mit mannigfachen fehmerzlichen Ges 
fühlen in der aufgeregten Bruft rannte ich fort in die Nacht hinein, 
und erreichte in weniger Zeit den Trupp der luftige Kriegälieder fin⸗ 
genden Kameraden.” — Alſo bift Du überzeugt, Bruder, fragte Aler- 
ander, daß Deine Liebe zu Paulinen nur Selbfttäufhung wart — 
Wie von meinem Xeben, erwiederte Marzell, und wenn Du nur ein 
bischen Menfchentenntniß zu Rathe ziehft, wirft Du auch finden, daB. 
die lplögliche Sinnesänderung, als ich erfuhr, daß ich keinen Neben- 
buhler Hatte, fonft nicht möglich war. — Uebrigens liebe ich jetzt 
ernftlih, und unerachtet ich über Deinen Eheitand jo gelacht, Alerans 
der, weil Du mir, nimm's nicht übel, ald Paterfamiliad gar zu 
ſchnakiſch vorkommſt, fo hoffe ich doch bald in einer ſchönern Ges 
gend ale die unjrige ein holdes Mädchen ald Braut heimführen zu 
tönnen. „In der That, rief Wlerander ganz erfreut, in der That? 
D, Du lieber, Harmanter Bruder!“ Er umarmte den Marzell mit 
Heftigleit. Run feht doch, ſprach Severin, wie er fi) freut, daß ein 
anderer ihm feine tollen Streiche nachmacht. Nein, was mich bes 
trifft, jo umfängt mich der: Gedanke an den Eheſtand mit unheim⸗ 
lihem Grauen. Doch nun will ich Euch meine Geſchichte mit Fraus 
lein Paulinen auftifhen zu Eurer Ergöplichkeit. „Was haft Du 
denn mit Paulinen- vorgehabt?“ fragte Alerander verdrieplih. Nicht 
viel, erwiederte Severin, gegen Marzells ausführliche, mit pſycholo⸗ 
gifher Ein- und Anficht vorgetragene Gefchichte ift die meinige nur 
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ein bürftiger, magerer Schwan. — Ahr wißt, daß ich mich vor zwei 
Sahren in einer ganz befonderen Stimmung befand. Wohl mochte es 
meine phofifche Kränklichkeit jeyn, die mich’ ganz und gar zum em⸗ 
pfindelnden Geifterfeher umjchuf. Sch ſchwamm in’ einem bodenlojen 
Meer von Ahnungen und Träumen. Sch glaubte, wie ein perfiicher 
Magier, den -Gefang der. Bögel zu verfichen, ich hörte in dem Raus 
Then des Waldes bald tröftende, bald warnende Stimmen, ich fah 
mich felbft in den Wolken wandeln. So geſchah es; daß ich einft in 
einer abgelegenen, wilden Parthie des Ihiergarteng, auf einer Moos⸗ 
bank figend, in einen Zuſtand gerieth, den ich nur dem. wımderbaren 
Deliriren, das dem Einfchlafen vorherzugehen pflegt, vergleichen kann. 
Mir war 28, ald würde ich plöglih von füßem Roſenduft ummallt, 
indeffen erfannte ich bald, daß der Rofenduft ein holdes Weien fey, 
das ich ſchon längſt bewußtlos mit glühender, inbrünftiger Liebe ums 
fangen. Ich wollte fie mit leiblichen Augen erfchauen, aber da legte 
ed fih wie eine ‚große dunkelrothe Nelke über. meine Stirn, und ihr 
Duft, wie mit brennenden Strahlen den.Hauch der Roſe wegfengend, 
betäubte meine Sinne, fo daß ein bitter fehmerzliched Gefühl mich 
durchdrang, welches laut ‚werden wollte in tief Flagenden Xccenten. 
Wie wenn ber Abendbwind mit leifem Fittig die Neolsharfe anjchlägt 
und den Zauber. löft, von dem beftrict ihre Töne im Innern fchlie- 
fen, jo klang es durch den Wald, aber nicht meine Klage war das, 
fondern die Stimme jened Wefend, das, wie ich, von der Nelke zum 
Sterben berührt worden. — Erlaßt e8 mir, mein Traumgeficht zum 
indifhen Mythos zu formen und zu ründen, genug, Rof und Nelke 
wurden mir Leben und Tod, und all meine Tollheit, die ich heut vor 
zwei Jahren ausließ, kam hauptſächlich davon ber, daß ich in dem 
Himmelstinde, das dort drüben ſaß und das ſich Teiblicher Weife jebt 
als Fräulein Pauline Asling geftaltet hat, das, ätheriſchem Roſen⸗ 
duft entfeimte Weien zu erfennen glaubte, deffen Liebesglut fih mir 
erihloffen. Ihr erinnert Euch, daß ich gleich im Thiergarten Euch 
verließ, um nad meiner Wohnung zu etlen, aber eine ganz deutliche 
beftimmte Ahnung fagte mir, daß, wenn ich mit Anftrengung fort _ 
und hineinliefe durch das Leipziger Thor und dann nach den Finden, 
ih die fehr langjam davon fchreitende Familie am Ausgang derfelben 
oder in der Nähe des Schloffes antreffen würde. Nun rannte ich fort 
und zwar nicht da, wo 'ich glaubte, wohl aber in der breiten Straße, 
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in die ich unwillkührlich hineingefahren, fah ich die Familie, ſah ih 
dad wunderbare Bild vor mir herwandeln. Ich folgte von weiten 
und erfuhr auf diefe Weile noch denjelben Abend die Wohnung der 
Geliebten. Ihr werdet wahrjcheinlich fehr lachen, ‚daß ich in der Grün⸗ 
firaße — ih fage in der Grünftraße einen geheimnißvollen Nelken⸗ und 
Rofenduft zu verfpüren glaubte. — Ja! fo weit ging mein Wahnfinn! 
Uebrigend gebehrdete ich mich jebt ganz, wie ein verliebter Knabe, der 
wider die Forftordnung die ſchönſten Bäume mit dem Cinſchneiden ver- 
fhlungener Namenzüge ruinirt, ein verdorried Blumenblatt, das ber 
Geliebten entfiel, in fieben Papiere gemwidelt auf dem Hergen trägt u. |. w. 
Das heißt, ich fing, wie es jener allemal thut, damit an, des Tages 
zwölfe, funfzehns, zwanzigmal vorbeizulaufen, und, ftand fie am Fen⸗ 
fer, ohne zu grüßen mit Bliden hinaufzuftarren, die feltfam genug 
geweſen jeyn müffen. Sie bemerkte mich, und der Himmel mag wiffen, 
wie ich dazu kam, mir einzubilden, daß fie mich verfiehe, ja daß fie 
fich ihres pſychiſchen Cinwirkens auf mich in jener Blumenpifion bewußt 
fey und nun in mir den erkenne, über den die feindielige Nelke dunkle 
Echleier warf, ald er fie, die ihm: tief im Innern als Liebesflern aufs 
gegangen, voll inbrünftiger Sehnfucht erfaffen wollte. Selbigen Tages 
feste ich mich hin und fchrieb an fie. Ich erzählte ihr meine Bifion, 
wie ich fie dann im Weberfchen Zelt gefehen und ald das Traumbild 
erfannt habe, wie ich wiſſe, daß fie fhon zu lieben vermeine, daß aber 
in diefer Hinficht irgend etwas Bedrohliches in ihr Leben getreten fey. 
Es könne, fagte ich ferner, fein Wahn feyn, daß .auch fie in gleichem 
Zraumesahnen unfere pſychiſche Verwandtſchaft, unfere Liebe erkannt, 
doch vielleicht habe ihr nun erft meine Bifion deutlich erfchloiten, was 
tief in ihrem eignen Innern gerubt. Aber damit dad froh und frens 
Dig ind Leben trete, damit ich mit freier Druft mich ihr nahen könne, 
flebe ich fie an, künftigen Tages in der zwölften Stunde am Fenſter 
zu erfheinen, und als deutliches Wahrzeichen unfers Liebesglücks frifch 
blühende Roſen an der Bruſt zu tragen. Sey fie aber in feindlicher 
Täuſchung von einem andern Weſen unwiderſtehlich verlodt, wäre 
mein Sehnen hoffnungslos, verwerfe fie mich ganz und gar, fo ſolle 
fie zur felbigen Stunde ftatt die Rofen, Nelten an die Bruft fieden. 
— Der Brief mag ein tolled, unfinniges Stüd Arbeit geweſen feyn, 
das kann ich mir jebt wohl denken. sch ſchickte ihn mit ſolch' fiches 
ver Botſchaft ab, daß ich überzeugt feyn konnte, er werde in bie 
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rechten Hände gelangen. — Boll innerer Angft und Beflemmung gehe 
ih den andern Tag nach der Grünſtraße — ich nähere mi) dem Haufe 
bed Geheimen Raths — ich fehe eine weiße Geftalt am Fenſter — 
dad Herz fchlägt mir, ald wolle ed die Bruft zerfprengen — ic} ſtehe 
bit vor dem. Haufe — da öffnet der Ulte — er war die weiße Ge⸗ 
flat — das Fenfter — er bat eine hohe, weiße Nachtmüße auf, einen 
ungeheuren Nellenftrauß daran befeftigt — er nickt fehr freundlich her⸗ 
aus, fo daB die Blumen feltfam ſchwanken und zittern — er wirft 
mir mit füßlich Lächelnder Miene Kußhändchen zu. — Indem Augen 
biid werde ich auch, Paulinen. gewahr, wie fie verftohlen hinter der 
Gardine hervorſieht. — Sie lacht — fie. lacht! — wie verzaubert war 
ih bewegungslos ſtehen geblieben, aber nun rannte ich fort — fort - 
wie toll! — Nun! Ihr könnt denken! — zweifelt Ihr wohl daran, 
daß ich durch diefen hämiſchen Spott gänzlich geheilt war! — Doch 
die Schaam ließ mich nicht raften. Wie Marzell ed fpäter that, ging 
ih ſchon damals zur Armee, und nur ein böfes. Verbängniß hat es 
gewolt, dag wir niemald zufammentrafen. | 

Alerander lachte unmäßig über den humoriftifchen Alten. „Alfo 
diefe Gefchichte war es, ſprach Morzell, welche der Geheime Rath da⸗ 
mald vortrug, und wahrfcheinlich war das, was er vorlag, Dein ers 
centriſcher Brief.” Daran ift gar nicht zu zweifeln, erwiederte Se⸗ 
verin; und unerachtet ich jebt das Tächerliche meine? Beginnend fehr 
wohl einfehe, unerachtet ich dem Alten Recht gebe und ihm für die 
angewandte fchneidende Arzenei danken muß, fo erfüllt mich mein 
Abentheuer do noch immer mit tiefem Verdruß und ich mag bis 
jebt deshalb keine Nelken leiden. 

„Nun, ſprach Marzell, wir haben beide Binlänglich für unfere 
Xhorheit gebüßt. Alerander, der, wie es feheint, nun erſt, da wir's 
überftanden, in Paulinen verliebt ift, war der Bernünftigfte von und 
allen, und daher blieb er frei von weiterer Narrheit undehat nichts 
davon aufzutifchen.” Dafür, rief Severin, kann er und erzählen, wie 
er zur Frau fam, Ach, lieber Bruder, nahm Alerander dad Wort, 
was kann ich viel mehr von meiner Heirathsgeſchichte jagen, als, ich 
fah fie, verliebte mich ‚und fie wurde meine Braut, meine Frau. Doch 
dad Einzige mag vielleicht einigermaßen intereffiren, wie die felige Tante 
fich dabei benahm. „Nun? nun?” — fragten die Freunde voll Neugierde. 
„hr werdet Euch erinnern, fuhr Alcrander fort, daß ich Damals mit dem 
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größten Widerwillen Berlin, und vorzüglich auch das durch den grau⸗ 
lichen Spuk mir unheimlich) gewordene Haus verlief. Das hing fo 
zufammen. Einſt an einem hellen Morgen, nachdem ih die Nacht 
wieder durch das Hin» und Hertappen, welches died mal big in mein 
Cabinet bineindringen zu wollen ſchien, recht ‘arg verflört worden, 
lieg ich abgemattet und verdrießlich im Fenſter, ich fehe gedantenlos 
die Straße herab, da wird ſchräg über in dem großen Haufe ein 
Fenſter geöffnet und ein wunderhübſches Mädchen in einem zierlichen 
Morgenkleide fchaut heraus. So fehr mir Pauline gefallen, jo fand 
ich doch dies Geſfichtchen unendlich viel anziehender. Mein Bli blieb 
ftarr auf fie geheftet, fie ſah endlich herüber, fie mußte mich bemer- 
ten, ich grüßte und fie dankte mit unbefchreiblider Anmuth. Durch 
Zungfer Anne erfuhr ich gleich, ‘wer drüben wohne, und mein Ente 
ſchluß fand feft, auf irgend eine Weife die Bekanntſchaft der Famille 
zu machen, und fo dem Holden Tieblichen Wefen, dad meinen ganzen 
Einn gefangen hatte, näher zu treten. Es war eigen, daß, da ich 
nun all meine Gedanken auf das Mädchen gerichtet hatte, da ich mich in 
fügen Träumen des ſchönſten Liebeeglücks verlor, der unheimliche Spuf 
der Tante ausblieb. — Jungfer Anna, der ich fo lichreich begegnet, ala 
ed nur in meinen Kräften fland, und die alle Scheu abgelegt Hatte, 
erzählte mir oft viel von der Seligen, fie war untröftlih, daß die 
Berftorbene, die doch ein ſolch gottfeliges, frommes Leben geführt, 
feine Ruhe im Grabe habe, und ſchob alle Schuld auf den ruchlofen 
Bräutigam und den unverwindlihen Schmerz jened unglüdlichen 
Hochzeittages, an dem der Bräutigam audblieb. Nun verkündigte 
ih ihr mit vieler Freude, daß ich nicht? mehr höre. „AU, du Lieber 
Gott, rief fie weinerlih, wenn nur erft Kreuzed- Erfindungdtag vor 
über wäre.” Was ift dad mit dem Kreuzes- Erfindungstag? fragte 
ich ſchnell. „Ah, du Lieber Bott, ſprach Jungfer Anne weiter, das 
ift ja eben der unglüdliche Hochzeittag. Sie wiſſen, lieber Herr, daß 
die felige Mamfell gerade am dritten April dahin fehied. Acht Tage 
darauf wurde fie begraben. Die Stuben wurden bis auf das große 
Zimmer und das daran floßende Eabinet verfiegel. So mußte ich 
dann in diefen Gemächern haufen, unerachtet mir, ſelbſt wußt' ich 
nicht toakum, dies Angfilich und grauli war. Kaum brad nun am 
Kreuzes Erfindungstage der Morgen an, ald mir eine eiöfalte Hand 
über dad Geſicht fuhr und ich ganz deutlich der Seligen Stimme vers 
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nahm, welde ſprach: „Steh' auf, ſteh' auf, Anna! es tft Zeit, daß 
du mich fhmüdelt, der Bräutigam kommt!” Boller Schred fprang 
ich aus dem Beite und zog mich) raſch an. ES war alles ſtill und 
nur eine fehneidende Zugluft blied durch den Kamin. Mimi win 
felte und jammerte unaufhörlich, und ſelbſt Hans, wie es fonft gar 
nicht Katzennatur ift, ächzte vernehmlich und drüdte ſich ſcheu in die 
Eden. Run war ed, ald würden Commoden und Schränke geöffnet, 
als raujche ed mit feidenen Kleidern, und dabei fang es ein Morgen» 
lied. Ah, lieber Herr! — alles hörte ich deutlih und doch fah ich 
niemanden, die Angfi wollte mich ganz übermannen, aber ich kniete 
in die Ede des Zimmerd und betete eifrig. Nun war es, als würde 
ein Tiſchchen gerüdt, ald würden Gläſer und Taffen darauf gefebt 
— und ed ging im Zimmer auf und ab! — Ich konnte fein Glied 
rühren, und — was joll ih denn nun noch weiter jagen — wie 
jeded mal an jenem Unglüddtage, hörte ich die felige Mamfell herum 
gehen und ftöhnen und feufzen und beten, bis die Uhr zehn fchlug, 
da vernahm ich wieder ganz deutlich die Worte: „Geh' nur zu Bette, 
Anne! es ift aus!” — Uber da fiel ih auch bewußtlos zur Erde nie⸗ 
der, und fo fanden mih am andern Morgen die Leute im Haufe, 
welche, da ich mich gar nicht bliden laſſen, glaubten, mir jey etwas 
zugefloßen und die verfähloffene Thüre aufbrechen ließen. Riemanden 
ala Ahnen, lieber Herr, habe ich indefien erzählt, wad mir an jenem 
Zage geichehen.” 

Nach dem, was ich erfahren, durfte ich gar nicht daran zweifeln, 
dag Alles fich fo, wie Jungfer Anne erzählte, zugettagen, und ich 
war froh, daß ich nicht früher angelommen und fo den argen graus 
lien Spuk mit zu beftehen gehabt hatte. — Gerade jebt, ald ich den 
Spuf verbannt glaubte, ald in der Nachbarſchaft mir fühe Hoffnun- 
gen aufgingen, mußte ich fort, und daher kam die Verſtimmung, die 
ihr an mir bemerktei. — Nicht ſechs Monate waren verfloffen, ale 
ich meinen Abfchied erhalten hatte und wiederfehrte. Es gelang mir. 
fehr bald, die Belanntfchaft jener nachbarlihen Familie zu machen 
und ich fand das Mädchen, die mir auf den erften Blick fo reizend, 
fo anmuthig erſchien, bei näherer Bekanntfchaft immer anziehender in 
allem ihren Wefen und Thun, fo bag nur in der innigften Berbin- 
dung mit ihr mein Lebensglüd blühen konnte. Ich weiß nicht, wie 
ed kam, daß ich durchaus glaubte, fie liebe ſchon einen, Andern, umd 
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diefe Meinung wurde beftätigt, ale einft von einem jungen Dann 
die Rede war, bei defien Erwähnung das Mädchen, heile Thränen in 
den Augen, ſchnell aufftand und fich entfernte. — Demunerachtet that 
ich mir gar feinen Zwang an, fondern ließ ihr, ohne gerade zu pres 
chen, in vollem Maaß die innige Zuneigung merken, die mich an fie 
feffelte. Es fchien, als würde fie mir mit jedem Tage getwogener, 
mit recht Tieblicher Behaglichkeit nahm fie die Huldigungen auf, bie 
fi in taufend einen, ihr wohlgefäligen Galanterien ausſprachen. 
„Niemals, fiel bier Marzell dem erzählenden Alerander in die Rede: 
niemals hätt’ ich dad alles dem ungefhidten Menjchen zugetraut; er 
ift Geifterfeher und eleganter Liebhaber zugleih, aber indem er es 
erzählt, glaube ich daran, und fehe ihn, wie er alle Laden durchläuft, 
um irgend eine gewünfchte Putzwaare zu erbeuten, wie er athemlos bei 
Bouché ankommt, um den fchönften Roſen⸗ und Nelkenſtock — „Fort 
mit den unfeligen Blumen,” ſchrie Severin; und Ulerander erzählte 
alfo weiter: Glaubt nicht, daß ich ungefchicter Weife mit foftbaren 
Gefchenfen anrüdte; daß dies in dem Haufe nicht angebracht fey, 
fagte mir bald mein inneres richtiges Gefühl, dagegen fnüpfte ich 
gering f&heinende Aufmerkſamkeiten an meine Perfon und erfhhien 
niemals ohne ein gewünfchtes Etidtmufter, ein neues Lied, ein noch 
nicht gelefene® Taſchenbuch u. f. w. in der Tafche zu tragen. Kam 
ich nicht jeden Vormittag auf ein halbes Stündchen herüber, fo 
wurde ich vermißt. — Kurz, was will ich Euch denn mit folcher Ume 
ftändlicheit ermüden — mein Berhältniß mit dem Mädchen ging 
in jene behagliche Bertraulichkeit über, die zum offnen Geftändniß 
der Riebe und zur Heirath führt. — Ich mollte mir den letzten Wol- 
Eenfchatten vertreiben, fprach daher einft in einer gemüthlichen Stunde 
geradezu von der vorgefaßten Meinung, daß fie ſchon liebe oder mes 
nigftend geliebt habe, und erwähnte aller Umftände, die diefe Mei- 
nung genähtt hatten, vorzüglich aber gedachte ich jenes jungen Man⸗ 
ned, defien Andenken ihr Thränen auspreßte. „Geſtehen will ichs 
Ihnen, fpra das Mädchen, daß das längere Zufammenfeyn mit 
jenem Manne, der plöglich ala Fremder in unfer Haus eintrat, meis 
ner Ruhe hätte gefährlich werden können, ja daß ich eine Heftige 
Neigung für ihn in mir aufkeimen fpürte, und deshalb fann ih no 
jeßt nicht ohne tiefes Mitleid, das mir Thränen entloctt, des Unglücks, 
das ihn auf ewig von mir fchied, gedenken.“ Des Unglüdd, das ihn 
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verbannte? fragte ich meugierig. „Ja, erzählte das Mädchen weiter: 


nie kannte ich einen Mann, der fo wie. er durch fein ganzes Weien, 


durch fein Geſpräch, Sinn und Gemüth zu beherrfchen wußte, aber 
nicht leugnen konnte ich, daß er, wie mein Bater fortwährend ber 
hauptete, fich beiländig in einem befonders eraltirten Zuflande be- 
fand. Dies fchrieb ich dem, durch und unbefannte Urſachen — viel« 
leicht durch den Krieg, den er mit gemacht, tief erregten Innern, der 
Bater dagegen dem Genuß geiftiger Getränke zu. Sch hatte Recht, 
das lehrte der Erfolg. Er überrafchte mich .einft allein und offen 
barte eine Stimmung, die ich erft für den Ausbruch der Teidenfchaft- 
lichften Liebe, dann aber, als er wie von Froſt gefchüttelt an aller 
Sliedern zitternd unter unverfländlich audgeftoßenen Lauten davon 
rannte, für Wahnfinn halten mußte Es war jo. Zufällig hatte er 
einmal Straße und Nummer feiner Wohnung genannt, die ich im 
Gedächtniß behalten. Als er mehrere Wochen ausgeblieben, fchidte der 
Bater hin, die Wirthin, oder vielmehr der Hausknecht, der die dort 
meublitte Zimmer Bewohnenden zu bedienen pflegte, und den unfer 
Diener gerade antraf, ließ aber auf die Erfundigung jagen, der fey 


längft toll und nad) der Charite gebracht worden. Er müffe über: 


das Lotteriefpiel verrüdt geworden feyn, denn er babe geglaubt, Kö- 


nig von der Ambe zu feyn.“ „Gott im Himmel, ſchrie Marzell. ers- 


f&hredt, dad war Nettelmann — Ambe — Amboina.“ — Es kann, 
ſprach Severin fehr Teife und dumpf, auch eine befondere Verwechs⸗ 
lung ftatt gefunden haben — mir gehn Lichter auf! — Doch nur 
meiter! — Alexander blidte den Severin wehmüthig Tächelnd an und 
fuhr dann fort: Sch war beruhigt, und bald fam ed denn dabin, daß 
das holde Mädchen meine Braut und der Hochzeittag anberaumt wurde. 
Ich wollte dad Haus, in.dem der Spuk fih dann und wann wieder 
vernehmen ließ, verkaufen, der Schwiegervater rieth mir's ab, und fo 
fam es, daß ich ihm die ganze Gefchihte von dem graulichen Um⸗ 
gehn der alten Tante erzählte. — Er wurde, fonft ein gar lebens- 
kräftiger, jovialer Mann, fehr nachdenklich, und wie ich es gar nicht 
erwartet hatte, ſprach er: In alter Zeit hatten wir einen frommen 
{lichten Glauben, wir. erfannten das Jenſeits, aber auch die Blödig⸗ 
feit unferer Sinne, dann fam die Aufklärung, die Alles fo klar machte, 
dab man vor lauter Klarheit nichts ſah, und fi am nächſten Baume 
im Walde die Naſe ftieß, jebt fol das Jenſeits erfaßt werden, mit 
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hinübergefireiten Armen von Fleiſch und Dein. — Behalten Sie das 
Haus und Inffen Sie mich machen! — Sch erftaunte, ald der Alte 
die Haudtrauung in dem großen Zimmer meiner Wohnung am Kreuz 
Erfindungstage, ich erftaunte noch mehr, ala er Alles in dem Zimmer 
fo anordnete, wie es die felige Tante gethan. Jungfer Anna fchlich 
mit vor Angſt zerftörtem Geficht leiſe betend umber. Die geſchmückte 
Braut — der Geiftlihe kam, nicht Befremdendes ließ fich hören oder 
bliden. Als aber der Segen geiproden, da ging es wie ein leifer 
fanfttönender Hauch durchs Zimmer, und ich, meine Braut, der Geiſt⸗ 
liche, alle Anwefende hatten nach einftimmiger Ausfage in demfelben 
Augenblid ein unbefchreibliches Wohlfeyn. gefühlt, dad ung mit elefa 
trifher Wärme durchdrang. — Seit der Zeit babe ich feinen Spuf 
verfpürt, außer heute, da das lebhafte Andenken an die holde Pau— 
line in. meine Ehe einen neuen Spuk gebradht. Died fprach Alerans 
der feltfam Lächelnd und ſich umfchauend. „D, Du großer Thor, rief 
Marzel. Sch wollte nicht, daß fie heute wieder hier erfchiene, wer 
meiß, was mir gefchähe.” — Es waren unterdefien viele Spaziers 
gänger angelangt und hatten Tifhe und Stühle eingenommen, nur 
den Plab nit, wo vor zwei Sahren die Aslingſche Familie faß. 
„Eine recht feltfame Ahnung, fing Severin an, geht. durch mein In⸗ 
nered, indem ich jenen verhängnißvollen Plab dort anfchaue, es iſt 
mir ald ob —“ In dem Augenblick fchritt der Geheime Rath Asling, 
feine Frau am Arme, vorüber, Pauline folgte, anmuthig und wunder⸗ 
herrlich anzufchauen, wie vor zwei Jahren. So wie damals jchien 
fie mit rüdwärtd gewandtem Kopf jemanden ausfpähen zu wollen. 
Da fiel ihr Alerander ind Auge, der aufgeflanden war. „Ad, da 
bift Du ja ſchon!“ rief fie freudig, indem fie auf ihn zu fprang. Er 
faßte fie bei der Hand und fprach zu den Freunden: Daß ift, Herzens⸗ 
brüder, mein liebes Weiblein Pauline! 


Die Freunde waren mit Ottmars Erzählung zufrieden. 

Du hatteſt, fprach Theodor, beſtimmten Anlaß die Scene des 
Stücks nad Berlin zu verlegen und Straßen und Pläbe zu nennen. 
Sm Allgemeinen ift es aber ‚auch meines Bedünkens gar nicht übel‘ 
den Schauplap genau: zu bezeichnen. . Hußerdem: daß dad Ganze 
dadurch..einen . Schein non. hiflortfcher Wahrheit erhält, der einer 
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trägen Phantafie aufhilft, fo gewinnt ed auch, zumal für den, der 
mit dem als Schauplab genannten Orte befannt {ft, ungeneN an 
Lebendigkeit und Frifche. 

Seine ironiſche Tüde, ſprach Lothar, vorzüglich was das junge 
Mädchen betrifft, hat unfer Freund aber doch nicht Taffen Tönnen. 
Doch ich verzeihe ihm das gern. 

Ein wenig Salz, erwiederte Ditmar, ein wenig Salz, mein Ties 
ber Lothar, zur magern Speife. Denn in der That, indem ich meine 
Erzählung las, fühlte ich es deutlich, daB fie zu wenig phantaſtiſch 
ift, fih zu fehr in den gemöhnlichften Kreifen bemegt. 

Findet, nahm Cyprian das Wort, findet Theodor, daß es gut 
fey, den beftimmten Schauplab zu nennen, tadelt ferner Ottmar, daß 
fein Stoff zu wenig phantaſtiſch fey, will endlich Lothar auch mir 
etwas ironifche Tüde verzeihen, fo darf ich wohl eine Erzählung vor⸗ 
tragen, zu der mich Erinnerungen meines Aufenthalts in der edlen 
Handelsſtadt Danzig entzündeten. 

Er las: 


Der Artushof. 


Gewiß haft Du, günftiger Leſer! fchon recht viel von der alten 
merkwürdigen Sandelöftadt Danzig gehört. - Vielleicht kennſt Du all’ 
dad Sehenswerthe, mas fich dort befindet, aus mancher Beichreibung; 
am liebften ſollt' e8 mir aber feyn, wenn Du. felbft einmal in frühe 
ter Zeit dort gemwefen wäreſt, und mit eigenen Augen den wunder⸗ 
baren Saal gefehaut hätteft, in den ich jebt Dich führen will. Sch 
meine den Artushof. — In den Mittagsftunden wogte drängend und 
treibend ‚der Handel den mit Menfchen der verfchiedenften Nationen 
gefüllten Saal auf und ab, und ein verwirrtes Getöfe betäubte die 
Ohren. Aber wenn: die Börfenftunden vorüber, wenn: die Handelg- 
herren bei Tiſche ſaßen, und nur einzelne geichäftig dur den Saal, 
der ald Durchgang zwei Straßen verbindet, Tiefen, danıt befuchteft 
Du, günftiger Lefer, der Du in Danzig warft, den Artushof wohl 
am liebſten. Nun fhlih ein magiſches Helldunkel durch die trüben 
Fenſter, al’ das feltfame Bilde und Schnitzwerk, womit die Wände 
N verziert, wurde rege und lebendig. Hirſche mit ungeheuern 
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Geweihen, andere wunderliche Thiere fhauten mit glühenden Augen 
auf Dich herab, Du mochteſt fie kaum anfehen; auch wurde Dir, je 
mehr die Dämmerung eintrat, dad marmorne Königsbild in der Mitte, 
nur deſto fchauerlicher. Das große Gemälde, auf dem alle Tugenden 
und Lafter verſammelt mit beigefchriebenen Namen, verlor merklich von 
der Moral, denn ſchon fhwammen die Tugenden unkenntlich Hoch im 
grauen Nebel, und die Lafter, gat wunderfchöne Frauen in bunten, 
fhimmernden Kleidern, traten recht verführerifch hervor und wollten 
Dich verloden mit füßem Gelispel. Du wandteſt den Blick Lieber auf 
den fehmalen Streif, der beinahe rings um den Saal gebt, und auf 
dem fehr anmuthig lange Züge buntgekleideter Miliz aus alter reichs⸗ 
ftadtifher Zeit abgebildet find. Ehrſame Bürgermeifter mit Flugen, 
bedeutfamen Gefichtern .reiten voran auf muthigen, ſchön gepußten 
Roſſen, und die Trommelfchläger, die Pfeifer, die Hellebardirer ſchrei⸗ 
ten fo tet und lebendig daber, daß Du bald die luſtige Soldatene 
muſik vernimmft, und glaubft, fie werden nun gleich alle zu jenem 
großen Fenfter dort hinaus auf den langen Markt ziehen. — Beil 
fie denn nun fortziehen wollten, fonnteft Du nicht umhin, günftiger 
Lefer, in fo fern Du nämlich ein rüftiger Zeichner bift, mit Tinte 
und Feder jenen prächtigen Bürgermeifter mit feinem wunderjchönen 
Pagen abzukonterfeien. Auf den Tiſchen ringe umher Tag ja font 
immer auf öffentliche Koften Papier, Tinte und Feder bereit, das 
Material war alfo bei der Hand und lockte Dich unmiderfiehlich an. 
Dir, günftiger Lefer! war fo etwas erlaubt, aber nicht dem jungen 
Kaufheren Traugott, der über ähnlichem Beginnen in taufend Noth 
und Berdruß gerieth. — „Aviſiren Sie doch fogleich unfern Freund 
in Hamburg von dem zu Stande gefommenen Gejhäft, lieber Herr 
Traugott!” — So fprach der Kauf» und Handelsherr Elia Roos, 
mit dem Traugott nächften? in Compagnie gehen und deſſen einzige 
Tochter’ Chriſtina er heirathen follte. XTraugott fand mit Mühe ein 
Pläghen an den beſetzten Tiſchen, er nahm ein Blatt, tunfte die 
Feder ein und wollte eben mit einem kecken, Talligraphifchen Schnör⸗ 
tel beginnen, als er, nochmals fchnell das Geſchäft, von dem er zu 
fhreiben hatte, überdentend, die Augen in die Höhe warf. — Nun 
wollte es der Zufall, daß er gerade vor den in einem Zuge abgebils 
deten Figuren fland, deren Anblid ihn jedesmal mit feltiamer, uns 
begreiflicher Wehmuth befing. — Gin ernfier, beinahe düfterer Mann 


“ 
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mit ſchwarzem kraufen Barte ritt in reichen Kleidern auf. einem ſchwar⸗ 
zen Rofle, deffen Zügel ein wunderfamer Jüngling führte, der in ſei⸗ 
ner Lockenfülle und zierlicher bunter Tracht beinahe weiblich anzuſehen 


war: die Geſtalt, das Geficht des Mannes erregten dem Traugott ins 
nern Schauer,. aber aud dem Gefichte des holden Jünglings ftrahlte 
ihm eine ganze Welt füßer Ahnungen entgegen. Niemals fonnte er 


logfommen von Diefer beider Anblid, und fo gefchah es denn auch 


jebt, daß flatt den Aviſo des Herrn Elias Roos nah Hamburg zu 


fhreiben, er nur das wunderfame Bild anfchaute und gedankenlos 


mit der Feder auf dem Papier herumkritzelte. Das mochte ſchon einige 
Zeit gedauert haben, als ihn jemand hinterwärts auf die Schulter 
Hopfte, und mit dumpfer Stimme rief: „Gut, — recht gut! — fo. 


lieb’ iy’8, das kann was werden!“ — Traugott Fehrte fich aus dem 


Zraume erwachend raſch um, aber es traf ihn wie ein Blitzſtrahl. — 
Staunen, Schreden machten ihn fprachlos, er flarrte hinein in das 
Seficht des düſtern Mannes, der vor ihm abgebildet. Diejer war es, 
der jene Worte fprach, und neben ihm fand der zarte wunderfchöne 
Süngling und lächelte ihn an wie mit unbefchreiblicher Liebe. Sie 
find es ja felbit, fo fuhr ed dem Traugott durch den Sinn. — Sie 
find e3 ja ſelbſt! — Sie werden nun gleich die häßlichen Mäntel ab- 
werfen und daftehen in glänzender alterthümlicher Tracht! — Die 
Menichen wogten durch einander, verfchiwunden im Gemühl waren 
bald die fremden Geftalten, aber Zraugott ſtand mit feinem Apifos 
briefe in der Hand, wie zur flarren Bildfäule geworden, auf derjelben, 
Etelle, als die Börjenftunden längft vorüber, und nur noch Einzelne 
buch den Saal liefen. Endlich wurde Traugott Herrn Eliad Roos 
gewahr, der mit zwei fremden Herren auf ihn zufchritt. „Was fpin- 
ren Sie no in fpäter Mittagszeit, werther Herr Traugott,“ rief 
Elias Roos, „haben Sie den Aviſo richtig abgeſchickt?“ — Gedanken 
los reichte Traugott ihm das Blatt hin, aber da ſchlug Herr Elias 
Roos die Fäuſte über den Kopf zufammen, ftampfte erft ein Bein 
wenig, dann aber jehr ſtark mit dem rechten Fuße und fchrie, daß es 
im Saale fchallte: „Herr Gott! — Herr Gott! — Kinderfireihe! — 
dumme Kinderftreihe! — Berehrter Traugott — korrupter Schwiegers 
fohn — unfluger Alfocie. — Em. Edlen find wohl ganz des Teu⸗ 
feld? — Der Aviſo — der Arifo, o Bott! die Poſt!“ — Herr Elias 
Roos wollte erftiden vor Yerger, die fremden Herren Lächelten über den 
10 * 
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wunderlichen Aviſo, der freilich nicht recht brauchbar war. Gleich nach 
den Borten: Auf Ihr Werthes vom 2often hujus und beziehend, Hatte 
x nämlich Traugott in zierlichem kecken Umriß jene beiden wunderfamen 
Figuren, den Alten und den Jüngling, gezeichnet. Die fremden Herren 
fuchten den Herrn Elias Roos zu beruhigen, indem fie ihm auf das 
Tiebreichfte zufprachen; der zupfte aber die runde Perüde bin und ber, 
flieg mit dem Rohrſtock auf den Boden, und rief: „das Satanskind, 
— apifizen foll er, macht Figuren — zehntaufend Mark find — fit!“ 
— Er blied durch die Finger und meinte dann wieder: „Zehntaufend 
Marti“ — „Beruhigen Sie fi, Tieber Herr Roos, ſprach endlich der 
ältere von den fremden Herren: die Poſt ift zwar freilich fort, in einer 
Stunde geht indeffen ein Courier ad, den ich nah Hamburg fchide, 
dem gebe ich Ihren Aviſo mit, und fo kommt er noch früher an Ort 
und Stelle, ald es durch die Poft gefcheben feyn würde.” „Unvers 
gleichlichſte Mann!” rief Herr Elias mit vollem Sonnenſchein im 
Blick. Traugott hatte fi von feiner Beftürzung erholt, er wollte 
ſchnell an den Tiſch, um den Aviſo zu fehreiben, Herr Elias fchob 
ihn aber weg, indem er mit recht hämifchen Blide zwifchen den Zäh⸗ 
nen murmelte: „Sit nicht vonnöthen, mein Söhnlein!“ — Während 
Herr Elia? gar eifrig fchrieb, näherte fich der ältere Herr dem jungen 
Zraugott, der in flummer Beichämung da fland, und fprah: „Sie 
ſcheinen nicht an Ihrem Plabe zu ſeyn, Lieber Herr! Einem wahren 
Kaufmann würde es nicht eingefallen feyn, ſtatt, wie es recht iſt, zu 
avifiren, Figuren zu zeichnen.” — Traugott mußte dad für einen nur 
zu gegründeten Borwurf halten. Ganz betroffen ermwiederte er: „Ach 
Gott, wie viel vortreffliche Aviſo's fchrieb fchon dieſe Hand, aber 
nur zumellen. fommen mir folche vertradte Einfällel“. „Ei, mein 
Lieber,“ fuhr der Fremde lächelnd fort: „das follten nun eben keine 
vertradten Einfälle ſeyn. Ich glaube in der That, daß alle Ihre 
Aviſo's nicht fo vortrefflich find, ats dieſe mit feiter Hand keck und 
fauber umtiffenen Figuren. Es tft "wahrhaftig ein ‚eigener Genius 
darin.” Unter dieſen Worten hatte der. Fremde den in Figuren über 
gegangenen Antfohrief dem Traugott aus der-Hand genommen, forg« 
fam zufammengefaltet und eingeſteckt. Da fland 48 ganz fe in Trau⸗ 
gott? Seele, daß er etwas viel Herrlicheres. gemacht Habe, als einen 
Aoifobrief, ein fremder Geift funkelte in ihm auf, und ald Herr Elias 
Roos, der mit dem Schreiben. fertig geworden, noch bitterböſe ihm zu⸗ 
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rief: „Um zehntaufend Mark hätten mich Ihre Kinderftreiche bringen 
können, “ da erwieberte er lauter und beftimmter als jemald: „Bes 
behrden fih Ew. Edlen nur nicht fo abfonderlih, fonft fchreib’ ih 
Shen in meinem ganzen Leben feinen Avifohrief mehr, und wir 
find gefchiedene Leute!” — Herr Elias fchob mit beiden Händen die 
Berüde zureht und flammelte mit ftarrem Blick: „Liebensmürdiger 
Affocis, Holder Sohn! mas find das für flolze Redensarten?“ Der 
alte Herr ‚trat abermals ind Mittel, wenige Worte waren binläng- 
lich, den vollen Frieden berzuftellen, und fo fehritten fie zum Mit- 
tagsmahl in das Haus des Herin Elias, der die. Fremden geladen 
hatte. Jungfer Chriftine empfing die Säfte in forgfam gefchniegel- 
ten und gebügelten Feierkleidern und ſchwenkte bald mit gefchidter 
Hand den überfehweren filbernen Suppenlöffel. — Wohl könnte ich 
Dir, günftiger Lefer! die fünf Perfonen, während fie bei Tiſche fißen, 
bildlih vor Augen bringen, ich werde aber nur zu flüchtigen Um⸗ 
riffen gelangen, und zwar viel fchlechteren, als wie fie Traugott in 
dem ominöfen Avifobriefe recht verwegen hinkritzelte, denn bald ift 
das Mahl geendei, und die wunderſame Gefchichte ded wadern Trau⸗ 
gott, die ih für Dich, günftiger Lefer! aufzufchreiben unternommen, 
seißt mich fort mit unmiderftehlicher Gewalt! — Daß Herr Elias 
Roos eine runde Perüde trägt, weißt Du, günftiger Lefer! fihon aus 
DObigem, und ich darf auch gar nichts mehr hinzufeben, denn nad 
dem, was er gefprochen, fiebft Du jebt ſchon den kleinen rundlichen 
Mann in feinem leberfarbenen Rode, Wefte und Hofen mit goldber 
fponnenen Knöpfen, recht vor Augen. Bon dem Zraugott habe ich 
ſeht viel zu jagen, weil eö eben feine Gefchichte ift, die ich erzähle, 
er alfo mwirklih darin vorkommt. Iſt es aber nun gewiß, daß Ger 
finnung, Thun und Treiben aus dem Innern heraustretend, fo die 
äußere Seftalt modeln und formen, daB daraus die wunderbare nicht 
zu erflärende nur zu fühlende Harmonie des Ganzen entfteht, die wir 
Charakter nennen, fo wird Dir, günftiger Leſer! aus meinen Worten 
Traugotts Geftalt von felbft recht Iebendig hervorgehen. ft ‚dies 
nicht der Kal, fo taugt all’ mein Geſchwätz gar nichtd, und Du 
fannft meine Erzählung nur geradezu für nicht gelefen achten. Die 
beiden fremden Herren find Onkel und Neffe, ehedem Handel, jetzt 
Geihäfte treibend mit erworbenem Gelde und Herrn Elind Roos 
Steunde, d. h. mit ihm in flarfem Geldverkehr. Sie wohnen in 
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Königöberg, tragen fich ganz englifch, führen einen MahagonisStiefel- 
knecht aus London mit fich, haben viel Kunftfinn und find überhaupt 
feine, ganz gebildete Peute. Der Onkel beſitzt ein Kunftlabinet und 
fammelt Zeichnungen (videatur der geraubte Avifobrief). Eigentlich 
war ed mir bauptfähhlih nur darum zu thun, Dir günftiger Leſer, 
die Chriftina recht lebhaft darzuftellen, denn ihr flüchtiges Bild wird, 
wie ich merke, bald verfchwinden, und fo ift ed gut, daß ich glei 
einige Züge zu Buch bringe. Mag fie dann entfliehen! Denke Dir, 
lieber Lefer! ein mittelgroßes, wohlgenährtes Frauenzimmer, von etwa 
zwei bis drei und zwanzig Jahren, mit rundem Geſicht, kurzer, ein 
wenig aufgeftülpter Naſe, freundlichen Lichtblauen Augen, aus denen 
es recht hübſch jedermann anlädhelt: Nun heirathe ich bald! — Sie 
hat eine blendend meiße Haut, die Haare find geradezu nicht zu röth- 
lich — recht küffige Rippen — einen zwar etwas weiten Mund, den 
fie noch dazu feltfam verzieht, aber zwei Reihen Perlenzähne werden 
dann fihtbar. Sollten etwa aus des Nachbard brennenden Haufe 
die Flammen in ihr Zimmer fehlagen, jo wird fie nur noch gefchmwinde 
den Kanarienvogel füttern und die neue Wäfche verfchließen, dann 
aber ganz gewiß in das Gomtoir eilen und dem Herrn Elias Roos 
zu erkennen geben, daß nunmehro auch fein Haus brenne. Niemals 
tft ihr eine Mandeltorte mißrathen, und die Butter⸗Sauce verdidt 
fih jedesmal gehörig, weil fie niemals links, fondern immer rechts 
im Kreife mit dem Löffel rührt! — Da Herr Eliad Roos ſchon den 
legten Römer alten Franz eingefchenkt, bemerfe ich nur noch in der 
Eile, daß Ehriftindhen den Traugott deshalb ungemein lieb bat, weil 
er fie heirathet, denn was follte fie wohl in aller Welt anfangen, 
wenn fie miemald Frau würde! — Nach der Mahlzeit flug Herr 
Eliad Roos den Freunden einen Spaziergang auf den Wällen vor. 
Wie gern wäre Traugott, in deffen Innerm fi noch nie fo viel Bers 
wunderliches geregt hatte, als eben heute, der Geſellſchaft entichlüpft, 
ed ging aber nicht; denn wie er eben zur Thür hinauswollte, ohne 
einmal feiner Braut die Hand gefüßt zu haben, erwifchte ihn: Herr 
Elias beim Rockſchoß, rufend: „Werther Schwiegerfohn, holder Affocie, 
Ste wollen ung doch nicht verlaffen?“ und fo mußte er wohl bleis 
den. — Jener Profeffor physices meinte: der Weltgeift habe ale ein 
wackrer Erperimentalift irgendwo eine tüchtige Elektrifirmafchine ges 
baut, und von ihr aus liefen gar geheimnifwolle Drähte durch's Les 


Der Artushof, 151 


ben, die umfchlichen ‚und umgingen wir nun beftmögliääft, aber in 
irgend einem’ Moment müßten wir darauf treten, und Blitz und Schlag 
führen durch unſer Inneres, indem fih nun plöglich Alles andere 
geftalte. Auf den Drabt war wohl Traugott getreten, in dem Mo⸗ 
ment als er bewußtlos die zeichnete, welche lebendig hinter ihm fans 
den, denn mit Blitzes Gewalt hatte ihn die feltfame Erfcheinung der 
Fremden durchzuckt, und ed war ihm, ale wiffe er nun alles deutlich, 
was fonft nur Ahnung und Traum gewefen. Die Schüchternheit, die 
fonft feine Zunge band, fobald das Geſpräch ſich auf Dinge: wandte, 
die mie ein heilige® Geheimniß tief in feiner Bruft verborgen lagen, 
war verfchwunden, und fo kam ed, daß, als der Onkel die wunders 
lichen Halb gemalten halb geſchnitzten Bilder im: Artushof ald ges 
ſchmacklos angıiff, und vorzüglich die kleinen Soldatengemälde ald 
abentheuerlich verwarf, er dreiſt behauptete: wie e8 wohl feyn könne, 
daß das Alles fih mit den Regeln ded Geſchmacks nicht zufammen- 
reime, indeſſen fey. es ihm felbft, wie wohl jchon mehreren ergangen; 
eine wunderbare phantaſtiſche Welt habe fih ihm in dem Artushof 
erfchloffen, und einzelne Figuren. hätten ihn fogar mit lebenspollen 
Blicken, ja wie mit deutlichen Worten daran gemabnt, daß er auch 
ein mächtiger Meifter feyn, und jchaffen und bilden könne wie der, 
aus deſſen geheimnißvoller Werkftatt fie hervorgegangen. — Herr Elias 
fah in der That dümmer aus wie gewöhnlich, als der Jüngling folche 
bohe Worte fprach, aber der Onkel: fagte mit recht hämiſcher Miene: 
„Ich behaupte ed noch einmal, dag ich nicht begreife, wie Sie Kauf: 
mann feyn wollen, und fich nicht lieber der Kunſt ganz zugewandt 
haben.” — Dem Traugott war der Mann höchſt zuwider, und er 
ſchloß. fich. deshalb bei dem Spaziergange an den Neffen, der recht 
freundlich und zutraulich that. „O Gott,“ ſprach dieſer, „wie bes 
neide ich Sie um Ihr fchönes, herrliches Talent! Ach könnte ich fo 
wie Sie zeichnen. — An Genie fehlt ed mir gar nicht, ich habe 
ſchon recht hübſch Augen und Nafen und Ohren, ja fogar drei bis vier 
ganze Köpfe gezeichnet, aber lieber Gott, die Gefchäfte! die Geſchaͤfte!“ 
„Ich dächte,“ ſprach Traugott, „fobald man wahres Genie, wahre 
Neigung zur Kunft verfpüre, ſolle man kein anderes Geſchäft ken⸗ 
nen.” „Sie meinen, Künftler werden, entgegnete der Neffe. Ei, wie 
mögen Sie das fagen! Sehen Sie, mein Werthefter, über diefe 
Dinge habe ich denn wohl mehr nachgedacht, ale vielleicht Mancher, 
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ja, ſelbſt ein ſo entſchiedener Verehrer der Kunſt, bin ich tiefer in 
das eigentliche Weſen der Sache eingedrungen, als ich es nur zu 
ſagen vermag, daher ſind mir nur Andeutungen möglich.“ Der Reffe 
ſah bei dieſen Worten ſo gelehrt und tiefſinnig aus, daß Traugott 
ordentlich einige Ehrfurcht für ihn empfand. „Sie werden mir Recht 
geben,“ fuhr der Neffe fort, nachdem er eine Priſe genommen und 
zweimal genieſt hatte, „Sie werden mir Recht geben, daß die Kunſt 
Blumen in unſer Leben flicht — Erheiterung, Erholung vom ernſten 
Geſchäft, das iſt der ſchöne Zweck alles Strebens in der Kunſt, der 
deſto vollkommener erreicht wird, je vortrefflicher ſich die Produktionen 
geſtalten. Im Leben ſelbſt iſt dieſer Zweck deutlich ausgeſprochen, denn 
nur der, der nach jener Anſicht die Kunſt übt, genießt die Behaglichkeit, 
die den immer und ewig flieht, welcher der wahren Natur der Sache 
entgegen, die Kunft ald Hauptſache, ala höchfte Lebenstendenz bes 
trachtet. Deshalb, mein LXieber! nehmen Sie fih das ja nicht zu 
Herzen, was mein Onkel vorbrachte, um Sie von dem ernſten Ge⸗ 
ſchäft des Lebens abzuleiten in ein Xhun und Treiben, dad ohne 
Stüße nur wie ein unbehülflich Kind hin und her wankt.“ Hier hielt 
der Neffe inne, ald erwarte er Traugotts Antwort; der wußte aber 
gar nicht, was er fagen follte. Alles, was der Neffe gefprochen, kam 
ihm unbefchreiblih alberın vor. Er begnügte fih zu fragen: „Was 
nennen Sie denn nun aber eigentlich ernites Geſchäft deö Lebens?” 
Der Reife ſah ihn etwas betroffen an. „Run, mein Gott,“ fuhr er 
endlich heraus, „Sie werden mir doch zugeben, daß man im Xeben 
kleben muß, wozu es der bedrängte Künftler von Profeffion beinahe 
niemals bringt.” Er fohwapte nun mit zierliden Wörtern und ges 
drechjelten Redensarten ind Gelag hinein. Es kam ungefähr darauf 
hinaus, daß er im. Leben ‚leben nichts Anderes nannte, ala, keine 
Schulden, fondern viel Geld haben, gut Eſſen und Trinken, eine ſchöne 
Fran und auch wohl artige Kinder, die nie einen Talgflef ind Sonns 
tagsröckchen bringen, befigen u. f. wm. Dem Traugott ſchnürte das 
die Bruft zu, und er war froh, ale der verfländige Neffevon ihm abs 
ließ, und er fi allein auf feinem Zimmer befand. „Was führe ich 
doch, ſprach er zu ſich ſelbſt, für ein erbärmlich fchlechtes Leben! — 
An dem fihönen Morgen. in der herrlichen goldenen Frühlingszett, 
wenn felbft durch die. finftern Straßen in der Stadt der laue Weſt 
zieht, und in feinem dumpfen Murmeln und Raufchen von all’ den 
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Bundern zu erzählen feheint, die draußen in Wald und Ylur erblüs. } 
ben, da fchleiche ich träge und unmuthig in Herrn Eliad Roos räuch⸗ 
richtes Comtoir. Da figen bleiche Gefichter vor großen unförmlichen 
Pulten, und nur das GSeräufch des Blätternd in den großen Büchern, 
das Klappern des gezählten Geldes, einzelne unverfländliche Laute 
unterbrechen die düſtre Stille, in die Alles arbeitend verfunfen. Und 
was für Arbeit? — Wozu alled Sinnen, alles Schreiben? — Damit 
fih nur die Goldftüde im Kaften mehren, damit nur des Fafners uns 
heilbringender Hort immer mehr funfle und gleiße! — Wie mag doch 
fol ein Künftler und Bildner fröhlich hinausziehn und hoch empor⸗ 
gerichteten Hauptes al’ die erquidlichen Frühlingsſtrahlen einathmen, 
die die innere Welt voll herrlicher Bilder entzünden, fo daß fie aufs 
gebt im regen, Inftigen Leben. Aus den dunfeln Büfchen treten dann 
wunderbare ‚Seftalten hervor, die fein Geiſt gefchaffen und- die- fein 
Eigen bleiben, denn in ihm wohnt der geheimnißvolle Zauber des 
Lichts, der Farbe, der Form, und fo vermag er, was fein inneres 
Auge gefchaut, feftzubannen, indem er es finnlich darfteltt. — Was 
halt mich ab, mich loszureißen von der verhaßten Lebensweiſe? — 
Der alte wunderliche Mann hat es mir betätigt, daß ich zum Künſtler 
berufen bin, aber noch mehr der fehöne holde SJüngling. Ungeachtet 
der nichts ſprach, war ed mir ja doch, als fage fein Blid mir das 
deutlich, was fo lange fih nur als leiſe Ahnung in mir regte, und 
das niedergedbrüädt von taufend Zweifeln, nicht empor zu fireben- vers 
mochte. Kann ich denn nicht, flatt meines unſeligen Treibens, ein 
tüchtiger Maler werden?” — Zraugoti holte Alles hervor, mas. er 
jemals gezeichnet, und durchfchaute ed mit prüfenden Dliden.. Man⸗ 
ches kam ihm heute ganz anders vor als fonft, und zwar beffer. Vor⸗ 
züglich fiel ihm aber aus den Eindifchen Verſuchen feiner früheren. 
Knabenzeit ein Blatt in die Hände, auf dem in freilich ;verzerrten,; 
jedoch jehr Eenntlichen Umriffen, jener alte Bürgermeifter mit dem 
ſchönen Pagen abgebildet war, und er erinnerte fich ‘recht: gut, daß 
{don damals jene Figuren feltfam auf ihn wirkten, und er einft. im 
der Abenddämmerung wie bon einer unmwiderftehlichen Gewalt vom 
Knabenfpiele fort in den Artushof gelodt murde, wo er emfig ſich 
bemühte, das Bild abzuzeichnen. — Traugott wurde, diefe Zeichnung 
anfchauend, von der tiefſten wehmüthigften Sehnfucht befangen! — 
Er follte, nach gewöhnlicher Weife, noch ein Paar Stunden in dem 
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Comtoir arbeiten,‘ das war ihm unmöglich, ftatt deffen Tief er heraus 
anf den Karlöberg. Da fihaute er hinaus ind mogende Meer, in den 
Bellen, in dem grauen Nebelgewölk, das wunderbar gefaltet fich über 
Hela gelegt hatte, trachtete er wie in einem Zauberfpiegel das Schickſal 
ſeiner künftigen Tage zu erſpähen. — 

Glaubſt du nicht, lieber Leſerl daß das, was aus dem höhern 
Reich der Liebe in unſre Bruſt hinabgekommen, ſich uns zuerſt offen⸗ 
baren müſſe im hoffnungsloſen Schmerz? — Das ſind die Zweifel, 
die in des Künſtlers Gemüth ſtürmen. — Er ſchaut das Ideal und 
fühlt die Ohnmacht, es zu erfaſſen, es entflieht, meint er, unwieder⸗ 
bringlich. — Über dann kommt ihm wieder ein göttlicher Muth, er 
Fampft und ringt, und die Verzweiflung löſt fich auf in ſüßes Seh⸗ 
nen, das ihn ſtärkt und antreibt, immer nachzuftteben der Geliebten, 
die er immer näher und näher erblidt, ohne fie jemals zu erreichen. 

Traugott wurde nun eben von jenem hoffnungslofen Schmerz 
recht gewaltig ergriffen! — Als er am frühen Morgen feine Zeich- 
nungen, die noch auf dem Zifche Tagen, wieder anſah, fam ihm alles 
unbedeutend und Täppifch vor, und er erinnerte fich jebt der Worte 
eines kunſtreichen Freundes, der oft fagte: Großer Unfug mit mittel 
mäßigem Treiben der Kunft entitehe Daher, daß viele eine lebhafte 
äußere Anregung für innern wahren Beruf zur Kunft bielten. Trau⸗ 
gott war nicht wenig geneigt, den Artushof mit den beiden wunder: 
baren Figuren ded Alten und des Jünglings eben für eine folche 
äußere Anregung zu halten, verdammte fich felbft zur Rüdkehr ins 
&omtoir, und arbeitete bei dem Herrn Elias Roos, ohne des Ekels 
zu achten, der ihn oft fo übernahm, daß er fchnell abbrechen und hin- 
auslaufen mußte ind Freie. Herr Eliad Roos fchrieb dies mit forg« 
licher Theilnahme der Kränklichkeit zu, die nach feiner Meinung den 
todtbleihen Jüngling ergriffen haben mußte. — Mehrere Zeit war 
vergangen, der Dominiks⸗Markt kam heran, nach deifen Ende Trau⸗ 
gott die Chriſtina heirathen und fich ala Aſſocié des Herrn Eliad 
Roos der Kaufmannämelt ankündigen follte. Diefer Zeitpunft war 
ibm der trawrige Abfchied von allen ſchönen Hoffnungen und Träus 
men, und fehwer fiel es ihm aufd Herz, wenn er Ehriftinchen in voller 
Thätigkeit erblicte, wie fie in dem mittleren Stod Alles ſcheuern und 
bohnen ließ, Gardinen eigenhändig fältelte, dem meffingenen Geſchirr 
den letzten Glanz gab u. |. w. Im didjten Gewühl der Fremden im 
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Artushof hörte Traugott einmal eine Stimme dicht hinter ſich, deren 
befannter Ton ihm durchs Herz drang. . „Sollten dieje Papiere wirklich 
ſo fchlecht ſtehen?“ Traugott drehte ſich raſch um und erblidte, wie 
er ed vermuthet, den wunderlichen Alten, welcher fih an einen Mäfler 
gewandt hatte, um ein Papier zu verkaufen, deffen Cours in dem 
Augenblick fehr gefunfen war. Der fchöne Süngling ftand hinter dem 
Alten und warf einen wehmüthig freundlichen Blid auf Traugott. 
Diefer trat rafch zu dem Alten bin und ſprach: „Erlauben Sie, mein 
Herr, dad Papier, welches Sie verkaufen wollen, ſteht in der That 
nur fo Hoc, wie Ihnen gefagt worden; der Cours beſſert fich indeflen, 
wie ed mit Beſtimmtheit vorauszufehen ift, in wenigen Tagen fehr 
bedeutend. Wollen Sie daber meinen Rath annehmen, fo verfchieben 
Sie den Umfab des Papiers noch einige Zeit.” — „Ei, mein Herr!” 
erwiederte der Alte ziemlich troden und taub, „was gehen Sie meine 
Geſchäfte an? Willen Sie denn, ob mir in diefem Augenblick folch 
ein einfältig Papier nicht ganz unnüb, baares Geld aber höchft nöthig 
iſt?“ Traugott, der nicht wenig betreten darüber war, daß der Alte 
feine gute Abſicht fo übel aufnahm, wollte ſich ſchon entfernen, ala 
der Züngling ihn wie bittend, mit Thränen im Auge anblidie „Ich 
babe ed gut gemeint, mein Herr,“ erwieberte er fchnell dem Alten, 
„und kann es durchaus noch nicht zugeben, daß Sie bedeutenden 
Schaden leiden follen. Berlaufen Sie mir das Papier unter der Ber 
dingung, daß ich Ihnen den höheren Cours, den ed in einigen Tagen 
haben wird, nachzahle.“ — „Sie find ein wunderliher Mann,“ fagte 
der Alte: „mag ed darum fein, wiemohl ich nicht begreife, was Sie 
dazu treibt, mich bereichern zu wollen.” — Er warf bei diefen Worten 
einen funkelnden Blid auf den Süngling, der die fchönen blauen 
Augen befhämt niederfhlug. Beide folgten dem Traugott in das 
Comtoir, wo dem Alten dad Geld ausgezahlt wurde, der ed mit finfiver 
en. einfadte. Während deffen fagte der Süngling leife zu Trau⸗ 
gott: „Sind Sie nicht derielbe, der vor mehreren Wochen auf dem 
Artushof ſolch' hübfche Figuren gezeichnet hatte?“ — „Allerdings,“ 
erwiederte Traugoit, indem er fühlte, wie ihm die Erinnerung an den 
lächerlichen Auftritt mit dem Aviſobrief das Blut in's Geficht trieb. 
„D dann,“ fuhr der Jüngling fort, „nimmt.e8 mich nit Wunder —.” 
Der Alte blickte den Süngling zornig an, der fogleih ſchwieg. — 
Zraugott konnte eine gewilfe Bellommenheit in Gegenwart der Frem⸗ 
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den nicht überwinden, und fo gingen fie fort, ohne daß er den Muth. 
gehabt hätte, ſich nach ihren näheren Lebensverhältniffen zu erkundi⸗ 
gen. ‚Die Erfeheinung diefer beiden Geftalten hatte auch in der That 
fo etwas Verwunderliches, daß jelbft das Perfonal im Comtoit davon 
ergriffen wurde. Der grämliche Buchhalter hatte Die Feder hinters 
Ohr geftedit, und mit beiden Armen über dad Haupt gelehnt, ſtarrte 
er mit grellen Augen den Alten an. „Gott bewahre mich,” ſprach 
er, ald die Fremden fort waren, „der ſah ja aus mit feinem fraufen 
Darte und dem fchwarzen Mantel, wie ein altes Bild de Anno 1400 
in der Pfarrlirhe zu St. Johannis!“ — Herr Elias hielt ihn aber, 
feine® edeln Anftandes, feines tief ernften altteutfchen Geſichts unge 
achtet, fchlechtweg für einen polnifhen Juden, und rief ſchmunzelnd: 
„Dumme Beftie, verkauft jebt das Papier, und befommt in acht Tas 
gen wenigftend 10 Prozent mehr.“ Freilich wußte er nichts von dem 
verabredeten Zuſchuſſe, den Zraugott aus feiner Tafche zu berichtigen 
gemeint war, welches er auch einige Tage fpäter, als er den Alten 
mit dem Sünglinge wieder auf dem Artushofe traf, wirklich that. 
„Mein Sohn,“ fagte der Alte, „hat mich daran erinnert, daß Sie auch 
Künftler find, und jo nehme ich das an, was ih fonft verweigert 
haben würde.“ — Eie flanden gerade an einer der vier Öranitjäulen, 
die ded Saales Wölbung tragen, dicht vor den beiden gemalten Fi⸗ 
guren, die Traugott damals in den Avifobrief Hineinzeichnete. Ohne 
Rückhalt fprach er von der großen Aehnlichkeit jener Figuren mit dem 
Alten und dem Jünglinge. Der Alte lächelte ganz feltfam, legte Die 
Hand auf Traugottd Schulter und ſprach Teife und bevächtig: „Ihr 
wit alfo nicht, daß ich der deutihe Maler Godofredus Berklinger 
bin und die Figuren, melde Euch jo zu gefallen fheinen, vor fehr 
langer Zeit, ala ih noch ein Echüler der Kunft war, feldft malte? 
Sn jenem Bürgermeifter habe ich mich felbit Andenkens halber abkon⸗ 
terfeit, und daß der das Pferd führende Page mein Sohn if, erkennt 
Ihr wohl fehr leicht, wenn Ihr beider Gefichter und Wuchs anfchauet!” 
— Traugott verfiummte vor Erflaunen; er merkte aber wohl bald, 
daß der Alte, der fich für den Meifter der mehr ald zweihundert Jahre 
alten Gemälde hielt, von einem befondern Wahnwitze Befangen -feyn 
müffe. „Weberhaupt war es doch,” fuhr der Alte fort, indem er den 
Kopf in die Höhe warf und flolz umberblidte, „eine herrliche, grü⸗ 
nende, blühende Künftlerzeit, wie ich diefen Saal dem weifen Könige 
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Artus und feiner Neichötafel zu Ehren mit af’ den bunten Bildern 
ſchmückte. Ich glaube wohl, daß ed der König Artus felbft tar, der 
in gar edler hoher Geſtalt einmal, ala ich hier arbeitete, zu mir trat, 
und mic) zur Meifterfehaft ermahnte, bie mir damals noch nicht wor⸗ 
den!” — „Mein Bater,” fiel der Jüngling ein, „ift ein Künftler, wie 
es wenige giebt, \mein Herr! und es würde Sie nicht gereuen, wenn 
er es Ihnen vergönnte, feine Werke zu ſehen.“ Der Alte hatte unter: 
deffen einen Gang durch den ſchon öde ‚gewordenen Saal gemadit, 
er forderte jebt den Jüngling zum Fortgehen auf, da bat Traugotf 
ihm doch feine Gemälde zu zeigen. Der Alte fah ihn lange mit fchar- 
fem durchbohrendem Blide an und ſprach endlich fehr ernft: „Shr feid 
in der That etwas verwegen, daß Ihr fchon jebt darnach trachtet, in 
das innerfte Hetligthum einzutreten, ehe noch Eure Lehrjahre begon⸗ 
nen. Do! — mag es feyn! — Sft Euer Bli noch zu blöde zum 
Schauen, fo werdet Ihr wenigſtens ahnen! Kommt morgen in der 
Frühe zu mir.“ — Er bezeichnete feine Wohnung und Traugott unter- 
Tieß nicht, den andern Morgen ſich ſchnell vom Gefchäfte loszumachen 
und nad der entlegenen Straße zu dem mwunderlichen Alten hinzu⸗ 
eilen. Der Süngling, ganz altteutfch geFleidet, öffnete ihm die Thür 
und führte ihn in ein geräumige Gemach, wo er den Alten in der 
Mitte auf einem Eleinen Schemel vor einer großen aufgefpannten grau 
grundirten Leinwand fißend antraf. „Zur glüdlichen Stunde,“ rief 
der Alte ihm entgegen, „find Sie mein Herr gekommen, denn fo eben 
habe ich die lebte Hand an das große Bild dort gelegt, welches mich 
fon über ein Jahr befchäftigt und nicht geringe Mühe getoftet hat. 
Es iſt das Gegenftüd zu dem gleich großen Gemälde, das verlorene 
Paradies darftellend, welches ich voriges Jahr vollendete und das Sie 
auch bei mir anfchauen können. Dies tft nun, mie Sie fehen, das 
wiedergewonnene Paradies, und es follte mir um Ste leid feyn, wenn 
Sie irgend eine Allegorte herausflügeln wollten. Allegorifihe Gemälde 
machen nur Schwädhlinge und Stümper; mein Bild foll nicht bes 
deuten, fondern feyn. Sie finden, daß alle dieſe reichen Gruppen 
von Menfchen, Thieren, Früchten, Blumen, Steinen fi zum harmo⸗ 
nifchen Ganzen verbinden, deffen laut und herrlich tönende Mufif der 
himmlifch reine Accord ewiger Berflärung tft.“ — Nun fing der Alte 


an, einzelne Gruppen herauszuheben, er machte Traugott auf die ges 


heimnißvolle Bertheilung des Lichts und des Schättend aufmerkſam, 
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auf das Funkeln der Blumen und Metalle, auf die wunderbaren Ges 
fialten, die aus Lilienkelchen fleigend, fi in die Elingenden Reigen 
himmliſch ſchöner Sünglinge und Mädchen verfchlangen, auf die bäte 


. tigen Märiner, die, kräftige Sugendfülle in Blit und Bewegung, mit 


allerlei jeltfamen Thieren zu fprechen ſchienen. — Immer ftärker, aber 
immer unverftändlicher und verworrener wurde des Alten Ausdrud. 
„Laß immer Deine Diamantfrone funteln, Du hoher Greis!“ rief er 
endlih, den glühenden Blick ftarr auf die Leinwand geheftet, „wirf 
ab den Sfisjchleier, den Du über Dein Haupt warfit, ald Unheilige 
Dir nahe traten! — Was jchlägft Du fo forglih Dein finftered Ges 
wand über die Bruft zufammen? — Ich will Dein Herz ſchauen — 
das ift der Stein der Weifen vor dem fi dad Geheimniß offenbart! 
— Bift Du denn nicht ih? — Was trittft Du fo keck, jo gewaltig 
vor mir auf! — Willſt Du kämpfen mit Deinem Meifter? Glaubft 
Du, daß der Rubin, der, dein Herz, berausfunfelt, meine Bruft zer⸗ 
malmen könne? — Auf denn! — tritt heraus! — tritt her! — id 
habe Dich erfchaffen, — denn ich bin“ — Hier ſank der Alte plöslich 
wie vom Blige getroffen zufammen. Traugott fing ihn auf, der Jüng⸗ 
ling rüdte ſchnell einen Eleinen Lehnſeſſel berbei, fie febten den Alten 
hinein, der in einen fanften Echlaf verjunfen fchien. 

„Sie wiffen nun, lieber Herr! ſprach der Jüngling fanft und 
feife, „mie e8 mit meinem guten alten Bater befhaffen ifl. Ein rauhes 
Schickſal hat alle jeine Lebensblüthen abgeftreift, und fchon feit meh⸗ 
teren Jahren ift er der Kunft abgeftorben, für die er jonft lebte. Er 
fist ganze Tage hindurch vor der aufgefpannten grundirten Leinwand, 

: den flarren Blid darauf geheftet; das nennt er malen, und in wel- 
‚Shen eraltitten Zuftand ihn dann die Befchreibung eines folchen Ge⸗ 
‚mäldes verfeßt, das haben Sie eben erfahren. Nächftdem verfolgt ihn 
noch ein unglüdfeliger Gedanke, der mir ein trübes zerriffenes Leben 
bereitet, ich trage das aber als ein Verhängniß, welches, in dem 
Schtwunge, in dem es ihn ergriffen, auch mich fortreißt. Wollen Sie 
fih von diefem feltfamen Auftritt erholen, jo folgen Sie mir in das 
Nebenzimmer, wo fie mehrere Gemälde aus meines Vaters früherer 
fruchtbarer Zeit finden.“ — Wie erflaunte Traugott, als er eine Reihe 
Bilder fand, die von den berühmteften niederländifhen Meiftern ger 
malt zu fein ſchienen. Mehrentheild Ecenen aus dem Leben, 3. B. 
eine Gejellfchaft, die von der Jagd zurüdkehrt, die fi mit Gefang 
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und Epiel ergößt, u. a. dergl. darfiellend, athmeten, fie doch einen 
tiefen Sinn, und vorzüglich war der Ausdrud der. Köpfe von ganz 
bejonderer ergreifender Lebenskraft. Schon wollte Traugott in? Bor: 
zimmer zurüdkehren, als er dicht an der Thür ein Bild wahrnahm, 
vor dem er wie feftgegaubert ftehen blieb. Es war eine wunderlieb- 
liche Jungfrau in altteutjcher Tracht, aber ganz das Geficht des Jüng⸗ 
lings, nur voller und höher gefärbt, auch fchien die Geftalt größer. 
Die Schauer namenlojen Entzüdend ducchbebten Traugott bei dem 
Anblick des herrlichen Weibed. An Kraft und Lebendfülle war das 
Bild den Ban Dyfichen völlig gleich. Die dunklen Augen blidten 
voll Sehnfucht auf Traugott herab, die fügen Lippen fchienen halb 
geöffnet liebliche Worte zu flüftern! — „Mein Gott! — mein Gott!” 
feufjte Traugott aus tiefiter Bruft: „wo — wo iſt ſie zu finden?” — 
„Gehen wir,“ fprach der Züngling. Da rief Traugott wie von wahns 
finniger Luft ergriffen: „Ach, fie ijt es ja, die Geliebte meiner Seele, 
die ich fo lange im Herzen trug, die ih nur in Ahnungen erkannte! 
— 10 — io ift fie!” — Dem jungen Berflinger flürzten die Thrä- 
nen aus den Augen, er jhien, wie von jähem Schmerz krampfhaft 
durchzuct, fi) mit Mühe zufammen zu raffen. „Kommen Sie,“ fagte 
er endlich mit feitem Ton, „das Portrait fielt meine unglüdliche 
Schweiter Felizitad vor. Sie ift hin auf immer! — Sie werden fie 
niemals ſchauen!“ — Beinahe bewußtlos ließ ſich Traugott in dag 
andere Zimmer zurüdführen. Der Wlte lag noch im Schlaf, aber 
plögfich fuhr er auf, blickte Traugott mit zornfuntelnden Augen an 
und rief: „Was wollen Sie! — Was wollen Sie, mein Herr?“ — 
Da trat der Süngling vor, und erinnerte ihn daran, daß er ſoeben 
dem Traugott ja fein neued Bild gezeigt habe. Berklinger jchien fich 
nun auf Alles zu befinnen, er wurde fichtlich weich und ſprach mit. 
gebämpfter Stimme: „Berzeiben Sie, lieber Herr! einem alten Mann. 
folde Vergeßlichkeit.“ — „Euer neues Bild, Meifter Berklinger,“ nahm 
Traugott nun dad Wort, „ift ganz wunderherrlich, und habe ich der⸗ 
gleichen noch niemals gefchaut, indeffen braucht es wohl vieles Stur 
direns und vieler Arbeit, ehe man dahin gelangt, fo zu malen. Sch 
fpüre großen unwiderjtehlichen Trieb zur Kunft in mir, und bitte 
Euch gar dringend, mein lieber alter Meifter! mich zu Eurem fleißigen 
Schüler anzunehmen.“ Der Alte wurde ganz freundlich, und heiter, 
er umarmte Traugott und verfprad) fein treuer Lehrer zu ſeyn. Co 
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geſchah es denn, daß Traugott tagtäglich zu dem alten Maler ging 
und in der Kunſt gar große Fortſchritte machte. Sein Geſchäft war 
ihm nun ganz zuwider, er wurde fo nachläſſig, daß Herr Elias Roos 
laut ſich beflagte, und am Ende es gern fah, daß Traugott unter dem 
Borwande einer ſchleichenden Kränklichkeit fich von dem Comtoir ganz 
losmachte, weshalb denn auch, zu nicht geringem Werger Chrifti- 
nens, die Hochzeit auf unbeftimmte Zeit audgefegt wurde. „Ihr Herr 
Traugott,“ ſptach ein Handelöfreund zu Herrn Eliad Roos, „ſcheint 
an einem innen Verdruß zu laboriren, vielleicht ein alter Herzens 
faldo, den er gern Löfchen möchte vor neuer Heirath. Er fieht ganz 
bloß und verwirrt aus.“ — „Ach warum nicht gar,“ eriwiederte Herr 
Eliad. „Sollte ihm,” fuhr er nach einer Weile fort, „die fchelmifche 
Chriftina einen Spuk gemacht haben? Der Buchhalter, das ift ein 
verliebter Efel, der küßt und drüdt ihr immer die Hände. Traugott 
ift ganz des Teufels verliebt in mein Mägdlein, dad weiß ich. — 
Sollte vielleiht einige Eiferfucht? — Nun, ich will ihm auf den Zahn 
fühlen, dem jungen Herrn!” — 

So ſorglich er aber auch fühlte, konnte er doch nichts erfühlen, 
und fprah zum Handelsfreunde: „Das tft ein abfonderlicher Homo, 
der Traugott, aber man muß ihn gehen laſſen nach feiner Weife. 
Hätte er nicht funfzigtaufend Thaler in meiner Handlung, ih wüßte, 
was ich thäte, da er gar nicht® mehr thut.“ 

Traugott hätte nun in der Kunft ein wahres helles Sonnenleben 
geführt, wenn die glühende Liebe zur ſchönen Felizitag, die er oft in 
wunderbaren Träumen jah, ihm nicht die Bruft zerriffen hätte. Das 
Bid war verſchwunden. Der Alte hatte es fortgebradht, und Trau⸗ 
gott durfte, ohne ihn ſchwer zu erzürnen, nicht darnach fragen. Webris 
gend war der alte Berklinger immer zutraulicher geworden, und litt 
es, daß Traugott, ſtatt des Honorare für den Unterricht, feinen ärm⸗ 
lihen Haushalt auf mannigfache Wetfe verbefferte. Durch den jungen 
Berklinger erfuht Traugott, daß der Alte bei dem Verkauf eines Heinen 
Kabinet? merklich hintergangen worden, und daß jenes Papier, wels 
ches Traugott auswechfelte, der Reft der erhaltenen Kaufjumme und 
ihre$ baaren Vermögens geweſen ſey. Nur felten: durfte übrigens 
Traugott mit dem Süngling vertraut fprechen, der Alte hütete ihn auf 
ganz befondere Weife,. und verwies ed ihm gleich recht hart, wenn er 
frei und heiter fih mit dem: Freunde unterhalten wollte. Traugott 
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empfand dies um fo fohmerzlicher, ala er den Jüngling feiner auf- 
fallenden Aehnlichkeit mit Yelizitad halber aus voller Seele liebte. 
Fa oft war ed ihm in der Nähe des Sünglinge, als ftehe Lichthell 
Das geliebte Bild neben ihm, als fühle er. den fügen Liebeshauch, und 
er hätte dann den Süngling, ala fey er die geliebte Felizitad ſelbſt, 
an fein glühendes Herz drüden mögen. 

Der Winter war vergangen, der fchöne: Frühling glänzte und 
blühte fhon in Wald und Flur. Herr Eliad Roos rieth dem Trau⸗ 
gott eine Brunnen oder Molkenkur an. Ehriftinchen freute fich wiederum 
anf die Hochzeit, ungeachtet Traugoti fich wenig bliden ließ, u no 
weniger an dad Berhältnig mit ihr dachte. 

Eine durchaus nöthige Abrechnung hatte einmal den Traugott 
den ganzen Zag über im Gomtoir feftgehalten, er mußte feine Mal- 
ſtunden verfüumen, und erft in fpäter Abenddämmerung ſchlich er nach 
Berklingerd entlegener Wohnung. Im Borzimmer fand er Niemand, 
aus dem Nebengemach ertönten Rautenflänge. Nie hatte er bier noch 
das Inftrument gehört. — Er horchte — mie leife Seufzer ſchlich 
ein abgebrochener Sefang durch die Accorde hin. Er drückte die Thür 
auf — Himmel! den Rüden ihm zugewendet faß eine weibliche Ges 
ftalt, altteutfch gekleidet mit hohem Spitzenkragen, ganz der auf dem 
Gemälde gleih! — Auf das Geräufh, das Traugott unwillkührlich 
beim SHereintreten gemacht, erhob fi die Geſtalt, legte die Laute auf 
den Tifh und wandte ih um. Sie mar ed, fie ſelbſt! — „Felizi- 
tas!“ fchrie Traugott auf voll Entzüden, niederftürzgen wollte er vor 
dem geliebten Himmelöbilde, da fühlte er fich von hinten gewaltig 
gepadi beim Kragen und mit Riefenkraft herausgefchleppt. „Bere 
ruchter! — Böſewicht ohnegleichen!“ fchrie der alte Berflinger, indem ' 
er ihn fortfließ, „das war Deine Liebe zur Kunſt? — Morden willft - 
Du mi!“ Und damit riß er ihn zur Thür heraus. Ein Meſſer 
bligte in feiner Hand; Traugott floh die Treppe herab; betäubt, ja ' 
halb wahnfinnig vor Luft und Schrecken lief Traugott in feine Woh⸗ 
nung zurüd. 

Schlaflos wälzte er fih auf feinem Lager. „Fellzitas! — Felis 
zitad!“ rief er einmal übers andere von Schmerz und Liebedqual 
zerriffen. „Du bift da — Du bift da, und ich fol Dich nicht fchauen, 
Dih nicht in meine Arme fchliegen? — Du liebſt mich, ach, ich weiß 
es ja! — Syn dem Schmerz, der fo tödtend meine Bruft durchbohrt, 
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fühle ich es, daß Du mich liebſt.“ Hell ſchien die Frühlingsſonne in 
Traugotts Zimmer, da raffte er ſich auf und beſchloß, es koſte was 
es wolle, das Geheimniß in Berklingers Wohnung zu erforſchen. 
Schnell eilte er hin zum Alten, aber wie ward ihm, als er ſah, daß 
alle Fenſter in Berklingers Wohnung geöffnet und die Mägde be⸗ 
ſchäftigt waren, die Zimmer zu reinigen. Ihm ahnte, was geſchehen. 
Berklinger hatte noch am ſpäten Abend mit ſeinem Sohn das Haus 
verlaſſen und war fortgezogen, Niemand wußte wohin. Ein mit zwei 
Pferden befpannter Wagen hatte die Kifte mit Gemälden und die beis 
den kleinen Koffer, welche das ganze ärmliche Beſitzthum Berklingers 
in fich fchloffen, abgeholt. Er jelbft war mit feinem Sohn eine halbe 
Stunde nachher fortgegangen. Ale Nachforihungen, wo fie ge= 
blieben, waren vergebens, fein Lohnkutſcher hatte an Perfonen, wie 
Traugott fie befchrieb, Pferde und Wagen vermiethet, felbft an den 
Zhoren konnte er nicht? Beſtimmtes erfahren; furz, Berklinger war 
verſchwunden, als fei er auf dem Mantel des Mepbiftopheles davons 
geflogen. Ganz in Berzweiflung rannte Traugott in fein Haus 
zurüd. „Sie ift fort — fie ift fort, die Gelichte meiner Seele — 
Alles, Alles verloren!” So fehrie er, bei Herrn Elias Roos, der fich 
gerade auf dem Hauöflur befand, vorbei, nad) feinem Zimmer flürzend. 
„Herr Gott des Himmels und der Erden,“ rief Herr Elias, indem er 
an feiner Perüde rüdte und zupfte, — „Ehriftina! — Ehriftina!* 
— ſchrie er dann, daß es weit im Haufe ſchallte. „Chriftina — ab⸗ 
fHeulihe Perfon, mißrathene Tochter!” Die Komtoirdiener flürzten 
heraus mit erfchrodenen Geſichtern, der Buchhalter fragte beftürzt: 
„Aber Herr Roos!“ Der fehrie indeſſen immerfort: „Ehriftina! — 
Chriſtina!“ — Mamſell Chriftina trat zur Hausthür hinein und fragte, 
nachdem fle ihren breiten Strohhut etwas gelüpft hatte, lächelnd, 
warum denn der Herr Vater fo ungemein brülle? „Solches unnüßes 
Weglaufen verbitte ih mir,“ fuhr Herr Elias auf fie los: „der Schwie- 
gerfohn ift ein melancholiſcher Menfh und in der Eiferfucht türkiſch 
gefinnt. Man bleibe fein zu Haufe, fonft gefchieht noch ein Unglück 
Da figt nun der Affocie drinnen umd heult und greint über die das 
gabondirende Braut.“ Chriftina fah verwundert den Buchhalter an, 
der zeigte aber mit bedeutenden Blick ind Comtoir Binein nad dem 
Glasſchrank, wo Herr Roos das Zimmtwaſſer aufzubewahren pflegte. 
„Dan gehe hinein und tröjte-den Bräutigam,“ fagte er davonſchrei⸗ 
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umzulleiden, die Wäfehe herauszugeben, mit der Köchin dad Nöthige ; 
wegen des Sonntagbratend zu verabreden und fich nebenher einige | 
Stadtneuigkeiten erzählen zu laſſen, dann wollte fie gleich ſehen, 
was dem Bräutigam denn eigentlich fehle. 

Du weißt, lieber Lefer! daB wir Ale in Zraugotts Lage unſere 
beſtimmten Stadien durchmachen müſſen, wir können nicht anders. 
— Auf die Verzweifelung folgt ein dumpfes betäubtes Hinbrüten, im 
dem die Kriſis eintritt, und dann geht es über zu milderem Schmerz, 
in dem die Ratur ihre Heilmittel wirkungsvoll anzubringen weiß. — 

In Diefem Stadium des wehmüthigen wohlihuenden Schmerzes 
faß nun Traugott nad) einigen Tagen auf dem Karlöberge, und ſah 
wieder in die Meereöwellen, in die grauen Nebelmolfen, die über 
Hela lagen. Aber nicht wie damald wollte er feiner künftigen Tage 
Schickſal erfpähen; verſchwunden war alled, was er gehofft, mas er 
geahnt. „Ach,“ fprach er: „bittre, bittre Täuſchung war mein Beruf 
zur Kunſt; Felizitad war das Trugbild, das mich verlodte, zu glau« 
ben an dem, das nirgends lebte ald in der wahnwipigen Phantafie 
eined Fieberkranken. — Es ift aus! — ich gebe mi! — zurück in 
den Kerker! — es fey befchloffen!” — Zraugott arbeitete wieder im 
Comtoir, und der Hochzeitiag mit Chriftina wurde aufd neue ans 
geſetzt. Tages vorher fland Traugott im Artushof und fehaute nicht 
ohne innere herzzerfchneidende Wehmuth die verhängnißvollen Seftalten 
des alten Bürgermeifterd und ſeines Pagen an, ala ihm der Mäkler, 
an den Berflinger damald dad Papier verkaufen wollte, ind Auge 
fiel. Ohne fi zu beſinnen, beinahe unwillkührlich, fehritt er auf ihn 
zu, fragend: „Kannten Sie wohl den wunderlichen Aiten mit ſchwar⸗ 
zem krauſem Bart, der vor einiger Zeit Hier mit einem fhönen Jüng⸗ 
ling zu erfcheinen pflegte!“ — „Wie wollte ih nicht,“ antwortete 
der Mäfler, „das war der alte verrüdte Maler Gottfried Berklinger.“ 
— „Bilfen Sie .denn nicht,” fragte Traugott weiter, „wo er geblies 
ben ift, wo er ſich jegt aufhält!“ — „Wie wollte ich nicht,“ erwie- 
derte der Mäkler; „der fibt mit feiner Tochter fchon feit geraumer 
Beit ruhig in Sorrent.“ — „Mit feiner Tochter Felizitas?“ rief Traugott 
fo Heftig und laut, daß Alle fih nah ihm umdrehten. „Nun ja,“ 
fuhr der Mäfler ruhig fort, „das war ja eben der hübfche Süngling, 
der dem Alten beftändig folgte. Halb Danzig mußte, daß das ein 
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Mädchen war, ungeachtet der alte verrüdte Herr glaubte, fein Menſch 
würde dad vermuthen können. Es war ihm prophezeit worden, daß, 
fo wie feine Tochter einen Liebesbund fchlöffe, er eines fchmählichen 
Todes fterden müſſe, darum wollte er, daß niemand etwas von ihr 
wiffen folle, und brachte fie ald Sohn in Cours.“ — Erſtarrt blieb 
Traugott flehen, dann rannte er durch die Straßen — fort durch dad 
Thor ind Freie, ind Gebüſch hinein, laut Flagend: „Sch Unglüdfee- 
liger! — Ste war es, fie war es felbft, neben ihr habe ich gefeflen 
taufendmal — ihren Athen eingehaucht, ihre zarten Hände gedrüdt 
— in ihr holdes Auge gefhaut — ihre füßen Worte gehört! — und 
nun ift fie verloren! — Nein! — nicht verloren. Ihr nah in dad 
Land der Kunft — ih erkenne den Wink des Schilfald! — Fort — 
fort nah Sorrent!“ — Er Hef zurüd nad Haufe. Herr Eliad Roos 
kam ihm in den Wurf, den padte er und riß ihn fort ind Zimmer. 
„Ich werde Ehriftinen nimmermehr heirathen,” fchrie er, „fie fieht der 
Volnptas ähnlich und der Luxuries, und hat Haare wie die Ira 
auf dem Bilde im Artushof. — O Felizitas, Felizitag! — holde 
Geliebte — wie ftre@ft Du fo fehnend die Arme nah mir aus! — 
ih komme! — ich fomme! — Und daß Sie ed nur willen, Elias, 
fuhr er fort, indem er den bleichen Kaufheren aufd neue padte, nie 
mald fehen Sie mich wieder in Ihrem verdammten Comtoir. Was 
fheeren mich Ihre vermaledeiten Hauptbücher und Strazzen, ich bin 
ein Maler, und zwar ein tüchtiger, Berklinger ift mein Meifter, mein 
Bater, mein Alles, und Sie find nichts, gar nichts!“ — Und damit 
fehüttelte er den Elias; der fchrie aber über alle Maßen: „Helft! helft!“ 
— herbei ihr Leute — helft! der Schwiegerfohn ift toll geworden — 
der Aſſocis wüthet — helft! helft! — Alles aus dem Gomtoir lief 
: herbei, Traugott hatte den Elias Iosgelaffen und war erſchöpft auf 
den Stuhl geſunken. Alle drängten fih um ihn ber, ald er aber 
plöglih auffprang und mit wilden Blide rief: „Was wollt ihr?” da 
fuhren fie in einer Reihe, Herrn Elias in der Mitte, zur Thür hin- 
aud. Bald darauf rafchelte ed draußen mie von ſeidenen Gemwändern, 
und eine Stimme fragte: „Sind Sie wirklich verrückt geworden, Tieber 
Herr Traugott, oder fpaßen Sie nur?” Es war Chriſtina. „Keines⸗ 
weges bin ich tell geworden, Lieber Engel,” erwiederte Traugott, „aber 
eben fo wenig fpaße ich. Begeben Sie fih nur zur Ruhe, Theure, 
mit der morgenden Hochzeit ift es nichts, heirathen werde ich Sie 
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nun und nimmermehr!“ — „Es tft auch gar nicht vonnoöthen,“ fagte 
Chriſtina fehr ruhig, „Sie gefallen mir fo nicht fonderlich feit einiger 
Zeit, und gewifje Leute werden es ganz anders zu fehäben wiſſen, 
wenn fie mich, die hübfche reiche Mamſell Chriftina Roos, heimführen 
fönnen ale Braut! — Adieu!“ Damit raufchte fie fort. „Sie meint 
den Buchhalter,“ dachte Traugott. Ruhiger geworden, begab er ſich 
zu Herrn Elias, und fehte es ihm bündig auseinander, daß mit ihm 
nun einmal weder ald Schwiegerfohn, noch ale Affocie etwas anzu- 
fangen fey. Herr Elias fügte fih in Alles und verficherte, herzlich 
froh im Comtoir einmal überd andere, daß er Gott danke, den aber- 
wigigen Traugott los zu fein, als diefer fhon weit — weit von 
Danzig entfernt war. 

Das Leben ging dem Traugott auf in neuem herrlichen Glanze, + 
als er fich endlich in dem erfehnten Lande befand. In Rom nahmen 
ihm die deutfchen Künftler auf in den Kreis ihrer Studien, und fo 
gefhah es, daß er dort Länger vermweilte, ala es die Sehnfucht, Feli- 
zitad wieder zu finden, von der er bis jebt raſtlos fortgetrieben wurde, 
zuzulaffen fchien. Aber milder war diefe Sehnfucht geworden, fie ges 
faltete fih im Innern wie ein wonnevoller Traum, deffen duftiger 
Schimmer fein ganzes Leben umfloß, fo daß er all’ fein Thun und 
Treiben, das Ueben feiner Kunft dem höhern überirdifchen Reiche felt- 
ger Ahnungen zugewandt glaubte. Jede weibliche Geftalt, die er mit 
wackrer Kunftfertigkeit zu ſchaffen wußte, hatte die Züge der holden 
Felizitas. Den jungen Malern fiel dad wunderliehliche Geficht, deffen 
Original fie vergebens in Rom ſuchten, nicht wenig auf, fie beftürmten 
Zraugott mit taufend Fragen, wo er denn die Holde geſchaut. Trau⸗ 
gott trug indeffen Scheu, feine jeltfame Geſchichte von Danzig ber 
zu erzählen, big endlich einmal nach mehreren Monaten ein alter Freund 
aus Königsberg, Namens Matufzewsti, der in Rom fih au der 
Malerei ganz ergeben hatte, freudig verficherte: er habe das Mädchen, 
dad Zraugott in al’ feinen Bildern abkonterfeie, in Rom erblidt. 
Man kann fi) Traugott3 Entzücken denken; länger verhehlte er nicht, 
was ihn fo mächtig zur Kunft, fo unmiderftehlich nach Italien ges 
trieben, und man fand Traugottd Abentheuer in Danzig fo feltfam 
und anziehend, daß Alle verfprachen, eifrig der verlorenen Geliebten 
nachzuforſchen. Matuſzewski's Bemühungen waren die glücklichſten, 
er hatte bald des Mädchens Wohnung audgeforfcht und noch überdies 
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erfahren, daß fie wirklich die Tochter eines alten armen Malers fey, 
ber eben jeht die Wände in der Kirche Trinita del Monte anftreiche. 
Das traf num Altes richtig zu. Traugott eilte fogleih mit Matu⸗ 
ſzewski nach jener Kirche, und glaubte wirklich in dem Maler, der 
auf einem fehr hohen Gerüfte ftand, den alten Berflinger zu erkennen. 
Bon dort eilten die Freunde, ohne von dem Alten bemerkt zu fein, 
nach feiner Wohnung. „Sie ift ed,“ rief Traugott, ale er ded Ma⸗ 
lers Tochter erblickte, die, mit weiblicher Arbeit befchäftigt, auf dem 
Ballon fand. „Felizitas! — meine Felizitas!“ fo laut aufjauchzend 
flürzte Traugott Ind Zimmer. Das Mädchen blickte ihn ganz erfchroden 
an. Sie hatte die Züge der Felizitad, fie war ed aber nicht. Wie 
mit taufend Dolchen durchbohrte die bittere Täufchung ded armen 
Traugotts wunde Bruft. — Matufzewäli erklärte in wenig Worten 
dem Mädchen Alles. Sie war in holder Verſchämtheit mit hochrothen 
Wangen und niedergefehlagenen Augen gar munderlieblich anzufchauen, 
und Traugott, der fich fchnell erft wieder entfernen wollte, blieb, als 
er nur noch einen jchmerzhaften Blid auf dad anmuthige Kind ges 
worfen, wie von fanften Banden feflgehalten, flehen. Der Freund 
wußte der hübfchen Dorina allerlei Angenehmes zu fagen und fo bie 
Spannung zu mildern, in die der rounderliche Auftritt fie verfeßt 
hatte. Dorina zug „ihrer Augen dunklen Franzenvorhang“ auf und 
fhaute die Fremden mit füßem Lächeln an, indem fie fpradh: der 
Dater werde bald ‚von der Arbeit kommen und fi freuen, deutfche 
Künftler, die er fehr hoch achte, bei fich zu finden. Xraugott mußte 
gefteben, daß außer Felizitad kein Mädchen fo ihn im Snnerften auf- 
gexregt hatte ald Dorina Sie war in der That beinahe Felizitas 
felbft, nur fohienen ihm die Züge ftärker, beftimmter, fo wie das 
Haar dunkler. Es war dafjelbe Bild von Raphael und von Rubens 
gemalt. — Nicht lange dauerte ed, jo trat der Alte ein und Traugatt 
ſah nun wohl, daß die Höhe des Gerüfted in der Kirche, auf dem der 
Alte ftand, ihn fehr getäuicht hatte. Statt des Fräftigen Berflinger 
war dieſer alte Maler ein Eleinlicher, magerer, furchtfamer, von Armuth 
gedrüdier Mann. in trügerifcher Echlagfchatten hatte in der Kirche 
feinem glatten Kinn Berflingerd ſchwarzen fraufen Bart gegeben. Im 
Kunftgefpräche entwidelte der Alte gar tiefe praßtiiche Kenntniffe, und 
Traugott befchloß, eine Bekanntſchaft fortzufegen, die im erften Mo⸗ 
ment fo fchmerzlih, nun immer wohltbuender wurde. Dorina, Die 
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Anmuth, die kindliche Unbefangenpeit ſelbſt, Tieß deutlich ihre Reigung 
zu dem jungen deutichen Maler merken. Traugott erwiederte das 
Herzlih. Er gewöhnte fi fo an. dad holde funfzehnjährige Mädchen, 
Daß er bald ganze Tage bei der kleinen Familie zubrachte, feine 
Werkſtätte in die geräumige Stube, die neben ihrer Wohnung leer 
fland, verlegte, und endlich fich zu ihrem Haudgenoffen machte. So 
verbeflerte er auf zarte Weiſe ihre ärmliche Rage durch feinen Wohl- 
ftand, und der Alte konnte nicht anders denken, ald Zraugott werde 
Dorina beirathen, welches er ihm denn unverholen äußerte. Traugott 
erſchrak nicht wenig, denn nun erft dachte er deutlich daran, was aus 
dem Zweck feiner Reife geworden. Yelizitad fand ihm wieder lebhaft 
vor Augen, und doch war eö ihm, als könne er Dorina nicht laſſen. 
— Auf wunderbare Weite konnte er ſich den Befiß der entſchwunde⸗ 
nen Geliebten ald Frau nicht wohl denken. Felizitas ſtellte ſich ihm 
Dar als ein geiflig Bild, das er nie verlieren, nie gewinnen könne. 
Ewiges geifliged Inwohnen der Geliebten — niemals phyſiſches Ha⸗ 
ben und Befißen. — Aber Dorina kam ihm oft in Gedanken als fein 
Tiebed Weib, füße Schauer durchbebten ihn, eine fanfte Glut durch: 
firömte feine Adern, und doch dünkte ed ihm Berrath an feiner erften 
Liebe, wenn er fih mit neuen unauflöslichen Banden fefleln ließe. — 
So kämpften in Traugotts Innerm die widerfprechendfien Gefühle, 
er konnte ſich nicht entfcheiden, er wich dem Alten aus. Der glaubte 
aber, Zraugott wolle ihn um fein liebes Kind beirügen. Dazu kam, 
daß er von Traugotts Heirath ſchon ald von etwas Beflimmten ges 
fproden, und daß er nur in diefer Meinung das vertrauliche Ver⸗ 
hältniß Dorina’d mit Zraugott, das fonft das Mädchen in übeln Ruf 
dringen mußte, geduldet Hatte. Das Blut des Italiäners wallte auf 
in ihm, und er erflärte dem Zraugott eined Tages beftimmt, daß er 
entweder Dorina heirathen, oder ihn verlaffen müffe, da er auch nicht 
eine Stunde länger den vertraulichen Umgang dulden werde. Trau⸗ 
gott wurde von dem fchneidendfien Aerger und Berdruß ergriffen. 
Der Alte fam ihm vor wie ein gemeiner Kuppler, fein eigned Thun 
und Treiben ſchien ihm verächtlich, daß ex jemald von Felizitad ges 
laſſen, fündhaft und abfcheulich. — Der Abſchied von Dorina zerriß, 
ihm das Herz, aber er wand fi gewaltfam los aus den füßen Ban⸗ 
den. Er eilte fort nach Neapel, nah Eorrent. — 

Ein Jahr verging in den ftrengften Nachforſchungen nach Berk⸗ 
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linger und Felizitas, aber Alles blieb vergebend, niemand mußte etwas 
von ihnen. Eine leiſe Bermuthung, die fi nur auf eine Cage grüne 
dete, daß ein alter deutjcher Maler fi) vor mehreren Jahren in 
Sorrent blicken Laffen, war alles, was er erhafchen konnte Wie auf 
einen wogenden Meer hin und hergetrieben, blieb Traugott endlich 
in Neapel, und fo wie er wieder die Kunft fleißiger trieb, ging auch 
die Sehnſucht nach Felizitad Tinder und milder in feiner Bruft auf. 
Aber Fein holdes Mädchen, war fie nur in Geftalt, Gang und Haltung 
Dorinen im mindeften ähnlich, fah er ohne auf das fchmerzlichfte 
den Berluft des fügen lieben Kindes zu fühlen. Beim Malen dadhte 
er niemald an Dorina, wohl aber an Felizitad, die blieb fein jtetes 
Ideal. — Endlih erhielt er Briefe aus der Baterfladt. Herr Elias 
Roos hatte, wie der Gefchäfteträger meldete, das Zeitliche geſegnet, 
und Traugott3 Gegenwart war nöthig, um fi mit dem Buchhalter, 
der Mamfell Chriftina geheitathet und die Handlung übernommen 
hatte, audeinanderzufegen. Auf dem nächften Wege eilte Traugott 
nah Danzig zurüd. — Da ftand er wieder im Artushof an der 
Granitfäule dem Bürgermeifter und Pagen gegenüber, er gedachte des 
wunderbaren Abentheuers, das fo fehmerzlich in fein Leben gegriffen, 
und von tiefer boffnungslofer Wehmuth befangen, flarrte er den 
Süngling an, der ihn wie mit lebendigen Bliden zu begrüßen und 
mit holder füßer Stimme zu liſpeln ſchien: So konnteft du doch von 
mir nicht Taffen! — 

„Seh ich denn recht? find Em. Edlen wirklich wieder da und 
ftiſch und gefund, gänzlich geheilt von der böfen Melancholie!" — 
Sp quäfte eine Stimme neben Traugott, ed war der befannte Mäfler. 
„3 habe fie nicht gefunden,“ fprach Traugott unwillführlid. „en 
denn? wen haben Em. Edlen nicht gefunden?“ fragte der Mäfler. 
„Den Maler Godofredus Berklinger und feine Tochter Felizitad,“ er⸗ 
wiederte Zraugott, „ich Habe fie in ganz Italien gefucht, in Sorrent 
wußte fein Menfch etwas von ihnen.” Da fah ihn der Mäfler an 
mit ftarren Bliden und ftammelte: „Wo haben Ew. Edlen den Maler 
und die Felizitad gefucht? — in Jtalien? in Neapel? in Sorrent?“ — 
„Run ja do, freilich!“ rief Traugott voll Aerger. Da ſchlug aber 
der Mäller einmal überd andere die Hände zufammen und fchrie 
immer dazwifchen: „Et du meine Güte! ei du meine Güte! aber 
Herr Traugott, Kerr Traugott!” — „Nun, was ift denn da viel fih 
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Darüber zu verwundern,” fagte diefer; „gebehrden Sie Stich nur nicht 
fo närrifh. Um der Geliebten willen reifet man wohl nah Sorrent. 
3a, ja! ich Tiebte die Felizitas und zog ihr nah.“ Aber der Mäkler 
hüpfte auf einem Beine und ſchrie immer fort: „Ei du meine Güte! 
ei du meine Güte!" bis ihn Traugott fefthielt und mit ernftem Blicke 
fragte: „Nun fo jagen Sie doch nur um des. Simmeläwillen, was 
Sie fo ſeltſam finden?“ „Aber, Herr Traugstt,“ fing endlich der Mäk⸗ 
ler an, „wiffen Sie denn nicht, daß der Herr Aloyſius Brandftetter, 
unfer verehrter Rathsherr und Gildeältefter, fein Eleined Landhaus 
Dit am Fuß des Karlöberges, im Tannenwäldchen, nach Conrad's 
Sammer hin, Sorrent genannt hat? Der kaufte dem Berflinger feine 
Bilder ab und nahm. ihn nebft Tochter ind Haus, das heißt, nad 
Sorrent hinaus. Da haben fie gewohnt Jahre lang, und Sie hätten, 
verehrter Herr Traugott, flanden Sie nur mit Ihren beiden lieben 
Füßen mitten auf dem Karlöberge, in den Garten hineinfchauen und 
die Mamfell Felizitad in wunderlichen altdeutfchen Wetberkleidern, 
wie auf jenen Bildern dort, herummandeln fehn können, brauchten 
gar nicht nach Italien zu reifen. Nachher tft der Alte — doch das 
ift eine traurige Geſchichte!“ — „Erzählen Sie,“ ſprach Traugott 
dumpf. „Ja!“ fuhr der Mäfler fort, „der junge Brandftetter kam 
von England zurüd, fah die Mamſell Felizitad, und verliebte fich in 
diefelbe. Er überrafchte die Mamfell im Garten, fiel romanbhafter 
Weiſe vor ihr auf beide Kniee, und ſchwur, daß er fie heirathen und 
aus der tyrannifchen Sklaverei ihres Vaters befreien wolle. Der Alte 
fland, ohne daß es die jungen Leute bemerkt hatten, dicht hinter ihnen, 
und in dem Augenblid als Felizitad fprach: ich will die Shrige fein, 
fiel er mit einem dumpfen Schrei nieder und war maufetodt. Gr 
ſoll ſehr häßlich ausgefehen haben — ganz blau und blutig, weil 
ihm, man weiß nicht wie, eine Puldader gefprungen war. Den jun 
gen Herrn Brandftetter konnte die Mamfell Felizitad nachher gar nicht 
mehr leiden, und heirathete endlich den Hof⸗ und Kriminalrath Mas 
thefiug in Marienwerder. Ew. Edlen können die Frau Kriminals. 
rätbin befuchen aus alter Anhänglichkeit. Marienwerder ift doch nicht 
fo weit, ala das wahrhaft italiänifhe Sorrent. Die liebe Frau fol 
fi wohl befinden und biverfe Kinder in Cours gefeht Haben.” Stumm 
und flarr eilte Traugott von dannen. Diefer Ausgang feined Aben⸗ 
theuers erfüllte ihn mit Grauen und Entfeßen. „Rein, fie ift ed nicht,“ 
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rief er, „fie ift ed nicht — nicht Felizitad, dad Himmelsbild, das in 
meiner Bruft ein unendlih Sehnen entzündet, dem ich nachzog in 
ferne Sande, ed vor mir und immer vor mir erblidend, wie meinen 
in füßer Seffnung funfelnden flammenden Glückſtern! — Felizitas! — 
Kriminalräthin Mathefius ha, ba, ha! — Kriminalräthin Mathefius!“ 
— Traugott, von wilden Jammer erfaßt, lachte laut auf und lief 
wie fonit durchs Dlivaer Thor, durch Langfuhr bis auf den Karlsberg. 
Er fchaute hinein in Sorrent, die Thränen flürzten ihm aus den 
Augen. „Ab,“ rief er, „wie tief, wie unheilbar tief verlegt dein 
bittrer Hohn, du ewig waltende Macht, deö armen Menfchen weiche 
Brut! Abey nein, nein! was klagt dad Kind über heillofen Schmerz, 
das in die Flamme greift, flatt fich zu laben an Licht und Wärme. — 
Das Geſchick erfaßte mich fihtbarlich, aber mein getrübter Blick ers 
fannte nicht das höhere Weſen, und vermeflen wähnte ich das, was 
vom alten Meifter gefchaffen, younderbar zum Leben erwacht auf. mich 
zutrat, ſey meines Gleichen, und ich könne es herabziehen in die kläg⸗ 
liche Eriftenz des irdifchen Augenblidd. Nein, nein, Felizitad, nie 
habe ich dich verloren, du bleibft mein immerdar, denn du jelbft bift 
ia die jchaffende Kunft, die in mir lebt. Nun — nun ext habe ich 
dich erfannt. Was haſt du, was habe ich mit der Kriminalväthin 
Matheſius zu ſchaffen! — Ich meine gar nichts!” — „Sch wüßte, 
auch nicht, mas Sie, verehrter Herr Traugott, mit der zu fihaffen has 
ben fjollten,” fiel bier eine Stimme ein. — Traugott erwachte aus 
einem Traum. Er befand fich, ohne zu willen auf welche Weiſe, 
wieder im Artushofe an die Granitjäule gelehnt. Der, welcher jene 
Worte gefprochen, war Chriftinens Eheherr. Er überreichte dem Trau⸗ 
gott einen eben aus Rom angelangten Brief. Matuſzewski fchrieb: 
„Dorina ift hübfcher und anmuthiger als je, nur bleich vor 
„Sehnſucht nach Dir, geliebter fyreund! Cie erwartet Dich ftündlüch, 
„denn feft ſteht «3 in ihrer Seele, daß Du fie nimmer laſſen könne 
„tet. Sie liebt Did gar inniglich. Wann fehen Wir Dich 
„wieder?“ — 

„Sehr lieb ift ed mir,“ ſprach Traugoit, nachdem er dies gelefen, 
zu Chriftinens Eheherrn, „daß wir heute abgefchlojten baben, denn 
morgen reife ich nach Rom, wo mich eine geliebte Braut fehnlichkt 
erwartet.“ 
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Die Freunde rühmten, als Cyprian geendigt, den heitern ge⸗ 
müthlichen Ton, der in dem Ganzen herrſche. Theodor meinte nur, 
daß die Mädchen und Frauen wohl manches auszuſetzen finden möch⸗ 
ten. Nicht allein die blonde Chriſtine mit ihrem glänzenden Küchen⸗ 
geſchirr, ſondern auch die Myſtifikation des Helden, die Criminalräthin 
Matheſius, das ganze Schlußſtück, in dem eine tiefe Ironie liege, 
würde ihnen höchlich mißfallen. „Willſt Du,“ rief Lothar, „überall 
den Maaßſtab darnach, was den Weibern gefällt, anlegen, ſo mußt 
Du alle Ironie, aus der ſich der tiefſte ergötzlichſte Humor erzeugt, 
ganz verbannen; denn dafür haben fie, wenigſtens in der Regel, ganz 
und gar feinen Sinn. „Welches,“ erwiederte Theodor, „mir auch 
fehr wohl gefällt. Du wirft mir eingeftehen, daß der Humor, der fich 
in unferer eigenthümlichſten Natur aus den feltfamften Gontraften 
bildet, der weiblichen Natur ganz widerfirebt. Wir fühlen das nur 
zu lebhaft, folten wir und auch niemald ganz Plare Rechenfchaft dar⸗ 
über geben können. Denn fage mir, magft Du auch einige Zeit Ge- 
fallen finden an dem Geſpräch einer humoriftiichen Frau, würdeft Du 
fie Dir ald Geliebte oder Gattin wünſchen? — Gewiß nicht, ſprach 
Lothar, wiewohl ſich über dies meitfchichtige Thema, im wiefern der 
Humor den Weibern anftehe oder nicht, noch gar vieles jagen ließe 
und ih mir deöhalb hiemit ausdrüdlich vorbehalte, bei guter Gelegen- 
heit zu meinen würdigen Serapiond- Brüdern fo tief und weiſe dar- 
über zu fprechen, ald noch jemals irgend ein rüftiger Piycholog dars 
über gefprochen haben mag. Uebrigens frage ih Did, o Theodor! 
ob es denn unumgänglich von Nöthen, fich jede vorzügliche Dame, 
mit der man fich in ein vernünftiges Gefpräch eingelafjen, als feine 
Geliebte oder Gattin zu denken? Sch meine, erwiederte Theodor, daß 
jede Annäherung an ein weibliches Wefen nur dann zu intereffiren 
vermag, wenn man vor dem Gedanken, wenn es die Geliebte oder 
Gattin wäre, wenigften® nicht erſchrickt, and daß, jemehr dieſer Ges 
danke behaglichen Raum findet im Innern, um deſto höher jenes Ins 
terefje ſteigt. 

„Das iſt,“ rief Ottmar lachend, „das iſt eine von Theodors ge- 
wagteften Behauptungen, die ich ſchon lange ferne Er bat ſtets 
darnach gehandelt, und ſchon mancher Bortreffliden auf grobe Weife 
den Rüden gedreht, weil er auch auf ein paar Stunden fi nicht in 
fie zu verlieben vermochte. Als tanzender Student pflegte er ernfis 
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haft zu verfihern, jedem Mädchen, mit bem er fih herumſchwenke, 
reihe er fein Herz dar, menigfiend auf die Zeit der Anglaife oder 
Quadrille, und fuche in den zierlichften Pas das audzudrüden, wovon 
fein Mund ſchweigen müffe, feufze auch fehr, jo wie es nur der Athem 
verftatte. 

Erlaubt, rief Theodor, daß ich dies unferapiontifche Geſpräch 
unterbrehe. Es wird fpät, und das Herz würde ed mir abdrüden, 
wenn ich nicht noch heute eine Erzählung vorlefen follte, die ich 
geftern endigte. — Mir gab ber Geift ein, ein ſehr befanntes und 
fhon bearbeitete Thema von einem Bergmann zu Falun auszufühe 
ren des Breiteren, und Ihr ſollt entfcheiden, ob ich wohl gethan der 
Hingebung zu folgen oder nicht. — Der trübe Ton, den mein Ge— 
mälde erhalten mußte, wird vielleicht nicht gut abftechen gegen Cy⸗ 
prians heitres Bild. Verzeiht das und en mir ein en Ohr! 

Theodor las: 
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An einem heitern ſonnenhellen Julius⸗Tage hatte ſich alles Volk 
zu Göthaborg auf der Rhede verſammelt. Ein reicher Oſtindienfahrer 
glücklich heimgekehrt aus dem fernen Lande, lag im Klippa⸗Hafen vor 
Anker und ließ die Wimpel, die ſchwediſchen Flaggen, luſtig hinaus⸗ 
wehen in die azurblaue Luft, während hunderte von Fahrzeugen, 
Böten, Kähnen, vollgepfropft mit jubelnden Seeleuten auf den fpies 
gelblanten Wellen der Söthaelf hin und her fhmammen und die Kas 
nonen von Masthuggetorg ihre weithallenden Grüße hinüber donners 
ten in das weite Meer. Die Herren von der oftindifchen Kompagnie 
wandelten am Hafen auf und ab, und berechneten mit lächelnden 
Geſichtern den reichen Gewinn, der ihnen geworden, und hatten ihre 
Herzendfreude daran, mie ihr gewagtes Unternehmen nun mit jedem 
Jahr mehr und mehr gedeihe und das gute Göthaborg im fchönften 
Handeläflor immer frifcher und herrlicher empor blühe. Jeder fah 
au deshalb die wadern Herren mit Luft und Vergnügen an und 
freute fih mit ihnen, denn mit ihrem Gewinn fam ja Saft und 
Kraft in das rege Leben der ganzen Stadt. 

Die Befagung des Oftindienfahrers, wohl an die hundert und 
funfzig Mann fterk, Iandete in vielen Böten, die dazu auögerüjtet, 
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und fchidte fi an ihren Höndning zu halten. So ift nämlich das 
Feſt geheißen, das bei derlei Gelegenheit von ber Schtffemannfchaft 
gefeiert wird, und das oft mehrere Tage dauert. Spielleute in wun⸗ 
berlicher bunter Tracht zogen vorauf mit Geigen, Pfeifen, Oboen und 
Trommeln, die fie wader rührten, während andere allerlei Tuftige Lie⸗ 
der dazu abfangen. Ihnen folgten die Matrofen zu Paar und Baar. 
Einige mit bunt bebänderten Saden und Hüten ſchwangen flatternde 
MWimpel, andere tanzten und fprangen und alle jauchzten und jubel- 
ten, daß das helle Setöfe weit in den Lüften erhallte. 

So ging der fröhliche Zug fort über die Werfte — dureh die 
Borflädte bis nach der Haga-Borftadt, wo in einem Sunateateger? 
tapfer geſchmauſ't und gezecht werden follte. 

Da floß nun das fehönfte Del in Strömen und Bumper auf 
Bumper wurde geleert. Wie ed denn nun bei Seeleuten, die heim- 
ehren von weiter Reife, nicht anders der Fall ift, allerlei ſchmucke 
Dirnen gefellten ſich aldbald zu ihnen, ber Tanz begann und wilder 
und wilder wurde die Luft und lauter und toller der Subel. 

Nur ein einziger Seemann, ein ſchlanker hübfcher Menfch, kaum 
mocht' er zwanzig Sahr alt feyn, hatte ſich fortgefchlichen aus dem 
Setümmel, und draußen einfam bingefebt auf die Bank, die neben 
der Thür des Schenkhaufes fund. 

Ein Paar Matrofen traten zu ihm, und einer von ihnen rief 
Taut auflachend: „Elis Fröbom! — Elid Fröbom! — Bift du mal 
wieder ein recht trauriger Narr worden, und vertrödelft die ſchöne 
Zeit mit dummen Gedanken? — Hör’ Eli, wenn du von unferm 
Höndning wegbleibft, fo bleib Tieber auch ganz weg vom Schiff! — 
Ein ordentlicher tüchtiger Seemann wird doch fo aus dir nicht wer⸗ 
den. Muth haft du zwar genug, und tapfer bift du auch in der Ge- 
fahr, -aber faufen kannſt du gar nicht, und behältft. lieber die Dufa- 
ten in der Tafche, ald fie bier gaftlich den Landragen zuzumerfen. — 
Trink Burfche! oder der Seeteufel Näden — ber ganze aut fol dir 
über den Hals kommen!“ 

Elis Fröbom ſprang baftig von der Bank auf, ſchaute den Ma- 
trofen an mit glühendem Blick, nahm den mit Branntwein bis an 
den Rand gefüllten Becher und leerte ihn mit einem Zuge Dann 
ſprach er: „du fiehft, Joens, daß ich faufen kann wie Einer von euch, 
und ob ich ein tüchtiger Seemann bin, mag der Kapitain entfcheiden. 
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Aber nun halt dein Läftermaul,-und ſchier di fort! — Mir tft eure 
wilde ZTollheit zumider. — Was ich hier draußen treibe, gebt dich 
nichts an!“ „Run, nun,” erwiederte Joens, „ich weiß es ja, du bift 
ein Neriker von Geburt, und die find alle trübe und traurig, und 
haben Feine rechte Luft am wadern Seemanndcteben! — Wart nur, 
Elis, ich werde dir jemand herausfhiden, du ſollſt bald weggebracht 
werden von der verherten Bank, an die dich der Näden genagelt hat.“ 

Nicht lange dauerte es, fo trat ein gar feines, fchmudes Mädchen 
aus der Thür des Gäftgifvaregard und feste fich hin neben dem trüb- 
finnigen Elis, der fich wieder verftummt und in fich gelehrt auf die 
Bank niedergelaffen hatte. Man fah es dem Putz, dem ganzen Weſen 
der Dirne wohl an, daß fie fich leider böfer Quft geopfert, aber noch 
hatte dad wilde Leben nicht feine zerftörende Macht geübt an den 
wunderlieblichen fanften Zügen ihres holden Antlitzes. Keine Spur 
von zurüdftoßender Frechheit, nein, eine flille fehnfüchtige Trauer lag 
in dem Blid der dunfeln Augen. 

„Eli! — mollt ihr denn gar feinen Theil nehmen an der Freude 
eurer Kameraden? — Regt fi denn gar keine Luft in euch, da ihr 
wieder heim gefommen und der bedrohlichen Gefahr der trügerifchen 
Meereswellen entrannen nun wieder auf vaterländifchen Boden ſteht?“ 

So ſprach die Dirne mit leifer, fanfter Stimme, indem fie den 
Arm um den Züngling ſchlang. Elis Fröbom, wie aus tiefem Traum 
erwachend, fehaute dem Mädchen ind Auge, er faßte ihre Hand, er 
drückte fie an feine Bruft, man merkte wohl, dag der Dirae füß Ges 
liäpel recht in fein Inneres hinein geflungen. 

„Ad,“ begann er endlich, wie ſich befinnend, „ach, mit meiner 
Freude, mit meiner Luſt ift ed nun einmal gar nichts. Wenigftens 
fann ich) durchaus nicht einftimmen in die Toderei meiner Kameraden. 
Geh’ nur hinein, mein gutes Kind, juble und jauchze mit den andern, 
wenn du es vermagſt, aber kaß den trüben, traurigen Elis hier drau- 
pen allein; er würde Dir nur alle Ruft verderben. — Doch wart! — 
Du gefällt mir gar wohl, und folft an mich fein denken, wenn ich 
wieder auf dem Meere bin.” 

Damit nahm er zwei blanke Dukaten aus der Taſche, zog ein 
ſchönes oſtindiſches Tuch aus dem Buſen, und gab beides der Dirne, 
Der traten aber die hellen Thränen in die Augen, fie fand auf, fie 
legte die Dukaten auf die Bank, fie fprach: „Ach, bebaltet Doch nur 
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eure Dulaten, die machen mich nur traurig, aber das ſchöne Tuch, 
das will ich tragen euch zum theuern Andenken, und ihr werdet mich 
wohl übers Jahr nicht mehr finden, wenn ihr Hönsning haltet hier 
in der Haga.“ — 

Damit ſchlich die Dirme, nicht mehr zurüdlehrend in das Schenk: 
haus, beide Hände. vors Geficht gedrückt, fort über die Straße. 

Aufs neue verfant Eli Fröbom in feine düftre Traumerei, und 
rief endlich, ald der Jubel in der Schenke recht Taut und toll wurde: 
„Ah läg’ ich doch nur begraben in dem tiefiten Meereögrunde! — 
benn im Leben giebtd feinen Menſchen mehr, mit dem ich mich freuen 
follte!“ 

Da ſprach eine tiefe rauhe Stimme dicht Hinter ihm: „ihr müßt 
gar großes Unglüf erfahren haben, junger Menſch, daß ihr euch 
ſchon jept, da das Leben euch erft recht aufgehen follie, den Tod 
wünfchet.“ 

Elis ſchaute fih um, und gewahrte einen alten Bergmann, der 
mit übereinander gefchlagenen Armen an die Blanfenwand des Schenk⸗ 
hauſes angelehnt ftand, und mit ernfiem durchdringenden Blick auf 
ihn herabſchaute. 

So wie Elis den Alten länger anſah, wurde es ihm, als trete 
in tiefer wilder Einſamkeit, in die er ſich verloren geglaubt, eine be⸗ 
faunte Geſtalt ihm freundlich tröftend entgegen. Er fammelte fich, 
und erzählte, wie fein Bater ein tüchtiger Steuermann gewejen, aber 
in demfelden Sturme umgelommen, ans dem er gerettet worden .auf 
wunderbare Reife. Seine beiden Brüder wären ald Soldaten geblic- 
ben in der Schlacht, und er allein babe feine arme verlaifene Mutter 
erhalten mit dem reichen Solde, den er nach jeder Oftindienfahrt 
empfangen. Denn Seemann habe er doch nun einmal, von Kindes- 
beinen an dazu beftimmt, bleiben müſſen, und da habe es ihm ein / 
großes Süd gedünkt, in den Dienft der oflindifchen Compagnie tre⸗ 
ten zu können. Reicher ald jemals ſey diesmal der Gewinn audge- 
fallen, und jeder Matrofe habe noch außer dem Sold ein gut Stüd 
Geld erhalten, fo daß er, die Taſche voll Dukaten, in heller Freude 
bingelaufen fey nach dem Fleinen Häuschen, wo feine Mutter gewohnt. 
Aber fremde Gefichter hätten ihn aus dem Yenfter angegudt, und 
eine junge Frau, die ihm endlich die Thür geöffnet, und der er ſich 
zu erkennen gegeben, babe ihm mit kaltem, rauhem Ton berichtet, 
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daß feine Mutter fhon vor brei Monaten geftorben, und daß er die 
Paar Lumpen, die, nachdem die Begräbniffoften berichtigt, noch übrig 
geblieben, auf bem Rathhaufe in Empfang nehmen könne. Der Tod 
feiner Mutter zerreiße ihm das Herz, er fühle fih von aller Welt ver: 
laffen, einfam wie auf ein ödes Riff verfchlagen, hülflos, elend. Sein 
ganzes Leben auf der See erfcheine ihm wie ein irred zweckloſes Trei⸗ 
ben, ja, wenn er daran denke, daß feine Mutter vielleicht fchlecht ges 
pflegt von fremden Leuten, jo ohne Troft flerben müfjen, fomme ed 
ihm ruchlos und abfcheulich vor, daß er überhaupt zur See gegangen, 
und nicht Tieber daheim geblieben, feine arme Mutter nährend und 
pflegend. Die Kameraden hätten ihn mit Gewalt fortgeriffen zum 
Hönsning, und er felbft habe geglaubt, daß der Jubel um ihn ber, 
ja auch wohl das ftarke Getränk, feinen Schmerz betäuben werde, 
aber ftatt deffen fey es ihm bald geworden, als fprängen alle Adern 
in feiner Bruft, und er müffe ſich verbluten. 

„Ei,“ fprach der alte Bergmann, „ei, du wirft bald wieder in 
See flechen, Elis, und dann wird dein Schmerz vorüber feyn in we⸗ 
niger Zeit. Alte Leute fterben, das ift nun einmal nicht anders, und 
beine Mutter hat ja, wie du felbft geftehfl, nur ein armes mühfeliges 
Leben verlaſſen.“ 

„Ah,“ erwiederte Elis, „ach, daß niemand an meinen Schmerz 
glaubt, ja, daß man mich wohl albern und thörigt ſchilt, das iſt es 
ja eben, was mich hinausſtößt aud der Welt. — Auf die See mag 
ih nicht mehr, Das Leben efelt mih an. Sonft ging mir wohl das 
Herz auf, wenn dad Schiff, die Segel wie ſtattliche Schwingen aus⸗ 

breitend, über das Meer dabinfuhr, und die Wellen in gar luſtiger 
Muſik pläticherten und fauften, und der Wind dazwifchen pfiff durch 
das knätternde Tauwerk. Da jauchzte ich fröhlich mit den Kameras 
den auf dem Berded, und dann — hatte ich in ftiller dunkler Mitter- 
nacht die Wache, da gedachte ich der Heimkehr und meiner guten alten 
Mutter, wie die fih nun wieder freuen würde, wenn Elis zurüdges 
tommen! — Hei! ba konnt’ ich wohl jubeln auf dem Hönsning, 
wenn ih dem Mütterchen die Dukaten in den Schooß gefchüttet, 
"wenn ich ihr die fchönen Tücher, und wohl noch manch anderes 
Stück feltner Waare aus dem fernen Lande hingereiht. Wenn ihr 
dann vor Freude die Augen heil aufleuchteten, wenn fie die Hände 
-einmal über das andere zufammenjchlug, ganz erfült von Vergnügen 
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und Luft, wenn ſie geſchäftig hin und hertrippelte, und das fehönfte 
Acht berbeiholte, das fie für Elid aufbewahrt. Und faß ich denn nun 
Abends bei der Alten, dann erzählte ich thr von den feltfamen Leu⸗ 
ten, mit denen ich verkehrt, von ihren Sitten und Gebräuchen, von 
allem Wunderbaren, was mir begegnet, auf der langen Reife. Sie 
hatte ihre große Luſt daran, und redete wieder zu mir von den wun⸗ 
derbaren Fahrten meines Vaters im höchften Norden, und fifchte mir 
dagegen manches fihauerliche Seemanns-Mährlein auf, das ich fchon 
bundertmal gehört, und an dem ih mich doch gar nicht fatt hören 
konnte! — Ah! wer bringt mir diefe Freude wieder! — Nein, nies 
mals mehr auf die See. — Was follt' ich unter den Kameraden, die 
mi mur aushöhnen würden, und wo ſollt' ich Luſt hernehmen zur 
Arbeit, die mir nur ein mühfeliged Treiben um Nichts dünken 
würde!" — 

„Sch höre euch,“ fprach der Alte, als Elis ſchwieg, „ich höre 
euch mit Bergnügen reden, junger Menfch, fo wie ich fchon feit ein 
Baar Stunden, ohne daß ihr mich gemwahrtet, euer ganzes Betragen. 
beobachtete, und meine Freude daran hatte. Alles, mas ihr thatet, 
was ihr fpracht, beweif’t, daß ihr ein tiefes in fich felbft gefebrteg, 
frommes, kindliches Gemüth habt, und eine fehönere Gabe konnte 
euch der hohe Himmel gar nicht verleihen. Aber zum Seemann habt 
ihr eure Lebetage gar nicht im mindeſten getaugt. Wie follte euch 
ſtillem, wohl gar zum Trübfinn geneigten Neriker (daß ihr das feyd, 
feh ih an den Zügen eures Geſichts, an eurer ganzen Haltung) wie 
foffte euch das wilde unftete Leben auf der See zufagen. Ihr thut 
wohl daran, daß ihr dies Leben aufgebt für immer. Aber die Hände 
merdet ihr doch nicht in den Schooß legen? — Folgt meinem Rath, 
Elis Fröbom! geht nach Falun, merdet ein Bergmann. Ihr feyd 
jung, rüſtig, gewiß bald ein tüchtiger Knappe, dann Hauer, Steiger 
und immer höher herauf. Ihr habt tüchtige Dukaten in der Tafche, 
die legt ihr an, verdient dazu, kommt wohl gar zum Befig eines 
Bergmannshemmans, habt eure eigne Kure in der Grube. Folgt 
meinem Rath, Elise Fröbom, werdet ein Bergmann!” — 

Elis Fröbom erfchrat beinahe über die Worte des Alten. „Wie,“ 
rief er, „was rathet ihr mir? Don der fehönen freien Erde, aus dem 
heitern, fonnenhellen Simmel, der mich umgiebt, Tabend, erquidend, 
ſoll ich hinaus — hinab in die fehauerliche Höllentiefe und dem 
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Maulwurf gleich wühlen und wühlen nah Erzen und Metallen, 
fhnöden Gewinns halber?“ 

„Sp ift,“ rief der Alte erzürmt, „fo iſt nun das Boll, es ver⸗ 
achtet das, was ed nicht zu erkennen vermag. Schnöder Gewinn! 
Als ob alle graufame Quälerei auf der Oberfläche der Erde, wie fie 
der Handel herbeiführt, fich edler geftalte als die Arbeit des Berg 
mannd, deffen Wiffenfchaft, deffen unverdroffenem Fleiß die Natur 
ihre geheimften Schagfammern erfchließt. Du fprichft von ſchnödem 
Gewinn, Eli Fröbom! — ei, es möchte hier wohl noch höheres gel⸗ 
ten. Wenn der blinde Maulwurf in blinden Inſtinkt die Erde durch⸗ 
wühlt, fo möcht ed wohl feyn, daß im der tiefften Teufe bei dem 
ſchwachen Schimmer des Grubenlichts ded Menfchen Auge heilfehender 
wird, ja daß es endlich fi) mehr und mehr erfräftigend, in dem 
wunderbaren Geſtein die Abfpieglung bdeffen zu erfennen vermag, was 
oben über den Wolfen verborgen. Du weißt nichts von dem Berg 
bau, Elis Fröbom, laß dir davon erzählen.” — 

Mit diefen Worten feßte ſich der Alte hin auf die Bank neben 
Elis, und begann fehr ausführkich zu befchreiben, wie es bei dem 
Bergbau hergehe, und mühte fich, mit den Iebendigften Farben dem 
Unmiffenden alles recht deutlich vor Augen zu bringen. Er fam auf 
die Bergmwerke von Falun, in denen er, wie er fagte, feit feiner frü⸗ 
ben Jugend gearbeitet, ex befchrieb die große Tagesöffnung mit den 
Ihwarzbraunen Wänden, die dort anzutreffen, er fprach von dem une 
ermeßlichen Reichthum der Erzgrube an dem fchönften Geftein. Immer 
lebendiger und lebendiger wurde feine Nede, immer glühender fein 
Blick. Er durchwanderte die Schachten wie die Gänge eines Zauber⸗ 
gartend. Das Geftein lebte auf, die Foffile regten fich, der wunder⸗ 
bare Pyrosmalith, der Almandin blikten im Schein der Grubenlich- 
ter — die Bergkryſtalle Teuchteten und flimmerten durcheinander. — 

Elis horchte hoch auf; des Alten feltfame Weife, von den unters 
irdiſchen Wundern zu reden, als ftehe er gerade in ihrer Mitte, er⸗ 
faßte fein ganzes Ih. Er fühlte feine Bruft beflemmt, e3 war ihm, 
als fey er fchon hinabgefahren mit dem Alten in die Tiefe, und ein 
mächtiger Zauber halte ihn unten feft, fo daß er nie mehr das freund« 
liche Licht des Tages fchauen werde. Und doch war es ihm wieder, 
als habe ihm der Alte eine neue unbekannte Welt erfchloffen, in die 
er hineingehöre, und aller Zauber diefer Welt fey ihm ſchon zur 
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frühften Knabenzeit in feltfamen geheimnißvollen Ahnungen aufge 
gangen. — 

„Ich habe,“ fprach endlich der Alte, „ich habe euch, Elis Fröbom, 
alle Herrlichkeit eine? Standes dargethban, zu dem euch die Natur 
recht eigentlich beftimmie. Geht nur mit euch felbft zu Rathe, und 
thut dann, wie euer Sinn ed euch eingiebt!“ 

Damit fprang der Alte Haftig auf von der Bank, und fchritt 
von dannen, ohne Eli meiter zu grüßen oder fih nah ihm umzu⸗ 
ſchauen. Bald war er feinem Blick entſchwunden. 

Zn dem Schenkhauſe war es indeffen ftil worden. Die Macht 
des ſtarken Aehls (Biers), des Brantweins hatte gefiegt. Manche 
vom Schiffsvolk waren fortgeſchlichen mit ihren Dirnen, andere lagen 
in den Winkeln und ſchnarchten. Elis, der nicht mehr einkehren 
konnte in das gewohnte Obdach, erhielt auf fein Bitten ein kleines 
Kämmerlein zur Schlafitelle. 

Kaum hatte er fih, müde und matt wie er war, hingeſtreckt uf 
fein Lager, als der Traum über ihm feine Yittige rührte. Es war 
ihm, als ſchwämme er in einen fehönen Schiff mit vollen Segeln auf 
dem fpiegelblanfen Meer, und über ihm wölbe fih ein dunkler Wols 
fenbimmel. Doc wie er nun in die Wellen binabichaute, erfannte 
er bald, daß das, was er für dad Meer gehalten, eine feite durchs 
fichtige funfelnde Maffe war, in deren Schimmer dad ganze Schiff 
auf wunderbare Weife zerfloß, jo daB er auf dem Kryſtallboden fland, 
und über fih ein Gewölbe von fchwarz flimmerndem Geftein erblidte. 
Geſtein war das nämlich, was er erft für den Wolkenhimmel gehalten. 
Bon unbefannter Macht fort getrieben, fchritt er vorwärts, aber in 
bem Augenblid regte fich alles um ihn her, und wie Fräufelnde Wo- 
gen erhoben fi aus dem Boden wunderbare Blumen und Pflanzen’ 
von blinfendem Metall, die ihre Blüthen und Blätter aus der tiefiten 
Ziefe emporrantten, und auf anmuthige Weife in einander verfchlan- 
gen. Der Boden war fo Mar, daß Elis die Wurzeln der Pflanzen 
deutlich erfennen konnte, aber bald immer tiefer mit dem Bli eins 
dringend, erblidte er ganz unten — unzählige holde jungfräuliche 
Geftalten, die fih mit weißen glänzenden Armen umfchlungen hielten, 
und aus ihren Herzen fproßten jene Wurzeln, jene Blumen und 
Bilanzen empor, und wenn die Jungfrauen lächelten, ging ein füßer 
Mohllaut dur dad weite Gewölbe, und höher und freudiger fchoffen 
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die wunderbaren Metallblüthen empor. Gin unbejchreibliched Gefühl 
von Schmerz und Wolluft ergriff den Süngling, eine Welt von Liebe, 
Sehnfucht, brünftigem Verlangen, ging auf in feinem Innern. „Hinab 
— hinab zu euch,“ rief er, und warf fi mit auögebreiteten Armen 
auf den kryſtallenen Boden nieder. Aber der wich unter ihm, und 
er fchwebte wie in fehimmerndem Aether. „Nun, Elis Fröbom, wie 
gefällt es dir in dieſer Herrlichkeit?” — So rief eine flarfe Stimme. 
Elis gewahrte neben fi} den alten Bergmann, aber fo wie er ihn 
mehr und mehr anfchaute, wurde er zur Riefengeftalt aus glühendem 
Erz gegoffen. Elis wollte ſich entfeßen, aber in dem Augenblid Teuch- 
tete es auf aus der Tiefe wie ein jäher Blitz und das ernfte Antlig 
einer mächtigen Frau wurde fichtbar. Elis fühlte, wie das Entzüden 
in feiner Bruft immer fleigend und fleigend zur zermalmenden Angft 
wurde. Der Alte batte ihn umfaßt und rief: Nimm dich in Adht, 
Elis Fröbom, das ift die Königin, noch magft du heraufichauen. — 
Unwillkührlich drehte er das Haupt, und wurde gewahr, mie die 
Sterne ded nächtlichen Himmels dur eine Spalte des Gewölbes 
leuchteten.. Eine fanfte Stimme rief wie in troftlofem Web feirten 
Namen. Es war die Stimme feiner Mutter. Er glaubte ihre Ge 
ftalt zu ſchauen oben an der Spalte. Uber e8 war ein holdes junges 
Weib, die ihre Hand tief hinab ftredte in das Gewölbe und feinen 
Namen rief. „Trage mich empor,“ rief er dem Alten zu, „ich gehöre 
doch der Oberwelt an und ihrem freundlichen Himmel.” — „Nimm 
dich in Acht,“ fprach der Alte dumpf, „nimm dich in Acht, Fröbom! — 
ſey treu der Königin, der du dich ergeben.” So wie nun aber der 
SZüngling wieder hinabfchaute in das flarre Antlit der mächtigen 
Frau, fühlte er, daß fein Ich zerfloß in dem glänzenden Geflein. Er 
freifchte auf in namenlofer Angft und erwachte aus dem wunderbaren 
Zraum, deſſen Wonne und Entfeken tief in feinem Innern wiederflang. 

Es konnte, ſprach Elis, als er fih mit Mühe gefammelt, zu fich 
ſelbſt, es konnte wohl nicht anders feyn, es mußte mir ſolch' wune 
derliches Zeug träumen. Hat mir doch der alte Bergmann fo viel 
erzählt von der Herrlichkeit der unterirdifchen Welt, daß mein ganzer 
Kopf davon erfüllt ift, noch in meinem ganzen Leben war mir nicht 
fo zu Muthe, als eben jetzt. — Vielleicht träume ih noch fort — 
Nein, nein — ich bin wohl nur Trank, hinaus ins Freie, der frifche 
Hauch der Seeluft wird mich heilen! — j 
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Er raffte fih auf und rannte nah dem Klippa=-Hafen, wo ber 
Jubel des Hönsnings aufs neue ſich erhob. Aber bald gemwahrte er, 
wie alle Luft an ihm vorüberging, wie er Beinen Gedanken in der 
Eeele fefthalten konnte, wie Ahnungen, Wünſche, die er nicht zu nens 
nen vermochte, fein Inneres durchkreuzten. — Er dachte mit tiefer 
Wehmuth an feine verftorbene Mutter, dann war ed ihm aber wieder, 
als fehne er ſich nur noch einmal jener Dirne zu begegnen, bie ihn 
geitern fo freundlich angeſprochen. Und dann fürchtete er wieder, 
träte auch die Dirne aus diefer oder jener Gaffe ihm entgegen, fa 
würd’ es am Ende der alte Bergmann ſeyn, vor dem er fich, felbft 
fonnte er nicht fagen warum, entfegen müſſe. Und doch hätte er 
wieder au von dem Alten fi gern mehr erzählen laffen von den 

Wundern ded Bergbaued. — 

; Bon al’ diefen treibenden Gedanken hin⸗ und hergeworfen, 
fhaute er hinein in das Waſſer. Da wollt’ es ihm bedünfen, ale 
wenn die filbernen Wellen eıftarrten zum funfelnden Glimmer, in 
dem nun die fchönen großen Schiffe zerfließen, ald wenn die dunflen 
Wolken, die eben heraufzogen an dem heitern Himmel, ſich binab- 
fenten würden und verdichten zum fteinernen Gewölbe. — Er ftand 
wieder in feinem Traum, er fehaute wieder das ernfte Antlip der 
mähtigen Frau, und die verflörende Angft des fehnfüchtigften Ver⸗ 
langens erfaßte ihn aufs neue. — 

Die Kameraden rüttelten ihn auf aus der Träumerei, er mußte 
ihrem Zuge folgen. Aber nun war es, als flüftre eine unbefannte 
Stimme ihm unaufhörlih ing Ohr: Was wilft Du no hier! — 
fort! — fort — in den Bergwerken zu Falun ift deine Heimath. — 
Da geht alle Herrlichkeit Dir auf, von der Du geträumt — fort, fort 
nah Falun! — 

Drei Tage trieb fih Elis Fröbom in den Strafen von Götha- 
borg umher, unaufhörlich verfolgt von den wunderlihen Gebilden 
feines Traums, unaufhörlich gemahnt von der unbefannten Stimme. 

Am vierten Tage ftand Elis an dem Shore, durch welches der 
Weg nach Gefle führt. Da fchritt eben ein großer Mann vor ihm 
hindurch. Elis glaubte den alten Bergmann erkannt zu haben und 
eilte unmiderftehlich fortgetrieben ihm nach, ohne ihn zu. erreichen. 

Raftlos ging es nun fort und Weiter fort. 

Elis wußte deutlich, daß er fih auf dem Wege nah Falun bes 
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finde und eben dies beruhigte ihn auf befondere Weife, denn gewiß 
war es ihm, daß die Stimme des Berhängniffee durch den alten 
Bergmann zu ihm gefprochen, der ihn nun auch feiner Beſtimmung 
entgegenführe. 

In der That fah er auch manchmal, vorzüglich wenn der Weg 
ihm ungewiß werden wollte, den Alten, wie er aus einer Schlucht, 
aus diem Geſtripp, aus dunklem Geftein plößlich hervortrat, und 
por ihm, ohne fi umzuſchauen daher fhritt, dann aber fehnell wieder 
verſchwand. 

Endlich nach manchem mühſelig durchwanderten Tage erblickte 
Elis in der Ferne zwei große Seen, zwiſchen denen ein dicker Dampf 
aufſtieg. So wie er mehr und mehr die Anhöhe weſtlich erklimmte, 
unterfchied er in dem Rauch ein Paar Thürme und ſchwarze Dächer. 
Der Alte fland vor ihm riefengroß, zeigte mit ausgeſtrecktem Arm bin 
nah dem Dampf und verfchwand wieder im Geſtein. 

Das ift Falun! rief Elis, das ift Falun, das Ziel meiner Reife! — 
Er hatte Recht, denn Leute, die ihm hinterher wanderten, beftätigten 
es, dag dort zwifchen den Seen Runn und Warpann die Stadt Falun 
Tiege, und daß er fo eben den Guffrisberg hinanfteige, wo die große 
Pinge oder Tagesöffnung der Erzgrube befindlich. 

Elis Fröbom fehritt guten Muthes vorwärts, ald er aber vor 
dem ungeheuern Höllenfchlunde ftand, da gefror ihm das Blut in den 
Adern und er erflarrte bei dem Anblick der fürchterlichen Zerftörung. 

Bekanntlich ift die große Tagesöffnung der Erzgrube zu Falun 
an zwölfhundert Fuß lang, fechöhundert Fuß breit und ein hundert 
und achtzig Fuß tief. Die ſchwarzbraunen Seitenwände gehen Anfangs 
größten Theild fenkrecht nieder, dann verflächen fie fih aber gegen 
die mittlere Tiefe durch ungeheuern Schutt und Trümmerhalden. In 
diefen und an den Seitenwänden blidt bin und wieder die Zimme- 
rung alter Schächte hervor, die aus ftarken, dicht auf einander geleg- 
ten und an den Enden in einander gefugten Stämmen nach Art des 
gewöhnlichen Blodhäufer-Baued aufgeführt find. Kein Baum, fein 
Grashalm fproßt in dem kahlen zerbrödelten Steingeflüft und in 
wunderlichen Gebilden, manchmal riefenhaften verfteinerten Thieren, 
manchmal menſchlichen Koloffen ähnlih, ragen die zadigen Felfen- 
maffen rings umher empor. Im Abgrunde liegen in wilder Zerflö- 
rung durcheinander Steine, Schladen — audgebranntes Erz, und ein 
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ewiger betäubender Schwefeldunſt fteigt aus der Tiefe, ald würde unten 
der Höllenſud gekocht, deffen Dampfe alle grüne Luft der Natur ver- 
giften. Man follte glauben, bier ſey Dante herabgeftiegen und habe 
den Inferno gefehaut mit al’ feiner zentajen Qual, mit al’ feinem 
Entfeßen*). 

ALS nun Elis Fröbom hinab ſchaute in den ungeheuern Schlund, 
kam ihm in den Sinn, was ihm vor langer Zeit der alte Steuer: 
mann feined Schiffs erzählt. Dem war es, als er einmal im Fieber 
gelegen, plößlich gewefen, als feyen die Wellen des Meeres verftrömt, 
und unter ihm habe fich der unermeßliche Abgrund geöffnet, fo daß 
er die fcheußlichen Unthiere der Tiefe erblide, die fich zwifchen tau⸗ 
fenden von feltfamen Mufcheln, Korallenftauden, zwifchen wunderlichem 
GSeftein in häßlichen VBerfchlingungen bin und her wälzten, bis fie 
mit aufgeiberriem Rachen, zum Tode erftarrt, liegen geblieben. Ein 
folche8 Geſicht, meinte der alte Seemann, bedeute den baldigen Tod 
in den Wellen, und wirklich ftürzte er auch bald darauf unverſehens 
von dem Verdeck in das Meer und mar rettungslos verſchwunden. 
Daran dachte Elid, denn wohl bedünfte ihm der Abgrund mie der 
Boden der von den Wellen verlaffenen See, und das fchwarze Geſtein, 
die blaulichen, rothen Schladen des Erzes fchienen ihm abfcheuliche 
Unthiere, die ihre häßlichen Polypens Arme nach ihm. ausſtreckten. — 
Es gefchah, daß eben einige Bergleute aus der Teufe emporftiegen, 
die in ihrer dunklen Grubentracht, mit ihren ſchwarz verbrannten 
Sefihtern, wohl anzufehen waren wie häßliche Unholde, Die aus der 
Erde mühfam hervorgekrochen, fih den Weg bahnen wollten bis auf 
die Oberfläche. 

Elis fühlte fih von tiefen .Schauern durchbebt und, was bem 
Seemann noch niemald gefchehen, ihn ergriff der Schwindel; e3 mar 
ihm, als zögen unfichtbare Hände ihn hinab in den Schlund. — 

Mit gefchloffenen Augen rannte er einige Schritte fort, und erft 
ald er weit von der Pinge den Guffriäberg wieder binabitieg und er 
binaufblidte zum beitern fonnenhellen Himmel, war ihm alle Angft 
jenes fchauerlichen Anblidd entnommen. Er athmete wieder frei und 
rief recht aus tiefer Seele: O Herr meines Lebens, was find alle 


S. die Beſchreibung der großen Pinge zu Balun in Hausmanns Reife durch 
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Schauer des Meered gegen dad Entſetzen, was dort in dem öden 
Steingeflüft wohnt! — Mag der Sturm toben, mögen bie ſchwarzen 
Wolken hinabtauchen in die braufenden Wellen, bald fiegt doch wieder 
die fchöne herrliche Sonne und vor ihrem freundlichen Antlitz ver- 
flummt das wilde Getöfe, aber nie dringt ihr Blid in jene ſchwarze 
Höhlen, und kein frifcher Frühlingshauch erquicdt dort unten jemals 
die Bruſt. — Nein, zu euch mag ich mich nicht gefellen, ihr ſchwar⸗ 
zen Erdwürmer, niemald würd’ ih mich eingzwöhnen können in 
Euer trübes Leben! — 

Elis gedachte in Falun zu übernachten und dann mit dem frü« 
heften Morgen feinen Rückweg anzutreten nach Göthaborg. 

Als er auf den Marktplatz, der Helfingtorget geheißen, fam, fand 
er eine Menge Volks verfammelt. 

Ein langer Zug von Bergleuten in vollem Staat mit Gruben 
lihtern in den Händen, Spielleute vorauf, hielt eben vor einem ſtatt⸗ 
lihen Haufe. Ein großer ſchlanker Dann von mittleren Jahren trat 
heraus, und ſchaute mit mildem Lächeln umher. An dem freien An- 
ftande, an der offnen Stirn, an den dunkelblau leuchtenden Augen 
mußte .man den ächten Dalkarl erkennen. Die Bergleute fchloffen 
einen Kreid um ihn, jedem fchüttelte er treuherzig die Hand, mit jedem 
ſprach er freundliche Worte, 

Elis Fröbom erfuhr auf Befragen, dag der Mann Pehrfon Dahlsjö 
fey, Masmeifter Altermann und Beliper einer ſchönen Bergsfrälje 
bei StorasKopparberg. Bergsfrälfe find in Schweden Ländereien ge: 
heißen, die für die Kupfer und Silberbergwerke verliehen wurden. 
Die Befiger folcher Frälfen haben Kure in den Gruben, für deren 
Betrieb fie zu forgen gehalten find. — 

Man erzählte dem Elis weiter, daß eben heute der Bergfting 
(Serichtötag) geendigt, und daß dann die Bergleute berumzögen bei 
dem Bergmeifter, dem Hüttenmeifter und den Altermännern, überall 
aber gaftlich bewirthet würden. | 

Betrachtete Elis die ſchönen und flattlichen Leute mit den freien 
freundlichen Geſichtern, fo konnte er nicht mehr an jene Erdwürmer 
in der großen Pinge denken. Die heile Fröhlichkeit, die, als Pehrſon 
Dahlsjö hinaus trat, wie aufs neue angefacht durch den ganzen Kreis 
aufloderte, war wohl ganz anderer Art als der wilde tobende Jubel 
der Seeleute beim Hönsning. 
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Dem ſtillen ernfien Elis ging die Art, wie ſich diefe Bergmänner 
freuten, vecht tief ing Herz. Es wurde ihm unbefchreiblich wohl zu 
Muthe, aber der Thränen konnt er ih vor Rührung kaum enthalten, 
als einige der jüngern Knappen ein altes Lied anftimmten, das in 
gar eimjacher in Seele und Gemüth dringender Melodie den Seegen 
ded Dergbaues pries. 

Als das Lied geendet, öffnete Pehrſon Dahlsjö die Thüre feines 
Haufes und alle Bergleute traten nach einander hinein. Clis folgte 
unwillkührlich und blieb an der Schwelle ftehen, fo daß er den ganzen 
geräumigen Flur überfehen konnte, in dem die Bergleute auf Bänken 
Plap nahmen. Ein tüchtiges Mahl fand auf einem Tifch bereitet. 

Run ging die hintere Thüre dem Elid gegenüber auf, ımd eine 
bolde feitlich geſchmückte Jungfrau trat hinein. Hoch und ſchlank ge- 
wachſen, die dunklen Haare in vielen Zöpfen über dem Scheitel auf: 
geflochten, das nette fchmude Mieder mit reihen Spangen zujammens 
geneftelt ging fie daher in der größten Anmuth der blühendſten Ju⸗ 
gend. Alle Bergleute fanden auf und ein leiſes freudiges Gemurmel 
lief durch die Reihen: „Ulla Dahlsjö — Ulla Dahlöjs! — Wie hat 
„Bott gefegnet unfern wadern Altermann mit dem fchönen frommen 
„Himmelskinde!“ — Selbft den älteiten Bergleuten funkelten die Augen, 
ald Ulla ihnen fo wie aden übrigen die Hand bot zum freundlichen 
Gruß. Dann brachte fie fehöne filberne Krüge, ſchenkte treffliches 
Aehl, wie ed denn nun in Falun bereitet wird, ein, und reichte es 
dar den frohen Gäſten, indem aller Himmelsglanz der unfchuldvolliten 
Unbefangenheit ihr holdes Antlitz überſtrahlte. 

So wie Elis Fröbom die Jungfrau erblickte, war es ihm, als 
ſchlüge ein Blitz durch fein Innres und entflamme alle. Simmelöluft, 
allen Liebesſchmerz — alle Inbrunſt, die in ihm verſchloſſen. — Ulla 
Dahlsjö war es, die ihm in dem verhängnißvollen Traum die rettende 
Hand geboten; er glaubte nun die tiefe Deutung jenes Traums zu 
errathen, und pries, des alten Bergmanns vergeſſend, das Schickſal, 
dem er nach Falun gefolgt. — 

Aber dann fühlte er ſich, auf der Thürſchwelle ſtehend, ein unbe⸗ 
achteter Fremdling, elend, troſtlos, verlaſſen, und wünſchte, er ſey ge⸗ 
ſtorben, ehe er Ulla Dahlsjö geſchaut, da er doch nun vergeben müſſe 
in Liebe und Sehnſucht. Nicht das Auge abzuwenden vermochte er 
von der holden Jungfrau, und als fie nun bei ihm ganz nahe vors 
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überftreifte, rief er mit Letjer bebender Stimme ihren Namen. Ulla 
fchaute fih um und erblidte den armen Eli, der, glühende Röthe im 
ganzen Geficht, mit niedergejenttem Blid da ftand — erflarrt — keines 
Wortes mächtig. 

Ulla trat auf ihn zu und ſprach mit füßem Lächeln: Ei ihr feyd 
ja wohl ein Fremdling, lieber Freund! das gewahre ih an Eurer 
feemänniihen Tracht! — Nun! — warum fteht Ihr denn fo auf der 
Schwelle. — Kommt doch nur hinein und freut Eu mit und! — 
Damit nahm fie ihn bei der Hand, z0g ihn in den Flur und reichte 
ihm einen vollen Krug Aehl! Trinkt, fprach fie, trinkt mein Lieber 
Freund auf guten gaftliden Willlommen! 

Dem Eli war es, ald läge er in dem wonnigen Paradiefe eines 
herrlichen Traums, aus dem er gleich ermachen und ſich unbefchreiblich 
elend fühlen werde. Mechanifch Ieerte er den Krug. In dem Augens 
bli@ trat Pehrfon Dahlsjö an ihn heran und fragte, nachdem er ihm 
die Hand gefchüttelt zum freundlichen Gruß, von wannen er käme 
und was ihn hingebracht nah Falun. 

Elis fühlte die wärmende Kraft des edlen Getranks in allen 
Adern. Dem wackern Pehrſon ins Auge blickend wurde ihm heiter 
und muthig zu Sinn. Er erzählte, wie er, Sohn eines Seemanns, 
von Kindesbeinen an auf der See geweſen, wie er eben von Oſtin⸗ 
dien zurückgekehrt, ſeine Mutter, die er mit ſeinem Solde gehegt und 
gepflegt, nicht mehr am Leben gefunden, wie er ſich nun ganz ver⸗ 
laſſen auf der Welt fühle, wie ihm nun das wilde Leben auf der 
See ganz und gar zuwider geworden, wie ſeine innerſte Neigung ihn 
zum Bergbau treibe, und wie er hier in Falun ſich mühen werde, 
als Knappe unterzukommen. Das letzte, ſo ſehr allem entgegen, was 
er vor wenigen Augenblicken beſchloſſen, fuhr ihm ganz unmwiffführlich 
heraus, es war ihm, ala hätte er dem Altermann gar nicht3 anders 
eröffnen können, ja ald wenn er eben feinen innerften Wunfch auds 
gefprochen, an den er bisher felbft nur nicht geglaubt. 

Pehrſon Dahlsjö fah den Jüngling mit jehr ernftem Blick an, 
„als wollte ex fein Innerſtes Durchichauen, dann fprach er: ch mag 
nicht vermuthen, Elis Fröbom, daß bloßer Leichtfinn Euch von Eue 
ren biöberigen Beruf forttreibt, und dag Ihr nicht alle Mühſeligkeit, 
alte Beichwerde des Bergbaues vorher reiflich erwägt habt, che Ihr 
den Entſchluß gefaßt, Euch ihm zu ergeben. Es ift ein alter Glaube 
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bei und, daß die mächtigen Elemente, in benen der Bergmann fühn 
waltet, ihn vernichten, firengt er nicht fein ganzes Weſen an, die 
Herrſchaft über fie zu behaupten, giebt er noch andern Gedanken Raum, 
Die die Kraft ſchwächen, welche er ungetheilt der Arbeit in Erd’ und 
Feuer zuwenden fol. Habt Ihr aber Euern innern Beruf genugfam 
geprüft und ihn bewährt gefunden, fo feyd Ihr zur guten Stunde 
getommen. In meiner Kuxe fehlt ed an Arbeitern. Ihr könnt, wenn 
Ihr wollt, nun gleich bei mir bleiben und morgenden Tages mit dem 
Steiger anfahren, der Euch die Arbeit ſchon anmeifen wird. 

Das Herz ging dem Elis auf bei Pehrfon Dahlsjö's Rede. Er 
dachte nicht mehr an die Schreden des entiehlichen Höllenfchlundeg, 
in den er geihaut. Daß er nun die holde Ulla täglich fehen, daß er 
mit ihr unter einem Dache wohnen twerde, das erfüllte ihn mit Wonne 
und Entzüden; er gab den ſüßeſten Hoffnungen Raum. 

Pehrfon Dahlsjö that den Bergleuten fund, wie fich eben ein 
junger Knappe zum Bergdienft bei ihm gemeldet und ſtellte ihnen 
den Elis Fröbom vor. 

Ale ſchauten wohlgefällig auf den rüftigen Süngling und mein- 
ten, mit feinem ſchlanken fräftigen Gliederbau ſei er ganz zum Berg- 
mann geboren, und an Fleiß und Frömmigkeit werd’ es ihm gewiß 
auch nicht fehlen. 

Einer von den Bergleuten, ſchon hoch in Jahren, näherte ſich 
und ſchüttelte ihm treuherzig die Hand, indem er ſagte, daß er der 
Oberſteiger in der Kure Pehrſon Dahlsjö's ſey, und daß er ſich's recht 
angelegen ſeyn laſſen werde, ihn ſorglich in allem zu unterrichten, was 
ihm zu wiſſen nöthig. Elis mußte ſich zu ihm ſetzen, und ſogleich 
begann der Alte beim Kruge Aehl weitläuftig über die erſte Arbeit 
der Knappen zu ſprechen. 

Dem Elis kam wieder der alte Bergmann aus Göthaborg in den 
Sinn und auf beſondere Weiſe wußte er beinahe alles, was der ihm 
geſagt, zu wiederholen. Ei, rief der Oberſteiger voll Erſtaunen, Elis 
Fröbom, wo habt ihr denn die ſchönen Kenntniſſe her? — Nun, da 
kann es euch ja gar nicht fehlen, ihr müßt in kurzer Zeit der tüch⸗ 
tigſte Knappe in der Zeche ſeyn! — 

Die ſchöne Ulla, unter den Gäſten auf und ab wandelnd und 
fie bewirthend, nidte oft freundlich dem Elis zu und munterte ihn 
auf recht froh zu ſeyn. Nun fey er, ſprach fie, ja nicht mehr fremd, 
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fondern gehöre ind Haus und nicht mehr dad trügerifche Meer, nein! 
— Falun mit feinen reiben Bergen fey feine Heimath! — Ein ganzer 
Himmel vol Wonne und Seligkeit that fi) dem Jüngling auf bei 
Uſla's Worten. Man merkte es wohl, daß Ulla gern bei ihm weilte, 
und auch Pehrfon Dahlejö betrachtete ihn in feinem ſtillen ernften 
Weſen mit fihtlihem Wohlgefallen. 

Das Herz wollte dem Elis doch mächtig fhlagen, ald er wieder 
bei dem rauchenden Höllenfchlunde ftand und eingehällt in Die Berg- 
manndtracht, die ſchweren mit Eifen befchlagenen Dalkarl-Schuhe an 
den Füßen mit dem Steiger hinabfuhr in den tiefen Schacht. Bald 
wollten heiße Dämpfe, die fih auf feine Bruft legten, ihn erftiden, 
bald fladerten die Grubenlichter von dem fohneidend Falten Luftzuge, 
der die Abgründe durchftrömte. Immer tiefer und tiefer ging es hinab, 
zulegt auf faum ein Fuß breiten eifernen Leitern, und Elis Fröbom 
merkte wohl, daß alle Gefchilichkeit, die er fi ald Seemann im 
Klettern erworben, ihm bier nichts helfen koͤnne. 

Endlich ftanden fie in der tiefften Teufe und der Steiger gab 
dem Elis die Arbeit an, die er hier verrichten follte. 

Elis gedachte der holden Ulla, wie ein Teuchtender Engel fah er 
ihre Geftalt über fich ſchweben und vergaß alle Schreden bed Abgrun⸗ 
des, ale Befchwerden der mühfeligen Arbeit. Es ftand nun einmal 
feft in feiner Seele, daß nur dann, wenn er fi) bei Behrfon Dahlsjö 
mit aller Macht des Gemüths, mit aller Anftrengung, die nur ber 
Körper dulden wolle, dem Bergbau ergebe, vielleicht dereinft die ſüße⸗ 
fien Hoffnungen erfüllt werden könnten, und fo gefchah es, daß er in 
unglaublich kurzer Zeit e8 dem geübteften Bergmann in der Arbeit 
gleih that. 

Mit jedem Tage gewann der wadre Pehrfon Dahlejö den flei- 
Bigen frommen Süngling mehr lieb und fagte ed ihm öfters unver 
hohlen, daß er in ihm nicht ſowohl einen tüchtigen Knappen, als 
einen geliebten Sohn gewonnen. Auch Ulla's innige Zuneigung that 
fih immer mehr und mehr fund. Oft, wenn Elid zur Arbeit ging 
und irgend Gefährlihes im Werke war, bat, beſchwor fie ihn, die 
hellen Ihränen in den Augen, doch nur ja fih vor jedem Unglüd zu 
hüten. Und wenn er dann zurüd fam, fprang fie ihm freudig ent 
gegen, und hatte immer das befte Aehl zur Hand oder fonft ein gut 
Gericht bereitet, ihn zu erquiden. 
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Das Herz bebte dem Elis vor freude, ald Pehrſon Dahlsjö eins 
mal zu ihm ſprach, daß, da er ohnedieß ein gut Stüd Geld mitge- 
bracht, ed bey feinem Fleiß, bey feiner Sparſamkeit ihm gar nicht 
fehlen könne, fünftig zum Befipthum eines Berghemmans oder wohl 
gar einer Dergfrälfe zu gelangen, und daß dann wohl fein Bergbe- 
figer zu Falun ihn abmeifen werde, wenn er um die Hand der Tochter 
werbe. Er hätte nun gleich fagen mögen, wie unausſprechlich er Ulla 
liebe, und wie er alle Hoffnung des Lebens auf ihren Befig geftellt. 
Doch unüberwindliche Scheu, mehr aber wohl noch der bange Zweifel, 
ob Ulla, wie er manchmal ahne, ihn auch wirklich Liebe, verfchloffen 
ihm den Mund. 

Es begab fih, dag Elis Fröbom einmal in der tiefflen Teufe 
arbeitete in diden Schwefeldampf gehüllt, fo daß fein Grubenlicht 
nur ſchwach durchdämmerte und er die Gänge des Geſteins faum zu 
unterfcheiden vermochte. Da hörte er, wie aus noch tieferm Schacht 
ein Klopfen heraustönte, ala werde mit dem Puchhammer gearbeitet. 
Da dergleichen Arbeit nun nicht wohl in der Teufe möglich, und 
Elid wohl wußte, dag außer ihm heute niemand berabgefahren, da 
der Steiger eben die Leute im Förderfchacht 'anftellte, fo wollte ihm 
das Pochen und Hämmern ganz unheimlich bedünten. Er ließ Hand» 
fäuftel und Eifen ruhen und horchte zu den hohl anfchlagenden Tö⸗ 
nen, die immer näher und näher zu kommen ſchienen. Mit eind ges 
wahrte er dicht neben fich einen fehwarzen Schatten und erkannte, da 
eben ein fchneidender Ruftfttom den Schwefeldampf verblied, den alten 
Bergmann von Göthaborg, der ihm zur Seite fland. „Glück auf!” 
rief der Alte, „Glück auf, Elis Fröbom bier unten im Geftein! — 
Nun, wie gefällt dir das Leben, Kamerad?“ — Elid wollte fragen, 
auf welche wunderbare Art der Alte in den Schacht gefommen; der 
flug aber mit feinem Sammer an das Geftein mit ſolcher Kraft, 
daß Feuerfunken umherſtoben und es wie ferner Donner im Schacht 
wiederhallte und rief dann mit entfeßlicher Stimme: das ift hier ein 
herrlicher Trappgang, aber du fehnöder fchuftiger Gefelle ſchaueſt nichts 
ald einen Trumm, der kaum eines Strohhalms mächtig. — Hier 
unten bift du ein blinder Maulwurf, dem der Metaftfürft ewig abhold 
bleiben wird, und oben vermagfi du auch nichts zu unternehmen, 
und ftelljt vergebend dem Garkönig nad. — Hei! des Pehrſon Dahlsjö 
Tochter Ulla willft du zum Weibe gewinnen, deshalb arbeiteft du hier 
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ohne Lieb’ und Gedanken. — Nimm dich in Acht, Du falſcher Geſell, 
daß der Metallfürſt, den du verhöhnſt, dich nicht faßt und hinab⸗ 
ſchleudert, daß deine Glieder zerbröckeln am ſcharfen SEN: — Unb 
nimmer wird Ulla dein Weib, das fag ih dir! — 

Dem Elid wallte der Zorn auf vor den, fchnöden Worten des 
Alten. „Was thuft du,” rief er, „was thuft du hier in dem Schadt 
meines Herrn Pehrfon Dahlsjö, in dem ich arbeite mit aller Kraft 
und wie ed meines Berufs 1jt? Hebe dich hinweg, wie bu gelommen 
oder wir wollen fehen, wer bier unten einer dem andern zuerft das 
Gehirn einfhlägt.” — Damit ftellte fih Elis Fröbom trogig vor den 
Alten hin und ſchwang fein eifernes Handfäuftel, mit dem er gear⸗ 
beitet, hoch empor. Der Alte Tachte höhniſch auf, und Elis fah mit 
Entfeßen wie er behende gleich einer Eichlah’ die ſchmalen Sproffen 
der Leiter heraufhüpfte und in dem ſchwarzen Geflüft verſchwand. 

Elis fühlte fih wie gelähmt an allen Bliedern, die Arbeit wollte 
nicht mehr von Statten gehen, er ftieg herauf. Als der alte Ober⸗ 
fteiger, der eben aus dem Förderfhacht geftiegen, ihn gemwahrte, rief 
er: „Um Chriſtus willen, was ift dir widerfahren, Elis, du fiehft 
blaß und verftört aus wie der Tod! — Belt! — der Schwefeldampf, 
den du noch nicht gewohnt, hat es dir angethan? — Run — trint, 
guter Junge, das wird dir wohl thun.“ — Eli nahm einen tüch⸗ 
tigen Schlud Branntwein aus der Flafche, die ihm der Oberfteiger 
darbot, und erzählte dann erfräftigt alles, was fich unten im Schadht 
begeben, fo wie, auf welche Wetfe er die Belanntichaft des alten uns 
heimlichen Bergmann? in Göthaborg gemacht. 

Der Oberfteiger hörte alles ruhig an, dann fehüttelte er aber bes 
denklich den Kopf und fprah: Elis Fröbom, das ift der alte Torbern 
gewefen, dem du begegnet, und ich merke nun wohl, daß das mehr 
als ein Mährlein ift, was wir uns bier von thm erzählen. Bor 
mehr ald hundert Jahren gab es bier in Falun einen Bergmann, 
Namens Torbern. Er foll einer der erſten geweſen feyn, der den 
Bergbau zu Falun recht in Flor gebracht hat, und zu feiner Zeit 
war die Ausbente bey weiten reicher als jebt. Niemand verftand ſich 
damals auf den Bergbau fo ala Torbern, der in tiefer Wiſſenſchaft 
erfahren, dem ganzen Bergmwefen in Falun vorfland. ALS jey er mit 
befonderer höherer Kraft ausgerüftet, erfchloffen fich ihm die reichften 
Gänge und kam noch hinzu, daß er ein finftrer tieffinniger Mann 
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war, der ohne Weib und Kind, ja ohne eigentliches Obdach in Falun 
zu haben, beinahe niemals and Tageslicht Fam, fondern unaufhörlich 
in den Teufen wühlte, fo fonnte es nicht fehlen, daß bald von ihm 
bie Sage ging, er ftehe mit der geheimen Macht, die im Schooß der 
Erde waltet und die Metalle kocht, im Bunde. Auf Torberns ftrenge 
Grmahnungen nicht achtend, der unaufhörlich Unglüd prophezeite, ſo⸗ 
bald nicht wahre Liebe zum wunderbaren Geftein und Metall den 
Bergmann zur Arbeit antreibe, weitete man in gewinnfüchtiger Gier 
die Gruben immer mehr und mehr aus, bis endlich am Johannistage 
des Jahres Ein taufend ſechshundert und fieben und achtzig fich der 
fürdhterliche Bergfturz ereignete, der unfere ungeheuere Pinge ſchuf, 
und dabei den ganzen Bau dergeftalt vermüftete, daß erft nach vielem 
Mühen und mit vieler Kunft mancher Schacht wieder hergeftellt wer⸗ 
ben konnte. Bon Torbern war nichts mehr zu hören und zu fehn, 
und gewiß fehien e3, daß.er in der Teufe arbeitend, durch den Ein- 
flurz verſchüttet. — Bald darauf, und zwar, als die Arbeit immer 
beffer und beſſer von flatten ging, behaupteten die Hauer, fie hätten 
im Schacht den alten Torbern gefehen, der ihnen allerlei guten Rath 
ertheilt und die fchönften Gänge gezeigt. Andere hatten den Alten 
oben an der Binge umberftreichend erblicdt, bald wehmüthig Flagend, 
bald zornig tobend. Andere Sünglinge kamen fo wie du bieher und 
behaupteten, ein alter Bergmann habe fie ermahnt zum Bergbau und 
bieher gewiefen. Das gefchah allemal, wenn es an Arbeitern man 
geln wollte, und wohl mochte der alte Torbern auch auf diefe Weife 
für den Bergbau forgen. — Iſt es nun wirklich der alte Torbern ge- 
weien, mit dem du Streit gehabt im Schacht, und hat er von einem 
herrlichen Trappgange gefprochen, fo iſt es gewiß, daß dort eine reiche 
EifensAder befindlich, der wir morgen nahfpüren wollen. — Du haft 
nehmlich nicht vergeflen, daß wir hier die Eifengehaltige Ader im Ge- 
ftein, Zrappgang nennen, und daß Trum eine Ader von dem Gange 
if, die fich in verſchiedene Theile zerihlägt und wohl gänzlich aus- 
einander geht. — 

Als Elis Fröbom von mandherlei Gedanken hin und hergeworfen 
eintrat in Pehrſon Dahlsjö's Haus, kam ihm nicht wie fonft Ulla 
freundlich entgegen. Mit niedergeichlagenem Blick, und wie Elid zu 
bemerten glaubte, mit verweinten Augen faß Ulla da und neben ihr 
ein ftattlicher junger Mann, der ihre Hand feithielt in der feinigen 
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und fih mühte allerlei freundliches fcherzhaftes vorzubringen, worauf 
Ulla aber nicht fonderlich achtete. — Pehrſon Dahlsjö z0g den Elig, 
der von trüber Ahnung ergriffen den ftarren Blick auf das Paar hefs 
tete, fort ind andere Gemach und begann: Nun, Elis Fröbom, wirft 
du bald deine Liebe zu mir, deine Treue beweifen können, denn, babe 
ich dich ſchon immer wie meinen Sohn gehalten, fo wirft du ed nun 
wirklich werden ganz und gar. Der Mann, den du bei mir fiebit, 
ift der reiche Handelshert Eric Olawſen geheißen, aus Böthaborg. 
Ich geb’ ihm auf fein Werben meine Tochter zum Weibe; er zieht mit 
ihr nach Göthaborg und du bleibft dann allein bei mir, Elis, meine 
einzige Stübe im Alter. — Nun Elis, du bleibft ſtumm? — du ers 
bleichſt, ich hoffe nicht, daß dir mein Entfchluß mipfält, dag du jetzt, 
da meine Tochter mich verlaffen muß, auch von mir willſt! — doch 
id höre Herrn Olawſen meinen Namen nennen — ih muß hinein! — 

Damit ging Pehrfon wieder in das Gemach zurüd. 

Elis fühlte fein inneres von taufend glühenden Meflern zer- 
fleiſcht. — Er Hatte keine Worte, feine Thränen. — In wilder Vers 
zweiflung rannte er aus dem Haufe fort — fort — bis zur großen 


Pinge. Bot das ungeheure Geklüft ſchon im Tageslicht einen ent- 


feßlichen Anblid dar, fo war vollends jetzt, da die Nacht eingebrochen 
:und die Mondesfcheibe erft aufbämmerte, das wüſte Geftein anzufehen, 
als wühle und mwälze unten eine zahllofe Schaar gräßlicher Unthiere, 
die ſcheußliche Ausgeburt der Hölle, ſich durcheinander am rauchenden 
Boden und blitze herauf mit Flammen⸗Augen und ſtrecke die riefigen 
Krallen aus nad) dem armen Menſchenvolk. — 

„Torbern — Torbern!“ fehrie Elis mit furdtbarer Stimme, daß 
die öden Schlüfte wiederhallten — „Torben, hier bin ih! — Du 
„batteft Recht, ich war ein feuftiger Gefell, daß ich alberner Lebens⸗ 
„hoffnung auf der Oberfläche der Erde mich hingab! — Unten liegt 
„mein Schaß, mein Leben, mein Alles! — fteig herab mit mir, zeig 
„mir die reichten Zrappgänge, da will ich wühlen und bohren und 
„arbeiten und das Licht ded Tages fürder nicht mehr ſchauen! — 
„Torben! — Torbern — fteig herab mit mir!" — 

Elis nahm Stahl und Stein aus der Taſche, zündete fein Grus 
benliht an und flieg hinab in den Schacht, den er geſtern befahren, 
ohne daß fi der Alte fehen Tief. Wie warb ihm, ala er in der 
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tiefften Teufe deutlich und Mar den Trappgang erblickte, fo daß er 
feiner Saalbänder Streichen und Fallen zu erfennen vermochte. 

Doch als er fefter und fefter den Blick auf die wunderbare Ader 
im Geflein richtete, war es als ginge-ein blendendes Licht durch den 
ganzen Schacht, und feine Wände wurden durchfichtig wie der reinfte 
Kryſtall. Jener ‚verhängnißvolle Traum, den er in Göthaborg ge 
träumt, fam zurüd. Er blidte in die paradiefifhe Gefilde der herr- 
lichſten Metallbaume und Pflanzen, am denen wie Früchte, Blüthen 
und Blumen feuerftrahlende Steine hingen. Er fah die Sungfrauen, 
er ſchaute Das hohe Antlig der mächtigen Königin. Sie erfaßte ihn, 
zog ihn hinab, drüdte ihn an ihre Bruft, da durchzudte ein glühender 
Strahl fein Inneres und fein Bewußtfein war nur das Gefühl ala 
[dwämme er in den Wogen «ined blauen durchſichtig funkelnden 
Rebeld. — 

Elis Fröbom, Elise Fröbom! — rief eine ſtarke Stimme von 
oben herab und der Wiederihein von Fadeln fiel in den Schacht. 
Pehrſon Dahlajö felbft war +3, der mit dem Steiger hinab fam, um 
den Süngling, den fie wie im hellen Wahnfinn nach der Pinge rennen 
gefehen, zu fuchen. 

Sie fanden ihn wie erflarrt ſtehend, das Geficht gedrüdt in das. 
falte Geftein. 

„Was,“ rief Pehrfon ihn an, „was machſt Du bier unten zur 
Nachtzeit, unbefonnener: junger Menſch! — Nimm deine Kraft zus 
fammen und fleige mit uns — wer weiß, was Du oben Gutes 
erfahren wirſt!“ 

In tiefem Schweigen fig Elis — in tiefem Schweigen folgte 
er dem Pehrſon Dahlsjö, der nicht aufhörte, ” tapfer auszufchelten, 
daß er ſich in ſolche Gefahr begeben. - 

Der Morgen war hell aufgegangen als fe ing Haus traten. Ulla 
ſtürzte mit einem lauten. Schrei dem, Elis an die Bruft, und nannte. 
ihn mit den- füßeften Namen. Aber Bebrfon Dahlsjö ſprach zu Elise: 
„Du Thor! mußte ich ed denn nicht längſt wiffen, daß Du Ulla liebteft, 
und wohl nur Shretivegen mit ſo vielem Fleiß und Eifer in der 
Grube arbeiteteft? Mußte ich nicht längſt gewahren, daß auch Ulla 
Dich liebte recht aus, dem tieffien Herzenögrunde? Konnte ich mir einen - 
beftern Cidam wünſchen, als. einen tüchtigen fleißigen frommen Berg⸗ 
mann, als eben Dich, mein braver Elis? — Aber daß ihr ſchwiegt, 
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das ärgerte, das kräukte mich“ — „Haben wir,” unterbrach Ulla den 
Vater, „haben wir denn ſelbſt gewußt, daß wir uns ſo unausſprechlich 
liebten?“ — Mag, fuhr Pehrſon Dablejö fort, mag dem fein wie 
ihm wolle, genug ich ärgerte mi, dag Elis nicht offen und ehrlich 
von feiner Liebe zu mir fprach und deshalb, und weil ich Dein Herz 
auch prüfen wollte, förderte ich geflern das Mährchen mit Herrn Eric 
Dlamfen zn Tage, worüber Du bald zu Grunde gegangen wärft. Du 
toller Menfh! — Herr Eric Olawſen ift ja längſt verheirathet und 
Dir, braver Elis Fröbom, gebe ich meine Tochter zum Weibe, denn 
ich wiederhole es, keinen beſſern Schwiegerfohn konnt' ich mir wünfchen. 

Dem Elis rannten die Thränen herab vor lauter Wonne und 
Freude. Alles Lebendglüd war fo unerwartet auf ihn berabgefommen 
und es mußte ihm beinahe bedünken, er flehe abermals im füßen 
Traum! — 

Auf Pehrſon Dahlsjö's Gebot ſammelten ſich die Bergleute Mit⸗ 
tags zum frohen Mahl. 

Ulla hatte ſich in ihren ſchönſten Schmuck gekleidet und ſah ans 
muthiger aus als jemals, ſo daß alle einmal über das andere riefen: 
Ei, welche hochherrliche Braut hat unſer wackerer Elis Fröbom er⸗ 
worben! — Run! — der Himmel ſegne beide in ihrer Frömmigkeit 
und Tugend! 

Auf Elis Fröbom’s bleichem Geſicht lag noch das Entſetzen der 
Nacht und oft ſtarrte er vor ih hin, wie entrückt allem, was ihn 
umgab. 

Was ift Dir, mein Eli3? fragte Ulla. Elis drüdte fie an feine 
Bruft und ſprach: ja, ja! — Du bift wirkli mein: und nun ift ja 
alles gut! — 

Mitten in aller Wonne war es dem Elid manchmal als ariffe 
auf einmal eine eiskalte Sand in fein Inneres hinein und eine dunfle 
Stimme fpräde: iſt e8 denn nun no dein Höchftes, daß du Ulla 
erworben? Du armer Thor! — Haft du nicht das Antlitz der Königin 
geſchaut? — 

Er fühlte fi beinahe übermannt von einer unbefchreiblichen 
Angft, der Gedanke peinigte ihn, es werde nun plößlich einer von 
den Bergleuten riefengroß fi vor ihm erheben, und er werde zu ſei⸗ 
nem Gntfegen den Torbern erkennen, der gelommen ihn fürchterlich 
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zu mahnen an das unterirdifche Reich der Steine und Metalle, dem 
er fih ergeben! 

Und doch wußte er wieder gar nicht, warum ihm der gejpen- 
ftifche Alte feindlich ſeyn, was überhaupt fein Bergmanndshandthieren 
mit feiner Liebe zu fchaffen haben folle. 

Pehrſon merkte wohl Elis Fröboms verftörtes Wefen und fchrieb 
ed dem überflandenen Web, der nächtlichen Fahrt in den Schacht zu. 
Richt fo Ulla, die von geheimer Ahnung ergriffen, in den Geliebten 
drang, ihr doch nur zu fagen, was ihm denn Entjebliches begegnet, 
das ihn ganz von ihr hinwegreiße. Dem Elis wollte die Bruft zer⸗ 
fpringen. — Bergebend rang er darnach, der Gellebten von dem wun⸗ 
derbaren Geficht, das fih ihm in der Teufe aufgethan, zu erzählen. 
Es war ale verfehlöffe ihm eine unbekannte Macht mit Gewalt den 
Mund, als fchaue aus feinem Innern heraus das furchtbare Antlis 
der Königin, und nenne er ihren Namen, fo würde, wie bei dem An- 
blid des entfeglihen Medufenhaupts fih alle um ihn ber verfteinen 
zum düftern fchmarzen Geklüft! — Alle Herrlichkeit, die ihn unten 
in der Zeufe mit der höchften Wonne erfült, erfchien ihm jebt „wie 
eine Höfle voll troftlofer Qual trügerifch ausgeſchmückt zur verderb- 
lichſten Berlodung! 

Pehrfon Dahlsjö gebot, daß Elis Fröbom einige Tage hindurch 
daheim bleiben folle, um fi) ganz von der Krankheit zu erholen, in 
die er gefallen fehien. In diefer Zeit verfcheuchte Ulla's Liebe, Die 
nun heil und Far aus ihrem Findlichen frommen Herzen ausſtrömte, 
das Andenken an die verhängnißvollen Abentheuer im Schacht. Elid 
lebte ganz auf in Wonne und Freude und glaubte an fein Glück, 
das wohl keine böfe Macht mehr verftören könne. 

Als er wieder hinabfuhr in den Schacht, fam ihm in der Teufe 
alled ganz anders vor wie fonft. Die herrlichſten Gänge lagen offen 
ihm vor Uugen, er arbeitete mit verdoppeltem Eifer, er vergaß alles, 
er mußte fi, auf die Oberfläche hinaufgeftiegen, auf Pehrfon Dahlsjö, 
ja auf feine Ulla befinnen, er fühlte ſich wie in zwei Hälften getheilt, 
es war ihm, als fliege fein befferes, fein eigentliche Ich hinab in 
den Mittelpunkt der Erdfugel und ruhe aus in den Armen der Kö- 
nigin, während er in Falun fein düfleres Lager ſuche. Sprach Ulla 
mit ihm von ihrer Liebe und wie fie fo glüdlih mit einander leben 
würden, fo begann er von der Pracht der Teufen zu reden, von den 
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unermeßlich reichen Schäßen, die dort verborgen lägen und verwirrte 
fih dabei in ſolch' wunderliche unverftändliche Reden, daß Angft und 
Beklommenheit das arme Kind ergriff und fie gar nicht wußte, wie 
Elis fih auf einmal fo in feinem ganzen Wefen geändert. — Dem 
Steiger, Pehrfon Dahlsjö'n felbft verkündete Elis unaufhörlid in 
voller Ruft, wie er die reichhaltigften Adern, die herrlichſten Trapp⸗ 
gänge entdedt, und wenn fie dann nichts fanden als taubes Geftein, 
fo lachte er höhniſch und meinte, freilich verftehe er nur allein die 
geheimen Zeichen, die bedeutungsvolle Schrift, die die Hand der Kö- 
nigin ſelbſt hineingrabe in das Steingeflüft, und genug ſey ed auch 
eigentlich, diefe Zeichen zu verftehen, ohne das, was fie verfündeten, 
zu Tage zu fördern. 

Wehmüthig blidte der alte Steiger den Süngling an, der mit 
wild funkelndem Blid von dem glanzvollen Paradiefe fprach, das im 
tiefen Schooß der Erde aufleuchte. 

Ah Herr, Liöpelte der Alte Pehrfon Dahlsjö'n Teife ind Ohr, 
ach Herr! dem armen Jungen hat's der böfe Torbern angethan! — 

Glaubt, erwiederte Pehrfon Dahlsjö, glaubt nicht an folche Berg- 
manns⸗Mährlein, Alter! — Dem tieffinnigen Neriter hat die LXiebe 
den Kopf verrüdt, das ift alled. Laßt nur erſt die Hochzeit vorüber 
feyn, dann wird's ſich jchon geben mit den Trappgängen und Schäben 
und dem ganzen unterirdifchen Paradiefe! — 

Der von Pehrfon Dahlsjö beftimmte Hochzeitötag kam endlich 
heran. Schon einige Tage vorher war Elis Fröbom ftiller, ernfter, 
in ſich gekehrter geweſen als jemals, aber auch nie hatte er ſich fo 
ganz in Liebe der holden Ulla bingegeben ald in diefer Zeit. Er 
mochte fich feinen Augenblid von ihr trennen, deshalb ging er nicht 
zur Grube; er ſchien an fein unruhiges Bergmannstreiben gar nicht 
zu denken, denn fein Wort von dem unterirdifchen Reich kam über 
feine Rippen. Ulla war ganz voll Wonne; alle Angft, wie vielleicht 
die bedrohlichen Mächte des unterirdifchen Geklüfts, von denen fie oft 
alte Bergleute reden gehört, ihren Elis ind Berderben loden würden, 
war verſchwunden. Auch Pehrfon Dahlsjö ſprach Tächelnd zum alten 
Steiger: Seht Ihr wohl, daß Elis Fröbom nur fehwindlicht geworden 
im Kopfe vor Liebe zu meiner Ulla! — 

Am frühen Morgen des Hochzeitätaged — ed war der Johannis⸗ 
tag — klopfte Elis an die Kammer feiner Braut. Sie öffnete und 
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fuhr erfchroden zurüd, als fie den Elis erblidte ſchon in den Hoch⸗ 
zeitöfleidern, todtbleich, Dunkel fprühendes Feuer in den Augen. „I 
will,“ fprach er mit leiſer ſchwankender Stimme, „ich will Dir nur 
fagen, meine herzgeliebte Ulla, daß wir Dicht an der Spige des höchſten 
Glücks fiehen, wie ed nur dem Menfchen bier auf Erden befchieden. 
Mir ift in diefer Nacht alles entdedt worden. Unten in der Teufe 
liegt in Ehlorit und Glimmer eingefhloffen der kirſchroth funkelnde 
Almandin, auf den unfere Xebenstafel eingegraben, den mußt Du von 
mir empfangen ald Hochzeitögabe. Er ift fehöner ala der herrlichite 
bluthrothe Karfunkel, und wenn wir in treuer Liebe verbunden hin- 
einbliden in fein firahlendes Licht, können wir es deutlich erfchauen, 
wie unfer Inneres verwachfen ift mit dem munderbaren Gezmeige, 
das aus dem Herzen der Königin im Mittelpunkt der Erde empor⸗ 
feimt. Es iſt nur nöthig, daß ich diefen Stein hinauffördere zu 
Zage, und das will ich nunmehro thun. Gehab Dich fo lange wohl, 
meine berzgeliebte Ulla! — bald bin ich wieder hier.“ 

Ulla befchwor den Geliebten mit heißen Thränen doch abzuftehen 
von diefem träumerifchen Unternehmen, da ihr großes Unglüd ahne; 
doch Elis Fröbom verficherte, daß er ohne jenes Geftein niemals eine 
ruhige Stunde haben würde, und daß an irgend eine bedrohliche Ge⸗ 
fahr gar nicht zu denken fey. Er drüdte die Braut innig an feine 
Bruft und fchied von dannen. 

Schon waren die Säfte verfammelt um dad Brautpaar nach der 
Kopparberge= Kiche, wo nach gehaltenem Gottesdienft die Trauung 
vor fih gehen follte, zu geleiten. Eine ganze Schaar: zierlich ges 
ſchmückter Sungfrauen, die, nah der Sitte des Landes, ald Braut: 
mädchen der Braut voranziehen follten, Tachten und ſcherzten um Ulla 
ber. Die Mufikanten ftimmten ihre Inſtrumente und verfuchten einen 
fröhlichen Hochzeitsmarſch. — Schon war ed beinahe Mittag, noch 
immer ließ fih Elis Fröbom nit fehen. Da ftürzten plöglich Berg- 
Ieute herbei Angft und Entfeben in den bleichen Gefichtern, und mel⸗ 
beten, wie eben ein fürchterlicher Bergfall die ganze Grube, in ber 
Dahlsjö's Kure befindlich, verfchüttet. 

„Elis — mein Elis, du bift hin — hin!” — So ſchrie Ulla 
laut auf und fiel wie todt nieder. — Run erfuhr erft Pehrfon Dahlsjs 
von dem Steiger, daß Elis am frühen Morgen nach der großen Pinge 
gegangen und binabgefahren, fonft hatte, da Knappen und Steiger 
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zur Hochzeit geladen, niemand in dem Schacht gearbeitet. Pehrfon 
Dahlsjö, alle Bergleute eilten hinaus, aber alle Nachforſchungen, fo 
wie fie nur ſelbſt mit der höchften Gefahr des Lebens möglich, blieben 
vergebend. Elis Fröbom wurde nicht gefunden. Gewiß war es, daß 
der Erdſturz den Unglüdlihen im Geftein begraben, und fo kam 
Elend und Sammer über dad Haus ded mwadern Pehrſon Dahlsjö, 
in dem Augenblid, als er Ruhe und Frieden für feine alten Tage 
fih zu bereiten gedacht. 


Längſt war der wahre Masmeiſter Altermann Pehrſon Dahlsjd 
geftorben, Tängft feine Tochter Ulla verfehwunden, niemand in Falun 
wußte von beiden mehr etwas, da fett Fröboms unglüdjeligem Hochs 
zeitötage wohl an die funfzig Sahre verfloffen. Da geſchah es, daß 
die Bergleute, ald fie zwiſchen zwei Schadhten einen Durchſchlag ver- 
fuchten, in einer Teufe von dreihundert Ellen im Bitriolwafjer den 
Leichnam eines jungen Bergmanns fanden, der verfeinert fchien, als 
fie ihn zu Tage förderten. 

Es war anzufehen, ald läge der Züngling in tiefem Schlaf, fo 
frifeh, jo wohl erhalten waren die Züge feines Untliges, fo ohne alle 
Spur der Verweſung feine zierliche Bergmannskleider, ja felbft die 
Blumen an der Bruft. Alles Boll aus der Nähe fammelte fih um 
den Süngling, den man heraufgetragen aus der Pinge, aber niemand 
kannte die Gefichtäzüge des Leichnams, und Feiner der Bergleute ver⸗ 
mochte fi auch zu entfinnen, daß irgend einer der Kameraden ver: 
fhüttet. Man fand im Begriff, den Leichnam weiter fortzubringen 
nah Falun, ald aus der Ferne ein ftetnaltes eidgraues Mütterchen 
auf Krüden hinankeuchte. „Dort kommt das Sohannigmütterchen!“ 
tiefen einige von den Bergleuten. Diefen Namen hatten fie der Alten 
gegeben, die fie ſchon feit vielen Jahren bemerkt, wie fie jedesmal am 
Sohannistage erfhien, in die Tiefe fchauend, die Hände ringend, in 
den wehmüthigſten Tönen ächzend und klagend an ber Pinge umher⸗ 
fhlih und dann wieder verſchwand. 

Kaum hatte die Alte den erftarrten Süngling erblidt, ala fie 
beide Krüden fallen ließ, Die Arme hoch empor ftredte zum Himmel 
und mit dem berzzerfchneidendften Ton der tiefiten Kfnge rief: „O 
Elis Fröbom — o mein Elid — mein füßer Bräutigam!” Und das 
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mit kauerte fie neben Dem Leichnam nieder und ſaßte die erſtarrten 
Hände und drüdte fie an ihre im Alter erfaltete Bruſt, in der noch, 
wie heiliges Naphtafeuer unter ber Cisdecke, ein Herz voll heißer Liebe 
ſchlug. „AG,“ ſprach fie dann, fi im Kreife umfchauend, „ach nie 
mand, niemand von Sud kennt mehr die arme Ulla Dahlsjö, dieſes 
Jünglings glückliche Braut vor funfzig Sahren! — Als ih mit Sram 
und Jammer fortzog. nad) Ornäs, da tröftete mich der alte Torbern 
und fprach, ich wärrde meinen Eli, den das Geftein begrub am Hoch 
zeitötage, noch wiederfehen hier auf Erden, und da bin ich Zahr aus 
Sahr ein hergelommen und habe ganz Sehnfuht und treue Liebe 
hinabgejchaut in die Tiefe. — Und heute ift mir ja wirklich folch 
ſeliges Wiederfehen ——— — D mein Elis — mein geliebter 
Bräutigam!“ 

Aufs neue fhlug fie bie bürren Arme um den Süngling, als 
wolle fie ihn nimmer laffen, und alle ftanden tiefbewegt ringsumher. 

Leiſer und leifer wurden Die Seufzer, wurde 2 Schluchzen der 
Alten, bid es dumpf vertönte, ' 

Die Bergleute traten hinan, fie wollten die arme Ulla aufrichten, 
aber fie hatte ihr Leben ausgehaucht auf dem Leichnam des erftarrten 
Bräutigamd. Man bemerkte, daB der Körper des Unglüdlichen, der 
fälſchlicher Weife für verfeinert gehalten, in Staub zu zerfallen begann. 

In der KopparbergssKirhe, dort, mo vor funfzig Jahren das 
Paar getraut werden. follte, wurde Die Afche des Jünglings beigeſetzt 
und mit ihr. Die Leiche der bis in den bittern Tod getreuen Braut, — 


SH merke, ſprach Theodor, ald er geendet und die freunde 
ſchweigend vor ſich hinblidten, ich merke eö wohl, daß Euch meine 
Erzählung nicht ganz recht ift, ober behagte Cuch nur in dieſem 
Augenblick vielleicht nicht der düftre wehmüthige Stoff? 

Es iſt nicht anders, ermwiederte Ottmar, Deine Erzählung läßt 
einen fehr wehmüthigen Eindrud zurüd, aber, aufrichtig geftanden, 
will mir al der Aufwand von ſchwediſchen Bergfrälfebefipern, Volks⸗ 
feften, gefpenftifhen Bergmännern und Bifionen gar nicht recht ge⸗ 
fallen. Die einfache Befchreibung in Schubert? Anfichten von der 
Nachtfeite der Naturwiflenfchaft, wie der Jüngling in der Erzgrube 
zu Falun gefunden wurde, in dem ein alte® Mütterchen ihren vor 
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funfzig Jahren verſchütteten Bräutigam wieder En hat viel tiefer 
auf mich gewirkt. 

Ich flehe, rief. Theodor lachelnd, unſern Patron den Einfiedler 
Serapion an, daß er mich in Schuß nehme, denn wahrlich, mir ging 
nun einmal die Gefchichte von dem Bergmann mit den Iebendigften 
Farben gerade fo auf, wie ich fie erzählt habe. 

Laßt, ſprach Lothar, jedem feine Weife. Aber gut ift es, lieber 
Theodor, daß Du und die Geichichte vorlafelt, Die wir alle, mein’ 
ich, etwas von der Bergmannswiſſenſchaft, fo wie von den Bergwer⸗ 
fen zu Falun und den Schwebifchen Sitten und Gebräuchen gehört 
haben. Undere würden Dir mit Recht vorwerfen, daß Du durch zu 
viele bergmännifche Ausdrüde oft unverfiändlich wurdeſt, und manche 
würden fogar, da Du fo oft von dem jchönen Del fprichft, womit 
fih die Leute traßtiren, auf den Gedanken gerathen, daß die guten 
Faluner und Göthaborger ſchnödes Baumöl faufen, da jenes Del doc 
nichts anders ift ald ein ſchönes, ſtarkes Bier. 

„Mir hat,“ nahm Cyprian dad Wort, „Iheodors Erzählung Doch 
im Sanzen nicht fo fehr mißfallen' ald Dir Ottmar. Wie oft flellten 
Dichter Menfchen, welche auf irgend eine entfegliche Weife untergehen, 
als im ganzen Leben mit ſich entzmweit, ald von unbekannten finftren 
Mächten befangen dar. Died. hat Theodor auch getan, und mich 
wenigſtens fpricht dies immer deshalb. an, weil ich meine, daß es 
ttef in der Natur begründet iſt. Ich habe Menfchen gekannt, die fich 
plöglih im ganzen: Wefen. veränderten, die entweder in fich hiñein 
erfarrten oder wie von böfen Mächten raſtlos verfolgt in fteter Un⸗ 
ruhe umhergetrieben wurden und die bald diefed, bald jenes entſetz⸗ 
lihe Ereignig aus dem Leben fortriß.” Halt, rief Lothar — halt! — 
laffen wir dem: Geifterfeherifhen Cyprian nur was weniges Raum, 
fo gerathen wir gleich in ein Labyrinth von Ahnungen und Träu⸗ 
men! — Erlaubt, daß ich unfere trübe Stimmung mit einem mal 
vernichte, indem ih Euch zum Schluß unſeres heutigen Clubbs ein 
Kindermährchen mittheile, das ich vor einiger Zeit :auffchrieb, und 
das mit, fo glaub ich, der tolle Spulgeift Droll jeldft eingegeben hat. 

Ein SEUNDEADEOEN. — Du — ein Kindermähtigen! — & 
tiefen alle. ’ 

3a, jprach en wehnmivn mag es — bedünken, daß ich 
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es unternahm, ein Kindermährchen zu ſchreiben, aber hört mich erſt 
und dann urtheilt. 
Lothar zog ein ſauber geſchriebenes Heft hervor und 108: 
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Der Weihnachtsabend. 


Am vier und zivanzigfien Dezember durften die Kinder des Mes 
dizinalraths Stahlbaum den ganzen Tag über durchaus nicht in die 
Mittelftube hinein, viel weniger in das daran floßende Prunkzimmer. 
In einem Winkel des Hinterftübcheng zufammengelauert, ſaßen Fritz 
und Marie, die tiefe Ubenddämmerung war eingebrodhen und es 
wurde ihnen reiht ſchaurig zu Muthe, ald man, wie es gewöhnlich 
an dem Zage gefhab, fein Licht hereinbrachte. Fritz entdedte ganz 
indgeheim wispernd der jüngern Schweiter (fie war eben erft fieben 
Jahr alt worden) wie. er fchon jeit früh Morgens es habe in den 
verihloffenen Stuben raufehen und raffeln, und leife pochen hören. 
Auch ſey nicht längſt ein Peiner dunkler Mann mit einem großen 
Koften unter dem Arm über den Flur gefchlichen, er wiſſe aber wohl, 
daß es niemand anders geweſen ald Pathe Dropelmeier. Da ſchlug 
Marie die kleinen Händchen vor Freude zufammen und rief: Ach, 
was wird nur Pathe Droßelmeier fir uns fchönes gemacht haben. 
Der Ober⸗Gerichtsrath Dropelmeier war gar kein hübfcher Mann, nur 
klein und mager, batte viele Runzeln im Geſicht, flatt des rechten 
Auges ein großes ſchwarzes Pflafter und auch gar feine Haare, wes⸗ 
halb er eine jehr fchöne weiße Perüde trug, die mar aber:von Glas 
und ein künitliches Stück Arbeit. Ueberhaupt war der Pathe ſelbſt 
auch ein ſehr künſtlicher Mann, der fi fogar auf Uhten "veiftand 
und jelbft welche machen konnte. Wenn daher eine von det fehönen 
Uhren in Stahlbaums Haufe frank war und nicht fingen fonnte, dann 
kam Pathe Droßelmeier, nahm die Glasperücke ab, zog fein gelbes 
Röckchen aus, band eine blaue Schürze um und ftach mit ſpitzigen 
Inſtrumenten in die Uhr hinein, fo daß es der kleinen Marie ordent⸗ 
lich wehe that, aber es verurfachte der Uhr gar feinen Schaden, ſon⸗ 
bern fie wurde vielmehr wieder lebendig und fing gleich an recht 
luſtig zu ſchnurren, zu fchlagen und zu fingen, worüber denn Alles 
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große Freude hatte. Immer trug er, wenn er. kam, was hübſches 
für die Kinder in der Tafche, bald ein Männlein, das die Augen 
verdrehte und Complimente machte, welches komiſch anzujehen war, 
bald eine Dofe, aus der ein Bögelchen heraushüpfte, bald was andes 
tes. Aber zu Weihnachten, da hatte er immer ein ſchönes künftliches 
Merk verfertigt, das ihm viel Mühe gefoftet, weshalb ed auch, nach⸗ 
dem es einbefcheert worden, jehr forglich von den Eltern aufbewahrt 
wurde. — „Ab, was wird nur Pathe Droßelmeier für und ſchönes 
gemacht haben,“ tief nun Marie; rip meinte aber, es könne wohl 
diesmal nichts anders ſeyn, als eine Feltung, in der allerlei fehr 
hübiche Soldaten aufs und abmarſchirten und ererzirten und dann 
müßten andere Soldaten fommen, die in die Feitung hineinwollten, 
aber nun ſchöſſen die Soldaten von innen heraus mit Kanonen, daß 
ed tüchtig braufte und fnallte Rein, nein, unterbrach Marie den 
Fris: Pathe Droßelmeier hat mir von einem ſchönen Garten erzählt, 
darin ift ein großer See, auf dem ſchwimmen fehr herrliche Schwäne 
mit goldnen Halöbändern herum und fingen die hübjcheiten Lieder. 
Dann kommt ein: kleines Mädchen aus dem Garten an den See und 
lodt die Schwäne beran, und füttert fie mit ſüßem Marzipan. 
„Schwäne freffen feinen Marzipan,“ fiel Frig etwas raub ein, „und 
einen ganzen Garten kann Pathe Droßelmeier auch nicht machen. 
Gigentlich haben wir wenig von feinen Spielfadhen; es wird und ja 
alles gleich wieder weggenommen, da ift mir denn doch das viel Ties 
ber, mas und Papa und Mama einbefcheeren, wir behalten es fein 
und können damit machen, was wir wollen.” Run riethen die Kins 
der bin und her, was es wohl diesmal wicder geben könne Marie 
meinte, daß Mamfell Trutchen (ihre große Puppe) fich fehr verändere, 
denn ungefchidter ald jemals fiele fie jeden Augenblid auf den Fuß⸗ 
boden, welches ohne garftige Zeichen im Geficht nicht abginge, und 
dann ſey an Neinlichkeit in der Kleidung gar nicht mehr zu denken, 
Alles tüchtige Ausfchelten helfe nichts. Auch babe Mama gelächelt, 
ala fie ſich über Gretchens Beinen Sonnenfchirm fo gefreut. Friß 
verficherte dagegen, ein tüchtiger Fuchs fehle feinem Marſtall durchs 
aus, fo wie feinen Truppen gänzlih an Kavallerie, das fei dem 
Papa recht gut befannt. — So mußten die Kinder wohl, daß die 
Eltern ihnen allerlei ſchöne Gaben eingefauft hatten, die fie nun 
aufitellten, e8 war ihnen aber auch gewiß, daß. dabei ber Liebe heilige 
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Chriſt mit gar freundlichen frommen Kindesaugen hineinleuchte und 
daß wie von fegendreicher Hand berührt, jede Weihnachtsgabe herrliche 
Luft bereite wie feine andere. Daran erinnerte die Kinder, die immerr 
fort von den zu erwartenden Geſchenken misperten, ihre ältere Schweſter 
Luife hinzufügend, dag es nun aber auch der heilige Chrift fey, der 
durch die Hand ber Iteben Eltern den Kindern immer das befcheere, 
was ihnen wahre freude und Luft bereiten könne, das wiſſe er viel 
befter ala die Kinder felbft, die müßten daher nicht allerlei wünfchen 
und hoffen, fondern ſtill und fromm erwarten, was ihnen bejcheert 
worden. Die Heine Marie wurde ganz nachdenkli, aber Fritz murs 
melte vor fih bin: Einen Fuchs und Hufaren hatt’ ih nun ein» 
mal gern. 

Es wear ganz finfter geworden. Fritz und Marie, feſt an eins 
ander gerüdt, wagten fein Wort mehr zu reden, ed war ihnen, als 
rauſche e3 mit linden Flügeln um fie ber und als ließe fih eine 
ganz ferne, aber ſehr herrliche Mufit vernehmen. Ein heller Schein 
ftreifte an der Wand hin, da wußten die Kinder, dag nun das Chriſt⸗ 
find auf glänzenden Wolken fortgeflogen zu andern glüdlichen Kin: 
dern. In dem Hugenblid ging ed mit filberhellem Ton: Klingling, 
klingling, die Thüren fprangen auf, und folch ein Glanz ftrahlte aus 
dem großen Zimmer hinein, daß die Kinder mit lautem Ausruf: 
Ah! — Ad! wie erflarrt auf der Schwelle fliehen blieben. Aber 
Papa und Mama traten in die Thüre, faßten die Kinder bei ber 
Hand und ſprachen: Kommt doch nur, kommt doch nur, ihr Lieben 
Kinder und febt, was euch der heilige Ehrift befcheert hat. 


Die Saben. 


Ich wende mich an Dich felbft, fehr geneigter Leſer oder Zuhörer 
Friiz — Theodor — Ernft — oder wie du fonft heißen magft und 
bitte Dich, Daß du dir deinen letzten mit fehönen bunten Gaben reich 
geſchmückten Weihnachtstiſch recht lebhaft vor Augen bringen mögeft, 
dann wirft Du ed Dir wohl auch denken können, voie bie Kinder 
mit glänzenden Augen ganz verftummt fiehen blieben, wie erft nach 
einer Weile Marie mit einem tiefen Seufzer rief: Ach wie fchön — 
ach wie ſchön, und Fritz einige Luftſprünge verfuchte, die ihm überaus 
wohl gerietben. Aber die Kinder mußten auch das ganze Jahr über 
befonderd artig und fromm geweſen feyn, Denn nie war ihnen fo 
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viel ſchönes, herrliches einbefcheert worden, als dieſesmal. Der große 
Zannenbaum in der Mitte trug viele goldne und filberne Aepfel, 
und wie Knofpen und Blüthen keimten Zudermandeln und bunte 
Bonbons und was es fonft noch für ſchönes Naſchwerk giebt, aus 
allen Aeſten. Als das jchönfte an ben Wunderbaum mußte aber 
wohl gerühmt werben, daß in feinen Zweigen hundert kleine Lichter 
wie GSternlein funtelten und er ſelbſt in fich hinein und herausleuch⸗ 
tend die Kinder freundlich einlud feine Blüthen und Yrüchte zu pflücken. 
Um den Baum umber glänzte alles fehr bunt und Herrlid — was 
es da alles für ſchöne Sahen gab — ja, mer dad zu befchreiben 
vermöchte! Marie erblictte die zierlichſten Puppen, allerlei faubere 
feine Geräthfchaften und mas vor allem ſchön anzufehen war, ein 
ſeidenes Kleidchen mit bunten Bändern zierlich geihmüdt,: hing an 
einem Geftell fo der Meinen Marie vor Augen, daß fie ed von allen 
Seiten betrachten fonnte und das that fie denn auch, Indem fie ein⸗ 
mal über das andere ausrief: Ach das fehöne, ach das liebe — liebe 
Kleidchen: und das werde ih — ganz gewiß — das werde ich wirk⸗ 
lich anziehen dürfen! — Fri hatte indeffen fchon drei oder viermal 
um den Tifch herum galloptrend und trabend den neuen Fuchs ver- 
fuht, den er in der That am Tifche angezaumt gefunden. Wieder 
abfteigend, meinte er: es fey eine wilde Beftie, das thäte aber nichts, 
er wolle ihn fchon Friegen, und mufterte die neue Schwadron Hufaren, 
die fehr prächtig in Roth und Gold gekleidet waren, "auter filberne 
Waffen trugen und auf folchen mweißglänzenden Pferden ritten, daß 
man beinahe hätte glauben follen, auch diefe ſeyen von purem Silber. 
Eben wollten die Kinder, etwas ruhiger geworden, über die Bilders 
bücher her, die aufgefchlagen waren, daß man allerlei fehr fchöne Blus 
men und bunte Menfden, ja auch allerliebfte fpielende Kinder, fo 
natürlich gemalt als lebten und fprächen fit wirklich, gleich anfchauen 
konnte. — Sat eben wollten die Kinder über diefe wunderbaren Bücher 
her, als nochmals geflingelt wurde. Sie wußten, daß nun der Pathe 
Droßelmeier einbefcheeren würde, und liefen nach dem an der Wand 
ſtehenden Tifh. Schnell wurde der Schirm, Hinter dem er fo lange 
verftedt gewefer, meggenommen. Bas erblidten da die Kinder! — 
Auf einem grünen mit bunten Blumen gefhmüdten Raſenplatz ftand 
ein fehr herrlihes Schloß mit vielen Spiegelfenftern und goldnen 
Thürmen. Ein Glodenfpiel ließ ſich hören, Thüren und Fenſter gins 
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gen auf, und man fah, wie fehr Pleine aber zierliche Herren und 
Damen mit Yederhüten und fangen SchleppHeidern in den Sälen 
berumfpazierten. In dem Mittelfaal, der ganz. in Feuer zu fliehen 
[dien — fo viel Lichterhen brannten an filbernen. Kronleuchtern — 
tanzten Kinder in kurzen Wämschen und NRödchen nach dem Glocken⸗ 
fpiel. Ein Herr in einem fmaragdenen Mantel ſah oft durch ein 
Tenfter, winkte heraus und verfchwand wieder, fo wie auch Pathe 
Droßelmeier felbft, aber kaum viel höher ald Papad Daumen, zuweilen 
unten an der Thür des Schlofles fand und wieder hineinging. Fritz 
hatte mit auf den Tiſch geflemmien Armen dad fchöne Schloß und 
die tangenden und jpazierenden Figürchen angefehen, dann. ſprach er: 
Pathe Drogelmeier! Laß mich mal hineingeben in dein Schloß! — 
Der Obergerichtd-Rath bedeutete ihn, daß dad nun ganz und gar 
nicht anginge. Er hatte auch Recht, denn ed war thöricht von Friken, 
dag er in ein Schloß gehen wollte, melches überhaupt. mit fammt 
feinen golönen Thürmen nicht fo hoch war, als er ſelbſt. Fritz ſah 
das auch ein. Nach einer Weile, ald tmmerfort auf diejelbe Weiſe 
die Herren und Damen hin und ber fpazierten, die Kinder tanzten, 
der ſmaragdne Mann zu demfelben Fenſter herausfah, Pathe Droßel⸗ 
meier vor die Thüre trat, da rief Frig ungeduldig: Pathe Droßelmeier, 
nun fomm mal zu der andern Thür da drüben heraus. „Das geht 
nicht, Liebes Fritzchen,“ erwiederte der Obergerichterath. Run fo lag 
mal, ſprach Fritz weiter, laß’ mal den grünen Bann, der fo oft ber« 
ausguckt, mit den andern herumſpazieren. Dad geht auch nicht, er- 
wiederte der Obergerichtsrath aufs neue. So follen die Kinder her- 
unter kommen, rief. Fritz, ih mil fie näher befehen. Ei das geht 
alled nicht, ſprach der Obergerichtärath verdrießlich, wie die Mechanik. 
nun einmal gemacht ift, muß fie bleiben. „So — 0? fragte Frig mit 
gebehntem Ton, das geht alles nicht? Hör mal Pathe Droßelmeier,. 
wenn deine Heinen gepusten Dinger in dem Schloffe nicht mehr‘ 
können, als immer dafjelbe,: da taugen fie nicht viel, umd ich frage 
nicht fonderlid nah ihnen. — Nein, da lob' ich mir. meine Hufaren, 
die müffen mandövriren vorwärts, rüdwarte, wie ichs haben will und 
find in fein Haus gefpert.” Und damit fprang er fort an den 
Weiynachtstiſch und Tieß feine Eſscadron auf den filbernen Pferden 
Hin und ber trottiven und ſchwenken und einbauen und feuern nad 


Herzensluſt. Auch Marie hatte fich ſachte forigefchlihen, denn auch 
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fie wurde des Herumgehens und Tanzens der Päppchen im Schlofſe 
bald überdrüffig, und mochte es, da fie fehr artig und gut war, nur 
nicht fo merken laffen, wie Bruder Frig. Der Obergerichtsrath 
Droßelmeier ſprach ziemlich verbrießlih zu den Eltern: Für unvers 
fändige Kinder ift ſolch künſtliches Werk nicht, ich will nur mein 
Schloß wieder einpaden; doch die Mutter trat hinzu, und Tieß fich 
den innern Bau und das wunderbare, fehr künſtliche Räderwerk zeis 
gen, wodurch die kleinen Püppchen in Bewegung gefeßt wurden. Der 
Rath nahm alled auseinander, und fehte ed wieder zufammen. Dabei 
war er wieder ganz heiter geworden, und jchenkte den Kindern noch 
einige Ichöne braune Männer und Franen mit goldnen Gefichtern, 
Händen und Beinen. Sie waren fämmtli; aus Thorn, und rohen 
fo füß und angenehm wie Pfefferkuchen, worüber Frib und Marie 
fich ſehr erfreuten. Schweiter Luiſe hatte, wie es die Mutter gewollt, 
das ſchöne Kleid. angezogen, welches ihr einbefcheert worden, und ſah 
wunderhübfch aus, aber Marie meinte, als fie auch ihr Kleid anziehen 
follte, fie möchte es lieber noch ein Bischen fo anfehen. Man erlaubte 
ihr das gern. 


Der Schützling. 

Eigentlich mochte Marie ſich deshalb gar nicht von dem Weih⸗ 
nachtstiſch trennen, weil fie eben etwas noch nicht Bemerktes entdedt 
hatte. Durch das Ausrüden von Fritzens Hufaren, die dicht an dem 
Baum in Parade gehalten, war nämlich ein fehr vortrefflicher kleiner 
Mann fihtbar geworden, ber ftill und befcheiden ba ftand, als erwarte 
er ruhig, wenn die Reihe an ihn fommen werde. Gegen feinen Wuchs 
wäre freilich vieles einzuwenden geweſen, denn abgefeben davon, daß 
der etwas lange, ſtarke Oberleib nicht recht zu den Meinen dünnen 
Beinen paffen wollte, fo fchien auch der Kopf bei weitem zu groß. 
Bieled machte die propre Kleidung gut, welche auf einen Mann von 
Geſchmack und Bildung fchliegen ließ. Er trug nämlih ein fehr 
ſchönes violetiglängende® Hufarenjädchen mit vielen weißen Schnüren 
unb Knöpfchen, eben ſolche Beinklelder, und die fhönften Stiefeldhen, 
die jemald an die Füße eined Studenten, ja wohl gar eines Offiziers 
gekommen find. Sie faßen an den zierlichen Beinchen jo Inapp ans 
gegoffen, ald wären fie darauf gemalt. Komiſch war e8 zwar, daß 
er zu diefer Kleidung fih hinten einen ſchmalen unbeholfenen Mantel, 
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Der recht ausſah wie von Holz, angehängt, und ein Bergmannsmütz⸗ 
hen aufgefebt hatte, indeſſen dachte Marie daran, daß Bathe Droßel- 
meier ja auch einen fehr ſchlechten Matin umbänge, und eine fatale 
Müpe auffepe, dabei aber doch ein gar lieber Pathe fey. Auch fiellte 
Marie die Betrachtung an, daß Pathe Droßelmeier, trüge er fih auch 
übrigens fo zierlih wie der Kleine, doch nicht einmal fo hübſch ale 
er ausfehen werde. Indem Marie den netten Mann, den fie auf den 
exiten Bli lieb gewonnen, immer mehr und mehr anfab, da wurde 
fie erft recht inne, welche Gutmüthigkeit auf feinem Gefichte Tag. Aus 
den bellgrünen, etwas zu großen herporfiehenden Augen fprach nichte 
als Freundfchaft und Wohlwollen. Es fiand dem Manne gut, daß 
fich um fein Kinn ein wohlftifirter Bart von weißer Baummolle legte, 
denn um fo mehr konnte man das füße Lächeln bes hochrothen Muns 
des bemerfen. „Ach!“ rief Marie endlih aus: „Ab, Lieber Bater, 
wen. gehört denn der allerliehfle Pleine Mann dort am Baum?“ 
„Der,“ antwortete der Vater, „der, liebes Kind! ſoll für Euch alle 
tüchtig arbeiten, er fol Euch fein die harten Rüffe aufbeißen, und 
er gehört Luiſen eben fo gut, ald Dir und dem Fritz.“ Damit nahm 
ihn der Bater behutfam vom Tifche, und indem er den hölzernen 
Mantel in die Höhe bob, fperrte das Männlein den Mund meit, weit 
auf, und zeigte zwei Reihen fehr weißer. jpiger Zähnchen. Marie 
ſchob auf des Baterd Geheiß eine Nuß hinein, und — nad — hatte 
fie der Mann zerbiffen, daß die Schalen abfielen, und Marie den 
fügen Kern in die Hand befam. Run mußte wohl jeder und auch 
Marie wiflen, daß der zierliche kleine Mann aus dem Gejchlecht der 
Rußknacker abftammte, und die Profeffion feiner Borfahren trieb. 
Sie jauchzte auf vor Freude, da fprach der Bater: „da Dir, Tiebe 
Marie, Freund Nußknader fo fehr gefällt, fo ſollſt Du ihn auch bes 
ſonders hüten nnd ſchützen, unerachtet, wie ich gefagt, Luiſe und 
Fritz ihn mit eben fo vielem Recht brauchen können ald Du!” — 
Marie nahm ihn fogleih in den Arm, und ließ ihn Nüffe aufknacken, 
doch ſuchte fie die Fleinften aus, damit dad Männlein nicht fo weit 
den Mund auffperren durfte, welches ihm doch im Grunde nicht gut 
fland. Luiſe gefellte fih zu ihr, und auch für fie mußte Freund 
Nußknacker feine Dienfte verrichten, welches er gern zu thun fchien, 
da er immerfort fehr freundlich lächelte. Fritz mar unterdeflen vom 
vielen Ererzieren und Reiten müde geworden, und ba er fo luflig 
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Nüffe knacken hörte, ſprang er bin zu den Schweſtern, und lachte 
recht von Herzen Über den Beinen drolligen Dann, der nun, ba Fritz 
auch Nüffe effen mollte, von Hand zu Hand ging, und gar nicht aufe 
hören konnte mit Auf- und Zufchnappen. Fritz ſchob immer Die 
größten und härtſten Nüffe- hinein, aber mit einemmale ging eg — 
krack — krack — und drei Zähnden fielen aus des RNußknackers 
Munde, und fein ganzes Unterfinn war lofe und wadligt. — Ad, 
mein armer lieber Nußknader! fchrie Marie laut, und nahm ihn bem 
Fri aus den Händen. „Das ift ein einfältiger dummer Burſche,“ 
ſprach Fritz. „WIN Nußknader fein, und hat kein ordentliches Ges 
biß — mag wohl auch fein Handwerk gar nicht veritehn. — Gieb 
ihn nur ber, Marie! Er fol mir Nüffe zerbeißen, verliert er auch 
noch die übrigen Zähne, ja das ganze Kinn obendrein, was ift an 
dem Taugenichtö gelegen.” „Rein, nein,” rief Marie meinend, „Du 
befommft ihn nicht, meinen Heben Nußfnader, fieh nur ber, wie er 
mid fo wehmüthig anſchaut, und mir fein wundes Mündchen zeigt! — 
Aber Du biſt ein hartherziger Menſch — Du ſchlägſt Deine Pferde, 
und laßt wohl gar einen Soldaten todtfchießen.” — „Das muß fo 
ſeyn, das verftehft Du nicht,“ rief Fritz; „aber der Nußknacker gehört 
eben jo gut mir, als Dir, gieb ihn nur ber.” — Marie fing an 
heftig zu meinen, und widelte den kranken Nußknacker ſchnell in ihr 
kleines Tafchentuh ein. Die Eltern famen mit dem Pathen Droßels 
meter herbei. Diefer nahm zu Mariend Leidiwefen Frikend Parthie. 
Der Bater fagte aber: „Ich habe den Nußknacker ausdrüdlich unter 
Mariens Schub geitellt, und da, wie ich fehe, er deſſen eben jebt be⸗ 
darf, jo hat fie volle Macht über ihn, ohne daß jemand drein zu res 
den hat. Uebrigens wundert es mich fehr von Fritzen, daß er von 
einem im Dienft erfrankten noch fernere Dienfte verlangt. Als guter 
Militair follte er doch wohl wiſſen, dab man Verwundete niemals in 
Reihe und Glied ſtellt?“ — Fritz war ſehr beſchämt, und fchlich, 
ohne fih weiter um Nüffe und Nußknacker zu befümmern, fort an 
die andere Seite des Tiſches, wo feine Hufaren, nachdem fie gehörige 
Borpoften ausgeſtellt hatten, ind Nachtquartier gezogen waren. Marie 
ſuchte Nußknackers verlorne Zähnchen zufammen, um das Franke Kinn 
hatte fie ein hübſches weißes Band, das fie von ihrem Kleidchen ab» 
gelöft, gebunden, und dann den armen Kleinen, der fehr blaß und 
erichroden ausfah, noch forgfältiger als vorher in ihr Tuch einge 
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widelt. So hielt fie ihn mie ein Meines Kind wiegend in ben Ar⸗ 
men, und befah die ſchönen Bilder des neuen Bilderbuch, das heute 
unter den andern vielen Gaben lag. Sie wurde, wie ed fonft gar 
nicht ihre Art war, recht böfe, ald Pathe Droßelmeier fo fehr lachte, 
und immerfort fragte: wie fie denn mit ſolch einem grundhäßlichen, 
fleinen Kerl fo fchön thun könne? — Jener fonderbare Bergleich mit 
Droßelmeier, den fie anftellte, ald der Kleine ihr zuerft in die Augen 
fill, fam ihr wieder in deu Sinn, und fie ſprach fehr ernſt: „Wer 
weiß, lieber Pathe, ob Du denn, putzteſt Du Dich auch fo heraus 
wie mein lieber Nußknacker, und hättet Du auch ſolche ſchöne blanke 
Stiefeleden an, wer weiß, ob Du denn doch jo hübſch ausfehen wür⸗ 
deft, als er!” — Marie wußte gar nicht, warum denn die Eltern fo 
laut auflahhten, und warum der Obergerichtäratb fol eine rothe 
Nafe befam, und gar nicht fo heil mitlachte, wie zuver. Es mochte 
wohl feine befondere Urfache haben. 


Wunderdinge. 

Dei Medizinalraths in der Wohnftube, wenn man zur Thüre 
bineintritt, gleich links an der breiten Wand, fteht ein hoher Glas—⸗ 
fhrant, in welchem die Kinder all die ſchönen Sachen, die ihnen 
jeded Jahr einbefcheert worden, aufbewahren. Die Luiſe war noch 
ganz Fein, ald der Baier den Schrank von einem ſehr gejchidten 
Tiſchler machen ließ, der fo himmelhelle Scheiben einfebte, und übers 
haupt das Ganze fo geſchickt einzurichten wußte, daß alles brinnen 
fi) beinahe blanker und hübſcher ausnahm, ald wenn man es in 
Händen hatte. Im oberſten Fache, für Marien und Fritzen unerreich- 
bar, ftanden des Pathen Droßelmeier Kunftwerke, gleih darunter war 
dad Fach für die Bilderbücher, die beiden unterften Fächer durften 
Marie und Frig anfüllen, wie fie wollten, jedoch geſchah es immer, 
dag Marie das unterfie Yach ihren Puppen zur Wohnung einräumte, 
Tri dagegen in dem Fache drüber feine Truppen Gantonnirungs« 
quartiere beziehen Fieß. Se mar es auch heute gekommen, denn, in« 
dem Fritz feine Hufaren oben aufgeftellt, hatte Marie unten Mamſell 
Trutchen bei Seite gelegt, die neue fchön geputzte Puppe in das fehr 
gut meublirte Zimmer hineingefept, und fih auf Zuckerwerk bei ihr 
eingeladen. Sehr gut meublirt war das Zimmer, habe ich gefagt, 
und das ift auch wahr, denn ich weiß nicht, ob Du, meine aufmerk⸗ 
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fame Zuhörerin Marie! eben ſo wie die Meine Stahlbaum (es iſt Dir 
fchon befannt worden, daß fie auch Marie heißt), ja! — ich meine, 
ob Du eben fo wie diefe, ein kleines ſchöngeblümtes Sopha, mehrere 
allerliebfte Stühlchen, einen niedlichen Theetifh, vor allen Dingen 
aber ein fehr nettes blankes Bettchen befigeft, worin die ſchönften 
Puppen ausruhen? Miles diefes ftand in der Ede des Schranks, deſſen 
Wände bier fogar mit bunten Bilderchen tapezirt waren, und Du 
tannft Dir wohl denken, daß in diefem Zimmer die neue Puppe, 
welche, wie Marie. noch denjelben Abend erfuhr, Mamfell Clärchen 
bieß, fich fehr mohl befinden mußte. - 

Es war fpäter Abend geworden, ja Mitternacht im Anzuge, und 
Pathe Droßelmeier längſt fortgegangen, als die Kinder no gar nicht 
wegtommen konnten von dem Glasſchrank, fo fehr auch die Mutter 
mahnte, daß fie doch endlich nun zu Bette gehen möchten. „Es ift 
wahr,“ rief endlich Frig, „die armen Kerls (feine Hufaren meinend) 
wollen auch nun Ruhe haben, und fo lange ich da bin, wagts keiner, 
ein Bischen zu niden, dad weiß ich ſchon!“ Damit ging er ab; Marie 
aber bat gat fehr: „nur noch ein Wellchen, ein einziges kleines Weil- 
hen laß mich bier, Tiebe Mutter, hab ich ja doch noch mandjes zu 
beforgen, und {ft das gefchehen, fo will ich ja glei zu Bette gehen!” 
Marie war gar ein frommes vernünftiges Kind, und fo konnte die 
gute Mutter wohl ohne Sorgen fie noch bei den Spielfahen allein 
laffen. Damit aber Marie nicht etwa gar zu fehr verlodt werde von 
der neuen Puppe und den Spielſachen überhaupt, fo aber die Lichter 
vergäße, die rings um den Wandſchrank brannten, Idfchte die Mutter 
fie ſaͤmmtlich aus, fo daß nur die Rampe, die in der Mitte des Zim- 
mers von der Dede herabhing, ein fanfte® anmuthiges Licht verbrei⸗ 
tete. „Komm bald hinein, liebe Marie! fonft kannſt Du ja morgen 
nicht zu rechter Zeit aufftehen,” rief die Mutter, indem fie fih in dad 
Schlafzimmer entfernte. So bald fih Marie allein befand, fchritt fie 
ſchnell dazu, was ihr zu thun recht auf dem Kerzen lag, und mas 
fie doch nicht, feldft mußte fie nicht warum, der Mutter zu entdeden 
vermochte. Noch immer hatte fie den kranken Nußknacker eingewidelt 
in ihr Tafchentuch auf dem Arm getragen. Seht legte fie ihn behut⸗ 
fam auf den Zifch, widelte Teife, leife das Tuch ab, und ſah nad) 
den Wunden. Nußknacker war fehr bleich, aber dabei Lächelte er jo 
fehr wehmüthig freundlich, daß es Marien recht durch dad Herz ging. 
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„Ad, Nußknackerchen,“ fprach fie fehr Teife, „Fey nur nicht böfe, daß 
Bruder Frig Dir. fo wehe gethan hat, er hat ed auch nicht fo fehlimm 
gemeint, .er ift nur ein Bischen hartherzig geworden durch das wilde 
Soldatenwefen, aber fonft ein vecht guter Zunge, das kann ich Dich 
verfihern. Run will ih Dich aber auch recht forglich fo lange pfle- 
gen, bis Du wieder ganz gefund und fröhlich geworden; Dir Deine 
Zähnchen recht feſt einfehen, Dir die Schultern einrenken, das foll 
Pathe Droßelmeier, der fih auf folche Dinge verfteht.” — Aber nicht 
ausreden konnte Marie, denn indem fie den Namen Droßelmeier 
nannte, machte Freund Rußknacker ein ganz verdammt ſchiefes Maul, 
und aus feinen Augen fuhr es heraus, wie grünfunfelnde Stacheln. 
In dem Augenblid aber, daß Marte fi recht entfeßen wollte, war 
es ja wieder des ehrlihen Nußknackers wehmüthig Tächelndes Geficht, 
welches fie anblidte, und fie wußte nun wohl, daß der von der Zug⸗ 
fuft berührte, fchnell auflodernde Strahl der Lampe im Zimmer Nuf- 
knackers Gefiht fo entfislit hatte. „Bin ich nicht ein thöricht Mäd- 
„Ken, daß ich fo leicht erfchredte, fo daß ich fogar glaube, das Holz⸗ 
„püppchen da könne mir Gefichter fehneiden! Aber lieb ift mir doch 
„Nußknacker gar zu fehr, weil er fo komiſch ift, und doch fo gute 
„müthig, und darum muß er gepflegt werden, wie ſichs gehört!“ Da⸗ 
mit nahm Marie den Freund Nußknader in den Arm, näherte fich 
dem Glasſchrank, kauerte vor demfelben, und fprach alfo zur neuen 
Puppe: „Ich bitte Dich recht fehr, Mamſell Clärchen, tritt dein Bett: 
„Gen dem kranken wunden Nußfnader ab, und behelfe Dich, fo gut 
„vie e8 geht, mit dem Sopha. Bedenke, daß Du fehr gefund, und 
„recht bei Kräften bift, denn jonft würdeſt Du nicht folche Dice, 
„dunkelrothe Baden haben, und daß fehr wenige der allerfchönften 
„Buppen folche weiche Sopha's beſitzen.“ 

Mamjell Clärchen fah in vollen glänzenden Weihnachtspuß fehr> 
vornehm und verdrießlih aus, und ſagte niht „Muck!“ „Was mache 
ih aber au für Umftände,” fpra Marie, nahm das Bette hervor, 
legte fehr leife und janft Nußfnaderchen hinein, widelte noch ein 
gar ſchönes Bändchen, das fie fonft um den Leib getragen, um die 
wunden Schultern, und bededte ihn bis unter die Nafe. „Bei der 
unartigen Cläre darf er aber nicht bleiben,” fprach fie weiter, und 
hob das Bettchen jammt dem darinne liegenden Nußfnader heraus 
in das obere Fach, fo daß es dicht neben dem ſchönen Dorf zu ftehen 
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kam, wo Fritzens Hufaren fantonnirten. Sie verſchloß den Schrank 
und wollte ind Schlafzimmer, da — horcht auf Kinder! — da fing 
ed an leife — leiſe zu wispern und zu flüftern und zu rafcheln rings 
herum, binter dem Dfen, hinter den Stühlen, hinter den Schränken. — 
Die Wanduhr fohnurrte dazwiſchen lauter und lauter, aber fie konnte 
nicht fehlagen. Marie blidte hin, da hatte die große vergoldete Eule, 
die darauf ſaß, ihre Flügel berabgefenft, fo daß fie die ganze Uhr 
überdediten und den haͤßlichen Kabenkopf mit Erummen Schnabel weit 
vorgeſtreckt. And flärker fchnurrie es mit vernehmlichen Worten: „Uhr, 
Uhre, Uhre, Uhren, müßt alle nur leife ſchnurren, leiſe ſchnurren. — 
Maufelönig hat ja wohl ein feines Ohr — purrpurt — pum, pum 
fingt nur, fingt ihm altes Liedlein vor — purr, purer — pum, pum 
flag an Glödlein, fchlag an, bald ift ed um ihn getan!” Und 
pum, pum ging ed ganz dumpf und heifer, zwölfmal! — Marien 
fing an fehr zu grauen, und entjeßt wär' fie beinahe davon gelaufen, 
als fie Pathe Droßelmeier erblickte, der flatt der Eule auf der Wand⸗ 
ubr faß und feine gelben Rodichöße von beiden Seiten wie Flügel 
herabgehängt hatte, aber fie ermannte fih und rief laut und meiner: 
li: Paihe Droßelmeier, Pathe Droßelmeier, was willſt du da oben? 
Komm herunter zu mir und erfchredde mich nicht fo, du böfer Pathe 
Droßelmeier! — Aber da ging ein tolles Kichern und Gepfeife los 
rund umber, und bald trottirie und Tief es hinter den Wänden wie 
mit taufend Kleinen Füßchen und taufend kleine Lichterchen blidten 
aus den Riten der Dielen. Aber nicht. Lichterchen waren ed, nein! 
kleine funkelnde Augen, und Marie wurde gewahr, daß überall Mäufe 
hervorguckten und ſich hervorarbeiteten. Bald ging es trott — trott — 
bopp bopp in der Stube umber — immer lichtere und dichtere Haufen 
Mäufe galloppirten bin und ber, und fiellten fi endlich in Reihe 
und Glied, fo. wie Fris feine Soldaten zu flellen pflegte, wenn es 
zur Schlacht gehen ſollte. Das kam nun Marien fehr poffierlich vor, 
und da fie nicht, wie manche andere Kinder, einen natürlichen Abs 
fcheu gegen Mäufe hatte, wollte ihr eben alled Grauen vergehen, ala 
es mit einem mal fo entfeglich und fo fehneidend zu pfeifen begann, 
daß es ihr eiskalt über den Rüden lief! — Ab, was erblidte fie 
jebt! — Nein, wahrhaftig, geehrter Lefer Fri, ich weiß, dag eben fo 
gut wie dem weiſen und muthigen Feldherrn Fritz Stahlbaum Dir 
das Herz auf dem rechien Flecke fist, aber, hätteft Du das gefehen, 
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was Marien jetzt vor Augen kam, wahrhaftig, Du mwärft davon ge 
laufen, ich glaube fogar, Du märft fähnell ins Bette gefprungen und 
bhätteft die Dede viel weiter über die Ohren gezogen ald gerade nöthig. 
— Ah! — das konnte bie arme Marie ja nicht einmal thun, denn 
hört nur Kinder! — dicht, dicht vor ihren Füßen fprühte ed mie von 
‚ anterirdifcher Gewalt getrieben, Sand und Kalt und zerbrödelte 
Mauerfteine hervor und fieben Mäufeköpfe mit fieben hellfunfelnden 
Kronen erhoben fich recht gräßlich zifchend und pfeifend aus dem Bo⸗ 
den. Bald arbeitete fih auch der Maufekörper, an defien Hals bie 
fieben Köpfe angewachſen waren, vollends hervor und der großen mit 
fieben Diademen gefhmüdten Maus jauchzte in vollem Chorus drei⸗ 
mal laut aufquiefend das ganze Heer entgegen, das fi) nun auf ein- 
mal in Bewegung feste und hott, hott — trett — trott ging es — 
ach geradezu auf den Schrank — geradezu auf Marien los, die noch 
dicht an der Glasthüre des Echrankes fand. Bor Angft und Grauen 
hatte Marien das Herz ſchon fo gepocht, daß fie glaubte, es müſſe 
nun gleich aus der Bruft herausfpringen und dann müßte fie fterben; 
aber nun war ed ihr, als ftehe ihr dad Blut in den Adern fill. 
Halb ohnmächtig wankte fie zurüd, da ging es klirr — klirr — pre 
und in Scherben fiel die Glasfcheibe des Schranks herab, die fie mit 
dem Ellbogen eingeftoßen. Sie fühlte wohl in dem Augenblid einen 
recht flechenden Schmerz am linfen Arm, aber ed war ihr auch plöß- 
lich viel Leichter ums Herz, fie hörte fein Quieken und Pfeifen mehr, 
es war alled ganz ftill geworden, und, obſchon fie nicht hinblicken 
mochte, glaubte fie do, die Mäufe wären von dem Klirren ber 
Scheibe erfchredt wieder abgezogen in ihre Köcher. — Aber mas war 
denn das wieder? — Dicht hinter Marien fing es an im Schrank 
anf feltfame Weife zu rumoren und ganz feine Stimmchen fingen 
an: Aufgewacht — aufgemaht — woll'n zur Schlacht — noch diefe 
Racht — aufgewacht — auf zur Schlacht. — Und dabei Flingelte es 
mit harmoniſchen Slödlein gar hübſch und anmuthig! Ach das ift 
ja mein kleines Glodenfpiel, rief Marie freudig, und ſprang fchnell 
zur Seite. Da fab fie wie ed im Schrank ganz fonderbar Teuchtete 
und herum wirthfchaftete und Handthierte. Es waren mehrere Puppen, 
die durdeinander Tiefen und mit den Heinen Armen herumfochten. 
Mit einem mal erhob ſich jetzt Nußfnader, warf die Dede weit von 
fih und fprang mit beiden Füßen zugleih aus den Bette, indem er 
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laut rief: Knad — nad — nad — dummes Maufepad — dummer 
toller Schnad — Maufepad — Knad — Knack — Maufepad — 
Krid und Krad — wahrer Schnad. Und damit zog er fein kleines 
Schwerdt und ſchwang es in den Lüften und rief: Shr meine lieben 
Bafallen, Freunde und Brüder, wollt ihr mir beiftehen im harten 
Kampf? — Sogleich fchrien heftig drei Staramuzze, ein Pantalon, 
vier Schornfteinfeger, zwei Zitterfpielmänner und ein Tambour: Ja 
Herr — mir hängen Eu an in ftandhafter Treue — mit Euch ziehen 
wir in Tod, Sieg und Kampf! und ftürzten fich nach dem begeifterten 
Nupfnader, der den gefährlichen Sprung wagte, vom obern Fach 
herab. Ja! jene hatten gut fich berabftürzen, denn nicht allein, daß 
fie reiche Kleider von Tuch und Seide trugen, fo mar inmwendig im 
Leibe auch nicht viel anders ald Baumwolle und Hädiel, daher plumps 
ten fie auch herab wie Wolljädchen. Aber der arme Nußknacker, der 
hätte gewiß Arme und Beine gebrochen, denn, denkt Euch, es mar 
beinahe zwei Fuß hoch vom Fade, wo er ftand, bis zum unterften, 
und fein Körper war fo fpröde, als fey er geradezu aus Lindenholz 
geſchnitzt. Ja, Nußknacker hätte gewiß Arm und Beine gebrochen, 
wäre, im Augenblid ald er fprang, nicht auh Mamſell Clärchen 
[hnel vom Sopha aufgefprungen und bätte den Helden mit dem ge⸗ 
zogenen Schwerdt in ihren weichen Armen aufgefangen. „Ach, du 
Tiebes, gutes Clärchen!“ fchluchzte Marie, „wie habe ich Dich verfannt, 
gewiß gabft du Freund Nußknackern dein Bettchen recht gerne her!“ 
Doch Mamfell Clärchen fprach jebt, indem fie den jungen Helden 
fanft an ihre feidene Bruft drüdte: „Wollet Euch, o Herr! krank 
und wund wie ihr feyd, doch nicht in Kampf und Gefahr begeben, 
feht wie Eure tapferen Bafallen fampfluftig und des Sieges gewiß 
fih fammeln. Skaramuz, Pantalon, Schornfteinfeger, Zitterfpielmann 
und Zambour find ſchon unten und die Deviſen⸗Figuren in meinem 
Face rühren und regen fi) merklih! Wollet, o Herr! in meinen 
Armen ausruhen, oder von meinem Federhut herab Euern Sieg ans 
ſchaun!“ So ſprach Clärchen, doch Nußknacker that ganz ungebebrdig 
und ftrampelte fo fehr mit den Beinen, daß Clärchen ihn fchnell 
herab auf den Boden feßen mußte In dem Nugenblid Tieß er fi 
aber fehr artig auf ein Knie nieder und Lispelte: „O Dame! ſtets 
werd’ ich Eurer mir beiwiefenen Gnade und Huld gedenken in Kampf 
und Streit!” Da bückte fih Clärchen fo tief herab, daß fie thn beim 
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Aermchen ergreifen konnte, hob ihn ſanft auf, köſte ſchnell ihren mit 
vielen Flittern gezierten Leibgürtel los und wollte ihn dem Kleinen 
umhängen, doch der wich zwei Schritte zurück, legte Die Hand auf Die 
Bruſt, und fprach fehr feierlich: Nicht fo wollet o Dame, Eure Gunſt 
an mir verſchwenden, denn — ex ftodte, feufzte tief auf, riß dann 
fhnel das Bändchen, womit ihn Marie, verbunden hatte, von den 
Schultern, drüdte es an die Lippen, hing es wie eine Yeldbinde um, 
und fprang, das blank ‚gezogene Schwerdtlein muthig ſchwenkend, 
fhnell und behende wie ein Bögelchen über die Leiſte des Schranke 
auf den Fußboden. — Ihr merkt wohl höchft geneigte und fehr vor⸗ 
treffliche Zuhörer, dag Nußknacker fhon früher als er wirklich leben⸗ 
dig worden, alled Liebe. und, Gute, was ihm Marie erzeigte, recht 
deutlich fühlte, und daß er. nur. deshalb, weil er Marien fo gar gut 
worden, auch nicht einmal ein Band von. Mamfell Clärchen annehmen 
und tragen wollte, unerachtet es ſehr glänzte und fehr hübfch ausfah. 
Der ireue gute Nußknacker putzte fich Lieber mit Mariend fchlichtem 
Bändchen. — Aber mie wird es mın weiter werden? — So wie Ruß- 
fnader herabfpringt, geht auch- das. Quiefen und Pipen wieder los. 
Ah! unter dem großen Zifche halten ja die fatalen Rotten unzähliger 
Mäuſe und über alle vagt die abfcheulihe Maus mit den fieben Kö⸗ 
pfen hervor! — Wie. wird dad nun werden! — 


‚Die Shladt. - 

„Schlagt den General-Marjch, getreuer Vaſalle Tambour!” fchrie 
Nußknacker fehr laut und fogleich fing der Tambour an, auf die fünfts 
lichfte Weife zu wirbeln, daß die Kenfter des Glasſchranks zitierten 
und dröhnten. Nun kradte und Elapperte ed drinnen und Marie wurde 
gewahr, daß die Dedel fämmtlicher Schachteln, worin Fritzens Armee 
einquartiert war mit Gewalt aufs und die Soldaten heraus und herab 
ind unterfie Fach fprangen, dort fich aber in blanken Rotten fammelten. 
Nupfnader Tief auf und nieder begeifterte Worte zu den Truppen 
fprechend: „Kein Hund von Trompeter regt und rührt ſich,“ ſchrie 
Nupknader erboßt, wandte fi aber dann fchnell zum Pantalon, der 
etwas blaß geworden, mit dem langen Kinn ſehr wadelte, und ſprach 
feierlih: „General, ich kenne Shren Muth und Ihre Erfahrung, bier 
gilts fchnellen Meberblid und Benutzung ded Moment? — ich vertraue 
Shnen dad Kommando fämmtlicher Kavallerie und Artillerie an — 
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ein Pferd brauchen Sie nicht, Sie haben ſehr lange Beine und gal⸗ 
lopiren damit leidlich — Thun Sie jetzt, was Ihres Berufs iſt.“ 
Sogleich drüdte Pantalon die dürten langen Fingerchen an den Mund 
und krähte fo durchdringend, daß es klang als würden hundert helle 
Trompetlein luſtig geblaſen. Da ging es im Schrank an ein Wiehern 
und Stampfen, und fiehe, Fritzens Cüraſſiere und Dragoner, vor al- 
len Dingen aber die neuen glänzenden Hufaren rückten aus, und 
hielten bald unten auf dem Fußboden. Run befilirte Regiment auf 
Regiment mit fliegenden Fahnen und Flingendem Spiel bei Rußfnader 
vorüber und ftellte fih in breiter Reihe quer über den Boden des 
Zimmers. Aber vor ihnen ber fuhren raffelnd Fribend Kanonen auf, 
von den Kanoniern umgeben, und bald ging ed bum — bum und 
Marie ſah wie die Zudererbfen einſchlugen in den diden Haufen 
der Mäufe, die davon ganz weiß überpudert wurden und fich fehr 
fhämten. Borzügli that ihnen aber eine ſchwere Batterie viel 
Schaden, die auf Mama's Fußbank aufgefahren war und Bum — 
Bum — Bum, immer hinter einander fort Pfeffernüffe unter die 
Mäufe ſchoß, wovon fie umfielen. Die Mäufe famen aber doch im⸗ 
mer näher und überrannten fogar einige Kanonen, aber da ging es 
Pır — Pır, Prr, und vor Rauch und Staub fonnte Marie kaum 
feben, was nun geſchah. Doch fo viel war gewiß, daß jeded Corps 
fi ‚mit der höchſten Erbitterung fehlug, und der Sieg fange hin und 
ber ſchwankte. Die Mäufe entwidelten immer mehr und mehr Maf- 
fen, und ihre Meinen fildernen Pillen, die fie fehr gefchiet zu fehleus 
dern wußten, ſchlugen fchon bis in den Glasſchrank hinein. Ber- 
zweiflungsvoll liefen Claͤrchen und Trutchen umher, und rangen fi 
die Händchen wund. „Soll ieh in meiner blübendften Jugend fterben! 
— ih die fehönfte der Puppen!“ fchrie Clärchen. „Hab ich darum 
mich fo gut konfervirt, um hier in meinen vier Wänden umzukommen?“ 
tief Trutchen. Dann fielen fie fih um den Hals, und heulten fo 
fehr, daß man es trob des tollen Laäͤrms doch hören konnte. Denn von 
dem Spektakel, der nun losging, habt ihr faum einen Begriff, werthe 
Zuhörer. — Das ging — Prr — Pre — Buff, Piff — Echnetter- 
deng — Schnetterdeng — Bum, Buram, Bum — Burum — Bum — 
durch einander und dabei quieften und fchrien Mauskönig und Mäufe, 
und dann hörte man wieder des Nußfnaderd gewaltige Stimme, wie 
er nüsliche Befehle austheilte und ſah ihn, wie er über die im Feuer 
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ſtehenden Batuillone hinwegfchtitt! — Pantalon hatte einige ſehr 
glänzende Cavallerle⸗Angriffe gemacht und ſich mit Ruhm bedeckt, 
aber Fritzens Huſaten wurden von der Mäuſe⸗Artillerie mit häßlichen, 
übelriechenden Kugeln beworfen, die ganz fatale Flecke in ihren rothen 
Waͤmſern machten, weshalb fie nicht recht vor wollten. Pantalen ließ 
fie links abſchwenken und in der Begeifterung ded Commandirens machte 
er es eben fo und feine Güraffiere und Dragoner auch, das heißt, fie 
ſchwenkten alle links ab, und gingen nach Haufe. Dadurch gerieth 
die auf der Fußbank poftirte Batterie in Gefahr, und ed dauerte audh 
gar nicht lange, fo fam ein dider Haufe fehr häßlicher Mäufe und 
rannte fo ſtark an, daß die ganze Fußbank mit fammt den Kanonie« 
ren und Kanonen umfiel. Nußknacker ſchien fehr beftürzt, und befahl, 
daß der reihte Flügel eine rückgängige Bewegung machen Tolle. Du 
weißt, o mein friegserfahrner Zuhörer Fritz! daß eine folche Bewe⸗ 
gung machen, beinahe fo viel heißt ald davon laufen und Betrauerft 
mit mir ſchon jest dad Unglüd, was über die Armee des kleinen von 
Marie geliebten Nußknackers kommen follte! — Wende jedod dein 
Auge von diefem Unheil ab, und befchaue den linken Flügel der Ruß⸗ 
Inaderifchen Armee, wo alled noch fehr gut fteht und für Feldherrn 
und Armee viel zu hoffen ifl. Während des hisigften Gefechts was 
ren leife Mäufe-Eavalleriemaffen unter der Commode herausdebouchitt, 
und hatten ſich unter lautem gräßlichen Gequiek mit Wuth auf den 
linten Flügel der Nußknaderifchen Armee geworfen, aber welchen Wi⸗ 
derftand fanden fie da! — Langfam, mie ed die Schwierigkeit des 
Terrains mur erlaubte, da die Leiſte des Schranks zu paffiren, war 
das Deviſen⸗Corps unter der Anführung zweier Chinefifcher Kaifer 
vorgerüdt, und hatte ih en quarrs plain formirt. — Diefe wadern, 
fehr bunten und herrlichen Truppen, die aus vielen Gärtnern, Tyro⸗ 
lern, Tungufen, Friſeurs, Harlefins, Kupidos, Löwen, Tigern, Meer 
fapen und Affen beftanden, fochten mit Faſſung, Muth und Ausdauer. 
Mit fpartanifcher Tapferkeit hätte died Bataillon von Eliten dem 
Feinde den Sieg entriffen, wenn nicht ein verwegener feindlicher Ritt⸗ 
meifter tollküͤhn vorbringend einem der Chinefifchen Kaifer den Kopf 
abgebifien und diefer im Fallen zwei Tungufen und eine Meerkatze 
erfchlagen hätte Dadurch entftand eine Lüde, durch die der Feind 
eindrang und bald war das ganze Bataillon zerbiffen. "Doch wenig 
Bortheil hatte der Feind von diefer Unthat. So wie ein DMäufe- 
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Cavalleriſt mordluftig einen der tapfern Gegner mitten durch zerbiß, 
befam er einen Pleinen gedrudten Zettel in den Hals, wovon er aus 
genblidlich flarh. — Half dies aber wohl auch der Rußknaderifchen 
Armee, die, einmal rüdgängig geworden, immer rüdgängiger wurde 
und immer mehr Leute verlor, fo daß der unglüdliche Nußknacker nur 
mit einem gar Keinen Häufchen dicht vor dem Glasſchranke hielt? 
„Die Referve foll heran! — Pantalon — Skaramuz — Tambour 
— wo feid ihr?” — So ſchrie Nußknacker, der noch auf neue Trup⸗ 
. pen hoffte, die fih aus dem Glasſchrank entwideln follten. Es ka⸗ 
men auch einige braune Männer: und Frauen aus Thorn mit goldenen 
Gefichtern, Hüten und Helmen beran, die fochten aber fo ungefchidt 
um fi) herum, daß fie feinen der Feinde trafen und- bald ihrem Feld⸗ 
herren Nußknacker jelbft die Mühe vom Kopfe beruntergefochten hätten. 
Die feindlichen Chaffeurs Kiffen ihnen auch bald die Beine ab, fo 
daß fie umftülpten und noch dazu einige von Nußknackers Waffenbrüdern 
erichlugen. Nun war Nußknacker vom Feinde dicht umringt, in der 
böchiten Angft und Noth. Er wollte über die Leifte des Schranke 
fpringen, aber die Beine waren zu kurz, Clärhen und Trutchen las 
gen in Ohnmacht, fie konnten ihm nicht helfen — Hufaren — Dias 
goner jprangen luftig bei ihm vorbei und hinein, da fehrie er auf in 
heller Berzweiflung: Ein Pferd — ein Pferd — ein Königreich für 
ein Pferd! — In dem Augenblid padten ihn zwei feindliche Tirail⸗ 
leurs bei dem hölzernen Mantel und im Triumph aus fieben Keblen 
aufquielend, fprengte Maufelönig heran. Marie wußte fich nicht mehr 
zu faffen, o mein armer Nußknacker! fo fchrie fie ſchluchzend, faßte, 
ohne fich deutlich ihres Thuns bemußt zu feyn, nach ihrem linken 
Schub, und warf ihn mit Gewalt in den didften Haufen der Mäufe 
hinein auf ihren König. In dem Augenblid fchien alles verftoben 
und verflogen, aber Marie empfand am linken Arm einen noch flechens 
dern Schmerz als vorher und ſank ohnmächtig zur Erde nieder. 


Die Krankheit. 

Ald Marie wie aud tiefem Todesſchlaf erwachte, lag fie in ihrem 
Bettchen und die Sonne fchien heil und funkelnd durch die mit Eid 
belegten Fenfter in das Zimmer hinein. Dicht neben ihr faß ein 
fremder Mann, den fie aber bald für den Chirurgus Wendelftern ers 
fannte. Der ſprach Leife: Run ift fie aufgewacht! Da kam die Muts 
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ter herbei und ſah ſie mit recht ängſtlich forſchenden Blicken an. 
„Ah liebe Mutter, lispelte die kleine Marie: find denn nun die häß—⸗ 
lien Mäufe alle fort, und ift denn der gute Nußfnader gerettet?” 
Sprich nicht folch’ albernes Zeug, liebe Marie, erwiederte die Mutter, 
was haben die Mäufe mit dem Nußfnader zu thun. Aber du böfes 
Kind, haft und allen recht viel Angft und Sorge gemadht. Das kommt 
davon her, wenn die Kinder eigenmwillig find und den Eltern nicht 
folgen. Du fpielteft geftern bis in die tiefe Nacht hinein mit deis 
nen Puppen. Du wurdeſt fchläftig, und mag es feyn, daß ein 
heruorfpringendes Mäuschen, deren es doch fonft hier nicht giebt, Dich 
erfchredt hat; genug du ftießeft mit dem Arm eine Gladfcheibe des 
Schrank ein und fhnitteft Dich fo fehr in den Arm, daß Herr Wen 
delftern, der Dir eben die noch in den Wunden ſteckenden Glasſcherb⸗ 
hen herausgenommen hat, meint, Du hätteft, zerfchnitt dad Glas 
eine Ader, einen fieifen Arm behalten, oder Dich gar verbluten kön⸗ 
nen. Gott fey gedankt, dag ih um Mitternacht erwachend, und Dich 
noch fo fpät vermiffend, aufftand, und in die Wohnftube ging. Da 
lagft Du dicht neben dem Glasſchrank ohnmädhtig auf der Erde und 
biuteteft jehr. Bald wär’ ich vor Schred auch ohnmächtig geworden. 
Da lagfi Du nun, und um Dich her zerjtreut erblickte ich viele von 
Fripens bleiernen Soldaten und andere Puppen, zerbrochene Devifen, 
Pfefferfuchmänner; Nußfnader lag aber auf Deinem blutenden Arme 
und nicht weit von Dir Dein linker Schuh. „Ad Mütterchen, Müt⸗ 
terchen, fiel Marie ein: fehen Sie wohl, dad waren ja noch die Spu⸗ 
en von der großen Schlacht zwifchen dan Puppen und Mäufen, und 
nur darüber bin ich fo fehr erjchroden, ale die Mäufe den armen 
Nußknacker, der die Puppen Armee fommandirte, gefangen nehmen 
wollten. Da warf ich meinen Schub unter die Mäufe und dann 
weiß ich weiter nicht was vorgegangen.“ Der Ehirurgus MWendelftern 
wintte der Mutter mit den Augen und dieſe fprach fehr fanft zu Mas 
rien: Laß ed nur gut feyn, mein liebes Kind! — beruhige Dich, die 
Mäufe find alle fort und Nußknackerchen fteht gefund und luſtig im 
Glasſchrank. Nun trat der Medizinalrath ind Zimmer und ſprach 
lange mit dem Chirurgus Wendeljtern; dann fühlte er Mariend Puls { 
und fie hörte wohl, daß von einem Wundfieber die Rede mar. Sie | 
mußte im Bette bleiben und Arzenei nehmen und fo dauerte es einige 
Tage, twiewohl fie außer einigem Schmerz am Arm fi eben nicht 
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trank und unbehaglich fühlte. Sie wußte, daß Nußknackerchen gefund 
aus der Schlacht fich gerettet hatte, und ed kam ihr mandhmal wie 
im Traume vor, daß er ganz vernehmlich, wiewohl mit fehr web—⸗ 
müthiger Stimme fprah: „Marie, theuerfte Dame, Ihnen verdante 
th viel, doch noch mehr können Sie für mich thun!“ Marie dachte 
vergebens darüler nah, was das wohl ſeyn könnte, es fiel ihr durch⸗ 
aus nicht ein. — Spielen konnte Marie gar nicht recht, wegen des 
munden Arms, und wollte fie lefen oder in den Bilderbüchern blättern, 
fo flimmerte e3 ihr feltfam vor den Augen, und fie mußte davon ab- 
laffen. So mußte ihr nun wohl die Zeit recht herzlich lang werden, 
und fie konnte faum die Dämmerung erwarten, weil dann die Mutter 
fih an ihr Bett feste, und ihr fehr viel Schönes vorlas und erzählte. 
Eben hatte die Mutter die vorzügliche Gefchichte vom Prinzen Fakar⸗ 
din vollendet, ala die Thüre aufging, und der Pathe Droßelmeier 
mit den Worten hineintrat: „Nun muß {ch doc) wirffid einmal ſelbſt 
fehen, wie e8 mit der Franken und wunden Marie zufteht.” So wie 
Marie den Pathen Droßelmeier in feinem gelben Röckchen erblidte, 
fam ihr das Bild jener Naht, ald Nußfnader die Schlacht wider bie 
Mäufe verlor,. gar lebendig vor Augen, und unmillführlich rief fie 
laut dem Obergerichtörath entgegen: „O Pathe Droßelmeier, Du bift 
recht haäͤßlich geweſen, ich babe Dich wohl gefehen, wie Du auf der 
Uhr faßeft, und fie mit Deinen Flügeln bededteft, daß fie nicht Taut 
fhlagen follte, weil fonft die Mäufe verfeheucht worden wären, — id 
habe es wohl gehört, wie Du dem Mauſekönig riefefl! — warum 
famft Du dem Nußknacker, warum famft Du mir nicht zu Hülfe, Du 
häßlicher Pathe Droßelmeier, bift Du denn nicht allein Schuld, daß 
ich verwundet und frank im Bette Tiegen muß?” — Die Mutter 
fragte ganz erfchroden: was ift Dir denn, Liebe Marie? Uber der 
Pathe Droßelmeier fchnitt fehr feltfame Gefichter, und ſprach mit 
fhnarrender eintöniger Stimme: „Perpendikel mußte fchnurren — 
piden — wollte fih nit ſchicen — Uhren — Uhren — Uhrenper⸗ 
pendickel müffen ſchnurren — leife ſchnurren — ſchlagen Glocken laut 
kling klang — Hink und Hont, und Honk und Hank — Puppenmädel 
fen nicht bang! — ſchlagen Glöcklein, ift geichlagen, Maufekönig 
fortzujagen, fommt die Eul’ in fehnellem Flug — Pak und Pit, und 
Bit und Put — Glödlein bim bim — Uhren — ſchnurr ſchnurr — 
Perpendikel müffen ſchnurren — piden wollte fi nicht ſchicken — 
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Schnarr und ſchnurr, und pirr und purr!” — Marie fah den Pathen 
Drioßelmeier flarr mit großen Augen an, weil er ganz anders, und 
noch viel häßlicher ausfah, als fonft, und mit dem rechten Arm hin 
und ber flug, ale würd’ er gleich einer Drahtpuppe gezogen. Es 
hätte ihr ordentlih grauen können vor dem Pathen, wenn die Mutter 
nicht zugegen gemwefen wäre, und wenn nicht endlich Fritz, der fich 
unterdefjen hineingefchlichen, ihn mit lautem Gelächter unterbrochen 
hätte. „Ei, Pathe Droßelmeier,“ rief Fritz, „Du bift heute wieder 
auch gar zu poffierlih, Du gebehrdeft Dich ja wie mein Hampelmann, 
den ich Längft hinter den Dfen geworfen.” Die Mutter blieb fehr 
ernfthaft, und ſprach: „Lieber Herr Obergerichtsrath, das ift ja ein 
recht feltfamer Spaß, mas meinen Sie denn eigentlih?" „Mein 
Himmel,” erwiederte Droßelmeier lachend, „Eennen Sie denn nidt 
mehr mein hübſches Uhrmacherliedchen? Das pfleg' ich immer zu fin- 
gen bei ſolchen Patienten wie Marie.” Damit febte er fich fehnell 
diht an Marien? Bette, und ſprach: „Sey nur nicht böfe, daß ich 
nicht gleih dem Maufelönig alle vierzehn Augen auögehadt, aber es 
konnte nicht ſeyn, ih will Dir auch ſtatt deſſen eine rechte Freude 
- machen.” Der Obergerichtörath Tangte mit diefen Worten in die 
Zafche, und was er nun leije, leiſe hervorzog, war — der Nußknacker, 
dem er fehr geſchickt die verlornen Zähnchen feft eingefeht, und den 
lahmen Kinnbaden eingerenkt hatte Marie jauchzte laut auf vor 
Sreude, aber die Mutter fagte lächelnd: „Siehft Du nun wohl, wie 
gut es Pathe Droßelmeier mit Deinem Nuffnader meint?!“ „Du 
mußt es .aber doch eingeftehen, Marie,” unterbrach der Obergerichtö- 
tath die Medizinalräthin, „Du mußt es aber doch eingeftehen, daß 
Nußknacker nicht eben zum befien gewachſen, und fein Geficht nicht 
eben ſchön zu nennen if. Wie fothane Häßlichkeit in feine Familie 
gefommen und vererbt worden ift, das will ich Dir wohl erzählen, 
wenn Du ed anhören will. Oder weißt Du vielleicht ſchon die Ges 
ſchichte von der Prinzeffin Pirlipat, der Here Mauſerinks und dem 
fünftlichen Uhrmacher?“ „Hör mal,” fiel bier Fritz unverfehend ein, 
hör mal, Pathe Droßelmeier, die Zähne haft Du dem Nußfnader 
richtig eingefeht, und der Kinnbaden ift auch nicht mehr fo mwadelig, 
aber warum fehlt ihm das Schwerdt, warum haft Du ihm kein 
Schwerdt umgehängt?” „Ei,“ eriwiederte der Obergerichterath ganz 
unwillig, „Du mußt an allem mäkeln und tadeln, Junge! — Was 
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geht mich Nußknackers Schwerbt an, ich habe ihn am Leibe kurirt, 
mag er fih nun felbit ein Echwerdt fchaffen, mie er will.” „Das 
ift wahr,“ rief Fritz, „iſts ein tüchtiger Kerl, fo wird er ſchon Waffen 
zu finden wiſſen! „Alſo Marie,“ fuhr der Obergerichtsrath fort, 
„fage mir, ob Du die Gefchichte weißt von der Prinzeffin Pirlipat?” 
„Ah nein,” erwiederte Marie, „erzähle, Tieber Pathe Droßelmeier, 
erzähle!“ „Ich hoffe,” ſprach die Medizinalräthin, „ich hoffe, Tieber 
Herr Obergerichterath, daß ihre Gefchichte nicht fo graulich feyn wird, 
wie gewöhnlich alles if, was Sie erzählen?“ „Mit nichten, theuerfte 

r Frau Medizinalräthin,” erwiederte Droßelmeier, „im Gegentheil ift 
das gar fpaßhaft, mas ich vorzutragen die Ehre haben werde.“ „Er- 
zähle, o erzähfe, Lieber Pathe,“ riefen die Kinder, und der Obergerichte- 
tath fing alfo an: 


Das Mährhen von der harten Nuß. 


Pirlipat? Mutter war die Frau eines Königs, mithin eine Kö- 
nigin, und Pirlipat felbft in demfelden Augenblid, als fie geboren 
wurde, eine geborne Prinzeffin. Der König war außer fi) vor 
Freude über das fchöne Töchterchen, dad in der Wiege lag, er jubelte 
laut auf, er tanzte und ſchwenkte fi auf einem Beine, und fchrie 
einmal über das andere: Heiſa! — hat man was fchöneres jemals 
gefehen, ala mein Pirlipatchen? — Aber alle Minijter; Generale und 
Bräfidenten und Staabeoffiziere fprangen, wie der Landesvater, auf 
einem Beine herum, und fchrien fehr: Nein, niemald! Zu läugnen 
war e8 aber auch in der That gar nicht, daß wohl, fo lange die 
Melt fteht, kein fchönered Kind geboren wurde, als eben Prinzeffin 
Birlipat. Ihr Gefichtchen war wie von zarten Lilienweißen und roſen⸗ 
rothen Seidenfloden gewebt, die Aeuglein Tebendige funkelnde Azure, 
und es ftand hübſch, daß die Löckchen fich in lauter glänzenden Gold- 
faden fräufelten. Dazu hatte Pirlipatchen zwei Reihen fleiner Perl- 
zähnchen auf die Welt gebracht, womit fie zwei Stunden nad) der 
Geburt dem Reichäfanzler in den Finger biß, ala er die Lineamente 
näher unterfuchen wollte, fo daß er laut auffhrie: O Jemine! — 
Andere behaupten, er habe: Hu meh! gefchrieen, die Stimmen find 
noch heut zu Tage darüber fehr getheilt. — Kurz, Pirlipatchen biß 
wirklich dem Reichskanzler in den Finger, und das entzüdte Land 
wußte nun, daß auch Geift, Gemüth und Verftand in Pirlipats klei⸗ 
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nem engelfhönen Körperchen wohne. — Wie gefagt, alled mar vers 
gnügt, nur bie Königin war fehr Angfilih und unruhig, niemand 
wußte warum? Vorzüglich fiel es auf, daß fie Pirlipats Wiege fo 
forglih bewachen ließ. Außerdem, daß die Thüren von Ttabanten 
befegt waren, mußten, die beiden Wärterinnen dicht an der Wiege 
abgerechnet, noch fech® andere, Nacht für Nacht rings umber in der 
Stube fiten. Was aber ganz närrifeh fehien, und was niemand bes 
greifen fonnte, jede dieſer ſechs Wärterinnen mußte einen Kater auf 
den Schooß nehmen, und ihn die ganze Nacht flreicheln, daß er immer- 
fort zu fpinnen genöthigt wurde. Es ift unmöglich, daß ihr, Lieben 
Kinder, errathen könnt, warum Pirlipats Mutter aM’ diefe Anftalten 
machte, ich weiß es aber, und will’ es euch gleich fagen. — Es begab 
fih, daß einmal an dem Hofe von Pirlipats Vater viele vortreffliche 
Könige und fehr angenehme Prinzen verfammelt waren, weshalb es 
denn fehr glänzend berging, und viel Ritterfpiele, Comödien und 
Hofbälle gegeben wurden. Der König, um recht zu zeigen, daß es 
ihm an Gold und Silber gar nicht mangle, wollte nun einmal einen 
recht tüchtigen Griff in den Kronſchatz thun, und was ordentliches 
darauf geben laſſen. Er ordnete daher, zumal er von dem Oberhof: 
füchenmeifter ins geheim erfahren, daß der Hofaflronom die Zeit des 
Einſchlachtens angetündigt, einen großen Wurſtſchmaus an, warf fi 
in den Wagen, und lud felsft fämmtliche Könige und Prinzen — 
nur auf einen Löffel Suppe ein, um fich der Ueberraſchung mit dem 
Köftlichen zu erfreuen. Nun fprach er jehr freundlich zur Frau Kö⸗ 
nigin: Dir ift ja fchon bekannt, Liebchen! wie ich die Würfte gern 
habe! — Die Königin wußte ſchon, mas er damit fagen wollte, es 
hieß namlich nichts anders, als fie felbft follte fich, wie fie auch fonft 
ſchon gethan, dem ſehr nüplichen Gefchäft des Wurſtmachens unterzie⸗ 
ben. Der Oberfhabmeifter mußte fogleih den großen goldnen Wurft- 
kefjel und die filbernen Kafferollen zur Küche abliefern; es wurde ein 
großes Feuer von Sandelholz angemacht, die Königin band ihre das 
maftne Küchenfhürze um, und bald dampften aus dem Keffel bie 
fügen Wohlgerüche der Wurftfuppe. Bid in den Staatsrath drang 
der anmutbige Geruch; der König, von innerem Entzüden erfaßt, 
konnte fi) nicht halten. Mit Erlaubniß, meine Herren! rief er, fprang 
ſchnell nach der Küche, umarmte die Königin, rührte etwas mit dem 
goldnen Scepter in dem SKeffel, und kehrte dann beruhigt in ben 
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Gtaatärath zurül. Eben nun war ber wichtige Punkt gekommen, 
dag der Sped in Würfel gefchnitten, und auf filbernen Roften geröftet 
werden follte. Die Hofdamen traten ab, meil die Königin dies Ges 
ſchäft aug treuer Anhänglichkeit und Ehrfurcht vor dem königlichen 
Gemahl allein unternehmen wollte. Allein fo wie der Sped zu bras 
ten anfing, Tieß fi ein ganz feines wiſperndes Stimmchen vernehmen: 
Bon dem Brätlein gieb mir auch Schwefter! — will au ſchmauſen, 
bin ja auch Königin — gieb mir von dem Brätlein! — Die Königin 
wußte wohl, daß es Frau Mauferints war, die alfo ſprach. Frau 
Mauſerinks wohnte ſchon feit vielen Jahren in des Königs Pallaft. 
Sie behauptete, mit der königlichen Familie verwandt und ſelbſt Kö⸗ 
nigin in dem Reihe Maufolien zu fepn, deshalb Hatte fie auch eine 
große Hofbaltung unter dem Heerde. Die Königin war eine gute, 
mildthätige Frau, wollte fie daher auch fonft Frau Mauſerinks nicht 
gerade ald Königin und als ihre Schwefter anerkennen, fo gönnte fie 
ihr doch von Herzen an dem feitlichen Tage die Schmauferei, und 
rief: Kommt nur hervor, Frau Mauſerinks, Ihr möget immerhin 
von meinem Sped genießen. Da kam auch Frau Mauſerinks fehr 
ſchnell und luſtig hervorgehüpft, fprang auf den Heerd, und ergriff 
mit den zierlichen kleinen Pfötchen ein Stüdchen Sped nah dem 
andern, das ihr die Königin hinlangte. Aber nun kamen alle Ges 
vattern und Muhmen der Frau Mauſerinks hervorgefprungen, und 
auch fogar ihre fieben Söhne, recht unartige Schlingel, die machten 
fi über den Sped ber, und nicht wehren fonnte ihnen die erfchrodene 
Königin. Zum Glück kam die Oberhofmeifterin dazu, und verjagte 
die zudringlichen Gäfte, fo daß noch etwas Speck übrig blieb, welcher, 
nach Anweiſung des berbeigerufenen Hofmathematikers ſehr künſtlich 
auf alle Würſte vertheilt wurde. — Pauken und Trompeten erſchallten, 
alle anweſenden Potentaten und Prinzen zogen in glänzenden Feier⸗ 
kleidern zum Theil auf weißen Zeltern, zum Theil in kryſtallnen 
Kutſchen zum Wurſtſchmauſe. Der König empfing ſie mit herzlicher 
Freundlichkeit und Huld, und ſetzte ſich dann, als Landesherr mit 
Kron' und Scepter angethan, an die Spitze des Tiſches. Schon in 
der Station der Leberwürſte ſah man, wie der König immer mehr 
und mehr erblaßte, wie er die Augen gen Himmel hob — leiſe Seufzer 
entflohen ſeiner Bruſt — ein gewaltiger Schmerz ſchien in ſeinem 
Innern zu wühlen! Doch in der Station der Blutwürſte ſank er laut 
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ſchluchzend und ächzend, in den Lebnfeffel zurüd, er hielt beide Hände 
vors Geficht, er jammerte und ſtöhnte. — Alles fprang auf von der 
Zafel, der Leibarzt bemühte fich vergebens des unglüdlichen Königs 
Puls zu erfaffen, ein tiefer, namenlofer Sammer ſchien ihn zu zer: 
reißen. Endlich, endlih, nach vielem: Zureden, nach Anwendung 
ftarfer Mittel, ald da find, gebrannte Federpofen und dergleichen, 
fhien der König etwas zu ſich felbft zu kommen, er ftammelte faum 
hörbar die Worte: Zu wenig Speck. Da warf fih die Königin troft- 
los ihm zu Füßen und ſchluchzte: O mein armer unglüdlicher könig— 
licher Gemahl! — o welchen Schmerz. mußten Sie dulden! — Aber 
ſehen Sie bier die Schuldige zu Ihren Fügen — ftrafen, firafen Sie 
fie hart! — Ah — Frau Mauſerinks mit ihren fieben Söhnen, Ges 
vattern und Muhmen bat den Sped aufgefreffen und — damit fiel 
die Königin rüdlingd über in Ohnmacht. Aber der König fprang 
voller Zorn auf und rief laut: Oberhofmeifterin, wie ging das zu? 
Die Oberhofmeijterin erzählte, fo viel fie wußte, und der König bes 
ſchloß Rache zu nehmen an der Frau Mauſerinks und ihrer Familie, 
die ihm den Sped aus der Wurft weggefreſſen hatten. Der Geheime 
Staatörath wurde berufen, man befchloß, der Frau, Mauſerinks den 
Prozeß zu machen, und ihre fämmtliche Güter einzuziehen; da aber 
der König meinte, daß fie unterdeffen ihm doch noch immer den Sped 
wegfteffen könnte, fo wurde die ganze Sache dem Hofuhrmacher und 
Arkaniften übertragen. Diefer Mann, der eben fo hieß, als ich, näm⸗ 
lich Chriftian Elias Droßelmeier, verfprach durch eine ganz beſonders 
ftaatöfluge Operation die Frau Mauſerinks mit ihrer Familie auf 
ewige Zeiten aus dem Pallaft zu vertreiben. Er erfand auch wirklich 
Bleine, ſehr künſtliche Mafchinen, in die an einem Fädchen gebratener 
Sped gethan wurde, und die Droßelmeier ringe um die Wohnung 
der Frau Spedfrefferin aufftellte. Frau Mauſerinks war viel zu weife, 
um nicht Droßelmeierd Liſt einzufehen, aber alle ihre Warnungen, 
alle ihre Borftellungen halfen nichts, von dem füßen Geruch des ges 
bratenen Specks verlodt, gingen alle fieben, Söhne und viele, viele 
Gevattern und Muhmen der Frau Mauſerinks in Droßelmeierd Mafchi- 
nen hinein, und wurden, ald fie eben den Speck wegnafchen wollten, 
durch ein plöglich vorfallendes Gitter gefangen, dann aber in ber 
Küche felbft ſchmachvoll hingerichtet. Frau Mauſerinks verließ mit 
ihrem Heinen Häufchen den Ort des Schredend. Gram, Verzweiflung, 
1. 15 
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Rache erfüllte ihre Bruft. Der Hof jubelte fehr, aber die Königin 
war beforgt, weil fie die Gemüthsart der Frau Mauſerinks Fannte, 
und wohl wußte, daß fie den Tod ihrer Söhne und Berwandten nicht 
ungerächt hingehen laffen würde. In der That erfchien auch Frau 
Mauſerinks, ale die Königin eben für den königlichen Gemahl einen 
Lungenmuß bereitete, den er fehr gern aß, und fprah: Meine Söhne — 
meine Gevattern und Muhmen find erfiglagen, gieb wohl Acht, Frau 
Königin, daß Maufekönigin Dir nicht Dein Prinzeßchen entzwei beißt 
— gieb wohl Acht. Darauf verſchwand fie wieder, und Tieß fich nicht 
mehr fehen, aber die Königin war fo erfähroden, daß fie den Lungen 
muß ind Feuer fallen ließ, und zum zweitenmal verdarb Frau Maufes 
rinks dem Könige eine Rieblingäfpeife, worüber er fehr zornig war. — 
Nun iſts aber genug für heute Abend, künftig dad Uebrige. 

So fehr au Marie, die bei der Gefchichte ihre ganz eignen Ges 
danken hatte, den Pathe Droßelmeier bat, doch nur ja meiter zu ers 
zählen, fo ließ er fich doch nicht erbitten, fondern fprang auf, fprechend: 
Zu viel auf einmal ift ungefund, morgen das Uebrige. Eben ala 
der DObergerichtärath im Begriff ftand, zur Thür hinaudzufchreiten, 
fragte Fritz: Aber fag mal, Pathe Droßelnteier, iſts denn wirklich 
wahr, daß Du die Maufefallen erfunden haft?! „Wie fann man 
nur fo albern fragen,” rief die Mutter, aber der Obergerichtsrath 
lächelte fehr feltfam, und fprach leife: Bin ich denn nicht ein fünfte 
Ticher Uhrmächer, und ſollt' nicht einmal Maufefallen erfinden können. 


Fortfeßung des Mährchens von der harten Ruf. 

Nun wißt ihr wohl, Kinder, fo fuhr der Obergerichtsrath Droßel- 
meter am nächften Abende fort, nun wißt ihr wohl Kinder, warum 
die Königin das wunderfchöne Prinzeßchen Pirlipat fo forglich bes 
wachen ließ. Mupte fie nicht fürchten, daß Frau Mauſerinks ihre 
Drohung erfüllen, wiederfommen, und dad Prinzechen todtbeißen 
würde? Droßelmeierd Mafchinen halfen gegen die Fuge und gewißigte 
Frau Mauſerinks ganz und gar nichts, und nur der Aftronom des 
Hofes, der zugleich Geheimer Oberzeichen» und Sterndeuter war, wollte 
wiffen, daß die Kamilie des Kater? Schnur im Stande ſeyn werde, 
die Frau Mauſerinks von der Wiege abzuhalten, demnach gefchah es 
alfo, daß jede der Wärterinnen einen der Söhne jener Familie, die 
übrigens bei Hofe ald Geheime Regationsräthe angeftelli waren, auf 
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dem Schooße halten, und dur ſchickliches Krauen ihm den beſchwer⸗ 
lihen Staatsdienft zu. verfüßen fuchen mußte. Es war. einmal jchon 
Mitternacht, ale die eine der beiden geheimen Oberwärterinnen, die 
diht an der Wiege faßen, wie aus tiefem Schlafe auffuhr. — Alles 
rund umber lag vom Schlafe befangen — fein Schnurren — tiefe 
Zodtenftille, in der man dad Piden des Holzwurms vernahm! — doch 
wie ward der Geheimen Obenwärterin, als fie dicht vor ſich eine 
große, fehr häßliche Maus erblidte, die auf den Hinterfüßen aufges 
richtet fand, und den fatalen Kopf auf das Geficht der Prinzefiin 
gelegt hatte. Mit einem Schrei des Entſetzens fprang fie auf, alles 
erwachte, aber in dem Augenblid rannte Frau Mauferin?d (niemand 
anderd mar die große Maus an Pirlipat? Wiege) jchnell nach der 
Ede des Zimmerd. Die Legationdräthe ftürzten ihr nah, aber zu 
ſpät — dur eine Ritze in dem Fußboden des Zimmers war fie vers 
ſchwunden. Pirlipatchen erwahte von dem Rumor, und meinte fehr 
fläglih. Dank dem Himmel, riefen die Wärterinnen, fie lebt! Doc 
wie groß war ihr Schreden, als fie hinblidten nad) Pirlipatchen, und 
wahrnahmen, was aus dem fhönen zarten Kinde geworden. Statt 
des weiß und rothen goldgelodten Engelsköpfchens faß ein unförm⸗ 
liher dider Kopf auf einem winzig Fleinen zufammengefrümmten 
Leibe, die azurblauen Yeugelein hatten fih verwandelt in grüne her⸗ 
vorftehende ftarrblidende Augen, und dag Mündchen hatte fich verzogen 
von einem Ohr zum andern. Die Königin wollte vergehen in Weh⸗ 
Magen und Sammer, und des Königs Studirzimmer mußte mit wats 
firten Tapeten ausgefchlagen werden, weil er einmal über das andere 
mit dem Kopf gegen die Wand rannte, und dabei mit fehr jämmers 
liher Stimme rief: D ich unglüdfeliger Monarch! — Er konnte zwar 
nun einjehen, daß es beffer gewefen wäre, die Würfte ohne Eped zu 
effen, und die Frau Mauferin?s mit ihrer Sippſchaft unter dem Heerde 
in Ruhe zu laffen, daran dachte aber Pirlipats königlicher Bater nicht, 
fondern er ſchob einmal alle Schuld auf den Hofuhrmader und Arka⸗ 
niften Chriftian Eliad Drrßelmeier aus Nürnberg. Deshalb erließ 
et den weifen Befehl: Droßelmeier habe binnen vier Wochen die 
Prinzeſſin Pirlipat in den vorigen Zuftand herzuftellen, oder wenigs 
ſtens ein beſtimmtes untrüglihes Mittel anzugeben, wie dies zu ber 
werkitelligen fey, hwidrigenfalld er dem ſchmachvollen Tode unter dem 
Beil des Henkers verfallen feyn folle. — Droßelmeier erfchrad nicht 
15 * 
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wenig, indeffen ‚vertraute er bald feiner Kunft und feinem Glück und 
ſchritt ſogleich zu der erflen Operation, die ihm nüßlich fchien. Er 
nahm Prinzeßchen Pirlipat fehr gefchidt auseinander, ſchrob ihre 
Händehen und Füßchen ab, und befah fogleih die innere Struktur, 
aber da fand er leider, daß die Prinzeffin, je größer, deſto unförm⸗ 
licher werden würde, und wußte ſich nicht zu rathen und zu helfen. 
Er febte die Prinzeffin behutfam wieder zufammen, und verfant an 
ihrer Wiege, die er nie verlaffen durfte, in Schwermuth. Schon war 
bie vierte Woche angegangen — ja bereit3 Mittwoch, ald der König 
mit zornfunkelnden Augen hineinblidte, und mit dem Szepter drohend 
tief: Chriftian Elias Droßelmeier kurire die Prinzeffin, oder Du 
mußt fterben! Droßelmeier fing an bitterlich zu weinen, aber Prinzeß- 
hen Pirlipat Inadte vergnügt Rüffe. Zum erftenmal fiel dem Arka⸗ 
niften Pirlipatdö ungewöhnlicher Appetit nah Nüffen, und der Umftand 
auf, daß fie mit Zähnchen zur Welt gelommen. In der That hatte 
fie gleich nach der Verwandlung fo lange gefchrieen, bis ihr zufällig 
eine Ruß vorkam, die fie fogleich auffnadte, den Kern aß, und dann 
ruhig wurde. Seit der Zeit konnten die Wärterinnen nicht gerathen, 
ihr Nüffe zu bringen. „O beiliger Inſtinkt der Natur, ewig uners 
forſchliche Sympathie aller Werfen, rief Chriſtian Eliad Droßelmeier 
aus: Du zeigft mir die Pforte zum Geheimniß, ich will anflopfen, 
und fie wird fih öffnen!“ Er bat fogleih um die Erlaubnig, mit 
dem Hofaftronom fprechen zu fönnen, und wurde mit ftarfer Wache 
hingeführt. Beide Herren umarmten fi unter vielen Thränen, da fie 
zärtliche Freunde waren, zogen fih dann in ein geheimes Kabinet 
zurüd, und fchlugen viele Bücher nah, die von. dem Inſtinkt, von 
den Sympathien und Untipathien und ‚andern geheimnißvollen Dingen 
handelten. Die Nacht brach herein, der Hofaftronom fah nad) den 
Sternen, und fiellte mit Hülfe des auch hierin fehr geſchickten Droßel⸗ 
meierd dad Horoskop der Prinzeffin Pirlipat. Das war eine große 
Mühe, denn die Linien verwirrten fich immer mehr und mehr, endlich 
aber — melche Freude, endlich Tag es Far vor ihnen, daß die Prin⸗ 
zeffin Pirlipat, um den Zauber, der fie verhäßlicht, zu löfen, und um 
wieder fo fchön zu werden, als vorher, nichts zu thun hätte, als den 
fügen. Kern der Nuß Krakatuk zu genießen. 

Die Nuß Krakatuk hatte eine folche harte Schale, daß eine acht⸗ 
undvierzig pfündige Kanone darüber wegfahren konnte ohne fie zu 
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zerbrechen. Diefe harte Ruß mußte aber von einem Manne, der noch 
nie rafirt worden und der niemals Etiefeln getragen, vor der Prin- 
zeffin aufgebiffen und ihr von ihm mit geſchloſſenen Augen der Kern 
dargereicht werden. Erſt nachdem er fieben Schritte rückwärts gegan⸗ 
gen, ohne zu flolpern, durfte der junge Mann wieder die Augen er- 
ſchließen. Drei Tage und drei Nächte hatte Droßelmeier mit dem 
Aftronomen ununterbrochen gearbeitet und ed faß gerade ded Sonn- 
abends der König bei dem Mittagstifch, ald Droßelmeier, der Sonn- 
tags in aller Frühe geföpft werden follte, voller Freude und Jubel 
hineinftürzte, und das gefundene Mittel, der Prinzeffin Pirlipat die 
verlorne Schönheit wieder zu geben, verkündete. Der König umarmte 
ihn mit heftigem Wohlwollen, verfprach ihm einen diamantnen Degen, 
bier Drden und zwei neue Sonntagsröde. „Gleich nah Tiſche,“ ſetzte 
er freundlich Hinzu, „Toll ed and Werk gehen, forgen Sie, theurer 
Arkanift, daß der junge unrafirtte Mann in Schuhen mit der Nuß 
Krakatuf gehörig bei der Hand fey, und laffen Sie ihn vorher keinen 
Wein trinken, damit er nicht ftolpert, wenn er fieben Schritte rückwärts 
geht wie ein Krebs, nachher kann er erfledlich faufen!“ Droßelmeier 
wurde über die Rede des Königs ſehr beftürzt, und nicht ohne Zittern 
und Zagen brachte er es ftammelnd heraus, daß das Mittel zwar ge- 
funden wäre, beides, die Nuß Krakatuf und der junge Mann zum 
Aufbeißen derfelben aber erft gefucht werden müßten, wobei ed noch 
obenein zweifelhaft bliebe, ob Nuß und Nußfnader jemals gefunden 
werden dürften. Hoch erzürmt ſchwang der König den Szepter über 
das gefrönte Haupt, und fchrie mit einer Löwenſtimme: „So bleibt 
e8 bei dem Köpfen.” Ein Glüd mar es für den in Angſt und Noth 
verjegten Droßelmeier, daß dem Könige dag Effen gerade den Tag 
fehr wohl gefchmedt hatte, er mithin in der guten Laune war, vers 
nünftigen Vorftellungen Gehör zu geben, an denen es die großmüthige 
und von Droßelmeierd Schidfal gerührte Königin nicht mangeln ließ. 
Droßelmeier faßte Muth und ftellte zuleßt vor, daß er doch eigentlich 
dic Aufgabe, das Mittel, wodurch die Prinzeffin geheilt werden könne, 
zu nennen gelöft, und fein Leben gewonnen habe. Der König nannte 
dad dumme Ausreden und einfältigen Echnidfchnad, befchloß aber 
endlich, nachdem er ein Gläechen Magenmwaffer zu fi) genommen, 
daß beide, der Uhrmacher und der Aftronum, fi) auf die Beine machen 
und nicht anders ald mit der Ruß Krakatuk in der Tafche wiederkehren 
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ſollten. Der Mann zum Aufbeißen derfelben follte, wie ed die Köni⸗ 
gin vermittelte, durch mehrmaliges Einrüden einer Aufforderung in 
einheimifche und ausmärtige Zeitungen und Sntelligenz= Blätter hers 
beigefchafft werden. — Der Obergerihtörath brach hier wieder ab, und 
verfprad) den andern Abend das Uebrige zu erzählen. 


Beſchluß des Mährchens von der harten Nuß. 


Am andern Abende, ſo wie kaum die Richter angeftedt worden, 
fand fih Pathe Droßelmeier wirflich wieder ein, und erzählte alfo 
zweiter. Droßelmeier und der Hof-Aftronom waren ſchon funfzehn 
Jahre unterwegs, ohne der Nuß Krakatuk auf die Spur gelommen 
zu feyn. Wo fie überall waren, welche fonderbare feltfame Dinge ih⸗ 
nen widerfuhren, davon könnt ih Euch, ihr Kinder, vier Wochen lang 
erzählen, ich will es aber nicht thun, fondern nur gleich jagen, daß 
Droßelmeier in feiner tiefen Betrübniß zulegt eine fehr große Sehn⸗ 
ſucht nad feiner lieben Vaterſtadt Nürnberg empfand. Ganz befonders 
überfiel ihn diefe Sehnſucht, ald er gerade einmal mit feinem Freunde 
mitten in einem großen Walde in Afien ein Pfeifchen Knafter tauchte. 
„D ſchöne — ſchöne Baterfiadt Rürnberg — ſchöne Stadt, wer dich nicht 
gefehen hat, mag er auch viel gereift feyn nad London, Paris und 
Peterwardein, ift ihm das Herz doch nicht aufgegangen, muß er do 
ftet3 nach dir verlangen — nad Dir, o Nürnberg, fchöne Stadt, die 
fhöne Häufer mit Fenftern hat." — Als Droßelmeier fo fehr weh⸗ 
müthig Hagte, wurde der Afttonom von tiefem Mitleiden ergriffen 
und fing fo jämmerlih zu heulen an, daß man ed weit und breit in 
Afien hören konnte. Doc faßte er fich wieder, mwifchte fich die Thrä⸗ 
nen aus den Augen und fragte: Aber werthgefchäßter College, warum 
fiten wir hier und heulen? warum gehen wir nicht nach. Nürnberg, 
ifid denn nicht gänzlich egal, wo und wie wir die fatale Nuß Kra- 
katuk fuchen? Das ift auch wahr, ermiederte Droßelmeier getröftet. 
Beide fanden aldbald auf, Elopften die Pfeifen aus, und gingen 
fhnurgerade in einem Strich fort, aus dem Walde mitten in Aſien, 
nah Nürnberg. Kaum waren fie dort angefommen, fo lief Droßels 
meier jchnell zu feinem Better, dem Puppendrechöler, Lackirer und Bers 
golder Ehriftoph Zacharias Droßelmeier, den er in vielen vielen Jah⸗ 
zen nicht mehr gefehen. Dem erzählte nun der Uhrmacher die ganze 
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Geſchichte von der Prinzeffin Pirlipat, der Frau Mauſerinks und ber 
Nuß Krakatuk, fo daß der einmal über das andere die Hände zuſam⸗ 
menſchlug und voll Erftaunen ausrief: Ei Better, Better, was find 
das für wunderbare Dinge! Droßelmeier erzählte weiter von den Abens 
theuern feiner weiten Reife, wie er zwei Sahre bei dem Dattelkönig 
zugebracdht, wie er vom Mandelfürften ſchnöde abgewiefen, wie er bei 
der naturforfehenden. Gefellihaft in Eichhornshauſen vergebens ange 
fragt, kurz wie es ihm überall mißlungen fey, auch nur eine Spur 
von der Nuß Krakatuf zu erhalten. Während diefer Erzählung hatte 
Chriftoph Zacharias oftmald mit den Fingern gefhnippt — fih auf 
einem Fuße herumgedreht — mit der Zunge gefchnalzt — dann ger 
rufen — Sm bu — 5 — Ei — O — das wäre der Teufel! — 
Endlich warf er Müße und Perüfe in die Höhe, umhalſte den Better 
mit Heftigkeit und rief: Vetter — Vetter! Ihr feyd geborgen, gebor« 
gen feyd ihr, fag ich, denn Alles müßte mich trügen, oder ich befike 
felbft die Ruß Krakatuk. Cr holte alabald eine Schachtel hervor, aus 
der er eine vergoldete Ruß von mittelmäßiger Größe hervorzog. Seht, 
fpra er, indem er die Ruß dem Better zeigte, jeht mit diefer Ruß 
hat es folgende Bewandtnig: Bor vielen Jahren fam einft zur Weihr 
nachtszeit ein fremder Mann mit einem Sad voll Nüffen hieher, die 
er feil bot. Gerade vor meiner Puppenbude gerieth er in Streit, 
und febte den Sad ab, um fich beffer gegen den biefigen Nußverfäus 
fer, der nicht leiden wollte, daß der Fremde Nüffe verkaufe, und ihn 
deshalb ergriff, zu wehren. In dem Augenblid fuhr ein ſchwer bes 
ladener Laftwagen über den Sad, alle Nüffe wurden zerbrochen bis 
auf eine, die mir der fremde Mann, feltfam lächelnd, für einen blans 
fen Zwanziger vom Sahre 1720 feil bot. Mir ſchien dad wunderbar, 
ih fand gerade einen jolchen Zwanziger in meiner Zafche, wie ihn 
der Mann haben wollte, Eaufte die Nuß und vergoldete fie, felbft 
nicht recht wiffend, warum ich die Nuß fo theuer bezahlte und dann 
fo werth hielt. Jeder Zweifel, daß des Vetters Nuß wirklich die ges 
fuhte Nuß Krakatuk war, wurde augenblidlich gehoben, als der hers 
beigerufene HofsAitronom das Gold fauber abſchabte, und in ber 
Rinde der Nuß das Wort Krakatuk mit Chinefifhen Charakteren ein» 
gegraben fand. Die Freude der Reifenden war groß, und der Better 
der glülichfte Menfch unter der Sonne, ald Droßelmeier ihm verficherte, 
dag fein Glück gemacht fey, da er außer einer anfehnlichen Penfion 
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hin führo alles Gold zum Vergolden umſonſt erhalten werde. Beide, 
der Arkaniſt und der Aſtronom, hatten ſchon die Schlafmützen aufge⸗ 
ſetzt und wollten zu Bette gehen, als letzterer, nämlich der Aſtronom, 
alſo anhob: Beſter Herr College ein Glück kommt nie allein — Glau⸗ 
ben Sie, nicht nur die Nuß Krakatuk, ſondern auch den jungen Mann, 
der fie aufb.ißt und den Schönheitskern der Prinzeſſin darreicht, ha⸗ 
ben wir gefunden! — Sch meine niemanden andere, ald den Sohn 
Ihres Herrn Better! — Nein, nicht fchlafen will ich, fuhr er begeiftert 
fort, fondern noch in diefer Nacht des Sünglings Horoskop ſtellen! 
— Damit riß er die Nachtmütze vom Kopf und fing gleih an zu obs 
ſerviren. — Des Betterd Sohn war in der That ein netter wohlge- 
wachfener Junge, der noch nie rafirt worden und niemals Stiefel ge 
tragen. In früher Jugend war er zwar ein Paar Weihnachten hin 
dur ein Hampelmann gewefen, das merkte man ihm aber nicht im 
mindeften an, fo war er durch des Baterd Bemühungen ausgebildet 
worden. An den Weihnachtstagen trug er einen jchönen tothen Rod 
mit Gold, einen Degen, den Hut unter dem Arm und eine vorzügliche 
Frifur mit einem Haarbeutel. So ſtand er fehr glänzend in feines Bas 
terd Bude und knackte aus angeborner Galanterie den jungen Mädchen 
die Nüffe auf, weshalb fie ihn auch ſchön Nußknackerchen nannten. 
— Den andern Morgen fiel der Aftronom dem Arkaniſten entzüdt 
um den Hals und rief: er ift ed, wir haben ihn, er ift gefunden; 
nur zwei Dinge, liebfter College, dürfen wir nicht außer Acht laſſen. 
Fürs erfte müffen Sie Ihrem vortrefflichen Neffen einen robuften höl⸗ 
zernen Zopf flechten, der mit dem untern Kinnbaden fo in Berbin- 
dung fteht, daß diefer dadurch flarf angezogen werden kann; dann 
müffen wir aber, fommen wir nach der Refidenz; auch forgfältig ver- 
ſchweigen, dag wir den jungen Mann, der die Nuß Krakatuk aufbeißt, 
gleich mitgebraht haben; er muß fich vielmehr lange nad) und eine 
finden. Sch Iefe in dem Horoskop, daß der König, zerbeißen ſich erft 
einige die Zähne ohne meitern Erfolg, den, der die Nuß aufbeigt und 
der Prinzeffin die verlorene Schönheit mwiedergiebt, Prinzefjin und 
Nachfolge im Neich zum Lohn verfpreihen wird. Der Better Puppen: 
drechsler war gar höchlich damit zufrieden, daß fein Eöhnchen die 
Prinzeffin Pirlipat heirathen und Prinz und König werden follte, 
und überließ ihh daher den Gefandten gänzlich. Der Zopf, den Dro⸗ 
Belmeier dem jungen hoffnungsvollen Neffen: anfebte, gerieth überaus 
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wohl, fo daß er mit dem Aufbeigen der härteſten —J die glaͤn⸗ 
zendſten Verſuche anſtellte. 

Da Droßelmeier und der Afttonom dad Kuffinden der Nuß Kıas 
katuk fogleich. nach der Nefidenz berichtet, fo waren dort auch auf der 
Stelle die nöthigen Aufforderungen erlaffen worden, und als die Rei- 
fenden mit dem Schönheitömittel anfamen, hatten fich ſchon viele hüb⸗ 
ſche Leute, unter denen es jogar Prinzen gab, eingefunden, die ihrem 
gefunden Gebiß vertrauend, die Entzauberung der Prinzeſſin verfuchen 
wollten. Die Gefandten erfchraden nicht wenig, als fie die Prinzeffin 
wieder fahen. Der Kleine Körper mit den winzigen Händchen und 
Füßchen konnte faum den unförmlichen Kopf tragen. Die Häßlich- 
feit des Gefichtd wurde noch durch einen weißen baumwollenen Bart 
vermehrt, der fih um Mund und Kinn gelegt hatte. Es kam alles 
fo, wie ed der Hof-Aftronom im Horoskop gelefen. Gin Milchhart 
in Schuhen nach dem andern biß fi an der Nuß Kıafatuf Zähne 
und Kinnbaden wund, ohne der Prinzeffin im mindeften zu beifen, 
und wenn er dann von den dazu-beftellten Zahnärzten halb ohnmäch⸗ 
tig weggettagen wurde, feufzte er: dad war eine harte Nuß! — Als 
nun der König in der Angjt feines Hexzens dem, der die Entzaubes 
sung vollenden werde, Tochter und Reich verfprochen, meldete fich der 
artige fanfte Süngling Droßelmeier und bat auch den Berfuch hegin- 
nen zu dürfen. Keiner ald der junge Droßelmeier hatte fo fehr der 
Prinzeifin Pirlipat gefallen; fie legte die Eleinen Händchen auf das 
Herz, und feufzte recht innig: Ach wenn es doch der wäre, der die 
Nuß Krakatuk wirklich aufbeißt und mein Dann wird. Nachdem der 
junge Droßelmeier den König und die Königin, dann aber die Prin⸗ 
zeffin Pirlipat, fehr höflich gegrüßt, empfing er aus den Händen des 
Dder » Zeremonienmeifterd die Nuß Krakatuk, nahm fie ohne weiteres 
zwijchen die Zähne, zog ftark den Zopf an, und Krak — Krak zer> 
brödelte die Schale in viele Stüde. Geſchickt reinigte er den Kern 
von den noch daran hängenden Fafern und überreichte ihn mit einem 
unterthänigen Krapfuß der Prinzeffin, worauf er die Augen nerfchloß 
und rückwärts zu fchreiten begann. Die Prinzeffin verfchludte alsbald 
den Kern und o Wunder! — verfchwunden war die Mißgeitalt, und 
flatt ihrer fand ein engelfchönes Frauenbild da, das Geſicht wie. von 
lilienweißen und rofarothen Seidenfloden gewebt, die Augen wie glän⸗ 
zende Azure, die. vollen Koden wie von Goldfaden gekräuſelt. Toms 
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yeten und Pauken: mifchten fich in den Imiten Subel des Volks. Der 
König, fein ganzer Hof, tanzte wie bei Pirlipats Geburt auf einem 
Deine, und die Königin mußte mit Eau de Cologne bedient werden, 
weil fie in Ohnmacht gefallen vor Freude und Entzüden. Der große 
Zumult brachte den jungen Droßelmeier, der noch feine fieben Schritte 
zu vollenden hatte, nicht wenig aus’ der Faffung, doch hielt er ſich 
und ftredte eben den rechten Fuß aus zum fiebenten Schritt, da erhob 
fih, haplich piepend und quiefend, Frau Mauſerinks aus dem Fuß⸗ 
boden, fo daß Droßelmeier, ald er den Fuß niederfeßen wollte, auf 
fie trat und dermaßen ftolperte, daß er beinahe gefallen wäre. — O 
Mißgeſchick! — urplöblih war der Jüngling eben fo mißgeftaltet, 
ald ed vorher Prinzeffin Pirktpat geweien. Der Körper war zufams 
mengefchrumpft und konnte kaum den diden ungeftalteten Kopf mit 
großen hervorftechenden Augen und bem breiten entfeßlich aufgähnen- 
den Maule tragen. Statt des Zopfed hing ihm hinten ein ſchmaler 
hölgerner Mantel herab, mit dem er den untern Kinnbaden regierte. 
— Uhrmacher und Aftronom waren außer fih vor Schred und Ents 
feßen, fie fahen aber wie Frau Mauſerinks fi) blutend auf dem Bos 
den mwälzte. Ihre Bosheit war nicht ungerächt geblieben, denn der 
junge Droßelmeier hatte fie mit dem fpiten Abſatz feines Schuhes fo 
derb in den Hals getroffen, daß fie fierben mußte. Aber indem Frau 
Mauferints von der Todeönoth erfaßt wurde, da piepte und quielte 
fie ganz erbärmlih: „O Krakatuk, harte Ruß — an der ih nun ſter⸗ 
ben muß — bi bi — pipi fein Nußfnaderlein wirſt auch bald des 
Todes ſeyn — Söhnlein mit den fieben Kronen, wirds dem Nuß⸗ 
knacker lohnen, wird die Mutter rächen fein, an Dir du-Hein Nußs 
Inaderlein — o Leben fo frifh und roth, von Dir ſcheid' ich, o To⸗ 
desnoth! — Quiet“ — Mit diefem Schrei flarb Frau Mauſerinks 
und wurde von dem Eöniglichen Dfenheiger fortgebraht. — Um den 
jungen Droßelmeier hatte fih niemand befümmert, die Prinzeffin er« 
innerte aber den König an fein Berfprechen, und fogleich befahl er, 
dag man den jungen Helden herbeifchaffe. Als nun aber der Unglüd 
liche in feiner Mißgeftalt bervortrat, da hielt die Prinzeffin beide 
Hände vors Gefiht und ſchrie: Fort, fort mit dem abfcheulichen Nuß⸗ 
Inader! Aldbald ergriff ihn auch der Hofmarſchall bei den kleinen 
Schultern und warf Ihn zur Thür heraus. Der König war voller 
Wuth, daß man ihm habe einen Nußknacker ald Eidam aufdringen 
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wollen, ſchob alled auf das Ungefchit des Uhrmachers und des Aſtro⸗ 
nomen, und verwies beide auf ewige Zeiten aus der Reſidenz. Das 
hatte num nicht in dem Horoskop -geftanden, welches der. Aſtronom in 
Nürnberg geftellt, er ließ fich aber nicht ‚abhalten, aufs Neue zu ob⸗ 
ferpiren und da wollte er in den Sternen lefen, daß der junge Droßel- 
meier fi in feinem neuen Stande fo gut nehmen werde, daß’ er troß 
feiner Ungeftalt Prinz und König. werden würde. Seine Mißgeftalt 
tönne aber nlır dann verfchwinden, wenn der Sohn der Frau Maufes 
rinks, den fie nach dem Tode ihrer fieben Söhne mit fieben Köpfen 
geboren, und welcher Maufekönig getvorden, von feiner Hand gefallen 
fey, und eine Dame ihn, troß feiner Mißgeftalt, lieb gewinnen werde. 
Man fol denn auch wirklich den jungen Droßelmeier in Nürnberg 
zur Weihnachtszeit in feines Vaters Bude, zwar ald Nußfnader, aber 
doch ald Prinzen gefehen haben! — Das ift, ihr Kinder! das Mähr- 
chen von der harten Nuß, und ihr wißt nun, warum die Leute fo oft 
fagen: das war eine harte Nuß! und wie ed kommt, daß die Nuß⸗ 
Enader fo häßlich find. — 

So ſchloß der Obergerichtsrath feine Erzählung. Marie meinte, 
daß die Prinzeffin Pirlipat doch eigentlich ein garftiged undankbares 
Ding fey; Fritz verficherte. dagegen, daß, wenn Nußknacker nur fonft 
ein braver Kerl feyn wolle, er mit dem Maujefönig nicht viel Feder⸗ 
lefend machen, und feine vorige hübſche Geſtalt bald wieder erlans 
gen werde. 


Onkel und Neffe. 


Hat jemand von meinen hochverehrteſten Leſern oder Zuhörern 
jemals den Zufall erlebt, ſich mit Glas zu jchneiden, fo wird er felbit 
wiffen, wie wehe es thut, und welch jchlimmes Ding ed überhaupt 
üt, da es fo langfam heilt. Hatte doch Marie beinahe eine ganze 
Woche im Bett zubringen müffen, weil ed ihr immer ganz fehwindlicht 
zu Muthe wurde, fo bald fie aufitand. Endlich aber wurde fie ganz 
gefund, und konnte Iuftig, wie fonft, in der Stube umbherfpringen. 
Sm Glasſchrank fah ed ganz hübſch aus, denn neu und blank ftans 
den da, Bäume und Blumen und Häufer, und fchöne glänzende 
Puppen. Bor allen Di..zen fand Marie ihren lieben Nußfnader 
wieder, der, in dem zweiten Fache flehend, mit ganz gefunden Zähn- 
Gen fie anlächelte. Als fie nun den Liebling fo recht mit Herzend- 
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luft anblidte, da fiel es ihr mit einemmal fehr bänglich aufs Herz, 
daß alled, was Pathe Droßelmeier erzählt Habe, ja nur die Geſchichte 
des Nußfnaders und feines Zwiſtes mit der Frau Mauferinf3 und 
ihrem Sohne gewefen. Nun wußte fie, dag ihr Nußknacker fein ande⸗ 
ver feyn könne, als der junge Droßelmeier aus Nürnberg, bed Pathe 
Droßelmeiers angenehmer, aber leider von der Frau Mauſerinks vers 
berter Neffe. Denn daß der künſtliche Uhrmacher am Hofe von Pir- 
lipats Vater niemand anders gewefen, als der Obergerichtsrath Droßel⸗ 
meier feldft, daran hatte Marie ſchon bei der Erzählung nicht einen 
Augenblick gezweifelt. „Aber warum half Dir der Onkel‘ denn nicht, 
warum half er Dir nicht, fo Plagte Marie, als ſich ed immer leben⸗ 
diger und lebendiger in ihr geftaltete, daß es in jener Schlacht, die 
fie mit anfah, Nußknackers Neih und Krone galt. Waren denn nidht 
alle übrigen Puppen ihm unterthan, und war es denn nicht gewiß, 
daß die Prophezeihung des Hofaftronomen eingetroffen, und der junge 
Droßelmeier König des Puppenreichd geworden?“ indem die Fluge 
Marie das alles fo recht im Sinn ermwägte, glaubte fie audi, daß 
Nußknacker und feine Bafallen in dem Augenblid, daß fie ihnen Le⸗ 
ben und Bewegung zutraute, auch wirklich Teben und fich bewegen 
müßten. Dem war aber nicht fo, alles im Schranke blieb vielmehr 
flarr und regungslod, und Marie weit entfernt, ihre innere Ueber⸗ 
zeugung aufzugeben, fehob das nur auf die fortwirfende Verherung 
der Frau Mauferin? und ihres fiebenköpfigen Sohnes. „Doch, ſprach 
„fe laut zum Nußfnader: wenn Sie auch nicht im Stande find, fi 
„zu bewegen, oder ein Wörtchen mit mir zu fprechen, lieber Herr 
„Droßelmeier! fo weiß ich doch, daß Sie mich verftehen, und es wiſſen, 
„wie gut ich es mit Ihnen meine; rechnen Sie auf meinen Beiftand, 
„wenn Sie deffen bedürfen. — Wenigſtens will ich ben Onkel bitten, 
„daß er Ihnen mit feiner Geſchicklichkeit beifpringe, wo es nöthig ift.“ 
Nußknacker blieb fill und ruhig, aber Marien war e8 fo, als athme 
ein leifer Seufzer durch den Glasſchrank, wovon die Glasſcheiben 
taum hörbar, aber mwunderlieblich ertönten, und ed war, als fänge 
ein kleines Glockenſtimmchen: „Maria klein — Echubenglein mein — 
Dein werd ich feyn — Maria mein.” Marie fühlte in den eiskalten 
Schauern, die fie überliefen, doch ein feltfames Wohlbehagen. Die 
Dämmerung war eingebrochen, der Medizinalrath trat mit dem Pathen 
Droßelmeier hinein, und nicht lange dauerte ed, fo hatte Luiſe den 
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Theetifch geordnet, und die Familie faß ringsumher, allerlei Luftiges 
mit einander fprehend. Marie hatte ganz ftil ihr Feines Lehnftühls 
chen herbeigeholt, und fich zu den Füßen des Pathen Droßelmeier 
gefeht. Als nun gerade einmal alle ſchwiegen, da ſah Marie mit 
ihren großen blauen Augen dem Obergerichtörath ſtarr ind Geficht 
und ſprach: Sch weiß jet, Tieber Pathe Droßelmeier, daß mein Nußs 
fnader Dein Neffe, der junge Droßelmeier aus Nürnberg ift; Prinz, 
oder vielmehr König ift er geworden, das ift richtig eingetroffen, wie 
ed Dein Begleiter, der Afttonom, vorausgefagt hat; aber Du weißt 
es ja, daß er mit dem Sohne der Frau Mauferinte, mit dem häßlichen 
Maufelönig, in offnen Kriege flieht. Warum hilft Du ihm nicht? 
Marie erzählte nun nochmals den ganzen Berlauf der Schlacht, mie 
fie es angefehen, und wurde oft durch das Tante Gelächter der Mutter‘ 
und Luiſens unterbrochen. Nur Frig und Droßelmeier blieben ernft- 
haft. „Aber wo kriegt das Mädchen all’ das tolle Zeug in den Kopf,“ 
fagte der Medizinalrath. „Ei nun,” erwiederte die Mutter, „bat fie 
doch eine lebhafte Phantafie — eigentlich find es nur Träume, die 
das heftige Wundfieber erzeugte.” „Es ift alles nicht wahr,” ſprach 
Fritz, „folche Poltrons find meine rothen Hufaren nicht, Pob Baſſa 
Manelfa, wie würd’ ich fonft darunter fahren.” Seltfam lächelnd 
nahm aber Pathe Droßelmeier die fleine Marie auf den Schooß, und 
ſprach fanfter als je: „Ei, Dir liebe Marie ift ja mehr gegeben, als 
mir und uns allen; Du bift, wie Pirlipat, eine geborne Prinzeffin, 
denn Du regierft in einem ſchönen blanken Reich. — ber viel haft 
Du zu leiden, wenn Du Dich des armen mißgeftalteten Rußknackers 
annehmen willſt, da ihn der Mauſekönig auf allen Wegen und Stegen 
verfolgt. — Doch nit id — Du, Du allein kannſt ihn retten, fey 
flandhaft und treu.” Weder Marie noch irgend jemand wußte, was 
Droßelmeier mit diefen Worten fagen mollte, vielmehr fam es dem 
Medizinalrath fo fonderbar vor, daß er dem Obergerichtsrath an den 
Buls fühlte und fagte: Sie haben, werthefter Freund, ftarke Congeſtio⸗ 
nen nad dem Kopfe, ich will Shnen etwas auffchreiben. Nur die 
Medizinalräthin fchüttelte bedächtig den Kopf, und fprach Ieife: Ich 
ahne wohl, was der Obergerichtärath meint, Doch mit deutlichen Wor⸗ 
ten fagen Tann ichs nicht. — 
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Nicht Tange dauerte es, als Marie in der mondhellen acht durch 
ein feltfames Poltern geweckt wurde, das aus einer Ede des Zimmers 
zu fommen ſchien. Es war, ala würden Meine Steine hin und ber 
geworfen und gerollt, und recht wiedrig pfiff und quiedte ed dazwiſchen. 
Ah die. Mäufe, die Mäufe fommen wieder, rief Marie erfchroden, 
und wollte die Mutter wecken, aber jeder Laut flodte, ja fie vermochte 
fein Glied zu regen, als fie fab, mie der Maufefünig fih durch ein 
Loch der Mauer hervorarbeitete, und endlich mit funkelnden Augen 
und Kronen im Zimmer herum, dann aber mit einem gewaltigen 
Sat auf den Heinen Tiſch, der dicht neben Mariend Bette fand, 
berauffprang. Hi — hi — bi — mußt mir Deine Zudererbfen — 
Deinen Marzipan geben, klein Ding — fonft zerbeiß ich Deinen 
Nußknacker — Deinen Nußknacker! — So pfiff Maufelönig, knapperte 
und knirſchte Dabei fehr häßlicd mit den Zähnen, und fprang dann 
ſchnell wieder fort durch das Mauerloh. Marie war fo geängftet 
von der. graulichen Erfcheinung, daß fie den andern Morgen ganz 
blaß ausfah, und im Innerften aufgeregt, kaum ein Wort zu reden 
vermochte. Hundertmal wollte fie der Mutter oder der Luife, oder 
wenigſtens dem Fritz klagen, was ihr gefchehen, aber fie dachte: 
Glaubts mir denn einer, und werd ich nicht obendrein tüchtig aus⸗ 


gelacht? — Das war ihr denn aber wohl klar, daß fie um den Nuß- 


fnader zu retten, Zucererbfen und. Marzipan hergeben müſſe. So 
viel fie davon befaß, legte fie daher den andern Abend Bin vor der 
Leifte ded Schranks. Am Morgen: fagte die Medizinalräthin: Ich 
weiß nicht, woher die Mäufe. mit einem Mal in unfer Wohnzimmer 
fommen, fieh nur, arme Marie! fie. haben Dir al’ Dein Zuderwert 
aufgefreffen. Wirklih war es fo. Den gefüllten Marzipan hatte der 
gefräßige Maufekönig nicht nad feinem Geſchmack gefunden, aber mit 
fharfen Zähnen benagt, fo daß er weggeiworfen werden mußte. Marie 
machte fi gar nichts mehr aus dem Zuckerwerk, fondern war vielmehr 
im Snnerften erfreut, da fie ihren Nußknacker gerettet glaubte. Doc 
wie ward ihr, als in der folgenden Nacht ed dicht an ihren Obren 
pfiff und quiefte. Ach der Maufefönig war wieder da, und noch ab» 
fheulicher, wie in der vorigen Nacht, funkelten feine Augen, und noch 
widriger pfiff er zwifchen den Zähnen. Mußt mir Deine Zuderz, 
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Deine Dragantpuppen geben, klein Ding, fonft zerbeiß ich Deinen 
Nußknacker, Deinen Nußknader, und damit fprang der grauliche 
Mauſekönig wieder fort! — Marie war fehr betrübt, fie ging den 
andern Morgen an den Schrank, und fah mit ben mwehmütbigften 
Blicken ihre Zucker- und Dragantpüppchen an. Über ihr. Schmerz 
war auch gerecht, denn nicht glauben magſt Du’s, meine aufmerffame 
Zuhörerin Marie! was für aflerliebfte Figürchen aus Zuder oder 
Dragant geformt die Fleine Marie Stahlbaum beſaß. Nächftdem, daB - 
ein fehr hübfcher Schäfer mit feiner Schäferin eine ganze Heerde milch⸗ 
weißer Echäflein meidete, und dabei fein muntres Hündchen herum: 
fprang, fo traten auch zwei Briefträger mit Briefen in der Hand ein- 
ber, und vier fehr hübſche Paare, fauber gefleidete Jünglinge mit 
überaus herrlich gepugten Mädchen ſchaukelten ſich in einer ruffifchen 
Schaufel. Hinter einigen Tänzern ſtand noch der Pachter Feldküm⸗ 
mel mit der Jungfrau von Orleans, aus denen fih Marie nicht viel 
machte, aber ganz im Winkelchen ftand ein rothbäckiges Kindlein, 
Mariens Liebling, die TIhränen ftürzten der Beinen Marie aus den 
Augen. Ad, rief fie, fih zu dem Nußknacker wendend, lieber Herr 
Droßelmeier, was will ih nicht alles thun, um Sie zu retten; aber 
es ift doch fehr hart! — Nußknacker fah indeffen fo weinerlich aus, 
daß Marie, da es überdem ihr war, als ſähe fie Maujelönigs- fieben 
Rachen geöffnet, den unglüdlihen Jüngling zu verfchlingen, alles 
aufzuopfern befchloß. Alle Zuckerpüppchen febte fie daher Abends, 
wie zuvor dad Zuderwerf, an die LXeifte des Schranke. Sie küßte 
den Schäfer, die Echäferin, die Lämmerchen, und holte auch zuletzt 
ihren Liebling, das Feine rothbäckige Kindlein von Dragant aus dem 
Winkel, welches fie jedoch ganz hinterwärts ftellte. Pachter Feldküm⸗ 
mel und die Jungfrau von Orleans mußten in die erfte Reihe. „Nein 
das ift zu arg, rief die Medizinalräthin am andern Morgen. Es 
muß durchaus eine große garfiige Maus in dem Glasſchrank haufen, 
denn alle fhönen Zuderpüppchen der armen Marie find zernagt und 
zerbiffen.” Marie konnte fi) zwar der Thränen nicht enthalten, fie 
lächelte aber doch bald mieder, denn fie dachte: Was thuts, ift doch 
Nußknacker gerettet. Der Medizinalrath fagte am Abend, als die 
Mutter dem Obergerichtörath von dem Unfug erzählte, den eine Maus 
im Glasſchrank der Kinder treibe: es ift doch aber abſcheulich, daß 
wir die fatale Maus nicht vertilgen können, die im Glasſchrank fo 
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ihr Weſen treibt, und der armen Marie alles Zuckerwerk wegfrißt. 
„Ei, fiel Fritz ganz luſtig ein: .Der Berker unten hat einen ganz vor⸗ 
trefflichen grauen Legationsrath, den will ich Heraufholen. Er wird 
dem Dinge bald ein Ende machen, und der Maus den Kopf abbeißen, 
ift fie auch die. Frau Mauſerinks felbft, oder ihr Sohn, der Maufe 
fönig.” Und, fuhr die Medizinalrathin Tachend fort, auf Stühle und 
Tiſche umherfpringen, und Bläfer und Taffen herabwerfen und taus 
fend andern Echaden anrichten. „AG nein doch, erwiederte Fri, 
Beckers Legationsrath ift ein gefchidter Mann, ic möchte nur fo 
zierlich auf dem fpiben Dach gehen können, wie er.“ „Nur feinen 
Kater zur Nachtzeit,“ bat Luiſe, die feine Kaben leiden konnte. 
„Gigentlih, fprach der Medizinalrath, eigentlih hat Fritz Necht, ins 
deffen können wir ja auch eine Falle aufftellen; haben wir denn feine?“ 
— „Die kann und Pathe Droßelmeier am beften machen, der hat fie 
ja erfunden,“ rief Fritz. Alle lachten, und auf die Berficherung der 
Medizinalräthin, dag keine Falle im Haufe fey, verfündete der Obers 
Krichtsrath, daß er mehrere dergleichen befibe, und Tieß wirklich zur 
Stunde eine ganz vortreffliche Mausfalle von Haufe herbeiholen. Dem 
Fritz und der Marie ging nun des Pathen Mährchen von der harten 
Nuß ganz Iebendig auf. Als die Köchin den Sped röſtete, zitterte 
und bebte Marie, und fprah ganz erfüllt von dem Mährchen und 
den Wunderdingen darin, zur wohlbefannten Dore: „Ah Frau Kö⸗— 
nigin, hüten Sie fi) do nur vor der Frau Mauſerinks und ihrer 
Familie.“ Fritz hatte aber feinen Säbel gezogen, und ſprach: ja die 
follten nur fommen, denen wollt’ ich eind auswiſchen. Es blieb aber 
alles unter und auf dem Heerde ruhig. Als nun der Obergerichtsrath 
den Sped an ein feines Fädchen band, und leife, leiſe die Falle an 
den Glasſchrank fehte, da rief Frig: nimm Dich in Acht, Pathe Uhr⸗ 
macher, daß Dir Maufekönig Leinen Poffen jpielt. — Ach. wie ging 
ed der armen Marie in der folgenden Naht! Eiskalt tupfte ed auf 
ihrem Arm bin und ber, und. rauh und efelhaft legte es fich an ihre 
Wange, und piepte und quiefte ihr ind Ohr. — Der abſcheuliche 
Mauskönig faß auf ihrer Schulter, und blutroth geiferte er aus den 
ſieben geöffneten Rachen, und mit den Zähnen fnatternd und knir⸗ 
Ihend, zifchte er der vor Grauen und Schred erſtarrten Marie ins 
Ohr: „Zifch aus — ziſch dus, geh’ nicht ind Haus — geh’ nicht zum 
Schmaus — werd’ nicht gefangen — zifh aus — gieb heraus, gieb 
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heraus, Deine Bilderbücher al, Dein Kleivchen dazu, fonft Haft keine 
Ruh — magſt's nur. wiffen, Nußknackerlein wirft fonft miffen, der 
wird zerbiffen — bi, hi — pi, pi — quiek, quiet!“ — Nun mar 
Marie voll Sammer und Betrübnig — fie fah ganz blaß und ver- 
flört aus, ald die Mutter am andern Morgen fagte: Die böfe Maus 
bat fih noch nicht gefangen, fo daß die Mutter in dem Glauben, 
daß Marie um ihr Zuderwerk traure, und fich überdem vor der Maus 
fürchte, hinzufügte: „Uber ſey nur ruhig liebes Kind, die böfe Maus 
wollen wir ſchon vertreiben. Helfen die Fallen nichts, fo foll Frig 
feinen grauen Legationsrath herbeibringen.“ Kaum befand fi Marie 
im Wohnzimmer allein, als fie. vor den Glasſchrank trat, und ſchluch⸗ 
zend alfo zum Nußfnader fprach: Ach mein lieber guter Herr Droßels 
meier, was kann ich armes unglüdliched Mädchen für Sie thun? — 
Gab ih nun auch alle meine Bilderbücher, ja felbft mein ſchönes, 
neued Kleidchen, das mir der heilige Chriſt einbefcheert hat, dem ab⸗ 
ſcheulichen Maufekönig zum Zerbeißen ber, wird er denn nicht doch 
noch immer mehr verlangen, fo daB ich zulegt nicht? mehr haben 
werde, und er gar mich felbft ftatt Ihrer zerbeißen wollen wird? — 
D ih armes Kind, was foll ih denn mun thun — was foll ich denn 
nun thun? — Als die Fleine Marie jo jammerte und Elagte, bemerkte 
fie, daß dem Nußknacker. von jener Nacht her ein großer Blutfled am 
Halſe fiten geblieben war. Seit der Zeit, daß Marie wußte, wie ihr 
Nußknacker eigentlich der junge Droßelmeier, des Obergerichtsraths 
Neffe fey, trug fie ihn nicht mehr auf dem Arm, und herzte und 
küßte ihn nicht mehr, ja fie mochte ihn aus einer gewiffen Scheu gar 
nicht einmal viel anrühren; jest nahm fie ihn aber fehr behutfam 
aus dem Fache, und fing an, den Blutfled am Halfe mit ihrem 
Schnupftuch abzureiben. Aber wie ward ihr, als fie plöglich fühlte, 
dag Nußfnaderlein in ihrer Hand erwarmte und ſich zu regen begann. 
Schnell jegte fie ihn wieder ind Fach, da wadelte dad Mündchen hin 
und her, und mühſam lispelte Nußfnaderlein: Ah, mwerthefte Demoi⸗ 
fele Stahlbaum — vortrefflihe Freundin, was verdante ich Ihnen 
alles — Nein, kein Bilderbuch, kein Chriſtkleidchen follen Sie für 
mid opfern — ſchaffen Sie nur ein Schwerdt — ein Schwerdt, für 
das übrige will ich forgen, mag er. — Hier ging dem Nußknacker die 
Sprahe aus, und feine erft zum Ausdrud der innigften Wehmuth 
befeelten Augen wurden wieder ſtarr und leblos. Marie empfand gar 
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fein Grauen, vielmehr hüpfte fie-vor Freuden, da fie nun ein Mittel 
wußte, den Nußfnader ohne weitere ſchmerzhafte Aufopferungen zu 
retten. Aber wo nun ein Schwerdt für den Kleinen hernehmen? — 
Marie beſchloß, Friben zu Rathe zu ziehen, und erzäblte ihm Abends, 
als fie, da die Eltern audgegangen, einfam in der Wohnftube am 
Glasſchrank jagen, alles, was ihr mit dem Nußknader und dem 
Manfelönig widerfahren, und worauf ed nun ankomme, den Nuß⸗ 
fnader zu retten. Weber nicht wurde Fritz nachdenklicher, als dar: 
über, dag fih, nah Mariens Bericht, feine Hufaren in der Schlacht 
fo fchledht genommen haben follten. Er frug noch einmal fehr ernft, 
ob es ſich wirklich fo verhalte, und nachdem ed Marie auf ihr Wort 
verfichert, fo ging Fritz ſchnell nad dem Glasſchrank, hielt feinen 
Hufaren eine pathetifche Rede, und fehnitt dann, zur Strafe ihrer 
Selbſtſucht und Feigheit, einem nad) dem andern das Feldzeichen von 
der Mütze, und unterfagte ihnen auch, binnen einem Jahr den Gardes 
huſarenmarſch zu blafen. Rachden er fein Strafamt vollendet, wandte 
er fich wieder zu Marien, fprechend: „Was den Säbel betrifft, fo kann 
ih dem Nußknacker helfen, da ich einen alten Cbriften von den Cüs 
raſſiers geftern mit Penfion in Ruheftand verfebt habe, der folalich 
feinen ſchönen ſcharfen Säbel nicht mehr braucht.” Befagter Chrifter 
verzehrte die ihm von Fritzen angewieſene Penfion in der hinteriten 
Ede des dritten Faches. Dort wurde er bervorgeholt, ihm der in der 
That ſchmucke filderne Säbel abgenommen, und dem Nußknacker ums 
gehängt. 

Bor bangem Grauen konnte Marie in der folgenden Naht nicht 
einfählafen, e8 war ihr um Mitternacht fo, als höre fie im Wohn⸗ 
zimmer ein ſeltſames Rumoren, Klirten und Rauſchen. — Mit einem 
Mal ging ed: Quiet! — Der Maufelönig! der Maufelönig! rief 
Marie, und fprang voll Entfegen aus dem Bette. Alles blieb ſtill; 
aber bald Elopfte es leife, Teife an die Thüre, und ein feines Stimm: 
chen ließ fih vernehmen: „Allerbefte Demoifelle Stahlbaum, machen 
Sie nur getroft auf — gute fröhliche Botſchaft!“ Marie erkannte die 
Stimme des jungen Droßelmeier, warf ihr Rödchen über, und öffnete 
flugs die Thüre. Nußfnaderlein fand draußen, das blutige Echwerbt 
in der rechten, ein Wachslichtchen in der linken Hand. So wie er 
Marien erblidte, ließ er fih auf ein Knie nieder, und ſprach alio: 
„Ihr, o Dame! ſeid es allein, die mich mit Rittermuth ftählte, und 
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meinem Arme Kraft gab, den Uebermüthigen zu bekämpfen, der es 
wagte, Euch zu höhnen. Weberwunden liegt der verrätheriihe Mauſe⸗ 
könig und wälzt fih in feinem Blute! — Wollet, o Dame, die Zei: 
den des Sieges aus der Hand Eures Euch bis in den Tod ergebenen 
Ritters anzunehmen nicht verfhmähen!“ Damit flreifte Nußknackerchen 
die fieben goldenen Kronen des Mauſekönigs, die er auf den Tinfen 
Arm heraufgeftreift Hatte, fehr geſchickt herunter, und überreichte fie 
Marien, welche fie voller Freude annahm. Nußknacker fand auf, und 
fuhr alfo fort: Ach meine allerbefte Demoifelle Stahlbaum, was fönnte 
ih in diefem Augenblide, da ich meinen Feind überwunden, Sie für 
herrliche Dinge ſchauen Taffen, wenn Sie die Gewogenheit hätten, 
mir nun ein Baar Schrittchen zu folgen! — O thun Sie es — thun 
Eie es, befte Demoifelle! — 


Das Puppenreich.  / 

Ich glaube, Feind von Eu, ihr Kinder, hätte auch nur einen 
Augenblick angeftanden, dem ehrlichen gutmüthigen Nußfnader, der 
nie Böſes im Sinn haben Tonnte, zu folgen. Marie that dies um 
fo mehr, da fie wohl wußte, wie fehr fie auf Nußfnaders Dankbarkeit 
Anfpruh machen könne, und überzeugt war, daß er Wort halten, und 
viel Herrliches ihr zeigen merde. Sie fprach daher: „Ich gehe mit 
Ihnen, Herr Droßelmeier, doch muß es nicht weit feyn und nicht lange 
dauern, da ich ja noch gar nicht ausgefchlafen habe.” Ich wähle des- 
halb, erwiederte Nußknacker, den nächften, wiewohl etwas beſchwerlichen 
Weg. Er fohritt voran, Marie ihm nach, bis er vor dem alten mäch- 
tigen Kleiderſchrank auf dem Hausflur ftehen blieb. Marie wurde zu 
ihrem Erftaunen gewahr, daß die Thüren diefes fonft wohl verſchloſ⸗ 
fenen Schranks offen ftanden, fo daß fie deutlich des Vaters Reifes 
fuchspelz erbliete, der ganz vorne hing. Nußfnader Bletterte fehr ge⸗ 
[hilft an den Leiſten und Verzierungen herauf, daß er die große 
Zroddel, die an einer diden Schnur befeftigt, auf dem Rücktheile des 
Pelzes hing, erfaffen tonnte. So wie Nußknacker diefe Troddel ſtark 
anzog, Tieß fich fehnell eine fehr zierliche Treppe von Zedernholz durch 
den Pelzermel herab. Steigen Sie nur gefälligft aufwärts, theuerfte 
Demoifelle, rief Nußknacker. Marie that e8, aber faum war fie durch 
den Ermel geftiegen, kaum fah fie zum Kragen heraus, als ein blen- 
dendes Licht ihr entgegenftrahlte, und fie mit einem Mal auf einer 
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berrlich duftenden Wieſe ſtand, von der Millionen Funken, wie blin- 
ende Edelfteine empor ſtrahlten. „Wir befinden uns auf der Candis⸗ 
wiefe, ſprach Nußknacker, wollen aber alsbald jenes Thor pafliren.“ 
Run wurde Marie, indem fie aufblidte, erſt Das ſchöne Thor gewahr, 
welches fih nur wenige Schritte vorwärts auf der Wieſe erhob. Es 
fhien ganz von weiß, braun und rofinfarben gefprenteltem Marmor 
erbaut zu feyn, aber ald Marie näher fam, fah fie wohl, daß die ganze 
Maffe aus zufammengebadenen Zudermandeln und Rofinen beftand, 
weshalb denn aud, wie Nußknader verficherte, das. Thor, durch wel- 
ches fie nun durchgingen, dad Mandeln- und Rofinenthor hieß. Ge 
meine Leute hießen es fehr unziemlich, die Studentenfutterpforte. Auf 
einer herausgebauten Gallerie diefed Thores augenfcheinlich aus Ger⸗ 
fienzuder, machten ſechs in rothe Wämferchen gekleidete Aeffchen die 
allerfchönfte Janitſcharenmuſik, die man hören konnte, fo daß Marie 
Baum bemerkte, wie fie immer weiter, weiter auf bunten Darmorfliefen, 
die aber nicht? anderd waren, ale fchön gearbeitete Morjchellen, fort- 
fehritt. Bald umwehten fie die füßeften Gerüche, die aus einem wun⸗ 
derbaren Wäldchen firömten, das fich von beiden Seiten aufthat. Sn 
dem dunkeln Laube glänzte und funkelte es fo hell hervor, daß man 
deutlich fehen konnte, wie goldene und filberne Früchte an buntgefärb- 
ten Stengeln berabhingen, und Stamm und Nefte fih mit Bändern 
und Blumenfträußen gefhmüdt hatten, gleich fröhlichen Brautleuten 
und luſtigen Hochzeitägäften. Und wenn die Drangendüfte fich wie 
wallende Zephyre rührten, da ſauſſte ed in den Zweigen und Blättern, 
und dad Raufchgold Enitterte und Enatterte, daß es klang wie jubelnde 
Muſik, nach der die funkelnden Lichterchen hüpfen und tanzen müßten. 
„Ah, wie ſchön ift ed bier,“ rief Marie ganz feelig und entzüdt. 
Wir find im Weinachtöwalde, befte Demoifelle, ſprach Nußknaderlein. 
„Ad, fuhr Marie fort, dürft” ich hier nur etwas verweilen, o es ift 
ja bier gar zu ſchön.“ Nußknacker klatſchte in die Meinen Händchen 
und fogleih kamen einige Pleine Schäfer und Schäferinnen, Jäger 
und Jägerinnen herbei, die fo zart und weiß waren, daß man hätte 
glauben follen, fie wären von purem Zuder und die Marie, unerachtet 
fie im Walde umber fpazierten, noch nicht bemerkt hatte. Sie brach: 
ten einen allerliebfien ganz goldenen Lehnfeffel herbei, legten ein weis 
Bed Kiffen von Regliße darauf, und luden Marien fehr höflich ein, 
fih darauf niederzulaffen. Kaum hatte fie e3 gethan, ald Schäfer und 
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Schäferinnen ein fehr artiges Ballet tanzten, wozu die Jäger ganz 
manierlich bliefen, dann: verſchwanden fle aber alle in dem Gebüſche. 
„Berzeihen Ste, ſprach Nußknacker, verzeihen Sie, mwerthefte Demoifelle 
Stahlbaum, daß der Tanz fo miferabel ausfiel, aber die Leute waren 
alle von unferm Drabtballet, die können nichts anderd machen ale 
immer und ewig daffelbe; :und daß die Jäger fo ſchläfrig und flau 
dazu biliefen, das hat auch feine Urfachen. Der Zurderkorb hängt zwar 
über ihrer Rafe in den Weihnachtöbäumen, aber etwas hoch! — Doch 
wollen wir nicht was weniges weiter fpazteren?“ „Ach es war doch 
alles vecht hübſch und mir hat es jehr wohl gefallen!” ‘fo ſprach Ma⸗ 
tie, indem fie aufftand und dem voranfchreitenden Nußknacker folgte. 
Sie gingen entlang eines füß raufchenden,' flüfternden Baches, aus 
dem nun eben all’ die herrlichen Wohlgerüche zu buften-fchienen, die 
den ganzen Wald erfüllten. Es ift der Drangenbach, fprach Nußfnader 
auf Befragen, doch feinen ſchönen Duft ausgenommen, gleicht er nicht 
an Größe und Schönheit dem Limonadenftrom, der ſich gleich ihm in 
den Mandelmilchfee ergießt. In der That vernahm Marie bald ein 
flärkeres Plätfchern und Raufchen und erblicdte den breiten Limong- 
denftrom, der fih in flolzen ifabellfarbenen Wellen zwiſchen gleich 
grün glühenden Karfunkeln Teuchtendem Gefträuch fortfräufelte. Eine 
ausnehmende frifche, Bruft und Herz ftärtende Kühlung wogte aus 
dem herrlichen Waſſer. Nicht weit davon jchleppte fich mühfam ein 
dunkelgelbed Waſſer fort, dad aber ungemein füße Düfte verbreitete 
unb an deffen Ufer allerlei fehr hübſche Kinderchen faßen, welche Eleine 
die Fifche angelten und fie alsbald verzehrten. Näher gefommen bes 
merkte Marie, daß diefe Fiſche ausſahen wie Lampertsnüſſe. Im ſei⸗ 
niger Entfernung lag ein fehr nettes Dörfchen an diefem Strome, 
Häufer, Kirche, Pfarrhaus, Scheuern, alles war dunkelbraun, jedoch 
"mit goldenen Dächern gefhmüdt, auch warern viele Mauern fo bunt 
gemahlt, als feyen Eitronat und Mandelterne darauf geklebt. „Das 
ift Pfefferfuchheim, fagte Nußfnader, welches am Honigftrome Liegt, 
ed wohnen ganz hübfche Leute darin, aber fie find meiſtens verdrieß- 
lich, weil fie fehr an Zahnfchmerzen leiden, wir wollen daher nicht 
erft hineingehen.” in dem Augenblid bemerkte Marie ein Städtchen, 
dad aus lauter bunten durchſichtigen Häufern beftand, und fehr hübſch 
anzufehen war. Nußknacker ging geradezu darauf los, und nun hörte 
Marie ein tolles luſtiges Getöfe und fah wie taufend niedliche Eleine 
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Reutchen viele hoch bepatte Wagen, die auf dem Markte hielten, uns 
terfuchten und abzupaden, im Begriff flanden. Was fie aber hervor- 
brachten, war anzufehen wie buntes gefärbtes Papier und wie Cho⸗ 
folade-Zafeln. „Wir find in Bonbondhaufen, fagte Nußtnader, eben 
ift eine Sendung aus dem PBapierlande und vom Chokoladen⸗Könige 
angefommen. Die armen. Bonbonshäufer wurden neuli von der 
Armee des Müden-Admirald hart bedroht, deshalb überziehen fie ihre 
Käufer mit den Gaben des Papierlanded und führen Schanzen auf, 
von den tüchtigen Werkjtüden, die ihnen der Chokoladen⸗König fandte. 
Aber befte Demoifelle Stahlbaum, nicht alle Heinen Städte und Dör⸗ 
fer dieſes Landes wollen wir befuchen — zur Hauptfladt — zur Haupts 
fladt!” Raſch eilte Nußknacker vorwärts, und Marie voller Reugierde 
ihm nah. Nicht Tange dauerte es, fo flieg ein herrlicher Roſenduft 
auf und alles war wie von einem fanften hinhauchenden Rofenichims 
mer umfloffen. Marie bemerkte, daß died der Wiederfchein eines ro⸗ 
fenroth glänzenden Wafferd war, das in Fleinen rofafilbernen Wellchen 
vor ihnen ber wie in mwunderlieblichen Tönen und Melodien plätfcherte 
und raufchte. Auf diefem anmuthigen Gewäffer, das fich immer mehr 
und mehr wie ein großer See auöbreitete, ſchwammen fehr herrliche 
filberweiße Schwäne mit goldnen Halabändern, und fangen mit eins 
ander um die Wette die hübfcheften Lieder, wozu diamantne Fifchlein 
aus den Rofenflutben aufs und niedertauchten wie im luftigen Tanze. 
„Ach, rief Marie ganz begeiftert au, ach das ift der See, wie ihn 
Pathe Droßelmeier mir einft machen wollte, wirklich, und ich ſelbſt 
bin das Mädchen, das mit den lieben Schwänchen ofen wird.” Nuß- 


: Inaderlein lächelte fo fpöttifh, wie ed Marie noch niemals an ihm 
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bemerkt hatte, und fprah dann: So etwas fann denn doch wohl der 
Onkel niemald zu Stande bringen; Sie felbft viel eher, Liebe Demois 
felle Stahlbaum, doch Laffen. Sie und darüber nicht grübeln, fondern 
vielmehr über den NRofenfee hinüber nach der Hauptftadt ſchiffen. 


Die Hauptfladt. 

Nußknackerlein klatſchte abermals in die Heinen Händchen, da 
fing der Rofenfee an flärker zu raufchen, die Wellen plätfcherten höher 
auf, und Marie nahm mwahr, wie aus der Ferne ein aus lauter buns 
ten, ſonnenhell funkelnden Edelſteinen geformter Mufchelmagen, von 
zwei goldfchuppigen Delphinen gezogen, ſich nahte. Zwölf Fleine aller 


Nuftnader und Mauſekdnig. 947 


liebſte Mohren mit Mützchen und Schürzhen, aus glänzenden Koli⸗ 
brifedern gewebt, fptangen ans Ufer und trugen erft Marien, dann 
Nußknackern, fanft über die Wellen gleitend, in den Wugen, der ſich 
alsbald duch den Eee fortbewegte. Ci wie war das jo ſchön, als 
Marie im Muſchelwagen, von Rofenduft umhaucht, von Rofenwellen 
umfloffen, dahin fuhr. Die. beiden goldichuppigen Delphine erhoben 
ihre Nüftern und ſpritzten kryſtallene Strahlen hoch in die Höhe, und 
wie die in flimmernden und: funfelnden Bogen niederfielen, da war 
es, als fängen zwei holde feine Silberfiimmahen: „Wer ſchwimmt auf 
rofigem See? — die Fee! Müdlein! bim bim, Fifchlein, fim fim — 
Schwäne! Schwa ſchwa, Goldvogel! trarah, Wellen-Ströme, — rührt 
Euch, Elinget, finget, wehet, jpäahet — Feelein, Feelein kommt gezogen; 
Roſenwogen, wühlet, kühlet, fpület — fpült hinan — hinan!“ — Aber 
die zwölf Heinen Mohren, die hinten auf den Mufchelmagen aufges 
fprungen waren, fchienen das Befinge der Waflerftrahlen ordentlich übel 
zu nehmen, denn fie fehüttelten ihre Sonnenfhirme fo fehr, daß die 
Dattelblätter, aus denen fie geformt waren, durcheinander fnitterten 
und fnatterten, und dabei ftampften fie mit den Füßen einen ganz felt- 
famen Takt, und fangen: Klapp und klipp und Elipp und klapp, auf 
und ab — Mohrenreigen darf nicht fchweigen; rührt Euch Fiſche — 
rührt Euh Schwäne, dröhne Mufchelmagen, dröhne, app und Elipp 
und klipp und Elapp und auf und ab! — „Mohren find gar Tuftige 
Leute, ſprach Nußknacker etwas betreten, aber fie werden mir den gan 
zen See rebellifch machen.“ In der That ging auch bald ein finn- 
verwirrendes Getöſe wunderbarer Stimmen 108, die in See und Luft 
zu fchwimmen fohienen, doch Marie achtete deifen nicht, fondern ſah 
in die duftenden Rofenwellen, aus deren jeder ihr ein holdes anmu⸗ 
thiges Mädchenantlig entgegenlächelte. „Ach, rief fie freudig, indem 
fie die Fleinen Händchen zufammenfhlug: Ach fehauen Sie nur, Lieber 
Herr Droßelmeier! Da unten ift die Prinzeffin Pirlipat, die lächelt 
mich an fo wunderhold. — Ach fehauen Sie doch nur, Lieber Herr 
Droßelmeier!“ — Nußknacker feufzte aber faft Häglich und fagte: O 
befte Demoifelle Stahlbaum, das ift nicht die Prinzeffin Pirlipat, das 
find Sie und immer nur Sie felbft, immer nur ihr eignes holdes 
Antlip, das fo Tieb aus jeder Nofenwelle Tächelt. Da fuhr Marie 
fchnel mit dem Kopf zurüd, fehloß die Augen feft zu und ſchämte 
fi fehr. In demfelben Augenblid wurde fie auch von den zmölf 
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Mohren aus dem Mufchelmagen gehoben und an das Land getragen. 
Sie befand fi in einem Fleinen Gebüſch, das beinahe noch fchöner 
war ald der Weihnachtswald, fo glänzte und funkelte alles darin, 
vorzüglid waren aber die feltfamen Früchte zu bewundern, die an 
allen Bäumen hingen, und nicht allein feltfam gefärbt waren, ſon⸗ 
dern auch ganz wunderbar dufteten. „Wir find im Confiturenhain, 
ſprach Nußknacker, aber dort ift die Hauptſtadt.“ Was erblidte Ma- 
vie nun! Wie werd’ ich es denn anfangen, Euch, ihr Kinder die 
Schönheit und Herrlichkeit der Stadt zu beichreiben, die fich jept breit 
über einen Blumenanger hin vor Mariend Augen aufthat. Nicht 
allein daß Mauern und Thürme in den herrlichiten Farben prangten, 
fo war au wohl, was die Form der Gebäude anlangt, gar nichts 
ähnliches auf Erden zu finden. Denn jtatt der Dächer hatten die 
Häufer zierlich geflochtene Kronen aufgejebt, und die Thürme fich mit 
dem zierlichften bunteften Laubwerk gekränzt, dad man nur fehen 
fann. Als fie durch das Thor, welches fo ausfah, ale fey es von 
lauter Makronen und überzuderten Früchten erbaut, gingen, präfen- 
tirten filberne Soldaten das Gewehr und ein Männlein in einem 
brofatnen Schlaftod warf fih dem Nußknacker an den Hals mit den 
Worten: Willlommen, beiter Prinz, willkommen in Confektburg! Mas 
rie wunderte fi nicht wenig, als fie merkte, daß der junge Droßel- 
meier von einem fehr vornehmen Mann ald Prinz anerkannt wurde. 
Nun hörte fie aber fo viel feine Stimmchen: durcheinander toben, fol) 
ein Sejuchze und Gelächter, fol ein Spielen und Singen, daß fie 
an nichts anderd denken konnte, fondern nur gleich Nußknackerchen 
fragte, was denn das zu bedeuten babe? „D beite Demoifelle Stahl- 
baum, erwiederte Nußfnader: das ift nichts Befonderes, Confeltburg 
ift eine volkreiche Tuftige Stadt, da geht? alle Tage fo her, kommen 
Sie aber nur gefälligft weiter.” Kaum waren fie einige Schritte ges 
gangen, als fie auf den großen Marktplatz famen, der den herrlichiten 
Anblid gewährte. Alle Häufer rings umber waren von durchbroche⸗ 
ner Zuderarbeit, Gallerie über Gallerie gethürmt, in der Mitte fland 
ein hoher überzuderter Baumkuchen ala Obelisk und um ihn her ſprüz⸗ 
ten vier fehr fünftliche Kontainen, Drfade, Limonade und-andere herr- 
lihe füße Getränke in die Lüfte, und in dem Beden fammelte fi 
lauter Kreme, die man gleich hätte auslöffeln mögen. Uber hüpfcher 
ald alled das, waren die allerliebften Heinen Leutchen, die fich zu 
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Tauſenden Kopf an Kopf durcheinander drängten und juchzten und 
lachten und ſcherzten und ſangen, kurz jenes luſtige Getöſe erhoben, 
das Marie ſchon in der Ferne gehört hatte. Da gab es ſchön ge⸗ 
Heidete Herren und Damen, Armenier und Griechen, Suden und Ty⸗ 
toler, Offiziere und Soldaten, und Prediger und Schäfer und Hands 
würfte, kurz alle nur mögliche Leute, wie fie in der Welt zu finden 
find. An der einen Ede wurde größer der Tumult, dad Bolt firömte 
auseinander, denn eben ließ fih der Großmogul auf einem Palankin 
vorübertragen, begleitet von drei und neunzig Großen ded Reiche: 
und fiebengundert Sklaven. Es begab ſich aber, daB an der andern 
Ede die Fifcherzunft, an fünfhundert Köpfe ſtark, ihren: Feſtzug hielt 
und übel war ed auch, daß der türfifche Großherr gerade den Einfall 
hatte, mit dreitaufend Sanitfcharen über den Markt fpabieren zu reis 
ten, wozu noch der große Zug aus dem unterbrochenen Opferfefte 
fam, der mit Elingendem Spiel und dem Gefange: Auf danket der 
mächtigen Sonne, gerade auf den Baumkuchen zu mwallte. Das war 
ein Drängen und Stoßen und Treiben und Gequiefe! — Bald gab 
ed auch viel Sammergeföhrei, denn ein Fifcher hatte im Gedränge 
einem Bramin den Kopf abgeftoßen und der Großmogul märe beinahe 
von einem Hanswurſt überrannt werden. Toller und toller wurde 
der Lärm und man fing bereit an fich zu floßen und zu. prügeln, 
als der Mann im brofatnen Schlafrod, der am Thor den Rußfnader 
als Prinz begrüßt Hatte, auf den Baumkuchen Fletterte, und nachdem 
eine fehr heil Elingende Glode dreimal angezogen worden, dreimal 
laut rief: Conditor! Conditor! — Eonditor! — Sogleich legte fich 
der Tumult, ein jeder fuchte fih zu behelfen, wie er konnte, und 
nachdem die verwidelten Züge fich entwidelt hatten, der befubelte 
Großmogul abgebürftet, und dem Bramin der Kopf wieder aufgeſetzt 
worden, ging das vorige luftige Getöfe aufd neue los. „Was bedeu⸗ 
tet dag mit dem Conditor, guter Herr Droßelmeier,” fragte Marie. 
„Ach, befte Demoifelle Stahlbaum, erwiederte Nußfnader, Gonditor 
wird bier eine unbelannte, aber fehr graulihe Macht genannt, von 
der man glaubt, daß fie aus dem Menfchen machen könne, mas fie 
wolle; es ift das Verhängniß, welches über dies Fleine luſtige Volk 
regiert, und fie fürchten dieſes fo fehr, daß durch die bloße Nennung 
des Ramend der größte Tumult geftillt werden Tann, wie es eben der 
Herr Bürgermeifter bewiefen bat. Gin jeder denkt dann nicht mehr 
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an irdiiches, an Rippenflöße und Kopfbeulen, fondern geht in id 
und fpriht: Was ift-der Menfch und was kann aus ihm werden? — 
Eine! lauten Rufe der Bewunderung, ja ded höchſten Erſtaunens 
tonnte fih Marie nicht enthalten, als fie jebt mit einem mal vor 
einem in roſenrothem Schimmer heil leuchtenden Schloffe mit hundert 
Iuftigen Thürmen ftand. Nur hin und wieder waren reiche Bouquets 
von Beildhen, Rarziffen, Tulpen, Levkoyen auf die Mauern geftreut, 
deren dunkelbrennende Farben nur: die blendende, ind Roſa fpielende 
Weiße des Grundes erhöhten. Die große Kuppel de Mittel⸗Gebäu⸗ 
des, fo wie die pyramidenförmigen Dächer der Thürme waren mit 
taufend golden und ffibern funkelnden Sternlein beſäet. „Run find 
wir vor dem Marzipanſchloß,“ ſprach Nußknacker. Marie mar ganz 
verloren in dem Anblid des Zauberpallaftes, doc entging es ihr 
nicht, daß das Dach eines großen Thurmes gänzlich fehlte, welches 
Peine Männerchen, die auf einem von Zimmtftangen erbauten &erüfte 
ſtanden, wiederberftelen zu wollen fchienen. Noch ehe fie den Nuß⸗ 
knacker darum beftagte, fuhr diefer fort. „Bor kurzer Zeit drohte 
diefem ſchönen Schloß arge Berwüftung, wo nicht gänzlicher Unters 
gang. Der Miefe Leckermaul kam des Weges gegangen, biß ſchnell 
das Dach jened Thurmes herunter und nagte ſchon an der großen 
Kuppel, die Confektbürger brachten ihm aber ein ganzes Stadtviertel, 
fo wie einen anfehnlichen Theil des Konfiturenhains ald Tribut, wor 
mit er ſich abjpeifen Tieß und weiter ging.“ In dem Augenblid ließ 
fi eine fehr angenehme fanfte Muſik hören, die Thore des Schloſſes 
öffneten fi und es traten zwölf Kleine Pagen heraus mit angezüns 
deten Gemwürznelfftengeln, die fie wie Fadeln in den Fleinen Händchen 
trugen. Ihre Köpfe beftanden aus einer Perle, die Leiber aus Rubi⸗ 
nen und Smaragden und dazu gingen fie auf fehr jchön aus purem 
Gold gearbeiteten Füßchen einher. Ihnen folgten vier Damen, bei« 
nahe fo groß als Mariens Klärchen, aber jo über die Maßen herrlich 
und glänzend gepußt, daß Marie nicht einen Augenblid in ihnen die 
gebornen Prinzeffinnen verfannte. Sie umarmten den Nußfnader 
auf das zärtlichfte und riefen dabei wehmüthig freudig: O mein 
Prinz! — ‚mein befter Prinz! — o mein Bruder! Nußknacker fchien 
fehr gerührt, er wifchte ſich die jehr häufigen Thränen aus den Augen, 
ergriff dann Marien bei der Hand und ſprach pathetifh: „Dies tft 
die Demoifelle Marie Stahlbaum, die Tochter eines fehr achtungs⸗ 
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werthen Medizinalrathes, und die NRetterin meines Lebens! Warf fie 
nicht den Puntoffel zur rechten Zeit, verfchaffte fie mir nidhi den 
Eäbel des penfionirten Obriften, fo läg ich, zerbiffen von dem fluch⸗ 
würdigen Maufelönig, im Grabe. — O! diefer Demoifelle Stahlbaum! 
gleicht ihr wohl Pirlipat, obſchon fie eine geborne Prinzeifin ift, an 
Schönheit, Güte und Tugend? — Rein, fag ich, nein!” Alle Damen 
riefen: Nein! und fielen der Marie um den Hald und riefen ſchluch⸗ 
gend: D Sie edle Retterin des geliebten prinzlichen Bruderd — vor⸗ 
treffliche Demoiſelle Stahlbaum! — Nun geleiteten die Damen Marien 
und den Nußfnader in das Innere des Schloffed, und zwar in einen 
Saal, deffen Wände aus lauter farbig funkelnden Kryſtallen beftanden. 
Was aber vor allem übrigen der Marie fo wohl gefiel, waren die 
allerliebften Bleinen Stühle, Tifche, Comoden, Eefretaird u. |. w., die 
ring® herum flanden, und die alle von Zederns oder‘ Brafilienholz 
mit darauf geftreuten goldnen Blumen verfertigt waren. Die Prins 
zeffinnen nöthigten Marien und den Nußknacker zum Siken, und 
fagten, daß fie fogleich felbft ein Mahl bereiten wollten. Run holten 
fie eine Menge kleiner Töpfchen und Schüffelben von dem feinften 
japanifchen Porzellain, Löffel, Meffer und Gabeln, Reibeifen, Kaſſe⸗ 
roffen und andere Küchenbedürfniffe von Bold und Silber herbei. 
Dann brachten fie die fehönften Früchte und Zuckerwerk, wie ed Marie 
noch niemals? gefehen hatte, und fingen an, auf das zierlichfte mit 
den Fleinen fehneeweißen Händchen die Früchte audzuprefien, dad Ges 
würz zu floßen, die Zudermandeln zu reiben, kurz fo zu wirtbfchaften, 
daB Marie wohl einfehen konnte, wie gut fih die Prinzeffinnen auf 
das Küchenwefen verftanden, und was das für ein köſtliches Mahl 
geben würde. Sm lebhaften Gefühl, ſich auf dergleichen Dinge eben» 
falls recht gut zu verftehen, wünſchte fie heimlich, bei dem Gefchäft 
der Prinzeifinnen felbft thätig feyn zu können. Die fchönfte von 
Nußknackers Schweftern, ald ob fie Mariend geheimen Wunfch errathen 
hätte, reichte ihr einen Beinen goldnen Mörfer mit den Worten hin: 
„D füge Freundin, theure Retterin meines Bruders, ftoße eine Wenig⸗ 
keit von diefem Zuderfandel!“ Als Marie nun fo wohlgemuth in 
den Mörfer ftieß, daß er gar anmuthig und Lieblich, wie ein hübfches 
Liedlein ertönte, fing Nuffnader an fehr weitläuftig zu erzählen, vie 
ed bei der graufenpollen Schlacht zwifchen feinem und des Maufes 
königs Heer ergangen, wie er der Feigheit feiner Truppen halber ges 
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fhlagen werden, wie dann der abſcheuliche Manſekönig ihn durchaus 
zerbeißen wollen, und Marie deshalb mehrere feiner Unterthanen, die 
in ihre Dienfte gegangen, aufopfern. müffen u. f. w. Marien war 
es bei diefer Erzählung, als Mängen feine Worte, ja felbft ihre 
Mörferftöße, immer ferner und unvernehmlicher, bald fah fie filberne 
Flöre wie dünne Nebelwolken auffteigen, in benen die Prinzeffinnen — 
die Pagen, der Nußknacker, ja fie felbſt ſchwammen — ein feltfames 
Singen und Schwirren und Summen Tief fi vernehmen, das wie 
in die Weite hin verraufchte, nun hob: fih Marie wie auf fteigenden 
Wellen immer höher und — höher und höher — höher und 


höher — 


Beſchluß. 
Pre — Puff ging es! — Marie fiel herab aus unermeßlicher 
; Höhe. — Das mar ein Rud! — Aber gleich fchlug fie auch die 
Augen auf, da lag fie in ihrem Bettchen, es war beller Tag, und 
die Mutter fand vor ihr, fprechend: ‚Uber wie fann man aud fo 
lange fchlafen, längſt ift. das Frühftüd da!” Du merfft es wohl, ver: 
fanmeltes, höchft geehrtes Publikum, daß Marie ganz betäubt von all 
den Wunderdingen, Die fie gefehen, endlih im Saal des Marzipan 
fhloffes eingefhlafen war, und daß die Mohren, oder die Pagen oder 
gar die Prinzeffinnen ſelbſt, fie zu Haufe gettagen und ind Bett ges 
legt hatten. „D Mutter, Tiebe. Mutter, wo bat mich der junge Herr 
Droßelmeier diefe Nacht überall hingeführt, was habe ich altes ſchönes 
geſehen!“ Nun erzählte fie .alles beinahe fo genau, wie ich es fo eben 
erzählt habe, und die Mutter fah fie ganz verwundert an. Als Marie 
geendet, fagte die Mutter: Du haft einen langen, fehr ſchönen Traum 
gehabt, liebe Marie, aber fchlag Dir das Alles nur aus dem Sinn. 
Marie beftand hartnädig darauf, daß fie nicht geträumt, fondern alles 
wirklich gefehen babe, da führte die Mutter fie an den Glasſchrank, 
nahm den Nußknacker, der, wie gewöhnlich, im dritten Fache ſtand, 
heraus und ſprach: Wie kannt Du, Du albernes Mädchen, nur glau⸗ 
ben, daß diefe Nürnberger Holzpuppe Leben und Bewegung haben 
fan. „Uber, liebe Mutter, fiel Marie ein, ich weiß es ja wohl, daß 
der Fleine Rußknacker der junge Herr Droßelmeier aus Nürnberg, 
Pathe Droßelmeierd Neffe if.” Da brachen Beide, der Medizinalrath 
und die Medizinalräthin in ein fchallendes Gelächter aus, „AK, 
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fuhr Marie beinahe weinend fort, nun lachſt Du gar meinen Nuß⸗ 
Inader aus, lieber Bater! und ex hat doch von Dir fehr gut gelprochen, 
denn als wir im Marzipanfchloß ankamen, und er mic feinen 
Schweſtern, den Prinzeſſinnen, vorftelte, fagte er, Du ſeyſt ein ſeht 
achtungswerther Medizinalrath!” — Noch ftärker wurde das Gelächter, 
in das auch Luiſe, ja fogar Frig einſtimmte. Da. lief Marie ins 
andere Zimmer, ‚holte ſchnell aus ihrem Fleinen Käfichen die fieben 
Kronen des Maufekönigs herbei, und überreichte fie der Mutter mit 
den Worten: „Da ſieh nur, liebe Mutter, das find die fieben Kronen 
des Maufekönigd, die mir in voriger Nacht der junge Droßelmeier 
zum Zeichen feines, Sieges überreichte.” Bol Eıflaunen betrachtete 
die Medizinalräthin die Eleinen Krönchen, die von einem ganz uns 
befannten aber fehr funtelnden Metall fo fauber. gearbeitet waren, 
als hätten Menfchenhände das .unmöglih vollbringen können. Auch 
der Medizinalvath konnte fih nicht jatt fehen an den Kröndhen, und 
Beide, Vater und Mutter, drangen fehr ernft in Marien, zu geſtehen, 
wo fie die Krönchen her habe? Sie konnte ja aber nur bei dem, was 
fie gefagt, ftehen bleiben, und als fie nun der. Vater hart anließ, und 
fie fogar eine Eleine Lügnerin fehalt, da fing fie an heftig zu weinen, 
und Eagte: Ach ich armes Kind, ich armes Kind! was foll ih denn 
nun fagen! Sn dem Augenblid ging die Thür auf, Der Obergerichtd- 
rath trat hinein, und rief: Was ift da — was tft da? mein Pathchen 
Marie weint und ſchluchzt? — Was iſt da — was iſt da? Der 
Medizinalrath unterrichtete ihn von Allem, was gefchehen, indem er 
ihm die Krönchen zeigte. Raum hatte der Obergerichtörath aber diefe 
angefehen, ale er lachte, und rief: Toller Schnad, toller Schnad, 
das find ja die Krönchen, die ich vor Jahren an meiner Uhrkette 
trug, und die ich der Pleinen Marie an ihrem Geburtdtage, als fie 
zwei Sabre alt worden, ſchenkte. Wißt ihrd denn nicht mehr? Weder 
der Medizinalrath noch die Medizinalräthin konnten fich deffen er- 
innern, ald aber Marie wahrnahm, daß die Gefichter der Eltern wie⸗ 
der freundlich geworden, da fprang fie los auf Pathe Droßelmeier 
und rief: Ab, Du weißt ja alles, Pathe Droßelmeier, fag es doch 
nur felbft, daß mein Nußknader Dein Neffe, der junge Herr Droßel- 
meier aus Nürnbeig ift, und daß er mir die Krönchen gefchentt hat! — 
Der Obergerichtsrath machte aber ein fehr finjtered Geficht und mur⸗ 
melte: dummer, . einfältiger Schnad. Darauf nahm der Medizinalrath 
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die kleine Marie vor ſich und ſprach ſehr ernſthaft: Hör mal, Marie, 
laß nun einmal die Einbildungen und Poſſen, und wenn Du noch 
einmal ſprichſt, daß der einfältige mißgeſtaltete Nußknacker der Neffe 
des Herrn Obergerichtsraths ſey, fo werf ich nicht allein den Nuß⸗ 
nader, fondern auch alle Deine übrigen Puppen, Mamfell Clärchen 
nicht ausgenommen, durchs Fenfter. — Run durfte freilich die arme 
Marie gar nicht mehr davon fprechen, wovon denn doch ihr ganzes 
Gemüth erfüllt war, denn ihr möget e8 Euch wohl denken, daß man 
ſolch Herrliches und Schönes, wie ed Marien widerfahren, gar nicht 
vergeffen fan. Selbft — fehr geehrter Tefer oder Zuhörer Fritz — 
felbft Dein Kamerad Fri Stahlbaum drehte der Schweſter fogleich 
den Rüden, wenn fie ihm von dem Wunderreiche, in dem fie fo 
glücklich war, erzählen wollte. Er foll fogar manchmal zwifchen den 
Zähnen gemurmelt haben: einfältige Gans! doch das fann ich feiner 
fonft erprobten guten Gemüthsart halber nicht glauben, fo viel ift 
aber gewiß, daß, da er nun an nichts mehr, was ihm Marie erzählte, 
glaubte, er feinen Hufaren bei öffentlicher Parade das ihnen gefchehene 
Unrecht förmlich abbat, ihnen ftatt der verlornen Feldzeichen viel höhere, 
ſchönere Büſche von Gänſekielen anheftete, und ihnen auch wieder 
erlaubte, den Gardehufarenmarfh zu blafen. Nun! — wir wiſſen 
am beften, wie es mit dem Muth der Hufaren ausſah, ald fie von 
den häßlihen Kugeln Flede auf die rothen Wämſer Friegten! — 
Sprechen durfte nun Marie nicht mehr von ihrem Abentheuer, 
aber die Bilder jenes wunderbaren Feenreichs umgaufelten fie in füß- 
wogendem Rauſchen und in holden lieblichen Klängen; fie fah alles 
noch einmal, fo wie fie nur ihren Sinn feft darauf richtete, und fo 
kam es, daß fie, ftatt zu fpielen, wie fonft, ftarr und ſtill, tief in fi 
gekehrt, da ſitzen Tonnte, weshalb fie von allen eine Peine Träumerin 
gefholten wurde. Es begab fih, daß der Obergerichtsrath einmal 
eine Uhr in dem Haufe des Medizinafrath3 teparirte, Marie ſaß am 
Glasſchrank, und fehaute, in ihre Träume vertieft, den Nußknacker 
an, da fuhr es ihr wie unmilführlich heraus: Ach, Lieber Herr Dro- 
Belmeier, wenn Sie doch nur wirklich Tebten, ich würds nicht fo 
machen, wie Prinzeffin Pirlipat, und Sie verfehmähen, weil Sie, um 
meinet Willen, aufgehört haben, ein hübfcher junger Dann zu feyn! 
An dem Augenblick fehrie der Obergerichtärath: Het, hei — toller 
Schnack. — Aber in dem Augenblick geſchah auch ein folder Knall 
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und Rud, daß Marie ohnmächtig vom Stuhle ſank. Als fie wicder 
erwachte, war die Mutter um fie befhhäftigt, und fprah: Uber wie 
kannſt Du nur vom Stuhle fallen, ein fo großes Mädchen! — Hier 
ift der Reffe des Heren Obergerichtarath aus Nürnberg angelommen — 
ſey hübſch artig! — Sie blidte auf, der Obergerichtärath hatte wieder 
feine Glasperücke aufgefebt, feinen gelben Rock angezogen, und lächelte 
ſehr zufrieden, aber an feiner Hand hielt er einen zwar Beinen, aber 
fehr wohlgewachjenen jungen Mann. Wie Mil und Blut war fein 
Gefihtchen, er trug einen herrlichen rothen Rod mit Gold, weißſeidene 
Strümpfe und Schuhe, batte im Jabot ein allerliebftes Blumenbous 
quet, war fehr zierlich frifirt und gepudert, und hinten über den 
Rüden bing ihm ein ganz vortrefflicher Zopf herab. Der kleine Der 
gen an feiner Seite ſchien von lauter Juwelen, jo bligte er, und das 
Hütlein unterm Arm von Seidenflocken gemwebt. Welche angenehme 
Eitten der junge Mann bejaß, bewies er gleich dadurch, daß er Ma⸗ 
rien eine Menge herrlicher Spieljachen, vorzüglich aber den fchönften 
Marzipan und diefelben Figuren, welche der Maufelönig zerbifien, 
dem Friß aber einen wunderſchönen Säbel mitgebracht hatte. Bei 
Tiſche Inadte der Artige für die ganze Geſellſchaft Nüffe auf, die 
härteften widerftanden ihm nicht, mit der rechten Hand ftedte er fie 
in den Mund, mit der linken zog er.den Zopf an — Krak — zerfiel 
die Nuß in Etüde! — Marie war glutroth geworden, als fie den 
jungen artigen Mann erblicdte, und noch röther wurde fie, ald nad 
Zifche der junge Droßelmeier fie einlud, mit ihm in dad Wohnzimmer 
an den Glasſchrank zu gehen. „Epielt nur hübſch mit einander, 
ihr Kinder, ich habe nun, da alle meine Uhren richtig gehen, nichts 
dagegen,“ rief der Obergerichtsrath. Kaum war aber der junge 
Droßelmeier mit Marien allein, als er jih auf ein Knie niederlieh, 
und alio ſprach: D meine alleroortrefflichfte Demoiſelle Stablbaum 
fehn Sie hier zu Ihren Füßen den beglüdten Droßelmeier, dem Sie 
an diefer Stelle das Leben retteten! — Cie fprachen ed gütigſt aus, 
dag Sie mich nicht wie die garitige Prinzeilin Pirlipat verjchmähen 
wollten, wenn ich ihretwillen häßlich geworden! — fogleich hörte ıch 
auf ein jchnöder Nußknacker zu feyn, und erhielt meine vorige nicht 
unangenehme Geitalt wieder. O vortreffliche Demoijelle, beglüden 
Ste mich mit Ihrer werthen Hand, theilen Sie mit mir Reich und 
Krone, herrfehen Eie mit mir auf Marzipanichloß, denn dort bin ich 
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jetzt König! — Marie hob den Jüngling auf, und ſprach leiſe: Lieber 
Herr Droßelmeier! Sie ſind ein ſanftmüthiger guter Menſch, und da 
Sie dazu noch ein anmuthiges Land mit ſehr hübſchen luſtigen Leu⸗ 
ten regieren, fo nehme ich Sie zum Bräutigam an! — Hierauf wurde 
Marie fogleich Droßelmeierd Braut. Nach Zahreöfrift bat er fie, wie 
man fagt, auf einem goldnen von filbernen Pferden gezogenen Wagen 
abgeholt. Auf der Hochzeit tanzten zwei und zwanzigtaufend der 
glänzendften mit Perlen und Diamanten gefhmücdten Figuren, und 
Marie fol noch zur Stunde Königin eines Landes feyn, in dem man 
überall funfelnde Weihnachtswälder, durchfihtige Marzipanfchlöffer, 
furz, die allerherrlichiten, wunderbarften Dinge erbliden fann, wenn 
man nur darnach Augen hat. 
Das war dad Mährchen vom Rußfnader und Maufekönig. 


Sage mir, ſprach Theodor, fage mir, Lieber Lothar, wie Du nur 
Deinen Nußfnader und Maufelönig ein Kindermährchen nennen 
magft, da es ganz unmöglich ift, daß Kinder die feinen Fäden, die 
fich durch das Ganze ziehen, und in feinen ſcheinbar völlig heteroges 
nen Zheilen zufammenhalten, erkennen können. Sie werden fi 
höchſtens am Einzelnen halten, und fi Hin und wieder daran ers 
götzen. 

Und iſt dies nicht genug? erwiederte Lothar. Es iſt, fuhr er 
fort, überhaupt meines Bedünkens ein großer Irrthum, wenn man 
glaubt, daß lebhafte phantafiereiche Kinder, von denen hier nur die 
Nede ſeyn Bann, fich mit inhaltöleeren Faſeleien, wie fie oft unter 
dem Namen Mährchen vorlommen, begnügen. Ei — fie verlangen 
wohl was Beſſeres und es ift zum Erftaunen, wie richtig wie lebendig 
fie manches im Geiſte auffaffen, dad manchem grundgefcheuten Papa 
gänzlich entgeht. Erfahrt ed und habt Reſpekt! — ch las mein 
Mähren ſchon Leuten vor, die ich allein für meine fompetenten 
Kunftrichter anerkennen kann, nämlich den Kindern meiner Schweſter, 
Kris, ein großer Militair, war entzüdt über die Armee feined Namens⸗ 
veiterd, die Schlacht ri ihn ganz hin — Er machte mir das Pır 
und Puff und Schnetterdeng und Bum Burum mit gellender Stimme 
nah, rutfchte unruhig auf dem Stuhle hin und her, ja! — blidte 
nah feinem Säbel hin ald wolle er dem armen Nußknacker zu Hülfe 
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eilen, da deffen Gefahr immer höher und höher flieg. Weber bie 
neueren Kriegöberichte noch den Shakspeare hat aber Reffe Fritz zur 
Zeit gelefen, wie ih Euch verfihern kann, was es mit den militai- 
rifhen Evolutionen jener entfeglichften aller Schlachten, fo wie, was, 
es mit dem: Ein Pferd — ein Pferd — ein Königreih für ein 
Pferd — für eine Bewandtniß hat, ift ihm daher gewiß ganz und 
gar entgangen. Eben fo begriff meine liebe Eugenie von. Haus aus 
in ihrem zarten Gemüth Mariens füße Zuneigung zum Heinen Nuß⸗ 
fnader, wurde bis zu XIhränen gerührt, ald Marie Zuckerwerk — 
Bilderbücher, ja ihr Weihnachtsfleidchen opfert, nur um ihren Liebling 
zu retten, zweifelte nicht einen Augenblid an die fehöne herrlich fun- 
kelnde Gandis-Wiefe, auf die Marie aus dem Kragen des verbäng- 
nißvollen Fuchspelzed in ihres Vaters Kleiderſchrank hinaus fteigt. 
Das Puppenreih machte die Kinder überglüdlich. 

Diefer Theil Deines Mährchens, nahm Ottmar das Wort, ift, 
behält man die Kinder als Lefer oder Zuhörer im Auge, auch unbes 
denflich der gelungenfte. Die Einfehaltung des Mährchend von ber 
harten Nuß, unerachtet wieder darin die Bindungsmittel des Ganzen 
Tiegen, halte ich deshalb für fehlerhaft, mweil die Sache wenigſtens 
ſcheinbar fih dadurch verwirrt und die Faden fich auch zu fehr dehnen 
und ausbreiten. Du haft und nun zwar für infompetente Richter 
erflärt und dadurch Schweigen geboten, verhehlen kann ich's Dir aber 
nicht, daß, follteft Du Dein Werk ind große Publitum fehiden, viele 
fehr vernünftige Leute, vorzüglich folche, die niemals Kinder gewefen, 
welches fich bet manchen ereignet, mit Achfelzuden und Kopfichütteln 
zu erkennen geben werden, daß Alles tolles, buntfcherfiges, aberwigiges 
Zeug fey, oder wenigftend, daß Dir ein tüchtiged Fieber zu Hülfe 
gefommen feyn müffe, da ein gefunder Menfch ſolch' Unding nicht 
fehaffen könne. „Da würd’ ich,” rief Lothar lachend, „da würd’ ich 
mein Haupt beugen vor dem vornehmen Kopffchüttler, meine Hand 
auf die Bruft Iegen und mehmüthig verfichern, daB ed dem armen 
Autor gar wenig helfe, wenn ihm wie im irren Traum allerlei 
phantaftifches aufgehe, fondern daß dergleichen, ohne daß es der ord⸗ 
ende richtende Verſtand wohl erwäge, durcharbeite, und den Faden 
zierlich und feft daraus erſt fpinne, ganz und gar nicht zu brauchen. 
Zu keinem Werk würd ich ferner fagen, gehöre mehr ein klares, 
ruhiges Semüth, als zu einem ſolchen, das wie in regellofer fpielens' 
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der Willkühr von allen Seiten ins Blaue hinaus blitend, doch einen 
feften Kern in fi tragen folle und müffe. 

Wer, ſprach Cyprian, wer vermag Dir darin zu widerfprechen. 
Do bleibt es ein gewagtes Unternehmen das durchaus Phantaftifche 
ind gewöhnliche Leben hineinzufpielen und ernfthaften Leuten, Ober- 
gerihtsräthen, Archivarien und Studenten tolle Zauberfappen über 
zu werfen, daß fie wie fabelhafte Spufgeifter am hellen lichten Tage 
durch die lebhafteften Straßen der befannteften Städte fehleihen und 
man irre werden kann an jedem ehrlichen Nachbar. Wahr ift es, 
daß fih daraus ein gewiffer ironiflvender Ton von felbft bildet, ber 
den trägen Geift flachelt oder ihn vielmehr ganz unvermerkt mit gut- 
müthiger Miene wie ein böfer Schalf hinein verlodt in das fremde 
Gebiet. : 

Diefer ironiſche Ton, fprach Theodor, möchte die gefährlichfte 
Klippe feyn, da an ihr fehr Leicht die Anmuth der Erfindung und 
Darftellung, welche wir von: jedem Mährchen verlangen, fcheitern, 
rettungslos zu Grunde gehen kann. 

Sit es denn möglich, nahm Lothar das Wort, die Bedingniffe 
folder Dichtungen feftzuftellen? — Tieck, der herrliche tiefe Meifter, 
der Schöpfer der anmuthigften Mährchen, die eö geben mag, bat dar» 
über den Perfonen, die im Phantafus auftreten, auch nur einzelne 
geiftreiche und belehrende Bemerkungen in den Mund gelegt. Nach 
diefen fol Bedingniß des Mährchend ein ftill fortfchreitender Ton der 
Erzählung, eine gewiſſe Unfchuld der Darftellung feyn, die wie fanft 
phantafirende Muſik ohne Lärm und Geräuſch die Seele feffelt. Das 
Werk der Phantafie foll Feinen bittern Nachgeſchmack zurück laſſen, 
aber doch ein Nachgenießen, ein Nachtönen. — Doc reicht dies wohl 
aus, den einzig richtigen Ton diefer Diätungdart anzugeben? — An 
meinen Nußfnader will ih nun gar nicht mehr denken, da ich ſelbſt 
eingeftehe, daß ein gewiffer unverzeihlicher Uebermuth darin berrfcht, 
und ih zu fehr an die erwachfenen” Leute und ihre Thaten gedacht; 
aber bemerken muß ich, daß das Mährchen unferd entfernten Freun⸗ 
des, ber goldene Topf benannt, auf dad Du, Cyprian vorhin ans 
fpielteft, vielleicht etwas mehr von dem, mas ber Meifter verlangt, 
in fih trägt und eben deshalb viel Gnade gefunden hat vor ben 
Stühlen der Kumftrichter. — Uebrigens babe ich den Kleinen Kunſt⸗ 
sichtern in meiner Schwefler Kinderſtube verfprechen müffen, ihnen 
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ich gelobe Euch, weniger in phantaftifchen Uebermuth zu Tururiren, 
frömmer, Pindlicher zu feyn. — Für heute feyd zufrieden, daß ich 
Euch aus der entjelichen fchauervollen Pinge zu Falun and Tages⸗ 
licht gefördert habe und daß Ihr fo fröhlich und guter Dinge gemors 
den ſeyd, wie es den SerapiondsBrüdern ziemt, vorzüglich im Augen 
blick des Scheidend. Denn «ben hör' ich die Mitternachtäftunde 
ſchlagen. 

Serapion, rief Theodor indem er aufſtand und das vollgeſchenkte 
Glas hoch erhob, Serapion möge uns fernerhin beiſtehen und uns 
erkräftigen, das wacker zu erzählen, was wir mit dem Auge unſers 
Geiſtes erfchaut! — 

Mit diefer Anrufung unferes Heiligen fcheiden wir auch heute 
ald würdige Serapiond- Brüder! — 

So ſprach Eyprian und alle ließen noch einmal die Släfer er 
fingen, fi der Innigkeit und Gemüthlichkeit, die ihren ſchönen 
Bund immer fefter und feſter verknüpfte, recht aus dem tiefften Herzen 
heraus erfreuend. 
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Es hat, ſprach Lothar, ald die Serapiond-Brüder aufs neue ver- 
fammelt waren, e8 hat gar feinen Zimeifel, daß unferm Cyprian, ges 
rade wie an dem Tage des heiligenSerapion, der und zum neuen 
Bunde zufammenführte, auch heute was Befondered in Sinn und Ge⸗ 
danken liegt. Er fieht blaß aus und verflört, er vernimmt nur mit 
halbem Ohr unfer Geſpräch, er fcheint, während er doch nun gewiß 
mit Iebendigem gefunden Leibe Hier unter ung fiht, geiftig ſich ganz 
wo ander? zu befinden. 

So mag er, nahm Ottmar dad Wort, denn nun gleich mit dem 
Wahnſinnigen heranrüden, defien Namenstag er vielleicht heute feiert. 

Und, febte Theodor hinzu, in eyzentrifchen Funken fein Innres 
entladen, wie er nur Luft hat. Dann, ich weiß ed, wird er wieder 
fein menſchlich gefinnt und kehrt zurüd in unfern Kreid, in dem er 
e3 fih doch nun einmal gefallen laffen muß. 

Ihr thut mir Unrecht, ſprach Cyprian, flatt daß mich irgend ein 
wahnfinniges Prinzip verftören follte, trage ich eine Nachricht mit 
mir, die Euch Alle erfreuen wird. — Wißt, dag unfer Freund Syl⸗ 
vefter heute von feinem ländlichen Aufenthalt rüdfehrend, bier einge- 
troffen ift. 

Die Freunde jauchzten laut auf, denn allen war der ftille ge⸗ 
müthliche Syivefter, deſſen innere Poefie in fchönen milden Strahlen 
gar herrlich herausfunkelte, recht von Herzen lieb und werth. 

Kein würdigerer Serapions- Bruder ift zu finden, fprach Theodor, 
ala unfer Sylveſter. Er ift ftil und in fich gekehrt, es koſtet Mühe 
ihn zum hellen Gefpräch zu entzünden, das ift wahr, aber nie ift wohl 
ein Dichter empfänglicher geweſen für ein Werk des andern, als eben 
er. Ohne daß er felbft viel Worte machen follte, lieſt man auf fei- 
nem Geſicht in deutlihen fprechenden Zügen den Eindruck, den die 

1 % 








4 Dritter Abfchnitt. 


Worte des Freundes auf ihn gemacht und indem feine innige Ge⸗— 
müthlichkeit ausftrömt in feinen Bliden, in feinem ganzen Weſen, 
fühle ich mich felbft in feiner Nähe gemüthlicher, froher, freier! — 

Sn der That, begann Ottmar, iſt Sylvefter deshalb ein feltener 
Menſch zu nennen. Es feheint, ald wenn unfere neueften Dichter 
recht gefliffentlich über jene Anfpruchslofigkeit Hinwegftürmten, die doch 
eben das Eigenthümlichfte der wahren Dichter-Natur feyn möchte, und 
felbft die beffer Gefinnten follen fi hüten, nicht, indem fie nur ihr 
Necht behaupten wollen, das Schwerdt zu züden, welches jene gar 
nit aus der Hand legen. Sylveſter geht umher waffenlod wie ein 
unfchuldiges Kind. — Oft haben wir ihm vorgeworfen, er fey zu 
läffig, er fchaffe vermöge feiner reichen Ratur viel zu wenig. Aber 
muß denn immer und immer gefchrieben werden? Sebt fi Sylvefter 
bin, und faßt das innere Gebilde in Worten, fo treibt ihn gewiß ein 
unmiderftehliher Drang dazu an. Er fhreibt gewiß nichts auf, das 
er nicht wahrhaft im Innern empfunden, geſchaut, und fehon deshalb 
muß er unter und feyn ald wahrer Serapionds Bruder. 

Sch haſſe, fprach Lothar, die myftifhe und angenehme Zahl Sie- 
ben audgenommen, alle ungerade Zahlen, und meine, daß fünf Sera 
piongsBrüder unmöglich gedeihen können, fech3 Dagegen fehr anmuthig 
um diefen runden Tifch figen werden. Sylveſter ift heute angefommen, 
und nächftens wirft der unrubige unftete Vinzenz bier wirklich Anker. 
Wir kennen ihn alle, wir wiffen, daß er, die innere Gutmüthigfeit 
abgerechnet, die er mit Sylvefter theilt, fonft den fchneidendften Con⸗ 
traft gegen diefen bildet. Iſt Sylveſter fill und in fih gekehrt, fo 
fprudelt Binzenz über in wißiger fchalkifcher Kedheit. Er bat das 
unverfiegbare Talent, alles, das gewöhnlichſte und außerordentlichfte, 
in den bizarreften Bildern darzuftellen, und kommt noch hinzu, daß 
er alles mit hellem beinahe fohneidendem Ton und einem höchft drol⸗ 
ligen Pathos vorträgt. fo gleicht fein Geſpräch oft einer Gallerie der 
bunteſten Bilder einer magifchen Laterne, die In fletem taftlofen Wech⸗ 
fel den Sinn fortreigen, ohne irgend eine ruhige Anfchauung zuzu⸗ 
laffen. 

Du haft, nahm Theodor das Wort, unfern Vinzenz fehr treffend 
geihildert. Zu vergeffen ift aber nicht die Sonderbarkeit, daß er bei 
feinen herrlichen lichtvollen Kenntniffen, bei feinem fteten in Brillant: 
feuer auflodernden Humor an allem Myſtiſchen mit ganzer Seele hängt 
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und es auch reichlich in feine Wiffenfchaft hineinträgt. Euch iſt doch 
befannt, daß er fih nun der Arzneikunde ganz hingegeben ? 

Allerdings, erwiederte Ditmar, und dabei ift er der eifrigfte Ber- 
fechter de Magnetismus, den es giebt, und gar nicht läugnen mag 
ih, daß das fcharflinnigfte und tieffte, was über diefe dunkle Materie 
zu fagen, ich aus feinem Munde vernahm. 

Ho ho! rief Lothar lachend, bift Du, lieber Ottmar, denn bei 
allen Magnetijeurs feit Mesmers Zeit in die Schule gegangen, daß 
Du fo entfcheidend das fcharffinnigfte und tiefite zu erkennen vermagft, 
was darüber gefagt werden kann? — Doch gewiß ift ed, daß eben 
unfer Binzenz, kommt es einmal darauf an, Träume und Ahnungen 
in ein Syſtem bineinzubannen, vermöge feines hellen Blicks beffer in 
die Tiefe zu fchauen vermag als taufend andre. Und dabei behandelt 
er die Sache mit einer jovialen Heiterkeit, die mir gar wohl gefällt. — 
Mich plagte vor einiger Zeit, ald Vinzenz auf feinen Streifereien fich 
gerade mit mir an einem Orte befand, ein unerträglicher nervöfer Kopf⸗ 
fhmerz. Alle Mittel blieben fruchtlos. Vinzenz trat hinein, ich Flagte 
ihm mein Leid. „Was,“ vief er mit feiner hellen Stimme, „Was? — 
Du leideft an Kopfſchmerz? Nichts mehr ald das? — Leichte Sache! 
Die Kopffchmerzen banne id) Dir weg in zehn Minuten, wohin Du 
wilft, in die Stuhllehne, ins Tintenfaß, in den Spudnapf — durchs 
Senfter hinaus.” — Und damit begann er feine magnetifchen Striche! 
— 68 half zwar ganz und gar nichts, ich mußte aber herzlich lachen, 
und Binzenz rief vergnügt: „Siehft Du wohl, Freund, wie ich Deines 
Kopfichmerzed Herr worden im Augenblid?” — Ich mußte leider kla⸗ 
gen, daß der Kopfichmerz eben fo arg fey ald vorher, Vinzenz ver⸗ 
fiherte aber, der jebige Schmerz ſey nur ein trügerifches Echo das 
mich täufhe. Das böfe Echo dauerte aber noch mehrere Tage. Ich 
befenne Euch bei diefer Gelegenheit, meine würdigen Serapiond-Brüs 
der, daß ich an die Heilkraft des fogenannten Magnetismus ganz 
und gar nicht glaube. Die feharffinnigen Unterfuchungen darüber kom⸗ 
men mir vor, wie die Abhandlungen der englifchen Akademiker, denen 
der König aufgegeben zu erforfchen, woher es rühre, daß ein Eimer 
mit Waffer, in den man einen zehnpfündigen Fiſch getban, nicht mehr 
wiege, ald der andere bloß mit Waſſer gefüllte Mehrere hatten das 
Problem glücklich gelöft und ſchon wollten fie mit ihrer Weisheit vor 
den König treten, als einer Fluger Weife anrieth die Sache felbft erft 
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zu verfuchen. Da behauptete denn der Fiſch fein Recht, er fiel ins 
Gewicht wie er follte, und fiehe, dad Ding felbft, worüber die Weiſen 
mittelft fcharflinnigen Nachdenkens die herrlichſten Refultate heraus⸗ 
gebracht, eriftirte gar nicht. 

Gi ei, fprah Ottmar, ungläubiger, unpoetifcher Schismatiker! 
wie kam ed, da Du gar nicht an ben Magnetismus glaubjt, wie fam 
e8 denn, daß Du vor einiger Zeit — doch dad muß ich Euch, Eyprian 
und Theoder, ganz umftändlich erzählen, damit alle Schmach des 
fehnöden Unglaubens, den Lothar eben geäußert, zurüdfalle auf fein 
eignes Haupt. — She werdet vernommen haben, daß unfer Lothar 
vor einiger Zeit an einer Kränflichkeit Titt die hauptſächlich ihren 
Sitz in den Nerven hatte, ihn unbefchreiblich angriff, und ihm feinen 
ganzen Humor verdarb, und ihm alle Lebensluſt wegzehrte. — Ganz 
Theilnahme, ganz Mitleid trete ich eines Tages in fein Zimmer. Da 
fist Lothar im Lehnftuhl Nachtmütze über die Ohren gezogen, blaß, 
übernädhtig, Augen zugedrüdt und vor ihm, den Gott eben nicht mit 
befonderer Größe gejegnet, fißt ein Mann von gleicher Fleiner Statur 
und haut ihn an und fährt ihm mit den Fingerfpipen über den 
gefrümmten Rüden und legt ihm die Hand auf die Hersgrube und 
frägt mit leifer Tiöpelnder Stimme: Wie ift Ihnen nun, befter Lo- 
thar! Und Lothar öffnet die Aeugelein und lächelt gar mweinerlih und 
feufzt: Beſſer — viel beffer, Tiebfter Doctor! — Kurz, Lothar, der 
an die Heilfraft des Magnetismus nicht glaubt, der alles für leeres 
Hirngefpinnft erklärt — Lothar, der alle Magnetifeurs verhöhnt, der 
in ihrem Treiben nur leidige Mpyftifitationen erblidt — Lothar Tieß 
fh magnetifiren. 

Cyprian und Theodor lachten herzlich über dad etwas groteöfe 
Bild das ihnen Ottmar vor Augen gebraht. O fchmweige, ſprach Los 
thar, o ſchweige do von folhen Dingen, Ottmar! — der Menſch 
ift vermöge feines eigenthümlichften Organismus leider fo ſchwach, das 
phyſiſche Prinzip wirft fo ſchädlich ein auf das pſychiſche, daß jeder 
abnorme Zuftand, jede Krankheit in ihm eine Angft erzeugt, die, ein 
momentaner Wahnfinn, ihn zu den abentheuerlichiten Unternehmun- 
gen antreibt. Sehr gejheute Männer nahmen, als die Heilmittel der 
Aerzte nicht nach ihrem Sinn anfchlagen wollten, zu alten MWeibern 
ihre Zuflucht und brauchten mit aller Religion ſympathetiſche Mittel 
und was weiß ich fonft noch! — Daß ich mich damals, in heftigen 


\ 





Dritter Abfchnitt. 7 


Rervenzufällen zum Magnetismus hinneigke, beweiſet meine Schwäche, 
fonft nicht weiter. 

Erlaube, nahm Eyprian das Wort, erlaube lieber Lothar, daß ich 
die Zweifel, die Du heute gegen den Magnetismus zu hegen beliebſt, 
nur für das Erzeugniß einer augenblicklichen Stimmung halte. Was 
iſt der Magnetismus, als Heilmittel gedacht, anders als die poten⸗ 
ziirte Kraft des pſychiſchen Prinzips, die nun vermag das phyſiſche 
ganz zu beherrſchen, es ganz zu erkennen, jeden, auch den leiſeſten ab⸗ 
normen Zuſtand darin wahrzunehmen und eben durch die volle Er⸗ 
kenntniß diefes Zuftandes ihn zu löſen. Unmöglich kannſt Du die 
Macht unferes pfochifchen Prinzips wegläugnen, unmöglich Dein Obr 
verfchließen wollen den wunderbaren Anflängen die in und hinein, aus 
ung heraustönen, der geheimnißvollen Sphären⸗Muſik, die das große 
unmwandelbare L2ebensprinzip der Natur felbft ift. 

Du Sprichft, erwiederte Lothar, nach Deiner gewöhnlichen Weife, Du 
gefällſt Dich in myftifcher Schwärmerei. Sch gebe Dir zu, daß die Lehre 
vom Magnetismus, die ganz in das Gebiet des Geifterhaften hineinftreift, 
den unendlichften Reiz hat für jeden Poetifch-Gefinnten. Ich ſelbſt kann 
gar nicht Täugnen, daß mich die dunfle Materie big in die tieffte Seele 
hinein angeregt hat nnd noch anregt, doch höre mein eigentliches Glau⸗ 
bensbekenntniß in kurzen Worten. — Wer mag frevelich und vermeffen 
eindringen wollen in das tieffte Geheimniß der Natur, wer mag erfennen 
ja nur deutlich ahnen wollen das Wefen jenes geheimnißvollen Bandes, 
das Geift und Körper verknüpft und auf diefe Weife unfer Seyn bedingt. 
Auf diefe Erkenntniß ift aber Dach der Magnetismus ganz eigentlich 
bafirt und fo Tange diefelbe unmöglich, gleicht die aus einzelnen Wahr: 
nehmungen, die oft nur Illuſionen find, hergeleitete Xehre davon, dem 
unfidern Herumtappen des Blindgebornen. Es ift gewiß, daß es 
erhöhte Zuftände giebt, in denen der Geift den Körper beherrfchend, 
feine Thätigkeit hemmend, mächtig wirkt und in diefer Wirkung die felts 
ſamſten Phänomene erzeugt. Ahnungen, dunkle Borgefühle geftalten 
fih deutlich und wir erſchauen das mit aller Kraft unferes vollen Faf- 
fungövermögend, was tief in unferer Seele regungslos jchlummerte; 
der Traum, gewiß die wunderbarfte Erfcheinung im menfchlichen Or⸗ 
ganism, deffen höchfte Potenz meines Bedünkens eben der fogenannte 
Somnambulismus feyn dürfte, gehört ganz hieher. Aber gewiß ift 
ed auch, daß folch ein Zufland irgend eine Abnormität in dem Ver⸗ 
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wirkende Kraft eined fremden geiftigen Prinzips denkbar. — Aber! — 
leichtfinnig, ja wohl in arger Selbfitäufchung befangen und nur uns 
willkührlich in Oftentation gerathend, handhaben jebt fo viele jene 
dunkelſte aller dunklen Wiflenfchaften, darf man überhaupt den Mag⸗ 
netismus eine Wiflenfchaft nennen. Ein fremder Arzt äußerte, wie 
Barteld in feiner Phyfiologie und Phyſik ded Magnetismus erzählt, 
feine Berwunderung, daß die deutfchen Aerzte die magnetifirten Sndivis 
duen fo willtührlich behandelten und fo dreift an ihnen erperimen- 
tirten, als wenn fie einen phyſikaliſchen Apparat vor fich hätten. Leis 
ber ift dem fo, und deshalb will ih — mag id — wenigſtens an 
die Heilkraft ded Magnetismus Lieber gar nicht glauben als dem Ges 
danken Raum geben, daß das unheimliche Spiel mit einer fremden 
Gewalt vielleicht einmal felbft mein eignes Leben rettungslos verftös 
ren könnte. 

Aus allem, nahm Theodor dad Wort, aus allem was Du nicht 
ohne Tiefe und Wahrheit über den Magnetismus gefprochen, folgt 
nun eben nichts anderes ald dag Du uns vorhin das Gefchichtlein 
von dem zehnpfündigen Fiſch wider Deine Weberzeugung aufgetifcht 
haft, daß Du an die Kräfte ded Magnetismus wirklich glaubft, daß 
Du aber wenigitend Dir aus purem Grauen feft vorgenommen, kei⸗ 
nem Magnetifeur in der Welt irgend eine Manipulation auf den Gang⸗ 
lien Deines Rüdend oder fonft zu geftatten. Webrigens flimme ich, 
was die Furcht vor fremden pfychifchen Prinzipen betrifft, mit Dir 
überein, und es fey mir erlaubt Deinem Glaubensbekenntniß ald Rote 
und erflärendes Beifpiel die Erzählung hinzuzufügen, auf welche Weife 
ic in den Magnetismus hineingerieth. — Ein Univerfitätd- Freund, 
der Arzeneifunde befliffen, war der etfte, der mich mit der geheimniß- 
vollen Lehre von dem Magnetismus befannt machte. Wie Ihr mich 
. in meinem ganzen Weſen kennt, möget Ihr Euch wohl vorftellen, daß 
id von Allem, was ich darüber vernahm, in dem tiefiten Gemüth er- 
griffen wurde. Sch Tas alled, mas ich darüber nur erhafchen Fonnte, 
zulegt auch Kluge's befannten Berfuch einer Darfiellung des anima- 
lifhen Magnetismus ald Heilmittel. Died Buch machte zuerft einige 
Zweifel in mir rege, da es ohne fonderliche wiljenfchaftliche Erörtes 
rung des Segenitandes fih nur mehrentheild auf Beifpiele bezieht und 
dabei ohne Eritit dad Bewährte mit dem völlig Mährchenhaften ja 
mit dem, was fi rein ald Mährchen dargethban hat, durch einander 
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wirft. Mein Freund mwiderlegte alle Einreden, die ich ihm entgegen- 
ftellte und bewies mir zulest, daß das bloß theoretifche Studium in 
mir gar nicht den Glauben erwecken könne, ber unerläßlich fey, ſon⸗ 
dern daß fich diefer erft finden werde, wenn ich ſelbſt magnetifchen 
Operationen beigewohnt. Dazu fehlte es damals auf der Univerfität 
aber an aller Gelegenheit; hätte fi) auch ein hoffnungsvoller Magne- 
tifeur finden laffen, fo gab es doch durchaus Feine Perfonen, die ei⸗ 
nige Inflinationen zum Somnambulismud, zur Clairvoyance zeigten. 

Sch kam nach) der Nefidenz. Dort fand der Magnetismus eben 
im höchften Flor. Alle Welt fpra von nicht? anderm, ald von den 

“ wunderbaren magnetifchen Krifen einer vornehmen gebildeten geiftrei= 
chen Dame, die nad) einigen nicht eben bedeutenden Nervenzufällen, 
beinahe von felbft erft fomnambul und dann die merhvürdigfte Clair⸗ 
vopante geworden, die ed nach dem Ausfpruch aller des Magnetismus 
eiftigft Befliffenen, jemals gegeben und künftig geben könne. Es ge- 
lang mir, die Befanntfchaft des Arztes zu machen, der fie behandelte, 
und Diefer, in mir einen wißbegierigen Schüler erfennend, verſprach 
mich hinzuführen zu der Dame, wenn fie eben in der Krifis befangen. 
Es geſchah fo. Kommen Sie, ſprach der Arzt eines Taged, um ſechs 
Uhr Nachmittagd zu mir, kommen Sie, fo eben fiel, ich weiß e8, meine 
Kranke in einen magnetifchen Schlaf. — Sn der gefpannteiten Ermars 
tung trat ich hinein in das elegante, ja üppig verzierte Gemadh. Die 
Fenfter waren mit rofajeidnen Gardinen dicht verzogen, fo daß Die 

0. Strahlen der Abend-Sonne alles in röthlichem Schim- 
mer magifch beleuchteten. Die Somnambule lag, in ein fehr reizendes 
Negligee gekleidet, ausgeftredt auf dem Eopha mit dicht gefchloffenen 
Augen, leiſe athmend wie im tiefiten Echlaf. 

Um fie ber im weiten Kreife waren cinige Andächtige verfammelt, 
ein Baar Fräulein, die die Augen verdrehten, tief feufzten, die gar 
zu gern felbft auf der Stelle fomnambul geworden wären, zur Ers 
bauung des jungen Dffizierd und eines andern jungen wohlgebildeten 
Mannes, die beide auf diefen wichtigen Moment fehnfuchtsvoll zu 
hoffen ſchienen, ein Baar ältliche Damen, die mit vorgebogenem Haupt, 
die Hände gefaltet, jeden Nthemzug der fomnambulen Freundin be 
laufchten. — 

Man erwartete den eigentlichen höchften Zuftand des Heflfehene. 
Der Magnetifeur, der fih nicht erft mit feiner Somnambule in Raps 
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port jeßen durfte, da dieſer Rapport, wie er verficherte, beſtändig 
fortdauere, nahte fi) ihr und begann mit ihr zu fprehen. Sie nannte _ 
ihm die Augenblide, in denen er heute vorzüglich lebhaft an fie ges 
dacht und erwähnte manches andern Umftandes, der fich heute mit 
ihm begeben. Endlich bat fie ihn, den Ring, den er in einem rothen 
Maroquinsfutteral bei fih in der Taſche trage und den er fonft nie 
bei fich gehabt, abzulegen, da das Gold, vorzüglich aber der Diamant 
feindlih auf fie wirt. Mit allen Zeichen des tieflten Erſtaunens 
trat der Magnetifeur zurüd, und zog das befchriebene Yutteral mit 
dem Ringe hervor, den er erft heute Nachmittag von dem Juvelier 
erhalten, deffen Eriftenz der Somnambule alfo nur lediglich durch 
den magnetifchen Rapport fund worden. Died Wunder mit dem 
Ringe wirkte auf die beiden Fräuleins fo ftark, daß mit einem tiefen 
Seufzer jede nach einem Lehnſtuhl flüchtete, und mittelft einiger wohl⸗ 
geführten Striche des Magnetifeurs in magnetifchen Schlaf verfiel. 
Dad verhängnißvolle Futteral abgelegt, machte nun der Magnetifeur 
vorzüglich mir zu Gefallen mit feiner Somnambule einige Kunſtſtücke. 
Sie nießte, wenn er Tabad nahm, fie las einen Brief, den er ihr auf 
die Herzgrube legte u. ſ. f. Endlich verfuchte er mich durch feine 
Einwirkung in Rapport zu feßen mit der Somnambule. Es gelang 
portrefflih. Sie befchrieb mich von Kopf bis zu Fuß und verficherte, 
daß fie es vorher gewußt, wie der Magnetifeur den Freund, deifen 
deutliche Ahnung fie fehon lange in fich getragen, heute mitbringen 
werde. Sie ſchien mit meiner Gegenwart fehr zufrieden zu feyn. 
Plöglich hörte Sie auf zu fprechen, und richtete fich in die Höhe mit 
halbem Leibe, ich glaubte ein Zittern der Augenlieder, ein leiſes Zucken 
des Mundes wahrzunehmen. Der Magnetifeur berichtete den mißbe- 
gierigen Anmefenden, daß die fjomnambule Dame in den fünften Grad, 
in den Zuftand der von der äußern Sinnenwelt unabhängigen Selbft- 
anfcehauung übergehe. Dadurch wurde die Aufmerkſamkeit der beiden 
jungen Männer abgelenft von den entichlafenen Fräuleind, eben in 
dem Augenblid, als fie begannen intereffant zu werden. Die eine 
batte ſchon wirklich verfichert, daß die Friſur des jungen Dffiziers, 
mit dem fie fi in Rapport gefegt, fehr angenehm leuchte, die andere 
aber behauptet, daß die Generalin, die den untern Stod des Haufes 
bewohnte, eben fchönen Caravanen⸗Thee trinke, deffen Aroma fie durch 
die Stubendede verjpüre, prophezeite auch hellfehend, daß fie in einer 
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Biertelitunde aus dem magnetifchen Schlaf erwachen und ebenfalld 
Thee trinken, ja fogar etwas Torte dazu genießen werde. — Die 
fomnambule Dame fing abermald an zu reden, aber mit ganz verän- 
dertem ſeltſam und wie ich geftehen muß, über die Maßen wohlklin- 
gendem Organ. Sie ſprach indeffen in ſolch' myſtiſchen Worten und 
fonderbaren Redensarten, daß ich gar feinen Sinn herausfinden konnte, 
der Magnetifeur verficherte indefien, fie fage die herrlichfien, tiefiten, 
lehrreichften Dinge über ihren Magen. Dad mußte ich nun freilich 
glauben. Bon dem Magen abgelommen, wie wiederum der Magne⸗ 
tifeur erklärte, nahm fie noch einen höhern Schwung. Zumeilen war 
es mir, ald Fämen ganze Säbe vor, die ich irgendwo gelefen. Etwa 
in Rovalid Fragmenten oder in Schellings Weltſeele. Dann fanf 
fie erſtarrt zurüd in die Kiffen. Der Magnetifeur hielt ihr Erwachen 
nicht mehr fern und bat und, dad Zimmer zu verlaffen, da ed vielleicht 
feindlih auf fie wirken könne, erwacht fih von mehreren Perſonen 
umgeben zu fehen. So wurden wir nah Haufe gefhidt. Die beiden 
Fräulein, auf die weiter niemand geachtet, hatten für gut gefunden, 
ſchon früher zu erwachen und fich fachte davon zu ſchleichen. — Ihr 
fönnt gar nicht glauben, wie gar befonders die ganze Scene auf mich 
wirkte. Abgeſehen von den beiden albernen Mädchen, die aus der 
unintereffanten Stellung ale unthätige Zufchauerinnen gern hinaus 
wollten, konnte ich mich des Eedankens nicht erwehren, daß die ſom⸗ 
nambule Dame auf dem Sopha eine vorbereitete, wohl durchdachte, 
wader eingeübte Rolle mit vieler Kunft darftelle. 

Den Magnetifeur kannte ich als den offenften, redlichſten Mann, 
der eine Komödie der Art aus der tiefiten Seele verabfcheuen mußte, 
zu genau, um auch nur dem leifeften Argwohn Raum zu geben, dag 
er feiner Seits, auch wohl leidiger Belehrungsfucht halber, eine 
Täuſchung der Art unterflügen ſolle. War eine foldhe Täufchung 
wirklich vorhanden, fo mußte fie lediglich dad Werk der Dame feyn, 
deren Kunft die Wiffenfchaft, die Einficht, die Beobachtungsgabe des 
Arztes, der vielleicht zu fehr von der neuen Lehre eingenommen, über: 
bot. Nicht fragen durfte ich mich felbft, welchen Zwed eine folce 
Selbftqual, denn diefe bleibt doch jener fingirte gewaltſame Zufland, 
welchen Zwed fie haben könne. Gab es denn ‚nicht von den vom 
Zeufel befeffenen Urfulinerinnen, von jenen miauenden Ronnen, von 
den in gräßlichen Berrentungen ſich windenden Berzüdten bis auf 
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jenes Weib im Würzburger Hospital, die fih, den wüthendften Schmerz 
nicht achtend, Glasſcherben, Nadeln in die Aderlaßwunde bohrte, da⸗ 
mit der Arzt über die fremdartigen Dinge in ihrem Körper erflaunen 
follte, ja bis auf die berüchtigte Manfon in der neuejten Zeit, gab 
ed denn nicht jederzeit eine Menge Weiber, die Gefundbeit, Leben, 
Ehre, Freiheit daran febten, nur, damit die Welt fie für außerordents 
liche Weſen halte, von dem Wunder ihrer Erfeheinung fpreche? — 
Doch zurüd zu meiner fomnambulen Dame! — Sch wagte ed, dem 
Arzt wenigftend ganz leife meine Zweifel anzudeuten. Cr verficherte 
aber lächelnd, diefe Zweifel wären nur die legten ohnmächtigen Streiche 
des Befiegten. Die Dame habe mehrmald geäußert, daß meine Gegen 
wart mwohlthätig auf fie wirke, er habe daher gegründete Urfache 
meine fortgejebten Befuche zu wünfchen, die mich ganz überzeugen 
würden. — In der That fing ih an, da ich_die Dame mehrmals 
befuhht, mich mehr zum Glauben binzuneigen, und diefer Glaube 
ftieg beinahe bi® zur Ueberzeugung, als fie im fomnambulen Zuftande, 
nachdem ich durch den Magnetifeur mich mit ihr in Rapport geſetzt, 
mir auf unbegreifliche Weife Dinge aus meinem eignen Leben erzählte, 
und vorzüglich einer Nervenkrankheit gedachte, in die ich verfiel, ale 
mir der Tod eine geliebte Schwefter entriffen. — Sehr mißfiel es mir 
aber, daß fich die Zahl der Befucher immer mehrte, und daß der 
Magnetifeur die Dame zur weifjagenden Sybille emporzuheben fich 
mübhte, da er fie über Gefundheit und Leben fremder Perfonen, die er 
mit ihr in Rapport gejebt, Orakelſprüche thun Tief. — Eines Tages 
fand ich unter den Anweſenden einen alten berühmten Arzt, der all⸗ 
gemein als der ärgſte Zweifler, als der fohlimmfte Gegner der mag⸗ 
netifchen Gur befannt war. /Die Dame hatte, ehe er gefommen, im 
magnetifhen Schlaf voraus gejagt, daß diefer Zuftand diesmal länger 
dauern als fonft, und daß fie erſt nach zwei vollen Stunden erwachen 
werde. Bald darauf gerieth fie in den höchiten Grad des Hellfeheng 
und begann ihre myftiichen Reden. Der Magnetijeur verficherte, daß 
in diefem höchſten Grad der wahren Berzüdung, die Somnambule, 
ein reingeijtiged Weſen, den Körper ganz abgeftreift habe und für 
jeden pbufiihen Schmerz unempfindlich ſey. Der alte Arzt meinte, 
zum Beſten der Wiffenfchaft, zur Meberzeugung aller Ungläubigen fey 
e3 jebt an der Zeit, eine durchgreifende Probe zu machen. Er fehlage 
vor, die Dame mit einem glühenden Eiſen an der Fußſohle zu brennen 
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und abzuwarten, ob fie gefühllos bleiben würde. Der Verſuch fchiene 
graufam, wäre es aber nicht, da fogleich Iindernde heilende Mittel 
angewandt merden könnten, und er habe deshalb ein Bleines Eifen 
und die nöthigen Heilmittel zur Stelle gebradt. Er z0g beides aus 
der Taſche. Der Magnetifeur verficherte, daß die Dame den Schmerz 
beim Erwachen gar nicht achten werde, den fie zum Beften der hohen 
Wiſſenſchaft erleide und rief nah einer Kohlpfanne. Man bradıte 
das Gefäß herbei, der Arzt ftecte fein eines Eifen in die Gluth. 
In dem Augenblid zudte die Dame wie in heftigem Krampf, feufzte 
tief auf, erwachte, Elagte über Webelbefinden! — Der alte Arzt warf 
ihr einen durchbohrenden Blid zu, kühlte ohne Umftände fein Eifen 
ab in magnetifirtem Waffer, das gerade auf dem Zifche- Itand, ſteckte 
ed in die Tafche, nahm Hut und Stod und ſchritt von dannen. Mir 
fielen die Schuppen von den Augen, ich eilte fort, unwillig, erboßt 
über die unmürdige Moftififation, dte die feine Dame ihrem wohl⸗ 
wollenden Magnetifeur, ung allen bereitet. 

Daß weder der Magnetifeur, noch diejenigen Andächtigen, Denen 
die Befuche bei der Dame ald eine Art myftifchen Gotteödienfted galten, 
dureh dad Berfahren des alten Arztes auch nur im mindeften aufge 
Märt wurden, verfteht ſich eben fo fehr von felbft, ald daß ich meiner 
Seits nun den ganzen Magnetismus als eine chimärifche Geifterfeherei 
verwarf und gar nicht8 mehr davon hören wollte. 

Meine Beftimmung führte mich nah B. — Auch dort wurde 
viel vom Magnetismus gefprochen, irgend eines praftifhen Verſuchs 
aber nicht erwähnt. Man behauptete, daß ein würdiger, berühmter 
Arzt, hoch in den Jahren wie jener Arzt in der Refidenz, der grau⸗ 
famer Weiſe antifomnambuliftifche Eifen in der Tafıhe führte, Direktor 
des dortigen herrlich eingerichteten Krankenhauſes, ſich entfchieden 
gegen die magnetifche Eur erklärt und den ihm untergeordneten Aerzten 
geradehin unterfagt habe, fie anzumenden. 

Um fo mehr mußt ih mich verwundern, als ih nad einiger 
Zeit vernahm, daß jener Arzt felbft, jedoch ganz indgeheim, den 
Magnetismus im Krankenhaufe anmende. 

SH fuchte, ala ich näher mit dem würdigen Mann bekannt 
worden, ihn auf den Magnetismus zu bringen. Er wich mir aus. 
Endlich, als ich nicht nachlieg von der dunklen Wiffenfchaft zu fprechen 
und mich als ein Sachlundiger bewies, fragte er, wie es mit- der 
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Ausübung der magnetifhen Eur in der Refidenz fiehe. Sch nahm 
gar feinen Anftand ihm die wunderbare Geſchichte von der ſomnam⸗ 
bulen Dame, die plötzlich aus himmliſcher Verzückung zurüdfehrte auf 
irdifchen Boden, als fie was weniges gebrannt werden follte, offen 
und klar zu erzählen. „Das ift e8 eben, das ift es eben,” rief er, 
indem Bliße in feinen Augen leuchteten, und brach fchnell dad Ge⸗ 
ſpräch ab. Endlich, nachdem ich mehr fein wohlmollendes Bertrauen 
gewonnen, ſprach er fich über den Magnetismus in der Art aus, daß 
er fih von der Eriftenz diefer geheimnißvollen Naturkraft und von 
ihrer wohlthätigen Wirkung in gewiffen Fällen durch die reinften Er⸗ 
fahrungen überzeugt, daß er aber dad Ermweden jener Naturkraft für 
das gefährliche Erperiment halte, das es geben, und das nur Aerzten, 
die in der volllommenften Rube des Geiftes über allen Teidenfchaftlichen 
Enthuſiasmus erhaben, anvertraut werden könne. In feiner Sache 
fey Selbſttäuſchung möglicher, ja leichter, und er halte jeden Verſuch 
Ihon dann nicht für rein, wenn der Perfon, die zur magnetifchen 
Cur geeignet, vorher viel von den Wundern ded Magnetismus vor- 
geredet worden und fie Berfiand und Bildung genug habe, zu begrei- 
fen, worauf e8 antomme. Der Reiz in einer höhern Geiftermwelt zu 
exiſtiren, ſey für poetifche oder von Haus aus eraltirte Gemüther zu 
verlodend, um mit der heißen Sehnfucht nach diefem Zuftande nicht 
unmillführlich allerlei Einbildungen Raum zu geben. Sehr Iuftig fey 
die geträumte Herrfchaft des Magnetifeurs über das fremde pſychiſche 
Prinzip, wenn er ſich ganz bingebe den Phantaften überſpannter Per- 
fonen, ftatt ihnen als Zaum und Zügel den Eraffeften Profaiamus 
über den Hals zu werfen. Webrigens ftelle er gar nicht in Abrede, 
dag er fih in feinem Krankenhauſe felbft der magnetifchen Euren 
bediene. Er glaube aber, daß bei der Urt, wie er fie aus reiner 
Weberzeugung anwenden laſſe, durch befonderd dazu ermählte Aerzte 
unter feiner firengften Aufficht, wohl nie ein Mißbrauch möglich, ſon⸗ 
dern dagegen nur wohlthätige Einwirkung auf die Kranken und.Be- 
reiherung der Kenntniß diefed geheimnißvollſten aller Heilmittel zu 
erwarten jey. Aller Regel entgegen wolle er, wenn ich feſtes Still⸗ 
ſchweigen verfpräche, um den Andrang aller Neugierigen zu verhüten, 
mich einer magnetifchen Eur beimohnen laffen, follte fi ein Fall der 
Art ereignen. 
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zu verfuchen. Da behauptete denn der Fifch fein Recht, er fiel ins 
Gewicht wie er follte, und fiehe, dad Ding ſelbſt, worüber die Weiſen 
mittelft fcharffinnigen Nachdenken? die herrlichfien Refultate heraus- 
gebracht, eriftirte gar nicht. 

Ei ei, fprah Ottmar, ungläubiger, unpoetifcher Schiömatiker! 
wie fam es, da Du gar nicht an den Magnetismus glaubit, wie fam 
es denn, daß Du vor einiger Zeit — doch dad muß ih Euch, Eyprian 
und Theodor, ganz umftändlich erzählen, damit alle Schmach des 
ſchnöden Unglaubens, den Lothar eben geäußert, zurüdfalle auf fein 
eignes Haupt. — She werdet vernommen haben, daß unfer Lothar 
vor einiger Zeit an einer Kränflichkeit Litt die hauptfächlich ihren 
Sitz in den Nerven hatte, ihn unbefchreiblich angriff, und ihm feinen 
ganzen Humor verdarb, und ihm alle Lebensluſt wegzehrte. — Ganz 
Zheilnahme, ganz Mitleid trete ich eines Tages in fein Zimmer. Da 
fißt Lothar im Lehnftuhl Nachtmütze über die Ohren gezogen, blaß, 
übernächtig, Augen zugedrüdt und vor ihm, den Gott eben nicht mit 
befonderer Größe gefegnet, fißt ein Mann von gleicher Fleiner Statur 
und haucht ihn an und fährt ihm mit den Fingerfpiken über den 
gefrümmten Rüden und legt ihm die Hand auf die Herzgrube und 
frägt mit leifer Tispelnder Stimme: Wie ift Ihnen nun, befter Lo⸗ 
thar! Und Rothar öffnet die Aeugelein und Lächelt gar mweinerlich und 
feufzt: Beſſer — viel beffer, liebſter Dodtor! — Kurz, Lothar, der 
an die Heilkraft des Magnetismus nicht glaubt, der alles für leeres 
Hirngefpinnft erklärt — Lothar, der alle Magnetifeurd verhöhnt, der 
in ihrem Treiben nur leidige Myſtifikationen erblickt — Lothar ließ 
ſich magnetiſiren. 

Cyprian und Theodor lachten herzlich über das etwas groteske 
Bild das ihnen Ottmar vor Augen gebracht. O ſchweige, ſprach Lo⸗ 
thar, o ſchweige doch von ſolchen Dingen, Ottmar! — der Menſch 
iſt vermöge ſeines eigenthümlichſten Organismus leider ſo ſchwach, das 
phyſiſche Prinzip wirkt ſo ſchädlich ein auf das pſychiſche, daß jeder 
abnorme Zuſtand, jede Krankheit in ihm eine Angſt erzeugt, die, ein 
momentaner Wahnſinn, ihn zu den abentheuerlichſten Unternehmun⸗ 
gen antreibt. Sehr geſcheute Männer nahmen, als die Heilmittel der 
Aerzte nicht nach ihrem Sinn anſchlagen wollten, zu alten Weibern 
ihre Zuflucht und brauchten mit aller Religion ſympathetiſche Mittel 
und was weiß ich ſonſt noch! — Daß ich mich damals, in heftigen 
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Rewenzufällen zum Magnetismus hinneigte, beweifet meine Schwäche, 
fonft nichts weiter. 

Grlaube, nahm Cyprian das Wort, erlaube lieber Lothar, daß ich 
die Zweifel, die Du Heute gegen den Magnetismus zu hegen beliebit, 
nur für das Erzeugniß einer augenblidlichen Stimmung halte. Was 
ift der Magnetismus, ale Heilmittel gedacht, anders als die poten- 
zürte Kraft des pfochifchen Prinzips, die nun vermag das phyſiſche 
ganz zu beherrſchen, ed ganz zu erfennen, jeden, auch) den leiſeſten ab- 
normen Zuftand darin wahrzunehmen und eben durch die volle Ers 
fenntniß dieſes Zuftandes ihn zu löſen. Unmöglih kannſt Du die 
Macht unferes pfychifchen Prinzips mwegläugnen, unmöglich Dein Ohr 
verfchließen wollen den wunderbaren Anklängen die in ung hinein, aus 
ung heraustönen, der geheimnißvollen Sphären⸗Muſik, die das große 
unwandelbare Lebensprinzip der Natur felbit ift. 

Du fprichft, erwiederte Lothar, nach Deiner gewöhnlichen Weife, Du 
gefällſt Dich in myftifcher Schwärmerei. Sch gebe Dir zu, daß die Lehre 
vom Magnetismus, die ganz in das Gebiet des Geifterhaften hineinftreift, 
den unendlichiten Reiz hat für jeden Poetifch-Gefinnten. Sch felbft kann 
gar nicht läugnen, daß mich die dunkle Materie bis in die tieffte Seele 
hinein angeregt hat nnd noch anregt, doch höre mein eigentliche Glau⸗ 
bensbekenntniß in kurzen Worten. — Wer mag frevelich und vermeifen 
eindringen mollen in das tieffte Geheimniß der Natur, wer mag erfennen 
ja nur deutlich ahnen wollen das Wefen jenes geheimnißvollen Bandes, 
das Geift und Körper verknüpft und auf diefe Weife unfer Seyn bedingt. 
Auf diefe Erkenntniß ift aber doch der Magnetismus ganz eigentlich 
bafirt und fo Lange diefelbe unmöglich, gleicht die aus einzelnen Wahr: 
nehmungen, die oft nur Süufionen find, hergeleitete Lehre Davon, dem 
unfihern Herumtappen des Blindgebornen. Es ift gewiß, daB es 
erhöhte Zuftände giebt, in denen der Geift den Körper beherrfchend, 
feine Thätigfeit hemmend, mächtig wirkt und in diefer Wirkung die felt 
famften Phänomene erzeugt. Ahnungen, dunkle Vorgefühle geftalten 
fih deutlich und wir erfchauen dad mit aller Kraft unferes vollen Faſ⸗ 
fungsvermögens, was tief in unferer Seele regungslos fehlummerte; 
der Traum, gewiß die wunderbarſte Erfcheinung im menfchlichen Or⸗ 
ganism, deffen höchfte Potenz meines Bedünkens eben der fogenannte 
Somnambuligmus feyn dürfte, gehört ganz hieher. Aber gewiß ift 
es auch, daß fol ein Zuftand irgend eine Abnormität in dem Ver⸗ 
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haͤltniß des pſychiſchen und phufifchen Prinzips vorausſetzt. Die leb⸗ 
al ftärkiten Träume kommen, wenn irgend ein frankhaftes Gefühl 
den Körper angreift. Der Geift nutzt die Ohnmacht feined Mitherr- 
ſchers und macht ihn, den Thron allein einnehmend, zum dienenden 
Bafallen. So foll ja au der Magnetismus nur durch irgend einen 
franfhaften Zuftand des Körpers indizirt werden. Mag es ferner feyn 
dag die Natur oft einen pfychifchen Dualismus verftattet und daß der 
geiftige Verkehr in doppelter Wechfelmirkung die merfwürdigften Er- 
fheinungen hervorbringt, aber nur die Natur, meine ich, foll eben 
jenen Dualidmus verftatten, und jeder Verſuch, ihn ohne jenes Gebot 
der Königin nah Willkühr hervorzurufen, dünkt mir, wo nicht freves 
lich, doch gewiß ein gefährliches Wageftüd. Ich gehe weiter. Ich 
will, ich kann nicht läugnen, die Erfahrung ift mir entgegen, daß das 
willführliche Hervorrufen jened potenziirten Seelenzuftandes, tft er 
durch irgend eine Abnormität im Organism indizirt, möglich ift, daß 
ferner das fremde pſychiſche Prinzip auf böchft mifteriöfe Weife in ir- 
gend ein Yluidum, oder wie man ed fonjt nennen mag — in dad 
vom Magnetifeur ausgehende Agens überhaupt verkörpert und aus- 
ftrömend (bei der magnetifchen Manipulation) die geiftige Potenz des 
Magnetifirten erfaffen und jenen Zuftand erzeugen kann, der von ber 
Regel alles menſchlichen Seynd und Lebens abweicht und felbft in 
feiner hochgerühmten Verzüdung alles Entfeben des fremdartigen Gei- 
fterreichd in ih trägt. Ich kann, fage ich, das Alles nicht läugnen, 
aber immer und ewig wird mir Died Verfahren als eine blindlinge 
geübte heillofe Gewalt erfepeinen, deren Wirkung, allen Theorien zum 
Trotz nicht zu berechnen bleibt. Irgendwo heißt ed, der Magnetismus 
fey ein ſchneidendes gefährliches Snftrument in der Hand eines Kindes, 
ih bin mit diefem Ausfpruch einverfianden. — Soll der Menſch fid 
unterfangen, auf das geiftige Prinzip des andern nad Willführ wir⸗ 
‚ten zu wollen, fo jcheint mir die Lehre der Barbarinifchen Schule der 
| Spiritualiften, die ohne alle Manipulation nur Willen und Glauben 
iin Anſpruch nahm, bei weitem die reinfte und unfchuldigfte. Das 
Firiren des feiten Willen! ift eine befcheidene Frage an die Natur, 
ob fie den geiftigen Dualismus verftatten wolle oder nicht, und fie 
allein entjcheidet. Eben fo möchte das eigne Magnetifiren am Bac⸗ 
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wirkende Kraft eined fremden geiſtigen Prinzips dentbar. — Aber! — 
leihtfinnig, ja wohl in arger Selbfttäufchung befangen und nur uns 
wilftührlih in Oftentation gerathend, handhaben jebt fo viele jene 
dunkelfte aller dunklen Wiffenfchaften, darf man überhaupt den Mag⸗ 
netismus eine Wiffenfchaft nennen. Ein fremder Arzt äußerte, wie 
Bartels in feiner Phyfiologie und Phyſik ded Magnetismus erzählt, 
feine Berwunderung, daß die deutfchen Aerzte die magnetifirten Indivi⸗ 
duen jo willtührlich behandelten und fo dreift an ihnen erperimen- 
tirten, ald wenn fie einen phyſikaliſchen Apparat vor fich hätten. Leis 
der ift dem fo, und deshalb will id — mag ich — wenigftend an 
die Heilkraft des Magnetismus Lieber gar nicht glauben als dem Ges 
danken Raum geben, daß das unheimliche Spiel mit einer fremden 
Gewalt vielleicht einmal felbit mein eigne® Leben rettungslos verftös 
ren könnte. 

Aus allem, nahm Theodor das Wort, aus allem was Du nicht 
ohne Tiefe und Wahrheit über den Magnetismus gefprochen, folgt 
nun eben nichts anderes ald daß Du uns vorhin das Gefchichtlein 
von dem zehnpfündigen Fiſch wider Deine Weberzeugung aufgetifcht 
haft, daß Du an die Kräfte ded Magnetismus wirklich glaubft, daß 
Du aber wenigftend Dir aud purem Grauen fell vorgenommen, kei⸗ 
nem Magnetifeur in der Welt irgend eine Manipulation auf den Gang⸗ 
lien Deines Rüdend oder fonft zu geftatten. Uebrigens flimme ich, 
was die Furcht vor fremden pfychifchen Prinzipen betrifft, mit Dir 
überein, und e3 fey mir erlaubt Deinem Glaubensbekenntniß ale Note 
und erflärendes Beifpiel die Erzählung hinzuzufügen, auf welche Weife 
ih in den Magnetismus hineingerieth. — Ein Univerfitätd- Freund, 
der Arzeneikunde befliffen, war der etſte, der mich mit der geheimniß- 
vollen Lehre von dem Magnetismus befannt machte Wie Ihr mich 
. in meinem ganzen Wefen kennt, möget Ihr Euch wohl vorftellen, daß 
ich von Allem, was ich darüber vernahm, in dem tiefften Gemüth er- 
griffen wurde. Ich las allee, was ich darüber nur erhafchen Eonnte, 
zulebt auch Kluge's bekannten Berfuch einer Darftellung des anima- 
lichen Magnetismus ald Heilmittel. Died Buch machte zuerft einige 
Zweifel in mir rege, da es ohne fonderliche wiffenfchaftliche Erörtes 
rung des Gegenftandes fih nur mehrentheild auf Beifpiele bezieht und 
dabei ohne Critik das Bewährte mit dem völlig Mährchenhaften ja 
mit dem, was fi rein ald Mährchen dargethan hat, durch einander 
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wirft. Mein Freund widerlegte alle Einreden, die ich ihm entgegen⸗ 
ftellte und bewies mir zuleßt, daß das bloß theoretifche Studium in 
mir gar nicht den Glauben ermweden könne, der unerläßlich ſey, fon- 
dern daß fich diefer erft finden werde, wenn ich felbft magnetifchen 
Operationen beigewohnt. Dazu fehlte es damals auf der Univerfität 
aber an aller Gelegenheit; hätte fich auch ein hoffnungsvoller Magne- 
tifeur finden laffen, fo gab ed doch durchaus keine Perfonen, Die ei- 
nige Snklinationen zum Somnambulismug, zur Clairvoyance zeigten. 

IH kam nad der Refidenz. Dort ftand der Magnetismus eben 
im höchiten Flor. Alle Welt ſprach von nichtd anderm, ald von den 

“ wunderbaren magnetifchen Krifen einer vornehmen gebildeten geiftrei= 
chen Dame, die nad) einigen nicht eben bedeutenden Nervenzufällen, 
beinahe von felbft erit jomnambul und dann die merfwürdigfte Glair- 
voyante getvorden, die ed nach dem Ausspruch aller des Magnetismus 
eifrigft Befliffenen, jemald gegeben und künftig geben könne. Es ge- 
lang mir, die Belanntfchaft des Arztes zu machen, der fie behandelte, 
und diefer, in mir einen wißbegierigen Schüler erfennend, verſprach 
mich hinzuführen zu der Dame, wenn fie eben in der Krifis befangen. 
Es gefihah fo. Kommen Sie, ſprach der Arzt eines Tages, um fechd 
Uhr Nachmittagd zu mir, fommen Sie, fo eben fiel, ich) weiß ed, meine 
Kranke in einen magnetifhen Schlaf. — In der gefpannteften Ermar- 
tung trat ich hinein in das elegante, ja üppig verzierte Gemach. Die 
Tenfter waren mit rojafeidnen Gardinen dicht verzogen, fo daf die 
durchfallenden Strahlen der Abend-Sonne alles in röthlihem Echim- 

I mer magijch beleuchteten. Die Somnambule lag, in ein fehr reizendes 
Negligee gekleidet, ausgeftredt auf dem Sopha mit dicht gefchloffenen 
Augen, leiſe athmend wie im tiefiten Echlaf. 

Um fie ber im weiten Kreife waren cinige Andächtige verfammelt, 
ein Paar Yräulein, die die Augen verdrehten, tief feufzten, die gar 
zu gern felbft auf der Stelle fomnambul geworden wären, zur Er⸗ 
bauung des jungen Offizierd und eines andern jungen mohlgebildeten 
Mannes, die beide auf diefen wichtigen Moment fehnfuchtsvoll zu 
hoffen fhienen, ein Paar ältliche Damen, die mit vorgebogenem Haupt, 
die Hände gefaltet, jeden Athemzug der fomnambulen Freundin be 
laufchten. — 

Man erwartete den eigentlichen höchften Zuftand des Hellſehens. 
Der Magnetifeur, der fih nicht erft mit feiner Somnambule in Rap- 
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port feßen durfte, da diefer Rapport, wie er verfidherte, beftändig 
fortdauere, nahte fih ihr und begann mit ihr zu fprechen. Sie nannte 
ihm die Augenblide, in denen er heute vorzüglich lebhaft an fie ge: 
dacht und erwähnte manched andern Umftandes, der fich heute mit 
ihm begeben. Endlich bat fie ihn, den Ring, den er in einem rothen 
Maroquinsutteral bei fih in der Taſche trage und den er fonft nie 
bei fich gehabt, abzulegen, da das Gold, vorzüglich aber der Diamant 
feindlich auf fie wirfe. Mit allen Zeichen des tiefiten Erftaunend 
trat der Magnetifeur zurüd, und zog das befchriebene Futteral mit 
dem Ringe hervor, den er erft heute Nachmittag von dem Ssuvelier 
erhalten, deſſen Griftenz der Somnambule alfo nur lediglich durch 
den magnetifhen Rapport kund worden. Died Wunder mit dem 
Ringe wirkte auf die beiden Fräuleins fo ſtark, daß mit einem tiefen 
Geufzer jede nad) einem Lehnftuhl flüchtete, und mittelft einiger wohl» 
geführten Striche des Magnetiſeurs in magnetifhen Schlaf verfiel. 
Das verhängnißvolle Yutteral abgelegt, machte nun der Magnetifeur 
vorzüglich mir zu Gefallen mit feiner Somnambule einige Kunftftüde. 
Sie nießte, wenn er Taback nahm, fie las einen Brief, den er ihr auf 
die Herzgrube legte u. ſ. f. Endlich verfuchte er mich durch feine 
Einwirkung in Rapport zu fegen mit der Somnambule. Es gelang 
vortrefflich. Sie befchrieb mich von Kopf bis zu Fuß und verficherte, 
daß fie es vorher gewußt, wie der Magnetifeur den Freund, deffen 
deutliche Ahnung fie ſchon lange in fich getragen, heute mitbringen 
werde. Sie jihien mit meiner Gegenwart fehr zufrieden zu feyn. 
Plötzlich hörte Sie auf zu fprechen, und richtete ſich in die Höhe mit 
halbem Leibe, ich glaubte ein Zittern der Augenlieder, ein leifes Zucken 
des Munded wahrzunehmen. Der Magnetifeur berichtete den wißbes 
gierigen Anweſenden, daß die fomnambule Dame in den fünften Grad, 
in den Zuftand der von der äußern Sinnenmwelt unabhängigen Selbft- 
anfehauung übergehe. Dadurch wurde die Aufmerkfamfeit der beiden 
jungen Männer abgelenft von den entichlafenen Fräuleind, eben in 
dem Augenblid, als fie begannen intereffant zu werden. Die eine 
hatte jchon wirklich verfichert, daß die Frifur des jungen Offiziers, 
mit dem fie fi in Rapport gefest, ſehr angenehm leuchte, die andere 
aber behauptet, daß die Generalin, die den untern Stod des Haufes 
bewohnte, eben fchönen Caravanen⸗Thee trinke, deſſen Aroma fie durch 
die Stubendede verfpüre, prophezeite auch hellſehend, daß fie in einer 
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Biertelftunde aus dem magnetifhen Schlaf erwahen und ebenfalls 
Thee trinken, ja fogar etwas Torte dazu geniegen werde. — Die 
jomnambule Dame fing abermald an zu reden, aber mit ganz verän- 
dertem ſeltſam und wie ich geftehen muß, über die Maßen wohlklin- 
gendem Organ. Sie ſprach indeffen in ſolch' myſtiſchen Worten und 
fonderbaren Redensarten, daß ich gar feinen Sinn herausfinden konnte, 
der Magnetifeur verficherte indeſſen, fie jage die herrlichſten, tiefften, 
lehrreichften Dinge über ihren Magen. Dad mußte ich nun freilich 
glauben. Bon dem Magen abgetommen, wie wiederum der Magnes 
tifeur erklärte, nahm fie noch einen höhern Schwung. AZumeilen war 
e8 mir, ald kämen ganze Säbe vor, die ich irgendwo gelefen. Etwa 
in Novalis Fragmenten oder in Schellingsd Weltſeele. Dann fant 
fie erftarrt zurüd in die Kiffen. Der Magnetifeur hielt ihr Erwachen 
nicht mehr fern und bat ung, das Zimmer zu verlaffen, da es vielleicht 
feindlich auf fie wirken könne, erwacht fi) von mehreren Perfonen 
umgeben zu fehen. So wurden wir nad Haufe gefchidt. Die beiden 
Fräulein, auf die weiter niemand geachtet, hatten für gut gefunden, 
fon früher zu ermachen und fich ſachte davon zu fchleichen. — Ihr 
fönnt gar nicht glauben, wie gar befonders die ganze Scene auf mich 
wirkte. Abgeſehen von den beiden alberınen Mädchen, die aus ber 
unintereffanten Stellung ald unthätige Zufchauerinnen gern hinaus 
wollten, fonnte ih mich des Gedankens nicht erwehren, daß die fom- 
nambule Dame auf dem Sopha eine vorbereitete, wohl durchdachte, 
wader eingeübte Rolle mit vieler Kunft darftelle. 

Den Magnetifeur kannte ich ald den offenften, redlichſten Mann, 
der eine Comödie der Art aus der tieflten Seele verabfcheuen mußte, 
zu genau, um auch nur dem leifeften Argwohn Raum zu geben, daß 
er feiner Seits, auch wohl leidiger Bekehrungsſucht halber, eine 
Zäufhung der Art unterftügen ſolle. War eine ſolche Täuſchung 
wirklich vorhanden, fo mußte fie lediglich dad Werk der Dame feyn, 
deren Kunft die Wiflenfchaft, die Einficht, die Beobachtungsgabe des 
Arztes, der vielleicht zu fehr von der neuen Lehre eingenommen, übers 
bot. Richt fragen durfte ich mich felbft, welchen Zweck eine foldhe 
Selbftqual, denn diefe bleibt doch jener fingirte gewaltfame Zuftand, 
welchen Zweck fie haben könne. Gab ed denn nicht von den vom 
Teufel befefienen Urfulinerinnen, von jenen miauenden Nonnen, von 
den in gräßlichen Berrenkungen fi windenden Berzüdten bid auf 
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jenes Weib im Würzburger Hospital, die fih, den wüthendften Schmerz 
nicht achtend, Sladfcherben, Nadeln in die Aderlaßwunde bohrte, da= 
mit der Arzt über die fremdartigen Dinge in ihrem Körper erftaunen 
ſollte, ja bis auf die berüchtigte Manfon in der neueſten Zeit, gab 
ed denn nicht jederzeit eine Menge Weiber, die Geſundheit, Leben, 
Ehre, Freiheit daran febten, nur, damit die Welt fie für außerordents 
liche Wefen halte, von dem Wunder ihrer Erſcheinung fprehe? — 
Doch zurüd zu meiner fomnambulen Dame! — Sch wagte ed, dem 
Arzt wenigftend ganz leife meine Zweifel anzudeuten. Er verficherte 
aber lächelnd, diefe Zweifel wären nur die legten ohnmächtigen Streiche 
des Befiegten. Die Dame habe mehrmals geäußert, daß meine Gegen- 
wart wohlthätig auf fie wirkte, er habe daher gegründete Urfache 
meine forigefepten Befuche zu wünfchen, die mich ganz überzeugen 
würden. — In der That fing ich an, da ich die Dame mehrmals 
befucht, mich mehr zum Glauben hinzuneigen, und diefer Glaube 
ftieg beinahe bis zur Ueberzeugung, als fie im fomnambulen Zuftande, 
nachdem ich durch den Magnetifeur mich mit ihr in Rapport gefebt, 
mir auf unbegreifliche Weife Dinge aus meinem eignen Leben erzählte, 
und vorzüglich einer Nervenkrankheit gedachte, in die ich verfiel, ale 
mir der Tod eine geliebte Schwefter entriffen. — Sehr mißfiel es mir 
aber, daß fih die Zahl der Befucher immer mehrte, und daß der 
Magnetifeur die Dame zur weiffagenden Sybille emporzuheben fich 
mübhte, da er fie über Geſundheit und Leben fremder Perfonen, die er 
mit ihr in Rapport geſetzt, Orakelſprüche thun ließ. — Eines Tages 
fand ich unter den Anmefenden einen alten berühmten Arzt, der alls 
gemein als der ärgfte Zweifler, als der fehlimmfte Gegner der mag⸗ 
netiſchen Cur befannt war. / Die Dame hatte, ehe er gefommen, im 
magnetifhen Schlaf voraus gejagt, daß diefer Zuftand diesmal länger 
dauern als fonft, und daß fie erſt nach zwei vollen Stunden erwachen 
werde. Bald darauf gerieth fie in den höchften Grad des Hellfeheng 
und begann ihre myſtiſchen Reden. Der Magnetifeur verficherte, daß 
in dieſem höchſten Grad der wahren Berzüdung, die Somnambule, 
ein reingeiftiged Wejen, den Körper ganz abgeftreift habe und für 
jeden phyfiſchen Schmerz unempfindlich fey. Der alte Arzt meinte, 
zum Beften der Wiffenfchaft, zur Meberzeugung aller Ungläubigen fey 
es jebt an der Zeit, eine burchgreifende Probe zu machen. Er fchlage 
vor, die Dame mit einem glühenden Eifen an der Fußſohle zu brennen 
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und abzuwarten, ob fie gefühllos bleiben würde. Der Berfuch fchiene 
graufanı, wäre ed aber nicht, da ſogleich lindernde heilende Mittel 
angewandt werden könnten, und er habe deshalb ein Kleines Eifen 
und die nöthigen Heilmittel zur Stelle gebracht. Er zog beides aus 
der Taſche. Der Magnetifeur verficherte, daß die Dame den Schmerz 
beim Erwachen gar nicht achten merde, den fie zum Beften der hohen 
Wiffenfchaft erleide und rief nah einer Kohlpfanne. Man brachte 
das Gefäß herbei, der Arzt ftecte fein Kleines Eifen in die Gluth. 
In dem Augenblid zudte die Dame mie in heftigem Krampf, feufzte 
tief auf, erwachte, Mlagte über Mebelbefinden! — Der alte Arzt warf 
ihr einen durchbohrenden Blick zu, fühlte ohne Umftände fein Eifen 
ab in magnetifirtem Wafler, das gerade auf dem Zifche- ftand, ſteckte 
e3 in die Zafche, nahm Hut und Stod und ſchritt von dannen. Mir 
fielen Die Schuppen von den Augen, ich eilte fort, unwillig, erboßt 
über die unmwürdige Moftifitation, die die feine Dame ihrem wohl⸗ 
wollenden Magnetifeur, uns allen bereitet. 

Daß mweder der Magnetifeur, noch diejenigen Andächtigen, denen 
die Befuche bei der Dame als eine Art myſtiſchen Gottesdienſtes galten, 
dur) das Verfahren des alten Arztes auch nur im mindeften aufge 
Hart wurden, verfteht fich eben fo jehr von felbft, ald daß ich meiner 
Seit? nun den ganzen Magnetismus als eine chimärifche Geifterfeherei 
verwarf und gar nicht? mehr davon hören wollte. 

Meine Beitimmung führte mide nah B. — Auch dort wurde 
viel vom Magnetidmus gefprochen, irgend eines praßtifchen Verſuchs 
aber nicht erwähnt. Man behauptete, daß ein würdiger, berühmter 
Arzt, hoch in den Jahren wie jener Arzt in der Nefidenz, der graus 
famer Weiſe antifomnambuliftifehe Eifen in der Tafche führte, Direktor 
des dortigen Herrlich eingerichteten Krankenhauſes, ſich entſchieden 
gegen die magnetifche Eur erflärt und den ihm untergeordneten Aerzten 
geradehin unterfagt habe, fie anzumenden. 

Um fo mehr mußt ich mich verwundern, ald id nad einiger 
Zeit vernahm, daß jener Arzt felbft, jedoch ganz indgeheim, den 
Magnetismus im Krantenhaufe anmwenbe. 

Ich fuchte, ala ich näher mit dem würdigen Mann bekannt 
worden, ihn auf den Magnetismug zu bringen. Er wich mir aus. 
Endlich, als ich nicht nachließ von ber dunklen Wiffenfchaft zu fprechen 
und mich als ein Sachkundiger bewies, fragte er, wie es mit- der 
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Ausübung der magnetifhen Cur in der Refidenz ſtehe. Sch nahm 
gar keinen Anftand ihm die wunderbare Gefchichte von der ſomnam⸗ 
bulen Dame, die plötzlich aus himmliſcher Berzüdung zurückkehrte auf 
irdiſchen Boden, als fie was weniges gebrannt werden follte, offen 
und Par zu erzählen. „Das ift ed eben, das ift ed eben,“ rief er, 
indem Blige in feinen Augen leuchteten, und brach fchnell dad Ge⸗ 
ſpräch ab. Endlich, nachdem ich mehr fein wohlmwollendes Vertrauen 
gewonnen, fprach er fih über den Magnetismus in der Art aus, daß 
er fih von der Eriftenz diefer geheimnißvolfen Naturfraft und von 
ihrer wohlthätigen Wirkung in gewiffen Fällen durch die reinften Er⸗ 
fahrungen überzeugt, daß er aber das Ermweden jener Naturfraft für 
dag gefährlichfte Erperiment halte, das ed geben, und dad nur Aerzten, 
die in der vollflommenften Ruhe deö Geiftes über allen leidenf&haftlichen 
Enthuſiasmus erhaben, anvertraut merden könne. Syn einer Sache 
fey Selbſttäuſchung möglicher, ja leichter, und er halte jeden Verſuch 
Thon dann nicht für rein, wenn der Perfon, die zur magnetifchen 
Cur geeignet, vorher viel von den Wundern ded Magnetismus vor- 
geredet worden und fie Berftand und Bildung genug babe, zu begrei- 
fen, worauf es ankomme. Der Reiz in einer höhern Geifterwelt zu 
eriftiren, fen für poetifche oder von Haus aus eraltirte Gemüther zu 
verlodend, um mit der heißen Sehnfucht nach diefem Zuftande nicht 
unmilltührlich allerlei Einbildungen Raum zu geben. Sehr luſtig fey 
die geträumte Herrfchaft des Magnetifeurs über das fremde pfychifche 
Prinzip, wenn er fih ganz hingebe den Phantaften überfpannter Per: 
fonen, ftatt ihnen ald Zaum und Zügel den Fraffeften Proſaismus 
über den Hals zu werfen. Uebrigens ftelle er gar nicht in Abrede, 
dag er fih in feinem Krankenhaufe jelbft der magnetifchen Guren 
bediene. Er glaube aber, daß bei der Art, wie er fie aud reiner 
Weberzeugung anwenden laffe, durch bejonderd dazu ermählte Aerzte 
unter feiner firengften Aufficht, wohl nie ein Mißbrauch möglich, ſon⸗ 
dern Dagegen nur wohlthätige Einwirkung auf die Kranken und Be⸗ 
reiherung der Kenntniß dieſes geheimnißvollſten aller Heilmittel zu 
erwarten jey. Aller Regel entgegen wolle er, wenn ich feſtes Stifl- 
fhmeigen verfpräche, um den Andrang aller Neugierigen zu verhüten, 
mid einer magnetischen Eur beiwohnen laffen, follte fih ein Kal der 
Art ereignen. 
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Der Zufall führte mir bald eine der merkwürdigſten Somnam⸗ 
bulen unter die Augen. Die Sache verhielt fich in folgender Art. 

Der Arzt des Kreifes fand in einem Dorfe ungefähr zwanzig 
Stunden von B. bei einem armen Bauer ein Mädchen von ſechszehn 
Jahren, über deren Zuftand fih die Eltern unter bitteren Thränen 
beklagten. Nicht gefund, fprachen fie, nicht krank fey ihr Kind zu 
nennen. Sie fühle keinen Schmerz, fein Mebelbefinden, fie äße und 
tränte, fie fchliefe oft ganze Tage lang, und dabei magre fie ab, und 
würde von Tage zu Tage immer matter und fraftlofer, fo daB an 
Arbeit feit langer Zeit gar nicht zu denken. Der Arzt überzeugte fich 
daß ein tiefed Nervenübel der Grund des Zuftandes war, in dem fidh 
dad arme Kind befand, und daß die magnetische Eur recht eigentlich 
indizirt fey. Er erklärte den Eltern, daß die Heilung des Mädchene 
bier auf dem Dorfe ganz unmöglich, daß fie aber in B. von Grund 
aus geheilt werden folle, wenn fie fich entfchlöffen, das Kind dorthin 
in das Krankenhaus zu fchaffen, wo fie auf das befte gepflegt werden 
und Medizin erhalten folle, ohne daß fie einen Kreuzer Dafür bezahlen 
dürften. Die Eltern thaten nach ſchwerem Kampf, wie ihnen geheißen. 
Noch ehe die magnetifche Eur begonnen, begab ich mich mit meinem 
ärztlichen Freunde in das Krankenhaus, um die Kranke zu fehn. Ich 
fand das Mädchen in einem hohen lichten Zimmer, dad mit allen 
Bequemlichkeiten auf das forgfamfte verfehen. Sie war für ihren 
Stand von fehr zartem Gliederbau und ihr feines Geficht wäre beis 
nahe ſchön zu nennen gewefen, hätten es nicht die erlofchenen Augen, 
die Zodtenbleiche, die farblofen Lippen entſtellt. Wohl mochte es 
feyn, daß ihr Uebel nachtheilig auf ihr Geiltesvermögen gewirkt, fie 
fhien von dem befchränfteften Berftande, faßte nur mühfam die an 
fie gerichteten Fragen und beantwortete fie in dem breiten unverftänd- 
lichen abfcheuligen Jargon, den die Bauern in der dortigen Gegend 
fprehen. Zu ihrem Magnetifeur hatte der Direktor einen jungen 
fräftigen Gleven der Arzeneitunde gewählt, dem die Offenheit und 
Gutmüthigkeit aud allen Zügen leuchtete und von dem er fich über: 
zeugt hatte, daß das Mädchen ihn leiden mochte. Die magnetifche 
Eur begann. Bon neugierigen Beſuchen, von Kunſtſtücken u. dergl. 
war nicht die Rede. Niemand war zugegen außer dem Magnetiſeur 
als der Direktor, der mit der gefpannteftien Aufmerffamkeit, mit ſorg⸗ 
licher Beachtung der Pleinften Umftände die Eur leitete, und id. 
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Anfänglich ſchien das Kind wenig empfänglich, doch bald ſtieg ſie 
ſchnell von Grad zu Grad, bis fie nach drei Wochen in den Zuſtand 
des wirflichen Hellfehens gerieth. Erlaßt es mir, al’ der wunderbaren 
Erfheinungen zu erwähnen, die fih nun in jeder Krife darboten, ed 
fey genug Euch zu verfichern, daß ich hier, wo feine Tauſchung mög⸗ 
lich, mich im innerften Gemüth von der wirklichen Eriftenz jenes 
Zuſtandes überzeugte, den die Lehrer des Magnetismus ald den höch⸗ 
ſten Grad des Hellſehens befchreiben. In diefem Zuftande ift, wie 
Kluge fagt, die Verbindung mit dem Magnetifeur fo innig, daß der 
Claitvoyant es nicht blos augenblicklich weiß, wenn die Gedanken 
des Magnetifeurs zerftreut und nicht auf des Clairvoyants Zuftand 
gerichtet find, fondern daß er auch in der Seele des Magnetifeurg 
deſſen Borftellungen auf das deutlichfte zu erkennen vermag. Dagegen 
tritt der Clairvoyant nun gänzlich unter die Herrſchaft ded Willens 
ſeines Magnetiſeurs, durch deffen pfnchifches Prinzip er nur zu dens 
fen, zu fprechen, zu handeln vermag. Ganz in diefem Fall befand 
fih das fomnambule Bauermädchen. — SH mag Euch nicht mit al" 
dem ermüden, was fich in diefer Hinficht mit der Kranken und ihrem 
Magnetifeur begab, nur ein und für mich das fchneidendfte Beifpiel! — 
Das Kind fprach in jenem Zuftande den reinen gebildeten Dialekt 
ihres Magnetifeurs, und drüdte fi in den Antworten, die fie ihm 
mehrentheils anmuthig Tächelnd gab, gewählt, gebildet, kurz ganz fo 
aus, wie der Magnetifeur zu fprechen pflegte. Und dabei blühten 
ihre Wangen, ihre Lippen auf in glühendem Purpur und die Züge 
ihres Antliges erfchienen veredelt! — 

Ich mußte erflaunen, aber diefe gänzliche Willenlofigkeit ber 
Somnambule, died gänzliche Aufgeben des eignen Ichs, diefe troftlofe 
Abhängigkeit von einem fremden geiftigen Prinzip, ja diefe durch das 
fremde Prinzip allein bedingte Exiſtenz erfüllte mich mit Graufen 
und Entſetzen. Ja ich konnte mich des tiefiten herzzerfchneidenditen 
Mitleids mit der Armen nicht erwehren und dies Gefühl dauerte fort, 
ala ih den wohlthätigften Einfluß der-magnetifhen Eur bemerfen 
mußte, als die Kleine in der vollften kräftigſten Gefundheit aufgeblüht, 
dem Magnetifeur und dem Direktor, ja auch mir dankte für alles 
Gute, das fie genoffen und dabei ihren Sargon fprach, breiter, unver- 
ftändlicher al® jemals. Der Direktor ſchien mein Gefühl zu bemerken 
und e3 mit mir zu theilen. Verſtändigt haben wir und darüber nie- 
Mu. : 2 
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mald und das wohl aus guten Gründen! — Nie hab’ ich feitdem 
mich entjchließen können magnetischen Curen beizuwohnen, was hätte 
ich weiter für Erfahrungen gemacht nach jenem Beifpiel, das bei der 
vollfommnen Reinheit ded Verſuchs mich über die wunderbare Kraft 
ded Magnetismus ganz ind Klare febte, zugleich aber an einen Ab» 
grund ftellte, in den ich mit tiefem Schauer hinabblidte. — So bin 
ih dem nun ganz Lothar Meinung worden. — 

Und, nahm Ditmar das Wort, und füge ich noch hinzu, dag auch 
ih Eurer Meinung ganz beipflichte, fo find wir ja alle, rüdfichte des 
wunderbaren Geheimniffes, von dem die Rede, unter einen Hut ges 
bracht. Irgend ein tüchtiger Arzt, Berfechter des Magnetismus, wird 
‚ und zwar fehr leicht ganz und gar widerlegen, ja und tüchtig aus 
fhelten, daß wir, ununterrichtete Laien, e8 wagen, ein dunkles Gefühl 
der Elaren Weberzgeugung entgegen zu ftellen, ich glaube indefien, daß 
wir ſchwer zu befehren feyn werden. — Doc wollen wir auch nicht 
vergeflen, daß wir dem Magnetismus fchon deshalb nicht ganz abhold 
feyn können, weil er uns in unfern ferapiontifähen Berfuchen fehr 
oft ald tüchtiger Hebel dienen kann, unbefannte geheimnißvolle Kräfte 
in Bewegung zu feben. Selbft Du, lieber Lothar, haft Dich dieſes 
Hebels ſchon oft bedient und verzeih’ mir, fogar in dem erbaulichen 
Mähren vom Nußfnader und Maufelönig ift die Marie zumeilen 
nichts anders ald eine kleine Somnambule. — Aber wohin geriethen 
wir von unferm Binzenz fprechend! — 

Der Mebergang war natürlich, ſprach Lothar, der Weg bahnte 
fih von ſelbſt. Zritt Vinzenz in unfere Brüderfchaft ein, fo wird 
gewiß noch viel von geheimnißpollen Dingen verhandelt werden, auf 
die er recht eigentlich ganz verfeffen it. — Doch Eyprian bat ſchon 
feit mehreren Minuten nicht auf unfer Gefpräch gemerkt, vielmehr ein 
Manuffript aus der Taſche gezogen und darin geblättert. — Es ift 
in der Ordnung, daß wir ihm jept Raum geben, fein Herz zu er⸗ 
Teichtern. 

In der That, fprah Eyprian, war mir Euer Geſpräch über den 
Magnetismus langweilig und Täftig und iſt's Euch recht, fo leſe ich 
Euch eine ferapiontifche Erzählung vor, zu der mich Wagenfeild Nürns 
berger Chronik entzündet. Vergeßt nicht, daß ich keine antiquarifche 
Eritifche Abhandlung jenes berühmten Kriegs von der Wartburg habe 
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fehreiben wollen, fondern nach meiner Weife jene Sache zur Erzählung, 
mie mir gerade alles hell in der Seele aufging, nutzte. 
Cyprian las: 
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Zur Zeit wenn Frühling und Winter am Scheiden ſtehn, in der 
Nacht des Aequinoktiums, ſaß einer im einſamen Gemach und hatte 
Johann Chriſtoph Wagenſeils Buch von der Meiſterſinger holdſeliger 
Kunſt vor ſich aufgeſchlagen. Der Sturm räumte draußen toſend 
und braufend die Felder ab, fchlug die diden Regentropfen gegen die 
Plirrenden Fenſter und pfiff und heulte des Winters tolles Ade durch AH 2 Ä 
die Rauchfänge des Haufes, während die Strahlen de Vollmondest . 
an den Wänden fpielten und gaußelten, wie bleiche Gefpenfter. Das 
achtete aber jener nicht, fondern fchlug dad Buch zu und ſchaute tief- 
finnend, ganz befangen von dem Zauberbilde längft vergangener Beit, 
das fich ihm dargeftellt, in die Flammen, die im Kamin !nifterten 
und fprühten. Da war ed, als hinge ein unfihtbares Weſen einen 
Schleier nah dem andern über fein Haupt, fo daß alles um ihn ber 
in immer dichterem und dichterem Nebel verſchwamm. Das milde 
Braufen des Sturmd, das Kniflern des Feuers wurde zu linden, 
barmonifhen Säufeln und Flüftern, und eine innere Stimme ſprach, 
das ift der Traum, deſſen Flügel fo lieblich auf und niederraufchen, 
wenn er wie ein frommes Kind fih an die Bruft ded Menfchen legt 
und mit einem füßen Kuß das innere Auge weckt, daß es vermag bie 
anmutbigften Bilder eines höheren Lebens voll Glanz und Herrlichkeit 
zu erfhauen. — Ein blendendes Licht zudte empor wie Blikftrahl, 
der Berfchleierte ſchlug die Augen auf, aber kein Schleier, Feine Nebel- 
wolke verbüllten mehr feinen Blid. Er lag auf blumigen Matten in 
der dammernden Nacht eines fehönen dichten Waldes. Die Quellen 
murmelten, die Büſche raufchten wie in heimlichem Kiebeögeplauder 
und dazwifchen klagte eine Nachtigall ihr füßes Weh. Der Morgen 
wind erhob fih und bahnte, dad Gewölk vor fich ber aufrollend, dem 
heilen lieblichen Sonnenfchein den Weg, der bald auf allen grünen 
Blättern flimmerte und die fchlafenden Vögelein mwedte, die in fröh- 
lichem Zrilleriren von Zweig zu Zweig flatterten und büpften. Da 
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erſchallte von ferne her luſtiges Hörnergetön, das Wild rüttelte fich 
raſchelnd auf aus dem Schlafe, Rebe, Hirfche guckten aus dem Ges 
büfch den, der auf den Matten lag, neugierig an mit Mugen Augen 
und jprangen feheu zurüd in das Didigt. Die Hörner fehwiegen, aber 
nun erhoben fih Harfenflänge und Stimmen fo berrlih zufammen- 
tönend wie Muſik des Himmels. Immer näher und näher fam der 
liebliche Geſang, Jäger die Zagdfpieße in den Händen, die blanfen 
: Sagdhörner um die Schultern gehängt, ritten hervor aus der Tiefe des 
Waldes. Ihnen folgte auf einem fchönen goldgelben Roß ein ftatt- 
licher Herr im Fürftenmantel nach alter deutfcher Art gekleidet, ihm 
zur Seite ritt auf einem Zelter eine Dame von biendender Schönheit 
und köſtlich geſchmückt. Aber nun kamen auf feh3 ſchönen Roffen 
don verichiedener Farbe ſechs Männer, deren Trachten, deren bedeus 
tungsvolle Gefichter auf eine längft verfloffene Zeit hinwiefen. Die 
hatten den Pferden die Zügel über den Hals gelegt und fpielten auf 
Lauten und Harfen und fangen mit wunderbar helltönenden Stim- 
men, während ihre Roffe gebändigt, gelenkt durch den Zauber der 
fügen Mufit, den Waldweg entlang auf anmuthige Weife in kurzen 
Sprüngen nachtanzten dem fürfilichen Paar. Und wenn mitunter der 
Gefang einige Secunden innehielt, fliegen die Jäger in die Hörner, 
und der Roffe Gewieher ertönte wie ein fröhliched Jauchzen in über- 
müthiger Luſt. Reichgefleidete Pagen und Diener befchloffen den feſt⸗ 
fihen Zug, der im tiefen Didigt ded Waldes verfhwand. — 

Der über den feltfamen, wundervollen Anblick in tiefes Staunen 
Berfuntene raffte fih auf von den Matten und rief begeiftert: O Herr 
des Himmels: ift denn die alte prächtige Zeit erflanden aus ihrem ' 
Grabe? — wer waren denn die herrlichen Menſchen! Da ſprach eine 
tiefe Stimme hinter ihm: Ei, Tieber Herr, folltet Ihr nicht.die erken⸗ 
nen, die Ihr feft in Sinn und Gedanken traget? Er fchaute um fi 
und gewahrte einen ernten ftattlihen Mann mit einer großen fchwars 
zen Rocdenperüde auf dem Haupt und ganz ſchwarz nach der Art ges 
Feidet, wie man fi umd Jahr eintaufend fechshundert und adhtzig 
tragen mochte. Er erkannte alöbald den alten gelehrten Profeflor Jo⸗ 
dann Chriftoph Wagenfeil, der alfo weiter ſprach: „Ihr hättet ja wohl 
„gleich wiffen können, daß der flattliche Herr im Fürftenmantel nie 
„mand anders war, ald der wadere Landgraf Hermann von Thürins 
„gen. Neben ihm ritt der Stern des Hofes, die edle Gräfin Mathilde, 
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„blutiunge Wittwe des in hohen Sahren verflorbenen Grafen Cuno 
„von Falkenftein. Die ſechs Männer, melche nachritten fingend und 
„die Lauten und Harfen rührend, find die ſechs hohen Meifter des Ge⸗ 
„fanges, welche der edle Landgraf, der holdfeligen Singerkunft mit 
„Leib und Seele zugethan, an feinem Hofe verfammelt bat. Jetzt 
„geht das Iuftige Jagen auf, aber dann verfammeln ſich die Meifter 
„auf einem fchönen Wiefenplan in der Mitte des Waldes und begin- 
„nen ein Wettfingen. Da wollen wir jept hinfchreiten, damit wit 
„Thon dort find, wenn die Jagd beendigt iſt.“ — Sie fehritten fort, 
während der Wald, die fernen Klüfte von den Hörnern, dem Hunde 
gebell, dem Hußah der Jäger wiederhallten. Es geſchah fo wie ber 
Profeffor Wagenfeil e8 gewollt; kaum waren fie auf dem in goldnem 
Grün leuchtenden Wiefenplan angefommen, als der Landgraf, die Grä- 
fin, die ſechs Meifter aus der Ferne ſich langſam nahten: „Sch will,“ 
begann Wagenfeil, „ich will Euch nun, Tieber Herr! jeden der Meifter 
befonders zeigen und mit Namen nennen. Seht Shr.wohl jenen Mann, 
der fo fröhlich um fich ſchaut, der fein hellbrauned Pferd, den Zügel 
angezogen, fo Iuftig ber tänzeln läßt? — ſeht wie der Landgraf ihm 
zunidt — er fchlägt eine helle Lache auf. Das ift der muntre Wale 
ther von der Bogelweid. Der mit den breiten Schultern, mit dem 
ftarten krauſen Bart, mit den ritterlichden Waffen, auf dem Tieger im 
gewichtigen Schritt daher reitend, das ift Reinhard von Zwelhftein. — 
Ei, ei — der dort auf feinem Kleinen Scheden, der reitet ja ftatt 
hieher waldeinwärts! Er blidt tieffinnig vor fich ber, er lächelt, als 
fliegen fchöne Gebilde vor ihm auf aus der Erde. Das ift der ftatt- 
. liche Profeffor Heinrich Schreiber. Der ift wohl ganz abwefenden Gei⸗ 
ſtes und gedenkt nicht des Wieſenplans, nicht des Wettfingens, denn. 
feht nur, Tieber Herr, wie er in den engen Waldweg bineinfchiebt, 
dag ihm die Zweige um den Kopf ſchlagen. — Da fprengt Johannes 
Bitterolff an ihn heran. Ihr feht doch den fattlichen Herrn auf dem 
Salben mit dem kurzen röthlihen Bart? Er ruft den Profefjor an. 
Der erwacht aud dem Traume.. Sie kehren beide zurüd. — Was iſt 
das für ein tolled Gebraus dorten in dem dichten Gebüſch? — Ei 
fahren denn Windsbräute fo niedrig durch den Wald? Hei! — Das 
ift ja ein wilder Reiter, der fein Pferd fo fpornt, daß es ſchäumend 
in die Lüfte ſteigt. Seht nur den fchönen bleichen Jüngling, wie 
feine Augen flammen, wie alle Musteln des Geſichts zuden vor Schmerz, 
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als quäle ihn ein unſichtbares Weſen, dad Hinter ihm aufgeftiegen. — 
63 ift Heinrih von Ofterdingen. Was mag denn über den gekom⸗ 
men feyn? Eıft ritt er ja fo ruhig daher, mit gar herrlichen Tönen 
einftimmend in den Gefang der anderen Meifter! — O feht doch, feht 
den prächtigen Reiter auf dem fohneeweißen arabifhen Pferde. Seht 
wie er fich hinabſchwingt, wie er, die Zügel um den Arm geſchlun⸗ 
gen, mit gar ritterlicher Courtoifie der Gräfin Mathilde die Hand 
reiht und fie hinabfchweben laßt von dem Zelter. Wie anmuthig 
fteht er da, die holde Frau anftrahlend mit feinen hellen blauen Au: 
gen. Es ift Wolfftamb von Eſchinbach! — Uber nun nehmen fie 
alle Plas, nun beginnt wohl dad Wettfingen! — 

Seder Meifter, einer nach dem andern, fang nun ein herrliches 
Lied. Leicht war ed zu erkennen, daß jeder ſich mühte, den zu über- 
treffen, der vor ihm gefungen. Echien das aber nun auch keinem 
recht gelingen zu wollen, fonnte man gar nicht enticheiden, wer von 
den Meiftern am herrlichften gefungen: fo neigte die Dame Mathilde 
fih doch zu Wolfftamb von Eſchinbach hin mit dem Kranz, den fie 
für den Sieger in den Händen trug. Da fprang Heinrich von Ofter- 
dingen auf von feinem Sike: wildes Feuer fprühte aus feinen dunk—⸗ 
len Augen: fo wie er rafch vorfehritt in die Mitte des Wieſenplans, 
riß ihm ein Windſtoß das Barett vom Kopfe, das freie Haar fpießte 
fi) empor auf der todtenbleihen Stirn. „Haltet ein, fchrie er auf, 
haltet ein! Noch ift der Preis nicht gewonnen: mein Lied, mein 
Lied muß erft gefungen feyn und dann mag der Landgraf entfcheiden, 
wem der Kranz gebührt.” Darauf fam, man wußte nicht auf welche 
MWeife, eine Laute von wunderlichem Bau, beinah anzufehen wie ein 
erftarıted unheimliche Thier, in feine Hand. Die fing er an zu rüh⸗ 
ren fo gewaltig, daß der ferne Wald davon erdröhnte. Dann fang 
er drein mit ftarfer Stimme. Das Lied lobte und pried den frem- 
den König, der mächtiger fey ald alle andere Fürften und dem alle 
Meifter demüthiglich Huldigen müßten, wollten fie nicht in Schande 
und Schmach gerathen. Einige ſeltſam gellende Laute Flangen recht 
verhöhnend dazwiſchen. Zornig blidte der Landgraf den wilden Sän⸗ 
ger an. Da erhoben fich die anderen Meifter und fangen zufammen. 
Dfterdingend Lied wollte darüber verflingen, ſtärker und flärfer griff 
er aber in die Saiten, bis fie wie mit einem laut aufheulenden Angſt⸗ 
gefhrei zerfprangen. Statt der Laute, die Ofterdingen im Arm getras 
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gen, fand nun plößlich eine finftre entſetzliche Geftalt vor ihm und 
bielt ihn, der zu Boden finfen wollte, umfaßt und hob ihn hoch em- 
por in die Lüfte. Der Gefang der Meifter verfaufte im Wiederhall, 
ſchwarze Nebel legten fich über Wald und Wiefenplan, und hüflten 
alles ein in finftre Nacht. Da flieg ein in milchweißem Richt herrlich 
funtelnder Stern empor aus der Tiefe und wandelte daher auf der 
Himmelsbahn, und ihm nach zogen die Meifter auf glänzenden Wol- 
fen fingend und ihr Saitenfpiel rührend. Ein flimmernded Leuch- 
ten zitterte durch die Flur, die Stimmen des Waldes erwachten aus 
dumpfer Betäubung und erhoben fih und tönten lieblich hinein in 
die Sefänge der Meifter. — 

Du gewahrft es, vielgeliebter Lefer! daß der, welchem dieſes alles 
träumte, eben derjenige ift, der im Begriff fteht, Dich unter die Meifter 

zu führen, mit denen er durch den Profeffor Johann EChriftoph Wa⸗ 
genſeil befannt wurde. — 

Es begiebt fich wohl, daß, fehen wir fremde Geftalten in der 
dammernden Ferne daher fchreiten, und das Herz bebt vor Neugier, 
wer die wohl feyn, was fie wohl treiben mögen. Und immer näher 
und näher fommen fie. Wir erkennen farbe der Kleidung, Geficht, 
wir bören ihr Geſpräch, wiewohl die Worte verhallen in den weiten 
güften. Aber nun tauchen fie unter in die blauen Nebel eines tiefen 
Thald. Dann können wir es faum erwarten, daß fie nur wieder auf- 
fteigen, daß fie bei ung fih einfinden, damit wir fie erfaffen, mit 
ihnen reden können. Denn gar zu gern möchten wir doch wiffen, 
wie die ganz in der Nähe geformt und geftaltet find, welche in der 
Ferne fih fo verwunderlih ausnahmen. — 

Möchte der erzählte Traum in Dir, geliebter Leſer, ähnliche Em- 
pfindungen erregen. Möchteft Du es dem Erzähler freundlich vergön- 
nen, daß er Dich nun gleih an den Hof des Landgrafen Hermann 
von Thüringen nach der ſchönen Wartburg bringe. 


Die Meifterfänger auf der Wartburg. 

Es mochte wohl ums Jahr eintaufend zweihundert und acht feyn, 
ald der edle Landgraf von Thüringen, eifriger Freund, rüftiger Be- 
fhüger der holdfeligen Sängerkunft, feche hohe Meifter des Gefanges 
an feinem Hofe verfammelt hatte. Es befanden fih allda Wolfframb 
von Eſchinbach, Walther von der Bogelweid, Reinhard von Zwekhſtein, 
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Heinrich Schreiber, Sohannes Bitterolff, alle ritterlichen Ordens, und 

} Heinrich von DOfterdingen, Bürger zu Eifenah. Wie Priefter einer 
Kirche lebten die Meifter in frommer Liebe und Eintracht beifammen, 
und all ihr Streben ging nur dahin, den Geſang, die fehönfte Gabe 
des Himmels, womit der Herr den Menfchen gefegnet, recht in hohen 
Ehren zu halten. Seder hatte nun freilich feine eigne Weife, aber 
wie jeder Ton eined Akkorde anders Flingt und doch alle Töne im 
lieblihften Wohllaut zufammenflingen, fo gefhah es auch, daß die 
verfchiedenften Weifen der Meifter harmonifch mit einander tönten 
und Strahlen fhienen eines Liebesſterns. Daher fam es, daß feiner 
feine eigne Weife für die befte hielt, vielmehr jede andre hoch ehrte, 
und wohl meinte, daß feine Weife ja gar nicht fo Tieblih Klingen 
fönne ohne die andern, wie denn der Ton dann erft fich recht freus 
dig erhebt und auffchwingt, wenn der ihm verwandte erwadht und 
ihn liebend begrüßt. 

Waren Waltherö von der Bogelweid, ded Landherrn, Lieder gar 
vornehm und zierlih, und dabei voll Feder Luſt, fo fang Reinhard 
von Zwekhſtein dagegen derb und ritterlich mit gewichtigen Worten. 
Bewies fih Heinrich Schreiber gelehrt und tieffinnig, fo war Sohan- 
nes Ditterolff voller Glanz und reich an Eunftvollen Sleichniffen und 
MWendungen. Heinrich von DOfterdingens Lieder gingen durch die in- 

| nerft Seele, er mußte, jelbft ganz aufgelöft in fehmerzlichem Sehnen, 
in jedes Bruft die tieffte Wehmuth zu entzünden. Aber oft fehnitten 
grelle häpliche Töne dazmwifchen, die mochten wohl aus dem wunden 
zerriffenen Gemüth fommen, in dem fich böfer Hohn angefiedelt, bob- 
vend und zehrend wie ein giftiges Inſekt. Niemand wußte, wie Hein- 
ri von folhem Unweſen befallen. Wolfftamb von Eſchinbach war 
in der Schweiz geboren. Geine Lieder voller ſüßer Anmuth und Klar: 
heit glichen dem reinen blauen Simmel feiner Heimath, feine Weifen 
Fangen wie liebliches Glocken- und Schalmeiengetön. Aber dazwi- 
ſchen brauften auch wilde Wafferfälle, dröhnten Donner durch die Berg: 
Müfte. Wunderbar wallte, wenn er fang, jeder mit ihm wie auf den 
glänzenden Wogen eines ſchönen Stroms, bald fanft daher gleitend, 
bald kämpfend mit den flurmbewegten Wellen, bald die Gefahr über 
wunden, fröhlich Hinfteuernd nach dem fichern Port. Seiner Jugend 
unerachtet mochte Wolfframb von Eſchinbach wohl für den erfahren: 
ſten von allen Meiftern gelten, die am Hofe verfammelt. Bon Kindes: 
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beinen an war er der Sängerkunft ganz und gar ergeben, und 308, 
fo wie er zum Süngling gereift, ihr nad) durch viele Lande, bis er 
den großen Meifter traf, Friebebrand geheißen. Diefer unterwies ihn 
getreulih in der Kunft und theilte ihm viele Meiftergedichte in Schrife 
ten mit, die Licht in fein inneres Gemüth hineinftrömten, daß er dag, 
was ihm fonft verworren und geftaltlos gefchienen, nun deutlich zu 
ertennen vermochte. Vorzüglich aber zu Siegebrunnen in Schottland 
brachte ihm Meifter Friedebrand etliche Bücher, aus denen er die Ge⸗ 
ſchichten nahm, die er in deutfche Lieder faßte, fonderlih von Ga⸗ 
murret und defien Sohn Parcivall, von Markgraf Wilhelm von Nar⸗ 
ben und dem ftarken Rennewart, welches Gedicht hernach ein anderer 
Meifterfänger, Ulrich von Türkheimb, auf vornehmer Leute Bitten, die 
Eſchinbachs Lieder wohl nicht verftehen mochten, in gemeine deutfche 
Reime brachte und zum dicken Buche ausdehnte. So mußt’ es wohl 
fommen, daß Wolfframb wegen feiner herrlichen Kunft weit und breit 
berähmt wurde und vieler Fürften und großer Herren Gunft erhielt. 
Er. befuchte viele Höfe und befam allenthalben ftattliche Verehrungen 
feiner Meifterfchaft, bis ihn endlich der hocherleuchtete Landgraf Her- 
mann von Thüringen, der fein großes Lob an allen Enden verkünden 
hörte, an feinen Hof berief. Nicht allein Wolfframbs große Kunſt, 
fondern auch feine Milde und Demuth gewannen ihm in kurzer Zeit 
des Landgrafs volle Gunft und Liebe, und wohl mocht' es feyn, daß 
Heintih von Dfterbingen, der fonft in dem hellſten Sonnenlicht der 
fürftlihen Gnade geftanden, ein wenig in den Schatten zurüdtreten 
mußte. Demunerachtet hing keiner von den Meiftern dem Wolfframb 
fo mit rechter inniger Liebe an, ald eben Heinrich von Ofterdingen. 
Wolfframb ermwiederte died aus dem tiefften Grunde feined Gemüthe, 
und fo flanden beide da, recht in Liebe verfchlungen, wahrend Die 
andern Meifter fie umgaben wie ein fehöner Lichter Kranz. 


Heinrih von Ofterdingens Geheimniß. 
Dfterdingend unruhiges zerriffened Wejen nahm mit jedem Tage 
mehr überhand. Düftrer und unfteter wurde fein Blick, bläffer und 
bläffer fein Antlitz. Statt daß die andern Meifter, hatten fie die er- 
habenften Materien der heiligen Schrift befungen, ihre freudigen Stim- 
men erhoben zum Lobe der Damen und ihre wadern Herrn, Plagten 
Dfterdingend Lieder nur die unermeßliche Qual des irdifchen Seyns 





96 Dritter Abfchnitt. 


und glichen oft dem jammernden Wehlaut des auf den Tod Wuns 
den, der vergebens hofft auf Erlöfung im Tode. Ulle glaubten, er 
ſey in troftlofer Liebe, aber eitel blieb alles Mühen, ihm das Geheim- 
niß zu entloden. Der Landgraf felbft, dem Sünglinge mit Herz und 
Seele zugethban unternahm es, ihn in einer einfamen Stunde um die 
Urſache feines tiefen Leid zu befragen. Er gab ihm fein fürftliches 
Wort, daß er alle feine Macht aufbieten wolle, irgend ein bedroh— 
liches Mebel zu entfernen oder durch Die Beförderung irgend eines jebt 
ihm hoffnungslos fcheinenden Wunfches fein fehmerzliched Leiden zu 
wandeln in fröhliches Hoffen, allein fo wenig wie die andern vers 
mochte er den Süngling, ihm das Innerſte feiner Bruft aufzuthun. 
„Ach mein hoher Herr, rief Ofterdingen, indem ihm die heißen Thrä⸗ 
„nen aus den Augen flürzten, ach mein hoher Herr, weiß ichs denn 
„felbft, welches höllifche Ungeheuer mich mit glühenden Krallen ges 
„padt hat und mich emporhält zwifchen Himmel und Erde, fo daß 
„ich diefer nicht mehr angehöre und vergebend dürfte nach den Freu⸗ 
„den über mir? Die heidnifchen Dichter erzählen von den Schatten 
„DBerftorbener, die nicht dem Elyfium angehören, nicht dem Orkus. 
„An den Ufern des Acheron ſchwanken fie umher und die finftern 
„Lüfte, in denen nie ein Hoffnungsftern Teuchtet, tönen wieder von 
„ihren Angftjeufzern, von den entſetzlichen Wehlauten ihrer namen 
„lofen Qual. Ihr Sammern, ihr Flehen ift umfonft, unerbittlid 
„ſtößt fie der alte Fährmann zurüd, wenn fie hinein wollen in den 
„verhängnißpollen Kahn. Der Zuftand diefer fürchterlichen Berbammı- 
„niß ift der meinige.” — 

Bald nachher ala Heinrich von DOfterdingen auf diefe Weife mit 
dem Landgrafen gefprochen, verließ er, von wirklicher Krankheit be 
fallen, die Wartburg, und begab fih nah Eifenah. Die Meifter 
Magten, daß folch jchöne Blume aus ihrem Kranze fo vor der Zeit 
wie angehaucht von giftigen Dünften dahin welken müſſe. Wolff: 
ramb von Eſchinbach gab indefjen keinesweges alle Hoffnung auf, 
fondern meinte fogar, daß eben jekt, da Ofterdingens Gemüthe- 
krankheit fich gewendet in FLörperliches Leiden, Genefung nahe ſeyn 
könne. Begäbe ed fi denn nicht oft, daß die ahnende Seele im 
Vorgefühl Lörperlichen Schmerzes erkrankte, und fo fey e8 denn auch 
wohl mit Ofterdingen gefchehen, den er nun getreulich tröften und 
pflegen wolle. 
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Wolfframb ging auch aldbald nad Eiſenach. Als er eintrat zu 
Dfterdingen, lag diejer auögeftredt auf dem Ruhebette, zum Tode matt, 
mit halbgefchloffenen Augen. Die Laute hing an der Wand ganz 
verfiaubt, mit zum Theil zerriffenen Saiten. So wie er den Freund 
gewahrte, richtete er fi ein wenig empor und ftredte fchmerzlich 
lächelnd ihm die Hand entgegen. Als nun Wolfframb fich zu ihm 
gefebt, die herzigen Grüße von dem Landgraf und den Meiftern ges 
bracht und fonft noch viel freundliche Worte gefprochen, fing Heinrich 
mit matter kranker Stimme alfo an: „Es ift mir viel Abjonderliches 
„begegnet. Wohl mag ich mich bei Euch wie ein Wahnfinniger ge 
„behrdet haben, wohl mochtet ihr alle glauben, daß irgend ein in 
„meiner Bruft verfchloffenes Geheimniß mich ſo verderblich hin und 
„her zerre. Ach! mir ſelbſt war ja mein troſtloſer Zuſtand ein Ge⸗ 
„heimniß. Ein wüthender Schmerz zerriß meine Bruſt, aber uner⸗ 
„forſchlich blieb mir ſeine Urſache. All mein Treiben ſchien mir elend 
„und nichtswürdig, die Lieder, die ich ſonſt gar hoch gehalten, klan⸗ 
„gen mir falſch, ſchwach — des ſchlechteſten Schülers unwerth. Und 
„doch brannte ich, von eitlem Wahn bethört, dich — alle übrigen 
„Meiſter zu übertreffen. Ein unbekanntes Glück, des Himmels höchſte 
„Wonne ſtand hoch über mir, wie ein golden funkelnder Stern — 
„zu dem mußt' ich mich hinaufſchwingen, oder troſtlos untergehen. 
„Ich ſchaute hinauf, ich ſtreckte die Arme ſehnſuchtsvoll empor, und 
„dann wehte es mich ſchaurig an mit eiskalten Flügeln und ſprach: 
„Was will all dein Sehnen, all dein Hoffen? Iſt dein Auge nicht 
„verblindet, deine Kraft nicht gebrochen, daß du nicht vermagſt den 
„Strahl deiner Hoffnung zu ertragen, dein Himmelsglück zu erfaſſen? 
„— Nun, — nun iſt mein Geheimniß mir ſelbſt erſchloſſen. Es giebt 
„mir den Tod, aber im Tode die Seligkeit des höchſten Himmels. — 
„Krank und fieh lag ich hier im Bette. Es mochte zur Nachtzeit 
„ſeyn, da ließ der Wahnfinn des Fiebers, der mich tofend und brau⸗ 
„end Hin und her geworfen, von mir ab. Ich fühlte mich ruhig, 
„eine fanfte wohlihuende Wärme glitt durch mein Inneres. Es war 
„mir, ala ſchwämme ich im weiten Himmeldraum daher auf dunflen 
„Bolten. Da fuhr ein funkelnder Blib durch die Finfterniß und 
„ih fchrie laut auf: Mathilde! — Sch war erwacht, der Traum ver- 
„raufht. Das Herz bebte mir vor feltfamer füßer Angft, vor unbe 
„Ihreiblicher Wonne. Sch wußte, daß ich laut gerufen: Mathilde! 
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„Ich erſchrak darüber, denn ich glaubte, dad Flur und Wald, dap 
„alle Berge, alle Klüfte den fügen Ramen wiedertönen, daß taufend 
„Stimmen es ihr felbft jagen würden, mie unausfprechlich bis zum 
„Tode ich fie liebe, daß fie — fie der funfelnde Stern fey, der in 
„mein Innerftes ftrablend allen zehrenden Schmerz troftlofer Sehnſucht 
„geweckt, ja daß nun die Liebesflammen hoch empor gelodert, und 
„baß meine Seele dürfte — ſchmachte nach ihrer Schönheit und Hold- 
„leligkeit! — Du haft nun, Wolfframb, mein Geheimniß und magfl 
„es tief in deiner Bruft begraben. Du gewahrft, daß ich ruhig bin 
„und heiter, und trauft mir wohl, wenn ich dich verfihere, daß ich 
„lieber untergehen als in thörigtem Treiben mich Euch allen verädht- 
„lich mahen werde. Dir — dir, der Mathilden liebt, dem fie mit 
„gleicher Liebe hingeneigt, mußt’ ich ja eben alles fagen, alles ver: 
„trauen. So wie ich genefen, ziehe ich, die Todeswunde in der blus 
„tenden Bruft, fort in fremde Lande. Hört du dann, daß ich geen- 
„det, fo magfi du Mathilden es fagen, daß ih —“ 

Der Jüngling vermochte nicht weiter zu fprechen, er ſank wieder 
in die Kiffen und kehrte das Geficht hin nach der Wand. Sein 
ftarfes Schluchzen verrieth den Kampf in feinem Innern. Wolfframb 
von Eſchinbach mar nicht wenig beftürzt über das, was ihm Heinrich 
‚eben entdelt hatte. Den Bli zur Erde gefenkt ſaß er da und fann 
und fann, wie nun der Freund zu retten von dem Wahnfinn thörig- 
ter Leidenjchaft, die ihn ind Verderben flürzen mußte. — 

Er verſuchte allerlei tröftende Worte zu fprechen, ja fogar den 
kranken Jüngling zu vermögen, daß er nach der Wartburg zurückkehre 
und, Hoffnung in der Bruft, Te hineintrete in den hellen Sonnen 
glanz, den die edle Dame Mathilde um fich verbreite.e Er meinte 
fogar, daß er ſelbſt ſich Mathildens Gunft auf keine andere Weiſe 
erfreue ald durch feine Lieder, und daß ja eben fo gut Ofterdingen 
fih in fchönen Liedern aufſchwingen und fo um Mathildens Gunft 
werben fönne. Der arme Heinrich fehaute ihn aber an mit trübem 
DBli und ſprach: — „Niemals werdet ihr mich wohl auf der Wartburg 
„wiederfehen. Soll ich mich denn in die Flammen ſtürzen? — Sterb’ 
„ih denn nicht fern von ihr den fchöneren füßeren Tod der Sehn⸗ 
„ſucht?“ — Wolfframb ſchied und DOfterdingen blieb in Eiſenach. 


Der Kampf der Sänger. 29 


Was ſich weiter mit Heinrich von Ofterdingen begeben. 


Es geſchieht wohl, daß der Liebesſchmerz in unſerer Bruſt, die 
er zu zerreißen drohte, heimiſch wird, ſo daß wir ihn gar hegen und 
pflegen. Und die ſchneidenden Jammerlaute, ſonſt uns von unnenn⸗ 
barer Qual erpreßt, werden zu melodiſchen Klagen ſüßen Weh's, die 
tönen wie ein fernes Eccho zurück in unſer Inneres und legen fich 
lindernd und heilend an die blutende Wunde. So geſchah es auch 
mit Heinrich von Ofterdingen. Er blieb in heißer ſehnſüchtiger Liebe, 
aber er ſchaute nicht mehr in den ſchwarzen hoffnungsloſen Abgrund, 
ſondern er hob den Blick empor zu den ſchimmernden Frühlingswol⸗ 
ken. Dann war es ihm, als blicke ihn die Geliebte aus ferner Höhe 
an mit ihren holdſeligen Augen und entzünde in ſeiner Bruſt die 
herrlichſten Lieder, die er jemals geſungen. Er nahm die Laute herab 
von der Wand, beſpannte ſie mit neuen Saiten und trat hinaus in 
den ſchönen Frühling, der eben aufgegangen. Da zog es ihn denn 
freilich mit Gewalt hin nach der Gegend der Wartburg. Und wenn 
er dann in der Ferne die funkelnden Zinnen des Schloſſes erblickte 
und daran dachte, daß er Mathilden niemals wieder ſehen, daß ſein 
Lieben nur ein troſtloſes Sehnen bleiben ſolle, daß Wolfframb von 
Eſchinbach die Herrliche gewonnen durch die Macht des Geſanges, da 
gingen all die ſchönen Hoffnungsgebilde unter in düſtere Nacht und 
alle Todesqualen der Eiferſucht und Verzweiflung durchſchnitten ſein 
Inneres. Dann floh er wie von böſen Geiſtern getrieben zurück in 
ſein einſames Zimmer, da vermochte er Lieder zu ſingen, die ihm 
ſüße Träume und in ihnen die Geliebte ſelbſt zuführten. 

Lange Zeit hindurch war es ihm gelungen, die Nähe der Wart⸗ 
burg zu vermeiden. Eines Tages gerieth er aber doch, ſelbſt wußte 
er nicht wie, in den Wald, der vor der Wartburg lag und aus dem 
heraustretend man das Schloß dicht vor Augen hatte. Er war zu 
dem Platz im Walde gekommen, wo zwiſchen dichtem Geſträuch und 
allerlei häßlichem ſtachlichten Geſtrüpp ſich ſeltſam geformtes mit bun⸗ 
ten Mooſen bewachſenes Geſtein erhob. Mühſam kletterte er bis zur 
Mitte herauf, ſo daß er durch die Schlucht die Spitzen der Wartburg 
in der Ferne hervorragen ſah. Da ſetzte er ſich hin und verlor ſich, 
alle Qual böſer Gedanken bekämpfend, in ſüßen Hoffnungsträumen. 

Längſt war die Sonne untergegangen; aus den düſtern Nebeln, 
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f bie fi) über die Berge gelagert, flieg in glühendem Roth die Mon⸗ 

Nr desicheibe empor. Durch die hohen Bäume faufte der Nachtwind und 

von feinem eifigen Athem angehaucht rüttelte und ſchüttelte ſich das 

Gebüſch wie in Fieberfhauern. Die Nachtvögel fchwangen fidh krei⸗ 

ſchend auf aus dem Geftein und begannen ihren irren Flug. Stärker 

4 rauſchten die Waldbäche, rieſelten die fernen Quellen. Aber wie nun 

Mr" \der Mond lihter durch den Wald funfelte, wogten die Töne eines 

Kernen Gefanges daher. Heinrich fuhr empor. Er gedachte, wie nun 

die Meifter auf der Wartburg ihre frommen Nachtlieder angeftimmt. 

Er ſah, wie Mathilde im Davonfcheiden noch den geliebten Wolfframb 

anblidte. Alle Liebe und Seligkeit lag in diefem Blid, der den Zau⸗ 

ber der füßeften Träume wecken mußte in der Seele des Geliebten. — 

Heinrich, dem das Herz zerfpringen wollte vor Sehnfucht und Verlangen, 

ergriff die Laute und begann ein Lied, wie er vielleicht noch niemals 

eind gefungen. Der Nachtwind ruhte, Baum und Gebüſch fchwiegen, 

* durch die tiefe Stille des düſtern Waldes leuchteten Heinrichs Töne 

y „Iwie mit den Mondesſtrahlen verſchlungen. Als nun fein Lied in 

bangen Liebesfeufzern dahin fterben wollte, jchlug dicht Hinter ihm 

plöglich ein gellendes fehneidendes Gelächter auf. Entjebt drehte er 
fih raſch um und erblidte eine große finftere Geftalt, die, ehe er fi | 
noch befinnen fonnte, mit recht häßlichem höhnenden Ton alfo beX | 
gann: „Ei, habe ich doch hier ſchon eine ganze Weile berumgefucht, 
„um den zu finden, der noch in tiefer Nacht folche herrliche Lieder 
„ſingt. Alſo feid Shr es, Heinrich von Dfterdingen? — Nun wohl 
„bätte ich das wiſſen fönnen, denn Ihr feid doch nun einmal der 
„allerfchlechtefte von al den fogenannten Meiftern dort auf der Warts 
„burg, und das tolle Lied ohne Gedanken, ohne Klang, konnte wohl 
„nur aus Euerm Munde kommen.“ Halb noch in Entfeken, balb in 
aufglühendem Zorn rief Heinrich: „Wer feyd Ihr denn, daß Ihr mid 
„tennt und glaubt, mich hier mit ſchnöden Worten neden zu können?” 
Dabei legte Dfterdingen die Hand an fein Schwerdt. Aber der 
Schwarze ſchlug nochmals ein gellendes Gelächter auf, und dabei fiel 
| ein Strahl in fein leichenblaffes Antlig, daß Ofterdingen die wild⸗ 
funfelnden Augen, die eingefallnen Wangen, den fpißigen röthlichen 
Bart, den zum grinfenden Lachen verzogenen Mund, die ſchwarze 
reihe Kleidung, das fchwarzbefiederte Barett des Fremden recht deuts 
lich gewahren konnte. „Ei,” ſprach der Fremde: „Ei, lieber junger 
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„Geſell, Ihr werdet doch feine Morbwaffen gegen mich gebrauchen 
„wollen, weil ih Eure Lieder tadle? — Freilih mögt ihr Sänger 
„das nicht wohl leiden und verlanget wohl gar, dag man alled hoch 
„preifen joll, was von Euch berühmten Leuten fommt, fey ed nun 
„auch von Grund aus fchleht. Aber eben daran, daß ich das nicht 
- „achte, fondern Euch geradezu heraus fage, dag Ihr flatt ein Meifter, 
„höchſtens ein mittelmäßiger Schüler der edlen Kunft des Gefanges 
„zu nennen feyd, ja eben daran folltet Ihr erkennen, daß ich Euer 
„wahrer Freund bin und ed gut mit Euch meine.” „Wie könnt Ihr,“ 
ſprach Ofterdingen, von unheimlihen Schauen erfaßt, „roie könnt 
„Ihr mein Freund feyn und ed gut mit mir meinen, da ich mid 
„gar nicht erinnere, Euch jemals gefehen zu haben?“ — Ohne auf 
dieſe Frage zu antworten, fuhr der Fremde fort: „Es ift hier ein 
„wunderlich ſchöner Plab, die Nacht gar behaglich, ih werde mich im 
„traulihen Mondesfhimmer zu Euch feßen, und mir können, da Ihr 
„doch jept nicht nach Eifenach zurückkehren werdet, noch ein menig 
„mit einander plaudern. Horcht auf meine Worte, fie können Euch 
„Iehrreih feyn.” Damit Tieß fih der Fremde auf den großen bes 
mooften Stein dicht neben DOfterdingen nieder. Diefer kämpfte mit 
den feltfamften Gefühlen. Furchtlos wie er fonft wohl feyn mochte, 
tonnte er fih doch in der öden Einjamkeit der Naht an diejem 
fhaurigen Drte des tiefen Grauens nicht erwehren, dad ded Mannes 
Stimme und fein ganzed Weſen erwedte. Es war ihm, ald müfje 
er ihn den jähen Abhang hinab in den Walditrom flürzen, der unten 
braufte. Dann fühlte er fich aber wieder gelähmt an allen Sliedern. — 
Der Fremde rüdte indeffen dicht an Ofterdingen heran und ſprach 
leife, beinahe ihm ind Ohr flüfternd: „Sch fomme von der Wartburg 
„— ih habe dort oben die gar fchlechte ſchülermäßige Singerei der 
„fogenannten Meifter gehört; aber die Dame Mathilde ift von fol 
„holdem und anmuthigen Wefen wie vielleicht keine mehr auf Erden.” 
„Mathilde!“ rief Ofterdingen mit dem Ton des fchneidenditen Wehe. 
„Hoho!“ — lachte der Fremde, hoho, junger Gefell, liegt es Euch 
„daran? Doch laßt und jebt von ernfthaften, oder vielmehr von hohen 
„Dingen reden: ich meine von der edlen Kunft des Geſanges. Mag 
„es ſeyn, daß Ihr alle dort oben es recht gut meint mit Euern Lies 
„dern, daß Euch das alles fo recht fchlicht und natürlich herausfommt, 
„aber von der eigentlichen tiefern Kunft des Sängers habt ihr wohl 
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„gar feinen Begriff. Ich will Euch nur einiged davon andeuten, dann 
„werdet Ihr wohl felbft einfehen, wie Ihr auf dem Wege, den Ihr 
„wandelt, niemals zu dem Ziel gelangen könnet, dad Ihr Euch vor⸗ 
„geſteckt habt.“ Der Schwarze begann nun in ganz abjonderlichen 
Reden, die beinahe anzuhören wie fremde feltfame Lieder, die wahre 
Kunft des Gefanged zu preifen. Indem der Fremde ſprach, ging 
Bild auf Bild in Heinrichd Seele auf und verſchwand wie vom 
Sturm verhaudt; ed war als erfchlöffe fich ihm eine ganz neue Welt 
‚vol üppiger Geftalten. Jedes Wort des Fremden entzündete Blige, 
y die ſchnell aufloderten und eben fo fchnell wieder erlofhen. Run 
dk ftand der Bollmond hoch über dem Walde. Beide, der Fremde und 
RE u | Heinrich, ſaßen in vollftem Licht und diefer bemerkte nun wohl, daß 
des Fremden Antli gar nicht fo abfcheulich war, ald ed ihm crft 
vorgefommen. Funkelte auch aus feinen Augen ein ungewöhnliches 
Feuer, fo fpielte doch (wie Heinrich bemerken wollte) um den Mund 
ein liebliches Lächeln und die große Habichtänafe, die hohe Stirne 
dienten nur dazu, dem ganzen Geficht den vollſten Ausdrud tüchtiger 
Kraft zu geben. „Sch weiß nicht,” ſprach Ofterdingen, ala der fremde 
innebielt, „ich weiß nicht, wel ein wunderliches Gefühl Eure Reden 
„in mir erweden. Es iſt mir, als ertwache erft jest in mir die Ahnung 
„des Geſanges, ald wäre das alles, was ich bisher dafür gehalten, 
„ganz fehlecht und gemein, und nun erfi werde mir die wahre Kunft 
„aufgehen. Ihr feid gewiß felbit ein hoher Meifter des Gefanges und 
„roerdet mich wohl als Euern fleißigen, mwißbegierigen Schüler ans 
„nehmen, worum ich Euch gar berzlich bitte.” Der Fremde fchlug 
wieder feine häßliche Lache auf, erhob fih vom Sitze und ftand fo 
riefengroß, mit wildverzerrtem Antlitz, vor Heinrich von Ofterdingen, 
daß diefem jened Grauen wieder anfam, das er empfunden, als der 
Fremde auf ihn zutrat. Diefer fprach mit flarfer Stimme, die weit 
dureh die Klüfte hallte: „Ihr meint, ich fey ein hoher Meifter des 
„Befanges? — Run zu Zeiten mag ich's wohl feyn, aber mit Lehr⸗ 
„funden kann ich mich ganz und gar nicht abgeben. Mit gutem 
„Rath diene ich gern folchen wißhbegierigen Leuten, wie Ihr einer zu 
„ſeyn ſcheint. Habt Ihr wohl von dem in aller Wiffenfchaft tief 
„erfahrnen Meifter des Geſanges, Klingdohr geheißen, reden hören? 
„Die Leute fagen, er jey ein großer Negromant und habe fogar Ums 
„gang mit Semanden, der nicht überall gern gefehen. Laßt Euch dad 
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„aber nicht irren, denn was die Leute nicht verftehen und handhaben 
„tönnen, das foll gleich was Uebermenfchliches fern, wad dem Himmel 
„angehört oder der Hölle. Nun! — Meifter Klingsohr wird Euch 
„den Weg zeigen, der Euch zum Ziele führt. Er haufet in Sieben- 
„bürgen, zieht hin zu ihm. Da werdet Shr erfahren, wie die Wiffen- 
„ſchaft und Kunft dem hohen Meifter alles, was es Ergötzliches giebt 
„auf Erden, gefpendet hat in hohem Maaße: Ehre — Reichthum — 
„Gunſt der Frauen. — Sa, junger Gefell! Wäre Klingsohr hier, was 
„gält' e8, er brächte ſelbſt dem zärtlichen Wolfframb von Eſchinbach, 
„den feufzenden Schmeizerhirten, um die fehöne Gräfin Mathilde?“ 
„Warum nennt Ihr den Namen?” — fuhr Heinrih von Ofterdingen 
zornig auf, „verlaßt mich, Eure Gegenwart erregt mir Schauer!” — 
„Hoho,“ lachte der Fremde, „werdet nur nicht böfe, leiner Freund! — 
„An den Schauern, die Euch fehütteln, ift die fühle Naht Schuld 
„und Euer dünnes Wamms, aber nicht ih. War ed Euch denn nicht 
„wohl zu Muthe, als ich erwärmend an Eurer Seite ſaß? — Was 
„Schauer, was Erftarren! mit Glut und Blut kann ih Euch dienen: — 
„Gräfin Mathilde! — ja ich meinte nur, daß die Gunft der Frauen 
„erlangt wird durch den Gefang, wie ihn Meifter Klingdohr zu üben 
„vermag. Sch habe zuvor Eure Lieder verachtet, um Euch felbft auf 
„Eure Stümperei aufmerffam zu machen. Aber daran, daß Shr gleich 
„das Wahre ahntet, ald ich von der eigentlichen Kunft zu Euch fprach, 
„habt Ihr mir Eure guten Anlagen binlänglich bewiefen. Vielleicht 
„ſeyd Ihr beftimmt, in Meifter Klingsohrs Fußtapfen zu treten und 
„dann würdet Shr Euch wohl mit gutent Glück um Mathildens Gunft 
„bewerben können. Macht Euch auf! — zieht nad Siebenbürgen. — 
„Aber wartet, ich will Euch, könnt Ihr nicht gleich nah Siebenbür- 
„gen ziehen, zum fleißigen Studium ein kleines Buch verehrten, das 
„Meifter Klingdohr verfaßt hat und das nicht allein die Regeln des 
„wahren Sefanges, fondern auch einige treffliche Lieder des Meifters 
„enthält.“ 

Damit Hatte der Fremde ein kleines Buch hervorgeholt, deffen 


er Heinrich von Ofterdingen. So wie diefer es faßte, trat der Fremde 
zurüd und verſchwand im Didigt. 
Heinrih verfant in Schlaf. Als er erwachte, war die Sonne 
ſehr hoch aufgeftiegen. Lag das rothe Buch nicht auf feinem Schooße, 
11. 


| Mund 


biutrother Dedel heil im Mondenfchein flimmerte. Das überreichte | 
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er hätte die ganze Begebenheit mit dem Fremden für einen lebhaften 
Zraum gehalten. 


Bon der Gräfin Mathilde Ereigniffe auf der Wartburg. 


Gewiß, vielgeliebter Lefer! befandeft du dich einmal in einem 
Kreife, der, von holden Frauen, finnvollen Männern gebildet, ein 
fhöner, von den verfchiedenften in Duft und Farbenglanz mit ein- 
ander wetteifernden Blumen geflochtener Kranz zu nennen. ber 
wie der füße Wohllaut der Muſik über alle hinhauchend in jedes 
Bruft die Freude weckt und das Entzüden, jo war ed auch die Hold- 
feligkeit einer hochherrlichen Frau, die über alle hinftrahlte und Die 
anmuthige Harmonie ſchuf, in der fich alle bewegte. In dem Glanz 
ihrer Schönheit. wandelnd, in die Mufif ihrer Rede einftimmend, 
erfchienen die andern Frauen fehöner, Tiebenswürdiger ald fonft, und 
die Männer fühlten ihre Bruft erweitert und vermochten mehr ala 
jemald die Begeifterung, die fonft feheu fih im Innern verfchloß, 
auszuftrömen in Worten oder Tönen, wie ed denn eben die Ordnung 
der Gefellfchaft zuließ. So fehr die Königin fih mit frommen kind⸗ 
lichen Wefen mühen mochte, ihre Huld jedem zuzutheilen in gleichem 
Maaße, doch gewahrte man, wie ihr Himmeldblid Tänger ruhte auf 
jenem Süngling, der ſchweigend ihr gegenüber fland und deſſen vor 
füger Rührung in Thränen glänzende Augen die Seligfeit der Liebe 
verfündeten, die ihm aufgegangen. Mancher mochte wohl den Glück⸗ 
lichen beneiden, aber feiner konnte ihn darum bafien, ja vielmehr 
jeder, der fonft mit ihm in. Freundfchaft verbunden, liebte ihn nun 
noch inniger, um feiner Liebe willen. 

So geihah ed, daß an dem Hofe Landgraf Sermannd von Thüs 
ringen in dem fihönen Kranz der Frauen und Dichter die Gräfin 
Mathilde, Wittwe des in hohem Alter nerfiorbenen Grafen Guno von 
Falkenſtein, die fchönfte Blume war, welche mit Duft und Glanz alle 
überftrahlte. 

Wolfframb von Eſchinbach, von ihrer hohen Anmuth und Schöns 
heit tief gerührt, fo wie er fie erblicte, kam bald in heiße Liebe. Die 
andern Meifter, wohl auch von der Holdfeligfeit der Gräfin begeiftert, 
priefen ihre Schönheit und Milde in vielen anmuthigen Liedern. Rein⸗ 
bard von Zwekhſtein nannte fie die Dame feiner Gedanken, für die 
er ftehen wolle im Luftturnier und im ernfien Kampf, Walther von 


Der Kampf der Sänger. 35 


Der Bogelweid ließ alle kecke Luſt ritterlicher Liebe aufflammen, wäh⸗ 
rend Heinrich Schreiber und Johannes Bitterolff ſich mühten in den 
wunderbarften funftvollften Gleichniffen und Wendungen die Dame 
Mathilde zu erheben. Doch Wolfframbs Lieder famen aus der Tiefe 
des Liebenden Herzens und trafen, gleich funkelnden fcharfgeipigten 
Pfeilen bervorbligend, Mathildens Bruft. Die anderen Meifter ges 
wahrten das wohl, aber ed war ihnen ala umftrahle Wolfframbs 
Liebesglück fie alle wie ein lieblicher Sonnenſchimmer, und gäbe auch 
ihren Liedern bejondere Stärke und Anmuth. 

Der erfte finftre Schatten, der in Wolfframbs glanzvolles Leben 
fiel, war Ofterdingens unglüdliche® Geheimniß. Wenn er gedachte, 
wie die andern Meifter ihn Tiebten, unerachtet gleich ihm auch ihnen 
Mathildens Schönheit heil aufgegangen, wie nur in Ofterdingend Ge⸗ 
müth fih mit der Liebe zugleich feindfeliger Groll eingeniftet und ihn 
Tortgebannt in die öde freudenlofe Einfamkeit, da Eonnte er fich des 
bittern Schmerzes nicht exwehren. Oft war ed ihm, als fey Dfter- 
Dingen nur von einem verderblichen Wahnfinn befangen, der austos 
ben werde, dann aber fühlte er wieder recht lebhaft, daß er felbft es 
ja auch nicht würde haben ertragen können, wenn er fich hoffnungs«: 
108 um Mathildens Gunft beworben. Und, fprach er zu fich felbit, 
und welche Macht hat denn meinem Anfpruch größeres Recht gegeben? 
Gebührt mir denn irgend ein Vorzug vor Ofterdingen? — Bin ich 
befier, verftändiger, Tiebendwürdiger als er? Wo liegt der Abſtand 
zrifchen und beiden? — Alſo nur die Macht eines feindlichen Vers 
hängniſſes, das mich fo gut ala ihn hätte treffen können, drüdt ihn 
zu Boden und ich, der treue Freund, gehe unbekümmert vorüber, ohne 
ihm die Hand zu reichen. — Solche ‚Betrachtungen führten ihn end» 
lich zu dem Entſchluß, nach Eiſenach zu gehen und alles nur mögliche 
anzuwenden, Ofterdingen zur Rückkehr nach der Wartburg zu beive- 
gen. Als er indefien nad Eifenah kam, war Heinrich von Ofterdin⸗ 
gen verfchwunden, niemand wußte, wohin er gegangen. Traurig kehrte 
Wolfframb von Eſchinbach zurüd nad der Wartburg und verkündete 
dem Landgrafen und ben Meiftern Dfterdingend Berluf. Nun erft 
zeigte fich recht, wie fehr fie ihn alle geliebt, troß feines zerriffenen 
oft big zur höhnenden Bitterkeit mürriſchen Weſens. Man betrauerte 
ihn wie einen Todten, und lange Zeit hindurch lag dieſe Trauer wie 
ein düſtrer Schleier auf allen Geſängen ber Meiſter und nahm ihnen 
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allen Glanz und Klang, bie endlich das Bild des Verlornen immer 
mehr und mehr entwich in meite ferne. 

Der Frühling war gefommen und mit ihm alle Luft und Seiters 
feit des neu erfräftigten Rebend. Auf einem anmuthigen von ſchö— 
nen Bäumen eingefchloffenen Plub im Garten des Schloffed waren 
die Meifter verfammelt, um das junge Laub, die hervorfprießenden 
Blüten und Blumen mit freudigen Liedern zu begrüßen. Der Land⸗ 
graf, Gräfin Mathilde, die andern Damen hatten ſich ringsumher auf 
Eiten niedergelaffen, eben wollte Wolfframb von Eſchinbach ein Lied 
beginnen, als ein junger Mann, die Laute in der Hand, binter den 
Bäumen hervortrat. Mit freudigem Erfchreden erkannten alle in ihm 
den verloren geglaubten Heinrich von DOfterdingen. Die Meifter gin⸗ 
gen auf ihn zu mit freundlichen herzlichen Grüßen. Ohne das aber 
fonderlich zu beachten nahte er fih dem Landgrafen, vor dem, und dann 
vor der Gräfin Mathilde, er fich ehrfurchtsvoll neigte. Er fen, ſprach 
er dann, von der böfen Krankheit, die ihn befallen, nun gänzlich ge= 
nefen und bitte, wolle man ihn vielleicht aus befonderen Gründen 
nicht mehr in die Zahl der Meifter aufnehmen, ihm doch zu erlauben, 
daß er fo gut wie die Andern feine Lieder abfinge. Der Landgraf 
meinte dagegen, fey er auch eine Zeitlang abmwefend geweſen, jo ſey 
er doch deshalb keinesweges aus der Reihe der Meifter gefchieden und 
er wiffe nicht, wodurch er fich dem fehönen Kreife, der bier verfammelt, 
entfremdet glaube. Damit umarnte ihn der Landgraf und wies ihm 
felbft den Platz zwifchen Walther von der Bogelweid und Wolfframb 
von Eſchinbach an, wie er ihn fonft gehabt. Man merkte bald, daß 
Ofterdingend Wefen ſich ganz und gar verändert. Statt daß er ſonſt 
den Kopf gebeugt, den Blid zu Boden gefenkt daher fhlich, trat er 
jest, da8 Haupt emporgerichtet, ſtarken Schrittes einher. So blaß ala 
zuvor war das Antlit, aber der Blick, fonft irr umberfchweifend, feft 
und durchbohrend. Statt der tiefen Schwermuth lag jetzt ein düſtrer 
ftolzer Ernſt auf der Stirn und ein feltfames Muskelfpiel um Mund 
und Wange ſprach biömweilen recht unheimlichen Hohn aus. Er wür⸗ 
digte die Meifter keines Wortes, fondern febte fi) fchmeigend auf ſei⸗ 
nen Plap. Während die andern fangen, fah er in die Wolfen, fchob 
fih auf dem Sig hin und ber, zählte an den Fingern, gähnte, furz 
bezeigte auf alle nur mögliche Weife Unmuth und Langeweile. Wolff⸗ 
zamb von Efchinbach fang ein Lied zum Lobe des Landgrafen und 
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kam dann auf die Rückkehr des verloren geglaubten Freundes, die er 
jo recht aus dem tiefften Gemüth fehilderte, daß ſich alle innig gerührt 
fühlten. Heinrich von Dfterdingen runzelte aber die Stirn und nahm, 
ih von Wolfframb abwendend, die Laute, auf ihr einige wunderbare 
Akkorde anfchlagend. Er ftellte fih in die Mitte des Kreifes und be- 
gann ein Lied, deffen Weife fo ganz anders als alled, was die an- 
dern gefungen, fo unerhört wat, daß alle in die größte Verwunde⸗ 
rung, ja zuletzt in das höchfte Erftaunen geriethen. Es war als fchlüge 
er mit feinen gewaltigen Tönen an die dunflen Pforten eines frem⸗ 
den verhängnißvollen Reichs und befchwöre die Geheimniffe der un: 
belannten dort haufenden Macht herauf. Dann rief er die Geftirne 
an, und indem feine Rautentöne leiſer Tiöpelten, glaubte man der 
Sphären Flingenden Reigen zu vernehmen. Nun raufchten die Akkorde 
flärker, und glühende Düfte wehten daher und Bilder üppigen Liebed- 
glücks flammten in dem aufgegangenen Eden aller Luft. Seder fühlte 
fein Inneres erbeben in feltfamen Schauern. Als Ofterdingen geen- 
det, war alled in tiefem Schweigen verftummt, aber dann brach der 
jubelnde Beifall ftürmifh hervor. Die Dame Mathilde erhob fich ſchnell 
von ihrem Sitz, trat auf Ofterdingen zu, und brüdte ihm den Kranz 
auf die Stirne, den fie ale Preis des Gefanges in der Hand getragen. 

Eine flammende Röthe fuhr über Ofterdingens Antlig, er ließ ſich 
nieder auf die Knie und drüdte die Hände der fchönen Frau mit Ins 
brunft an feine Bruft. Als er aufitand, traf fein funkelnder ftechen- 
der Dli den treuen Wolfftamb von Eſchinbach, der ih ihm nahen 
wollte, aber wie von einer böfen Macht feindlich berührt zurüdwich. 
Nur ein Einziger flimmte nicht ein in den begeifterten Beifall der 
übrigen und das war der Landgraf, welcher, ald Ofterdingen fang, 
ſehr ernft und nachdenklich geworden und faum vermochte, etwas zum 
Lobe feined wunderbaren Liedes zu fagen. Dfterdingen Ichien ficht- 
lih darüber erzürnt. Es begab fi, daß am fpäten Abend, ala ſchon 
Die tiefe Dämmerung eingebrochen, Wolfftamb von Eſchinbach den 
geliebten Freund, den er überall vergebens gefucht, in einem Luſtgange 
des Schloßgartens traf. Er eilte auf ihn zu, er drüdte ihn an feine 
Bruſt und ſprach: „So bift du denn, mein berzlieber Bruder, der 
„erſte Meifter des Geſanges worden, den ed wohl auf Erden geben 
„mag. Wie haft du ed denn angefangen, das zu erfaffen, was wir 
„ale, mas du felbft wohl nicht ahnteſt? — Welcher Geift ſtand dir 
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„zu Gebot, der dir die wunderbaren Weifen einer andern Welt lehrte? 
„— D du herrlicher hoher Meifter, Taf dich noch einmal umarmen.” 
„Es ift,“ ſprach Heinrich von DOfterdingen, indem er Wolfframbs Um 
armung auswich, „es ift gut, daß du es erfenneft, wie hoch ich mich 
„über Euch fogenannte Meifter emporgeſchwungen habe, oder vielmehr 
„wie ich allein Dort gelandet und heimifch worden, wohin ihr vers 
„geben ftrebt auf irren Wegen. Du wirft ed mir dann nicht ver- 
„argen, wenn ich Euch Alle mit Eurer ſchnöden Singerei recht albern 
„und langweilig finde.” „So verachteft du ung, erwiederte Wolfframb, 
„die du fonft hoch in Ehren hielteft, nunmehro ganz und gar, und 
„magft nichts mehr mit und ind gemein haben? — Alle Freundichaft, 
„alle Kiebe ift aus deiner Seele gewich:n, weil du ein höherer Meifter 
„bift ala wir es find! — Auch mich — mich Hältft du deiner Liebe 
„nicht mehr werth, weil ich vielleicht mich nicht fo hoch hinaufzu⸗ 
„ſchwingen vermag in meinen Liedern als du? — Ach Heinrich, wenn 
„ih dir fagen follte, wie e8 mir bei deinem Gefange ums Herz war.” 
— „Magft mir,“ ſprach Heinrich von Ofterdingen, indem er höhniſch 
lachte, „magft mir das ja nicht verfchweigen, es kann für mich lehr⸗ 
„reich ſeyn.“ „Heinrich!” begann Wolfframb mit fehr ernftem und 
feften Ton, „Heinrich! es ift wahr, dein Lied hatte eine ganz munder= 
„bare unerhörte Weife und die Gedanken ftiegen hoch empor, bie 
„über die Wolfen, aber mein Inneres Sprach, folch ein Gefang könne 
„nicht herausftrömen aus dem rein menfchliden Gemüth, fondern 
„müfe das Erzeugniß fremder Kräfte feyn, fo wie der Negromant 
„die heimifche Erde düngt mit allerlei magijchen Mitteln, daß fie die 
„fremde Pflanze des fernften Landes hervorzutreiben vermag. — Heins 
„rich, du bift gewiß ein großer Meifter ded Gefunged geworden und 
„baft e8 mit gar hohen Dingen zu ihun, aber! — verfiehft du noch 
„den fügen Gruß des Abendwindes, wenn du durch ded Waldes tiefe 
„Schatten wandelt? Geht dir noch das Herz auf in frohem Muth 
„bei dem Raufchen der Bäume, dem Braufen des Waldſtroms? Blicken 
„dich noch die Blumen an mit frommen FKindedaugen? Willft du 
„noch vergehen in Liebesſchmerz bei den Klagen der Nachtigall? 
„Wirft dich dann noch ein unendliche? Sehnen an die Bruft, die fich 
„dir Tiebend aufgethan? — Ah, Heinrich, es war manches in deinem 
„Liede, wobei mich ein unheimliche Grauen erfaßte. Sch mußte an 
„jenes entießliche Bild von den am Ufer des Acheron herumſchwan⸗ 
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„tenden Schatten denken, dad du einmal dem Landgrafen aufftelfteft, 
„als er dich um die Urfache deiner Schwermuth befragte. Ich mußte 
„glauben, aller Liebe habeſt du entfagt, und was du dafür gewonnen, 
„wäre nur der troftlofe Schab des verirrten Wanderers in der MWüfte. — 
„Es ift mir, — ich muß es dir geradezu herausfagen, — es ift mir 
„als wenn du deine Meifterfchaft mit aller Freude des Lebens, die 
„nur dem frommen kindlichen Sinn zu Theil wird, erfauft Hätteft. 
„ine düftre Ahnung befängt mid. Sch denke daran, was dich von 
„der Wartburg forttrieb, und wie du wieder hier erfchienen bift. Es 
„kann dir nun manches gelingen — vielleicht geht der fchöne Hoffe 
„nungsſtern, zu dem ich bis jetzt empor blidte, auf ewig für mich 
„unter, — doch Heinrich! — hier! — faffe meine Hand, nie kann irgend 
„ein Stoll gegen dich in meiner Seele Raum finden! — Alles Glücks 
„unerachtet, das dich überfirömt, findeft du dich vielleicht einmal plötz⸗ 
„lich an dem Rande eines tiefen bodenlofen Abgrundes und die Wir⸗ 
„bel des Schwindels erfafien dich und du willſt rettungslos hinab⸗ 
„Hürzen, dann ſtehe ich feften Muth hinter dir und halte dich feft 
„mit flarten Armen.“ 

Heinrich von Ofterdingen hatte alles, was Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach fprach, in tiefem Schweigen angehört. Sekt verhüflte er fein 
Geficht im Mantel und fprang fehnell hinein in das Didicht der 
Bäume Wolfframb hörte, wie er leife fchluchzend und feufzend fich 
entfernte. 


Der Krieg von Wartburg. 


So ehr die andern Meifter anfangs die Lieder des ftolzen Hein⸗ 
richs von Ofterdingen bewundert und hoch erhoben hatten, fo gefhah 
es doch, daß fie bald von falfchen Weifen, von dem eitlen Prunt, ja 
von der Nuchlofigkeit der Lieder zu fprechen begannen, die Heinrich 
vorbringe. Nur die Dame Mathilde hatte ſich mit ganzer Seele zu 
dem Sänger gewendet, der ihre Schönheit und Anmuth auf eine 
Weiſe pries, die alle Meifter, Wolfframb von Eſchinbach, der fich fein 
Urtheil erlaubte, ausgenommen, für heidnifch und abſcheulich erklärten. 
Nicht Tange währte ed, fo war die Dame Mathilde in ihrem Wefen 
ganz und gar verändert. Mit höhnendem Stolz ſah fie herab auf 
die andern Meifter, und felbft dem armen Wolfframb van Efchinbach 
batte fie ihre Gunft entzogen. Es kam fo weit, daß Heinrich von 
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‚DOfterdingen die Mathilde unterrichten mußte in der Kunft des Ges 


fanged, und fie felbft begann Kieder zu dichten, die gerade fo klingen 


follten, wie die, welche Ofterdingen fang. Seit diefer Zeit war es 
aber, als fhwände von der berüdten Frau alle Anmuth und Hold- 
feligfeit. Alles vernachläffigend, was zur Zierde holder Frauen dient, 
fih alles weiblichen Weſens entfchlagend, wurde fie zum unheimlichen 
Zwitterwejen, von den Frauen gehaßt, von den Männern verlacht. 
Der Landgraf, befürchtend, daß der Wahnfinn der Gräfin wie eine 
böje Krankheit die andern Damen des Hofes ergreifen könne, erließ 
inen fcharfen Befehl, daß feine Dame bei Strafe der Verbannung 
fih an dad Dichten machen folle, wofür ihm die Männer, denen Mas 
thildend Schickſal Schrecken eingejagt, herzlich dankten. Die Gräfin 
Mathilde verließ die Wartburg und bezog ein Schloß unfern Eifenach, 
wohin ihr Heinrich von Ofterdingen gefolgt wäre, hätte der Landgraf 
ihm nicht befohlen, noch den Kampf auszufechten, den ihm die Meifter 
geboten. „Ihr habt,“ fprach Landgraf Hermann zu dem übermüthigen 
Sänger, „Shr habt durch eure feltfame unheimliche Wetfe den jchönen 
„Kreis, den ich hier verfammelt, gar häßlich geftört. Mich Eonntet 
„Ihr niemals bethören, denn von dem erſten Augenblid an habe ich 
„es erkannt, daß eure Lieder nicht aus der Tiefe eined wadern Sans 
„gergemüths kommen, fondern nur die Frucht der Lehren irgend eines 
„falſchen Meifters find. Was hilft aller Prunf, aller Schimmer, aller 
„Glanz, wenn er nur dazu dienen fol, einen todten Leichnam zu uns 
„hüllen. Ihr fprecht von hohen Dingen, von den Geheimnifjen ber 
„Ratur, aber nicht wie fie, ſüße Ahnungen des höhern Lebene, in 
„der Bruft ded Menfchen aufgeben, fondern mie fie der kecke Aftrolog 
„begreifen und meſſen will mit Zirkel und Maaßſtab. Schämt euch, 
„Heinrich von Dfterdingen, daß Ihr fo geworden jeyd, daß euer 
„wackrer Geift fich gebeugt hat unter die Zucht eined unmwürdigen 
„Meiſters.“ 

„Ich weiß nicht,“ erwiederte Heinrich von Ofterdingen, „ich weiß 
„nicht, mein hoher Herr, in wiefern ich Euern Zorn, Eure Vorwürfe 
„verdiene. DBielleicht ändert Ihr indeſſen Eure Meinung, wenn Ihr 
„erfahrt, welcher Meifter mir dasjenige Reich des Gefanges, welches 
„deilen eigentlichite Heimath ift, erjchloffen. In tiefer Schwermuth 
hatte ih Euern Hof verlaffen, und wohl mocht' es feyn, daß der 
„Schmerz, der mich vernichten wollte, nur dad gewaltfame Treiben 
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„war der fchönen Blüte, die in meinem Innern verſchloſſen nach 
„dem befruchtenden Athem der höheren Natur ſchmachtete. Auf felt- 
„ame Weife fam mir ein Büchlein in die Hände, in meldhem der 
„höchſte Meifter des Geſanges auf Erden mit der tiefiten Gelehrfams 
„keit die Negeln der Kunft entwidelt und felbft einige Lieder hinzu⸗ 
„gefügt Hatte. Se mehr ih nun in diefem Büchlein las, defto Flarer 
„wurde e8 mir, daß e8 wohl gar dürftig ausdfalle, wenn. der Sänger 
„Nur vermöge, das in Worte zu fallen, wad er nun gerade im Herzen 
„zu empfinden glaubt. Doc dies nicht genug — ich fühlte nach 
„und nach mich wie verknüpft mit unbekannten Mächten, die oft ftatt 
„meiner aus mir heraus fangen und doch war und blieb ich der 
„Sänger. Meine Sehnfucht, den Meifter feldit zu ſchauen und aus 
„feinem eignen Munde die tiefe Weisheit, den richtenden Berftand 
„ausftrömen zu hören, wurde zum unwiderftehlichen Triebe, Ich 
„machte mich auf, und wanderte nad) Siebenbürgen. Sa! — vers 
„nehmt es, mein hoher Herr! Meifter Klingsohr felbft ift ed, den ich 
„auffuchte und dem ich den Fühnen überirdifihen Schwung meiner 
„Lieder verdanfe, Nun werdet Shr wohl von meinen Beſtrebungen 
„günftiger urtheilen.“ 

„Der Herzog von Defterreich, “ ſprach der Landgraf, „hat mir 
„gar viel von dem Lobe Eures Meifterd gejagt und gejchrieben. 
„Meifter Klingsohr ift ein in tiefen geheimen Wiſſenſchaften erfahrener 
„Mann. Er berechnet den Lauf der Geftirne und erfennt die wunder: 
„baren Berichlingungen ihre® Ganges mit unjerer Xebensbahn. Ihm 
„find die Geheimniffe der Metalle, der Pflanzen, des Geſteins offen- 
„bar, und dabei ift er erfahren in den Händeln der Welt, und fteht 
„dem Herzog von Deiterreich zur Seite mit Rath und That. Wie 
„das Alles nun aber mit dem reinen Gemüth ded wahren Sängers 
„beitehen mag, weiß ich nicht. und glaube auch wohl, daß eben deß⸗ 
„halb Meiſter Klingsohrs Lieder, fo fünftlih und wohl ausgedacht, 
„To ſchön geformt fie auch feyn mögen, mein Gemüth ganz und gar 
„nicht rühren können. — Nun, Heinrich von Ofterdingen, meine 
„Meifter, beinahe erzürnt über Dein flolzes hochfahrendes Weſen, 
„wolen mit Dir um den Preis fingen einige Tage hindurch, das 
„mag denn nun gefchehen.“ 

Der Kampf der Meifter begann. Sey es aber nun, daß Hein- 
rich, durch falfche Lehren irre gewordener Geift, fih gar nicht mehr 
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zu faffen vermochte in dem reinen Strahl des wahrhaftigen Gemüths, 
oder daß befondere Begeifterung die Kraft der andern Meifter ver⸗ 
doppelte: — genug! —- jeder, wider Ofterdingen fingend, jeder ihn 
befiegend, erhielt den Preis, um den diefer fi vergebend mühte. 
Dfterdingen ergrimmte über diefe Schmah und begann nun Lieder, 
die, mit verhöhnenden Anfpielungen auf den Landgrafen Hermann, 
den Herzog von Defterreich Leopold den Siebenten bie über die Eterne 
erhoben und ihn die hellfunkelnde Sonne nannten, welche allein aller 
Kunft aufgegangen. Kam nun noch hinzu, daß er eben fo die Frauen 
am Hofe mit fehnöden Worten angriff und die Echönheit und Holde 
feligfeit der Dame Mathilde allein auf heidnifche ruchlofe Art zu 
preifen fortfuhr, fo konnt’ es nicht fehlen, daß alle Meifter, felbft den 
fanften Wolfframb von Eſchinbach nicht audgenommen, in gerechten 
Zorn geriethen und in den heftigften ſchonungsloſeſten Liedern feine 
Meiiterfhaft zu Boden traten. Heinrich Schreiber und Johannes 
Bitterolff bewiefen, den falfchen Prunt von Ofterdingend Liedern abs 
ftreifend, die Elendigkeit der magern Geftalt, die fich dahinter verbor⸗ 
gen, aber Walther von der Bogelmeid und Reinhard von Zwekhſtein 
gingen weiter. Die fagten, Ofterdingend ſchnödes Beginnen verdiene 
fhwere Rache und die wollten fie an ihm nehmen, mit dem Schwerdte 
in der Hand. 

So fah nun Heintih von DOfterdingen feine Meifterfohaft in den 
Staub getreten und felbft fein Leben bedroht. Voller Wuth und 
Verzweiflung rief er den edelgefinnten Landgrafen Hermann an, fein 
Leben zu ſchützen, ja noch mehr, die Enticheidung ded Streites über 
die Meifterichaft ded Geſanges dem berühmteften Sänger der Zeit, 
dem Meifter Klingdohr zu überlaffen. „Es if,” fprach der Landgraf, 
„ea ift nunmehr mit Euch und den Meiftern fo weit gefommen, daß 
„ed noch um anderes gilt als um die Meifterfchaft des Geſanges. 
„Shr habt in euern wahnfinnigen Liedern mich, Ihr habt die holden 
„Frauen an meinem Hofe fehmwer beleidigt. Euer Kampf betrifft alfo 
„nicht mehr die Meifterfchaft allein, fondern auch meine Ehre, bie 
„Ehre der Damen. Do foll alles in Wettfingen ausgemacht werden 
„und ich geftatte es, daß Euer Meifter Klingsohr felbft entfcheide. 
„Einer von meinen Meiftern, das Loos foll ihn nennen, ftellt fi 
„Euch gegenüber und die Materie, worüber zu fingen, möget Ihr 
„beide dann felbjt wählen. — Aber der Henker foll mit entblößtem 
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„Schwerdte hinter Euch ftehen und wer verliert, werde augenblicklich 
„bingerichtet. — Gehet, — fchaffet, daß Meifter Klingsohr binnen 
„sahresfrift nach der Wartburg komme und den Kampf auf Tod und 
„Leben entfcheide.” — Heinrich von Dfterdingen machte fi) davon 
und fo war zur Zeit die Ruhe auf der Wartburg wieder hergeftellt. 
Die Lieder, welche die Meifter wider Heinrih von Dfterdingen 
gefungen, waren damals der Krieg von Wartburg geheißen. 


Meifter Klingsohr fommt nah Eifenadh.® 

Beinahe ein Jahr war verfloffen, als die Nachricht nach der 
Wartburg fam, daß Meifter Klingsohr wirklich in Eifenach angelangt 
und bei dem Bürger, SHelgrefe geheißen, vor dem St. Georgenthore 
eingezogen ſey. Die Meifter freuten fich nicht wenig, daß nun wirk—⸗ 
lich der böfe Streit mit Heinrich von Ofterdingen gefchlichtet werden 
fotfe, feiner war aber fo voller Ungeduld, den weltberühmten Mann 
von Angefiht zu Angefiht zu fohauen, ald Wolfftamb von Eſchin⸗ 
bad. Mag e3 ſeyn, fprach er zu fich felbft, mag es feyn, daß, mie 
die Leute fagen, Klingsohr böfen Künften ergeben ift, daß unheim⸗ 
liche Mächte ihm zu Gebote ftehen, ja ihm wohl gar geholfen zur 
Meifterfchaft in allem Wiffen; aber wächſt nicht der edelſte Wein auf 
der verglühten Lava? Was geht es den bürftenden Wanderer an, daß 
die Trauben, an denen er fich erlabt, aus der Glut der Hölle felbft 
emporgefeimt find? So will ich mic) an des Meifters tiefer Wiffen- 
[haft und Lehre erfreuen, ohne weiter zu forfchen und ohne mehr 
davon zu bewahren, ald was ein reines frommes Gemüth im fich zu 
tragen vermag. \ 

Wolfframb machte fi alsbald auf nah Eifenah. Als er vor 
dad Haus ded Bürgers Helgrefe kam, fand er einen Haufen Leute 
verfammelt, die alle jehnfüchtig nach dem Erker hinaufblieten. Er 
erfannte unter ihnen viele junge Leute ala Echüler des Gefanges, die 
hörten nicht auf, diefes, jenes, von dem berühmten Meifter vorzubrins 
gen. Der eine hatte die Worte aufgejchrieben, die Klingsohr gefpro= 
Gen, als er zu Helgrefe eingetreten, der andere wußte genau, mas 
der Meilter zu Mittag gefpeifet. der dritte behauptete, daß ihn ber 
Meifter wirklich angeblickt und gelächelt, weil er ihn als Eänger er« 
fannt am Barett, das er genau fo trage wie Klingdohr, der vierte 
fing fogar ein Lied an, von dem er behauptete, es ſey nach Klings⸗ 
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ohrs Weife gedichtet. Genug es war ein unruhiges Treiben hin und 
ber. Wolfftamb von Eſchinbach drang endlich mit Mühe durch und 
trat ind Haus. Helgrefe hieß ihn freundlich willkommen und Tief 
herauf, um ihn feinem Begehren gemäß bei dem Meifter melden zu 
laffen. Da bieß e3 aber, der Meifter fey im Studiren begriffen und 
fönne jebt mit niemanden fprechen. In zwei Stunden folle man 
wiederum anfragen. Wolfframb mußte fich diefen Aufſchub gefallen 
laffen. Nachdem er nach zwei Stunden wieder gefommen und noch 
eine Stunde gewartet, durfte Helgrefe ihn hinaufführen. Ein felt- 
fam in bunter Seide gefleideter Diener öffnete die Thüre des Gemachs, 
und Wolfframb trat hinein. Da gewahrte er einen großen flattlichen 
Mann, in einen langen Zalar von dunkelrothem Sammt mit meiten 
Srmeln, und mit Zobel reich befebt, gekleidet, der mit langfamen 
gravitätifchen Schritten die Stube entlang hin und her wandelte. 
Sein Gefiht war beinahe anzufjehen, wie die heidnifchen Bildner 
ihren Gott Supiter darzuftellen pflegten, ſolch ein gebieterifcher Ernft 
lag auf der Stirne, folch drohende Flammen blitzten aus den großen 
Augen. Um Kinn und Wangen legte fich ein wohlgefräufelter ſchwar⸗ 
zer Bart und das Haupt bededte ein fremdgeformted Barett oder ein 
Tonderbar verſchlungenes Tuch, man konnte das nicht unterfcheiben. 
Der Meijter hatte die Arme vor der Bruft übereinander gefchlagen 
und ſprach mit hellflingender Stimme im Auf⸗ und Abjchreiten Worte, 
die Wolfframb gar nicht verftand. Sich im Zimmer umfjchauend, das 
mit Büchern und allerlei wunderlichen Geräthichaften angefüllt war, 
erblickte Wolfftamb in einer Ede ein Fleined kaum drei Fuß hohes 
altes blaſſes Männlein, das auf einem hohen Stuhl vor einem Pulte 
faß und mit einer filbernen Feder auf einem großen Pergamentblatt 
amfig alles aufzufchreiben fchien, was Meifter Klingsohr ſprach. Es 
hatte eine feine Weile gedauert, da fielen endlich des Meifters flarre 
Blicke auf Wolfftamb von Eſchinbach und mit dem Sprechen inne 
baltend, blieb er in der Mitte des Zimmers ftehen. Wolfframb bes 
grüßte den Meifter nun mit anmuthigen Berfen im fchwarzen Ton. 
Er fagte, wie er gefommen fey, um fi) zu erbauen an Klingsohrs 
hoher Meifterkunft, und bat, er folle nun ihm antworten im gleichen 
Ton und fo feine Kunft hören laſſen. Da maß ihn der Meifter mit 
zornigen Bliden von Kopf bid zu Fuß und fprad dann: Ei, wer 
feyd Ihr denn, junger Gefell! dag Ihr ed wagt, bier fo mit Euren 
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albernen Berjen hereinzubrechen und mid) fogar herauszufordern, als 
folt’ e8 ein Wettingen gelten? Ha! Ihr ſeyd ja wohl Wolfframb 
von Eſchinbach, der allerungefchiettefte, ungelehrtefte Laie von allen, 
die fich dort oben auf der Wartburg Meifter des Gefanges nennen? — 
Rein, mein lieber Knabe, Ahr müßt wohl noch etwas mwachfen, ehe 
Shr Euch mit mir zu meffen Verlangen tragen könnt. Einen folchen 
Empfang hatte Wolfframb von Eihinbah gar nicht erwartet. Das 
Dlut wallte ihm auf vor Klingsohrs ſchnöden Worten, er fühlte leb⸗ 
bafter als jemals die ihm inwohnende Kraft, die ihm die Macht 
des Himmels verliehen. Ernſt und feit blickte er dem ſtolzen Meifter 
ind Auge, und ſprach dann: „Ihr thut gar nicht gut, Meifter Klings— 
„ohr, daß Ihr in ſolchen bittern, harten Ton fallet, ftatt mir lieb- 
„reich und freundlich, wie ich Euch begrüßte, zu antworten. Sch weiß 
„es, daß Ihr mir in aller Wifjenfehaft und wohl aud in der Kunft 
„bed Gefanges meit überlegen feyd, aber das berechtigt Euch nicht 
„zu ber eitlen Prahferei, die Ihr als Eurer unmwürdig verachten müß⸗ 
„tet. Sch fage ed Euch frei heraus, Meifter Klingdohr! daß ich nun« 
„mehr das glaube, was die Welt von Euch behauptet. Die Macht 
„der Hölle jollt Ihr bezwingen, Umgang mit böfen Geiftern follt Ihr 
„haben, mittelft der unheimlichen Wiffenfchaften, die Ihr getrieben. 
„Daher fol Eure Meifterfchaft kommen, weil Ihr aus der Tiefe die 
„ſchwarzen ®eifter ins helle Reben herauf beſchworen, vor denen fich 
„der menfchliche Geift entſetzt. Und fo tft ed nur dieſes Entjeben, 
„was Euch den Sieg verfchafft, und nicht die tiefe Rührung der Liebe, 
„weile aus dem reinen Gemüth des Sängers ftrömt in das ver- 
„wandte Herz, das in fügen Banden gefangen, ihm unterthan wird. 
„Daher ſeyd Ihr fo ftolz, wie fein Sänger es feyn fann, der reinen 
„Herzens geblieben.“ „Hoho,“ erwiederte Meifter Klingdohr, „hoho, 
„junger Gefell, verfteigt Euch nicht fo Hoch! — Was meinen Umgang 
„mit unheimlichen Mächten betrifft, davon ſchweigt, das verftcht Ihr 
„nit. Daß ich daher meine Meifterfchaft des Geſanges dem zu 
„verdanken haben fol, das ift das abgeſchmackte Gewäſch einfältiger 
„Kinder. Aber fagt mir doch, woher Euch die Kunft ded Gefanges 
„gelommen? Glaubt Zhr, daß ich nicht müßte, wie zu Siegebrunnen 
„in Schottland Meifter Friedebrand Euch) einige Bücher borgte, die 
„Ihr undankbar nit zurüdgabt, fondern an Euch behieltet, alle 
„Eure Lieder daraus fchöpfend? Heit — hat mir der Teufel geholfen, 
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„10 half Euch Euer undankbares Herz.” Wolfframb erſchrak beinahe 
vor diefem häßlihen Vorwurf. Er legte die Hand auf die Bruſt und 
ſprach: „So wahr mir Gott helfe! — Der Geift der Lüge iſt mächtig 
„in Euch, Meifter Klingsohr — wie hätte ich denn meinen hohen 
„Meifter Friedebrandt fo ſchaͤndlich betrügen follen um feine herrlichen 
„Schriften. Wißt, Meifter Klingsohr, dag ich diefe Schriften nur fo 
„lange, wie Friedebrandt ed wollte, in Händen hielt, daß er fie dann 
„von mir wieder nahm. Habt Ihr denn nie Euch aus den Schriften 
„anderer Meifter belehrt?“ „Mag,“ fuhr Meifter Klingsohr fort, ohne 
auf Wolfframbs Nede fonderlich zu achten, „mag dem ſeyn wie ihm 
„wolle, woher möget Ihr denn nun Eure Kunft haben? Was berech⸗ 
„tigt Euch, ſich mir gleich zu ftellen? Wißt Shr nicht, wie ich zu Rom, 
„zu Paris, zu Krakau den Studien fleißig obgelegen, wie ich felbft 
„nach den fernften Morgenländern gereifet und die Geheimniſſe der 
„weifen Araber erforfcht, wie ich dann auf allen Singſchulen das 
„Beite gethan und wider alle, die in den Streit mit mir gegangen, 
„den Preid errungen, wie ich ein Meifter der fieben freien Künfte 
„worden? — Uber Shr, der Ihr, entfernt von aller Wiſſenſchaft und 
„Kunft, in dem öden Schmeizerlande gehaufet, der Ihr ein in aller 
„Schrift unerfahrener Laie geblieben, wie folltet Ihr denn zur Kunft 
„ded wahren Gefanged kommen?” Wolfframbe Zorn hatte fi ins 
deffen ganz gelegt, welches wohl daher rühren mochte, daß bei Klings⸗ 
ohrs prahlerifchen Reden die Löftliche Gabe ded Gefanges in feinem 
Innern heller und freudiger hervorleuchtete, mie die Sonnenftrablen 
fhöner funfeln, wenn fie fiegend durch die düftern Wolken brechen, 
die der wilde Sturm berangejagt. Ein mildes anmuthiges Lächeln 
hatte fich über fein ganzes Antlitz gelegt, und er fprach mit ruhigem, 
gefaßtem Ton zu dem zornigen Meifter Klingsohr: „Ei, mein Lieber 
„Meifter, wohl könnt’ ich Euch entgegnen, daß, hab’ ich glei nicht 
„zu Rom und Paris ſtudirt, fuchte ich gleich nicht die weifen Araber 
„auf, in ihrer eignen Heimath, ich doch nächſt meinen hohen Meifter 
„Friedebrandt, dem ich nachzog bis ind tiefe Schottfand, noch viele 
„gar Eunftreiche Sänger vernahm, deren Unterriht mir vielen Nutzen 
„brachte, daß ich an vielen Höfen unſerer hohen deutfchen Fürften 
„gleich Euch den Preis des Geſanges gewann. ch meine aber, daß 
„wohl aller Unterricht, alles Bernehmen der höchften Meifter mir gar 
„nichts geholfen haben würde, wenn die ewige Macht ded Himmels 
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„nit den Funken in mein Innres gelegt hätte, der in den ſchönen 
„Strahlen des Gefanges aufgeglommen, wenn ich nicht mit Tiebendem 
„Bemüth alles Falſche und Böſe von mir fern gehalten und noch 
„bielte, wenn ich nicht mich mühte in reiner Begeifterung, nur das 
„zu fingen, was meine Bruft mit freudiger, füßer Wehmuth ganz und 
„gar erfüllt.“ 

Selbfi wußte Wolfftamb von Eſchinbach nicht wie es geſchah, 
daß er ein herrliches Lied im güldnen Ton begann, das er erſt vor 
Kurzem gedichtet. 

Meiſter Klingsohr ging voller Wuth auf und ab; Bann blieb er 
vor Wolfframb flehen und blidte ihn an, ald wolle er ihn durchboh⸗ 
zen mit feinen flarren, glühenden Augen. Als Wolfframb geendet, 
legte Klingsohr beide Hände auf Wolfframbs Schultern und ſprach 
fanft und gelaffen: „Nun, Wolfftamb, weil Shr ed denn nicht anders 
wollt, fo laßt und um die Wette fingen, in allerlei künftlichen Tönen 
und Wetfen. Doch laßt uns anderswohin gehen, dad Gemach taugt 
zu dergleichen nicht und hr follt überdem einen Becher edlen Weins 
mit mir genießen. 

— Sn dem Augenblid flürzte dad Heine Männlein, das erft ges 
fehrieben, hinab von dem Stuhle und gab bei dem harten Fall auf 
den Boden einen feinen ächzenden Laut von fih. Klingsohr drehte 
fih raſch um und ftieß mit dem Fuße den Kleinen in den unter dem 
Pulte befindlihen Schrank, den er verſchloß. Wolfframb hörte das 
Männlein leife weinen und ſchluchzen. Nun flug Klingdohr die 
Bücher zu, welche ringsumher offen herumlagen und jedesmal, wenn 
ein Dedel niederklappte, ging ein feltfamer fehauerlicher Ton, wie ein 
tiefer Todesfeufzer, Durch Die Zimmer. Wunderlihe Wurzeln nahm 
nun Klingdohr in die Hand, die in dem Augenblid anzufehen waren 
wie fremde unheimliche Creaturen und mit den Faden und Aeſten 
zappelten, wie mit Armen und Beinen, ja oft zudte ein kleines ver- 
zerrtes Menfchengefichtlein hervor, das auf häfliche Weife grinzte und 
lachte. Und dabei wurd’ ed in den Schränken ringsumber. unruhig 
und ein großer Bogel ſchwirrte in irrem Fluge umber, mit goldgleis 
genden Fittig. Die tiefe Abenddämmerung war eingebrochen, Wolff: 
vamb fühlte fih von tiefem Grauen erfaßt. Da nahm Klingsohr 
aud einer Kapfel einen Stein bevor, der fogleich im ganzen Gemach 
den hellſten Sonnenglanz verbreitete. Alles wurde ſtill und Wolff 
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ramb fah und hörte nicht? mehr von dem, mas ihm erft Entſetzen 
erregt. 

Zwei Diener, fo feltfamlich in bunter Seide gekleidet, wie der, 
welcher erft die Thüre des Gemachs geöffnet, traten hinein, mit präch⸗ 
tigen Kleidern, die fie dem Meijter Klingsohr anlegten. 

Beide, Meifter Klingsohr und Wolfframb von Efchinbach gingen 
num zufammen nach dem Rathafeller. 

Sie hatten auf Berföhnung und Freundſchaft getrunken und fan 
gen nun twider einander in den verfchiedenften fünftlichften Weifen- 
Kein Meifter war zugegen, der hätte entjcheiden fönnen, wer den ans 
dern befieget, aber jeder würde den Klingsohr für überwunden gehalten 
haben, denn fo fehr er fi in großer Kunft, in mächtigem Berftande 
mühte, niemals fonnte er nur im mindeften die Stärke und Anmuth 
der einfachen Lieder erreichen, welche Wolfframb von Eſchinbach vor⸗ 
brachte. 

Wolfframb hatte eben ein gar herrliches Lied geendet, als Meifter 
Klingsohr zurüdgelehnt in den Polfterftuhl, den Blick niedergefchlagen, 
mit gedämpfter düftrer Stimme ſprach: „Ihr habt mich vorhin übers 
„müthig und prahlerifceh genannt, Meifter Wolfframb, aber ſehr würdet 
„Shr irren, wenn Ihr etwa glaubtet, daß mein Blick, verblendet durch 
„einfältige Eitelkeit, nicht Tollte die wahre Kunft des Gefanges er= 
„tennen können, ich möge fie nun antreffen in der Wildniß, oder in 
„dem Meifterfaal. Keiner ift hier, der zwifchen uns richten könnte, 
„aber ich fage Euch, Ihr habt mich überwunden, Meifter Wolfftamb, 
„und daß ih Euch) das fage, daran möget Ihr auch die Wahrhaftig- 
„Leit meiner Kunft erkennen.” „Ei, mein lieber Meifter Klingsohr,“ 
erwiederte Wolfframb von Eſchinbach, „wohl mocht’ es feyn, daß eine 
„beſondere Freudigkeit, die in_meiner Bruft aufgegangen, meine Kies 
„der mir heute beffer gelingen ließ, als fonft, aber ferne fey es von 
„mir, daß ich mich deshalb über Euch ftellen follte. Vielleicht war 
„heute Euer Inneres verfchloffen. Pflegt ed denn nicht zu gefchehen, 
„daß manchmal eine drüdende Laſt auf einem ruht, wie ein düſtrer 
„Rebel auf heller Wiefe, vor dem die Blumen nicht vermögen, ihre 
„glänzenden Häupter zu erheden. Aber erflärt Ihr Euch heute auch 
„für überwunden, fo Habe ich doch in Euern fchönen Liedern gar 
„Herrliche vernommen und es kann feyn, daß morgen Ihr den 
„Sieg erringet.“ 
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Meifter Klingsohr, ſprach: „Wozu hilft Euch Eure fromme Ber 
ſcheidenheit!“ fprang dann fehnell vom Stuhle auf, ftellte fi, den 
Rüden Wolfframb zugefehrt, unter das hohe Fenſter und fehaute ſchwei⸗ 
gend in die bleichen Mondeöftrahlen, die aus der Höhe hinabfielen. 

Das hatte wohl einige Minuten gedauert, da drehte er fih um, 
ging auf Wolfframb los und ſprach, indem ihm die Augen vor Zorn 
funtelten, mit ftarfer Stimme: „Shr habt Recht, Wolfframb von 
„Eſchinbach, über finftre Mächte gebietet meine Wiffenfchaft, unfer in- 
„neres Wefen muß und entzweien. Mich habt Shr überwunden, aber 
„in der Nacht, die diefer folgt, will ih Euch einen ſchicken, der Nas 
„ſias gebeißen. Mit dem beginnt ein Wettfingen und ſeht Euch vor, 
„daß der Eud nicht überwinde.“ 

Damit ftürmte Meifter Klingsohr fort zur Thüre des Rathskellers 
hinau®. 


J 


Naſias kommt in der Nacht zu Wolfframb von Eſchinbach. 


Wolfftamb wohnte in Eiſenach dem Brothauſe gegen über, bei 
einem Bürger, Gottfchalf geheißen. Das war ein freundlicher, frommer 
Mann, der feinen Gaft hoch in Ehren hielt. Es mochte wohl feyn, 
daß, unerachtet Klingdohr und Eſchinbach auf dem Rathskeller fich 
einjam und unbelaufcht geglaubt, doch manche, vielleicht von jenen 
jungen Schülern des Gefanges, die dem berühmten Meifter auf Schritt 
und Tritt folgten und jedes Wort, dad von feinen Lippen fam, zu 
erhafchen fuchten, Mittel gefunden hatten, das Wettfingen der Meifter 
zu erhorchen. Durch ganz Eiſenach war das Gerücht gedrungen, wie 
Wolfframb von Eſchinbach den großen Meifter Klingdohr im Gefange 
befieget, und fo hatte auch Gottſchalk es erfahren. Voller Freude Tief 
er herauf zu feinem Gaft und fragte, wie das nur habe gefihehen 
tönnen, daß fich der ftolze Meifter auf dem NRathöfeller in ein Wett⸗ 
fingen eingelaffen? Wolfframb erzählte getreylich, wie fich alles be- 
geben und verfchwieg nicht, wie Meifter Klingsohr gedroht, ihm in 
der Naht einen auf den Hals zu ſchicken, der Nafiad geheißen und 
mit dem er um die Wette fingen ſolle. Da erblaßte Gottſchalk vor 
Schreck, fehlug die Hände zufammen und rief mit wehmüthiger Stimme: 
„AH du Gott im Himmel, wißt Ihr's denn nicht, Lieber Herr, daß 
„ed Meifter Klingsohr mit böfen Geiftern zu thun hat, die ihm 
„unterthban find und feinen Willen thun müſſen. Helgrefe, bei dem 
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„Meiſter Klingsohr Wohnung genommen, hat feinen Nachbarsleuten 
„die wunderlichften Dinge von feinen Treiben erzählt. Zur Nachtzeit 
„fol es oft feyn, als wäre eine große Gefellfchaft verfammelt, obſchon 
„man niemand gehen fehen, und dann beginne ein feltfamed Eingen 
„und tolles Wirthichaften und blendendes Licht ftrahle durch die Fenfter! 
„Ad, vieleicht ift diefer Naſias, mit dem er Euch bedroht, der böfe 
„Feind felbft, der Euch ind Berderben flürzen wird! — Zieht fort, 
„lieber Herr, wartet den bedrohlichen Befuch nicht ab; ja ich beſchwöre 
„Euch: zieht fort.” — „Ei,“ erwiederte Wolfftamb von Eſchinbach, 
„ei, lieber Hauswirth Gottfchalt, wie ſollt' ich denn ſcheu dem mir 
„gebotenen Wettingen ausweichen, bad wäre ja gar nicht Meifter- 
„fänger? Urt. Mag nun Nafias ein böfer Geift feyn oder nicht, ich 
„ertvarte ihn ruhig. Vielleicht übertönt er mich mit allerlei Acherons 
„tiihen Liedern, aber vergebens wird er verfuchen, meinen frommen 
„Sinn zu bethören und meiner unfterblihen Seele zu ſchaden.“ „Sch 
„weiß es fchon,” ſprach Gottſchalk, „ich weiß es ſchon, Ihr feyd ein 
„gar muthiger Herr, der eben den Teufel felbft nicht fürchtet. Wollt 
„Ihr denn nun durchaus hier’ bleiben, fo erlaubt menigftens, daß 
„künftige Nacht mein Knecht Jonas bei Euch bleibe. Das ift ein 
„tüchtiger frommer Menſch mit breiten Schultern, dem dad Singen 
„durchaus nicht fehadet. Solltet Ihr nun etwa vor dem Teufeld- 
„geplerre ſchwach und ohnmächtig werden, und Naflad Euch mas 
„anhaben wollen, To fol Jonas ein Gefchrei erheben und wir rüden 
„dann an mit Weihmaffer und gemweihten Kerzen. Auch foll der Teufel 
„ben Geruch von Bifam nicht vertragen können, den in einem Säck⸗ 
„Shen ein Capuziner auf der Bruft getragen. Den will ich ebenfalls 
„in Bereitichaft halten, und fobald Jonas gefchrien, dermaßen räus 
„bern, daß dem Meifter Nafias im Singen der Athem vergehn fol.” 
Wolfframb von Eſchinbach Tächelte über feines Hauswirths gutmüthige 
Deiorglichkeit, und memte, er fey nun einmal auf Alle? gefaßt und 
tolle es ſchon mit dem Nafiag aufnehmen. Sonas, der fromme Menſch 
mit breiten Schultern und gewappnet gegen alles Singen möge aber 
immerhin bei ihm bleiben. Die verhängnißvolle Nacht war hereins 
gebrochen. Noch blieb alles till. Da ſchwirrten und dröhnten die 
Gewichte der Kirchuhr, es fehlug zwölfe. Ein Windftoß braufte durch 
das Haus, häfliche Stimmen heulten durcheinander und ein wildes 
frächzendes Angftgefchtei, wie von verjcheuchten Nachtvögeln, fuhr auf. 
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Wolfframb von Eſchinbach hatte allerlei ſchönen frommen Dichter⸗ 
gedanken Raum gegeben und des böſen Beſuchs beinahe vergeſſen. 
Jetzt rannen doch Eisſchauer durch ſein Inneres, er faßte ſich aber 
mit Macht zuſammen und trat in die Mitte des Gemachs. Mit 
einem gewaltigen Schlage, von dem das ganze Haus erdröhnte, ſprang 
die Thüre auf und eine große, von rothem Feuerglanze umfloſſene 
Geſtalt, ſtand vor ihm und ſchaute ihn an mit glühenden, tückiſchen 
Augen. Die Geftalt war von folch greulichem Anfehen, daß wohl 
manchem andern aller Muth entflohen, ja daß er, von wildem Ent: 
fegen erfaßt, zu Boden gefunfen, doch Wolfframb hielt fih aufrecht 
und fragte mit ernftem, nahdrüdlichen Ton: „Was habt Ihr des 
„Orts zu thun oder zu ſuchen?“ Da rief die Geftalt mit widrig gel- 
Iender Stimme: „Ih bin Nafiad und gefommen, mit Cuch zu geben 
„in den Kampf der Sängerkunſt.“ Naſias fchlug den großen Mantel 
auseinander und Wolfframb gemwahrte, daß er unter den Armen eine 
Menge Bücher trug, die er nun auf den Tifch fallen ließ, der ihm 
zur Seite ftand. Naſias fing auch alsbald ein mwunderliches Lied an, 
von den fieben Planeten und von der himmlifhen Sphären Mufit, 
wie fie in dem Traum des Scipio beichrieben, und mechfelte mit den 
fünftlichften feltfamften Weifen. Wolfframb hatte fich in feinen großen 
Polſterſtuhl geſetzt, und hörte ruhig mit niedergefchlagenen Bliden 
alled an, was Nafias vorbrachte. Als der nun fein Lied endlich ger 
ſchloſſen, begann Eſchinbach eine fhöne fromme Weife, von geiftlichen 
Dingen. Da jprang Nafias hin und her und wollte dazwiſchen plerren 
und mit den fchweren Büchern, die er mitgebracht, nach dem Sänger 
werfen, aber je heller und mächtiger Wolfframbs Lied wurde, deito 
mehr verblaßte Nafiad Feuerglanz, defto mehr fehrumpfte feine Geftalt 
zufammen, fo daß er zuleßt eine Spanne lang mit feinem rothen 
Mäntelhen und der diden Haldfraufe an den Schränken aufs und 
" abfletterte, widrig quäkend und miauend. Wolfframb, nachdem er 
geendet, wollte ihn ergreifen, da fehoß er aber plöglich auf, fo hoch 
wie er zuvor geweſen, und hauchte zifchende Feuerflammen um ſich 
ber. „Hei, hei,“ rief Naftas dann mit hohler entfeßlicher Stimme, 
„yei, heit fpaße nicht mit mir, Sefelle! — Ein guter Theologe magit 
„du ſeyn und dich wohl verftehen auf die Spipfindigfeiten und Lehren 
„Eures dien Buchs, aber darum bift du noch fein Sänger, der fi 
„meſſen kann mit mir und meinem Meifter. Laßt und ein ſchönes 
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„Riebeslied fingen und du magft dich dann vorfehen mit deiner Meifter- 
„ſchaft.“ Nafiad begann nun ein Lied von der ſchönen Helena und 
von den überfihwenglichen Freuden des Venusberges. In der Ihat 
Hang das Lied gar verlodend und ed war ald wenn die Flammen, 
die Nafiad um fich fprühte, zu Lüfterne Begierde und Liebesluft ath- 
menden Düften würden, in denen die füßen Töne auf und nieder 
wogten, wie gaukelnde Liebeögätter. So wie die vorigen Lieder, hörte 
Molfframb auch dieſes ruhig mit niedergefenttem Blide an. Aber 
bald war es ihm, als wandle er in den düftern Gängen eines Tieb- 
lichen Gartens und die holden Töne einer herrlichen Muſik fchlüpften 
über die Blumenbeete hin und brädhen wie flinmerndes Morgentoth 
durch das dunkle Laub, und das Lied des Böfen verfinfe in Nacht 
vor ihnen, wie der feheue Nachtvogel fich krächzend hinabftürzt in die 
tiefe Schlucht vor dem fiegenden Tage. Und als die Töne heller und 
heller ftrahlten, bebte ihm die Bruft vor füßer Ahnung und unaus⸗ 
ſprechlicher Sehnſucht. Da trat fie, fein einziget Leben, in vollem 
Glanz aller Schönheit und Holdfeligfeit hervor aus dem dichten Ge⸗ 
büfh, und in taufend KXiebesfeufzern die herrlichſte Frau grüßen, 
raufchten die Blätter und plätfcherten die blanfen Springbrunnen. 
Wie auf den Fittigen eines ſchönen Schwang, ſchwebte fie daher auf 
‚den Flügeln des Gefanges, und fo wie ihr Himmelsblick ihn traf, 
“war alle Seligkeit der reinften, frömmften Liebe entzündet in feinem 
Snnern. Bergebend rang er nach Worten, nach Tönen. So wie fie 
verſchwunden, warf er fih poll des feligften Entzüdens hin auf den 
bunten Rafen. Er rief ihren Namen in die Lüfte hinein, er ums 
Tchlang in heißer Sehnſucht die hohen Lilien, er küßte die Rofen auf 
den glühenden Mund und alle Blumen verftanden fein Glück und 
der Morgenwind, die Quellen, die Büſche ſprachen mit ihm von der 
unnennbaren Luſt frommer Liebe! — So gedachte Wolfframb, wäh 
rend daß Naſias fortfuhr mit feinen eitlen Liebesliedern, jenes Augen 
blicks, als er die Dame Mathilde zum erjtenmal erblidte in dem Garten 
auf der Wartburg, fie felbft ftand vor ihm in der Holdfeligfeit und 
Anmuth wie damals, fie blidte ihn an wie damals, jo fromm und 
Tiebend. Wolfframb hatte nicht? vernommen von dem Geſange de? 
Böſen; als diefer aber nun ſchwieg, begann Wolfframb ein Lied, das 
in den berrlicäften, gewaltigſten Tönen die Himmelsfeligkeit der teils 
nen Liebe des frommen Sängers pries. 
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Unruhiger und unruhiger wurde der Böfe, bis er endlich auf 
garftige Weife zu medern und herumzuſpringen und im Gemach allerlei 
Unfug zu treiben begann. Da ftand Wolfframb auf von feinem Polſter⸗ 
ftuhl und befahl dem Böfen, in Chriftus und der Heiligen Namen, 
ſich davon zu packen. Nafiad, heftige Flammen um fi fprühend, 
zaffte feine Bücher zufammen, und rief mit höhnifchem Gelächter: 
„Schnib, Schnab, was bift du mehr denn ein grober Laie, darum 
„gieb nur Klingsohr die Meiſterſchaft!“ — Wie der Sturm braufte 
er fort und ein erſtickender Schwefeldampf erfüllte das Gemach. 

Wolfframb öffnete die Fenfter, die frifche Morgenluft firömte 
hinein und vertilgte die Spur des Böfen. Jonas fuhr auf aus dem 
tiefen Schlafe, in den er verſunken, und wunderte fih nicht wenig, 
als er vernahm, daß fehon alles vorüber. Er rief feinen Herrn her⸗ 
bei. Wolfframb erzählte, wie fich alles begeben und hatte Gottſchalk 
den edlen Wolfftamb ſchon zuvor hoch verehrt, fo erſchien er ihm jebt 
wie ein Heiliger, deffen fromme Weihe die verderblichen. Mächte der 
Hölle befiege. Ald nun Gottfchall in dem Gemach zufällig den Blid 
in die Höhe richtete, da wurde er zu feiner Beflürzung gewahr, daß 
hoch über der Thüre in feuriger Schrift die Worte fanden: Schnib, 
Schnab, was bift du mehr denn ein grober Laie, darum gieb nur 
Klingsohr die Meifterfchaft! 

So hatte der Böfe im Berfchwinden die lebten Worte, die er 
gefprochen, hingefchrieben, wie eine Herausforderung auf ewige Zeiten. 
„Keine ruhige Stunde,“ rief Gottſchalk, „Leine ruhige Stunde kann 
„ich hier verleben, in meinem eignen Haufe, fo lange die abfcheuliche 
„zeufelsfohrift, meinen lieben Herrn Wolfftamb von Eſchinbach ver- 
„böhnend, dort an der Wand fortbrennt. Er lief auch ſtraks zu 
Maurern, die die Schrift übertünchen follten. Das war aber ein eitles 
Mühen. Eines Fingers did ftrihen fie den Kalk über und doch kam 
die Schrift wieder zum Borfchein, ja, ald fie endlich den Mörtel weg⸗ 
fchlugen, brannte die Schrift doch wiederum hervor aus den rothen 
Ziegelfteinen. Gottſchalk jammerte fehr und bat Herrn Wolfframb, 
er möge doch durch ein tüchtiged Lied den Nafiad zwingen, daß er 
ſelbſt die abfcheufichen Worte weglöfche. Wolfframb fprach lächelnd, 
daß das vielleicht nicht in feiner Macht fichen möge, Gottſchalk folle 
indeffen nur ruhig feyn, da die Schrift, wenn er Eifenach verlaife, 
vielleicht von felbft verfchwinden werde. 
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Es war hoher Mittag, als Wolfframb von Eſchinbach frohen 
Muthes und voll lebendiger Heiterkeit, wie einer, der den herrlichſten 
Hoffnungsſchimmern entgegenziehet, Eiſenach verließ. Unfern der Stadt 
kamen ihm in glänzenden Kleidern, auf ſchön geſchmückten Roſſen, 
begleitet von vieler Dienerſchaft, der Graf Meinhard zu Mühlberg 
und der Schenk Walther von Vargel entgegen. Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach begrüßte fie und erfuhr, daß der Landgraf Hermann fie nach Ei=- 
ſenach fende, um den berühmten Meifter Klingsohr feierlich abzuholen 
und zu geleiten nach der Wartburg. Klingdohr Hatte zur Nachtzeit 
fih auf einen hohen Erker in Helgrefend Haufe begeben und mit 
großer Mühe und Sorgfalt die Sterne beobachtet. Ald er nun feine 
aftrologifchen Linien zog, bemerkten ein paar Schüler der Aftrologie, 
die fich zu ihm gefunden, an feinem feltfamen Blid, an feinem ganzen 
Weſen, daß irgend ein wichtiges Geheimniß, welches er in den Ster- 
nen gelefen, in feiner Seele liege. Sie trugen feine Scheu, ihn darum 
zu befragen. Da ftand Klingdohr auf von feinem Sike und fprad 
mit feierlider Stimme: Wiffet, daß in diefer Nacht dem Könige von 
Ungarn, Andread dem zweiten, ein Qöchterlein geboren wurde. Die 
wird aber Elifabeth beißen und ob ihrer Frömmigkeit und Tugend 
heilig gefprochen werden in künftiger Zeit von dem Papft Gregor dem 
Neunten. Und die heilige Elifabeth ift erforen zum Weibe Ludwigs, 
des Sohnes Eures Herrn Landgrafen Hermann! 

Diefe Prophezeiung wurde fogleich dem Landgrafen hinterbracht, 
der darüber tief bis in das Herz hinein erfreut war. Er änderte aud 
feine ©efinnung gegen den berühmten Meifter, deſſen geheimnißvolle 
Wiſſenſchaft ihm einen ſolchen ſchönen Hoffnungsftern aufgehen laffen, 
und beſchloß, ihn mit allem Prunk, ale fey er ein Fürft und hoher 
Herr, nach der Wartburg geleiten zu laffen. 

Wolfframb meinte, daß nun wohl gar darüber die Entjcheidung 
des Sängerfampfed auf Tod und Leben unterbleiben werde, zumal 
Heintih von Ofterdingen fih noch gar nicht gemeldet. Die Rilke 
verficherten dagegen, daß der Landgraf ſchon Nachricht erhalten, wie 
Heinrich von Dfterdingen angefommen. Der innere Burghof werde 
zum Kampfplab eingerichtet und der Scharfrichter Stempel aus Gifes 
nah jey auch jchon nach der Wartburg befchieden. 
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Meifter Klingsohr verläßt die Wartburg Entſcheidung 
des Dichterkampfes. 


In einem fchönen hohen Gemach auf. der Wartburg faßen Land⸗ 
graf Hermann und Meifter Klingsohr im traulichen Gefpräch beifam- 
men, Klingsohr verfiherte nochmals, daß er die Conftellation der 
vorigen Nacht in die Eliſabeths Geburt getreten, ganz und gar er- 
[haut und ſchloß mit dem Rath, daß Landgraf Hermann jofort eine 


Sefandtihaft an den König von Ungarn abſchicken und für feinen 


eilfjährigen Sohn Ludwig um die neugeborne Prinzeffin werben laffen 
ſolle. Dem Landgrafen gefiel diefer Rath febr wohl, und ald er nun 
des Meifters Wiffenfchaft rühmte, begann dieſer von den Geheimniffen 
der Natur, von dem Mikrokosmus und Makrokosmus fo gelehrt und 
herrlich zu fprechen, daß ber Landgraf, felbft nicht ganz unerfahren 
in dergleichen Dingen, erfüllt wurde von ber tiefften Bewunderung. 
„Ei,“ ſprach der Landgraf, „ei, Meifter Klingsohr, ich möchte beftän- 
„dig Eures Iehrreichen Umgangs genießen. " Berlaßt dad unmirthbare 
„Siebenbürgen und zieht an meinen Hof, an dem, wie Ihr es ein- 
„räumen werdet, Wiffenfchaft und Kunft höher geachtet werben, als 
„irgendwo. Die Meifter des Geſanges werden Euch aufnehmen wie 
„ihren Herrn, denn wohl möget Ahr in diefer Kunft eben fo reich 
„begabt feyn, ala in der Aftrologie und andern tiefen Wiſſenſchaften. 
„Alfo bleibt immer Hier und gedenkt nicht zurückzukehren nach Sie- 
„benbürgen.“ „Erlaubt,“ ermwiederte Meifter Klingsohr, „erlaubt, 
„mein hoher Fürft, daß ich noch In diefer Stunde zurückkehren darf 
„nah Eifenah und dann weiter nach Siebenbürgen. Richt fo uns 
„wirthbar ift das Land, ald Ihr es glauben möget, und dann meinen 
„Studien fo recht gelegen. Bedenkt auch weiter, daß ich unmöglich 
„meinem Könige Andread dem zmeiten zu nahe treten darf, von dem 
„ich ob meiner Bergwerkskunde, die ihn fchon manchen an den ebel- 
„fen Metallen reihen Schacht aufgethan, einen Sahrgehalt von drei« 
„taufend Mark Silber genieße, und alſo lebe in der forgenlofen Ruhe, 
„die allein Kunft und Wiffenfchaft gedeihen läßt. Hier würde es 
„nun, ſollt' ich auch wohl jenen Iahrgehalt entbehren können, nichts 
„als Zank und Streit geben mit Euern Meiftern. Deine Kunft bes 
„tuht auf andern Grundfeſten, als die.ihrige, und will fich num auch 
„dann ganz anders geftalten von innen und außen. Mag es doch 
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„ſeyn, dag ihr frommer Sinn und ihr reiched Gemüth (mie fie es 
„nennen) ihnen genug ift zum Dichten ihrer Lieder, und daß fie fi 
„wie furchtfame Kinder nicht hinauswagen wollen in ein fremdes 
„Bebiet, ich will fie darum gar nicht eben verachten, aber mich in 
„ihre Reihe zu ftellen, dad bleibt unmöglich.“ „So werdet hr,“ 
ſprach der Landgraf, „Doch noch dem Streit, der fich zwifchen Euerm 
„Schüler Heinrih von Dfterdingen und den andern Meiftern ent 
„tponnen, als Schiedsrichter beimohnen?” „Mit nichten,“ erwiederte 
Klingsohr, „wie könnt’ ich denn das, und wenn ich ed auch fünnte, 
„jo würde ich es doch nie wollen. Ihr felbft, mein hoher Fürft, ent- 
„Theidet den Streit, indem Ihr nur die Stimme bes Volks beftätigt, 
„die gewißlich Taut werden wird. Nennt aber Heinrih von Ofter⸗ 
„dingen nicht meinen Schüler. Es fchien, ald wenn er Muth und 
„Kraft hätte, aber nur an der bittern Schaale nagte er, ohne die 
„Süßigkeit des Kerns zu ſchmecken! — Run! — beftimmt getroft den 

„Tag ded Kampf, ich werde dafür forgen, dab Heinrid von Ofter⸗ 
„dingen fi pünktlich geftelle.“ 

Die dringendften Bitten des Landgrafen vermochten nichts über 
den ftörrifchen Meifter. Er blieb‘ bei feinen Entfchlüffen, und verlieg, 
vom 2andgrafen reichlich beſchenkt, die Wartburg. 

Der verhängnigvolle "Tag, an dem der Kampf der Sänger be 
ginnen und enden follte, war gefommen. In dem Burghofe hatte 
man Schranken gebauet, beinahe ala follte ed ein Turnier geben. 
Mitten im Kreife befanden fich zwei ſchwarz behängte Sike für die 
fümpfenden Sänger, hinter denfelben war ein hohes Schaffot errichtet. 
Der Landgraf hatte zwei edle, des Geſanges Fundige Herren vom Hofe, 
die den Meifter Klingeohr nach der Wartburg geleiteten, den Grafen 
Meinhard zu Mühlberg und den Schenken Walther von Bargel, zu 
Shiedsrichtern erwählt. Für diefe und den Landgrafen war den Käm⸗ 
pfenden gegenüber ein hohes reichbehängted Gerüft errichtet, dem ſich 
die Sibe der Damen und der übrigen Zufchauer anfchloffen. Nur den 
Meiftern war, den kämpfenden Sängern und dem Schaffot. zur Seite, 
eine befondere ſchwarz behängte Bank beitimmt. 

Taufende von Zufchnuern hatten die Pläbe gefüllt, aus allen 
Fenſtern der Wartburg, ja von den Dächern guckte die neugierige 
Menge herab. Unter dem bumpfen Schall gebämpfter Paufen und 
Trompeten kam der Landgraf von ben Schiebörichtern begleitet aus 
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bem Thor der Burg und beftieg das Gerüft. Die Meifter in feier- 
lichem Zuge, Walther von der Bogelweid an der Spibe, nahmen bie 
für fie beftimmte Bank ein. Auf dem Schaffott fland mit zween 
Knechten der Scharfrichter aus Eifenah, Stempel, ein riefenhafter 
Kerl von wilden trogigen Anfehen, in einen weiten blutrothen Mantel 
gewidelt, aus defien Falten der funfelnde Griff eine& ungeheuren 
Schwerdts hervorblidte. Bor dem Schaffot nahm Pater Leonhard 
Platz, des Landgrafen Beichtiger, gefendet, um dem Beftegten beizu⸗ 
fiehen in.der Todesſtunde. 

Ein ahnungsbanges Schweigen, in dem jeder Seufzer hörbar, 
ruhte auf der verfammelten Menge. Man erwartete mit innerem Ent- 
feßen das Unerhörte, das ſich num begeben ſollte. Da trat, mit den 
Zeichen feiner Würde angethan, des Landgrafen Marfhall Herr Franz 
von Waldftromer, hinein in den Kreis und verlas nochmals die Ur- 
fadhe des Streit? und dag unmiderrufliche Gebot des Landgrafen Her- 
mann, nach welchem der im Gefange befiegte hingerichtet werden folle 
mit dem Schwerdt. — Leonhard erhob das Eruzifir und alle 
Meifter, vor ihrer Bank mit entblößten Häuptern knieend, ſchworen, 
fih willig und freudig zu unterwerfen dem Gebot des Landgrafen 
Hermann. ‚Sodann ſchwang der Scharfrihter Stempel das breite 
blitzfunkelnde Schwerdt dreimal durch die Lüfte und rief mit dröh⸗ 
nender Stimme: Er wolle den, der ihm in die Hand gegeben, richten 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. Nun erichallten die Trompeten, 
Herr Franz von Waldfiromer trat in die Mitte des Kreifed und rief 
dreimal ſtark und nachdrüdlich: Heinrich von Dfterdingen — Heinrich 
von Dfterdingen — Heinrich von Ofterdingen! — 

Und ald habe Heinrich unbemerkt dicht an den Schranken auf 
das Berhallen des lehten Rufs gewartet, jo land er plöglich bei dem 
Marſchall in der Mitte des Kreifed. Er verneigte fich vor dem Land: 
grafen und fprach mit feftem Zon, er fey gekommen nach dem Willen 
des Landgrafen in den Kampf zu gehen mit dem Meijter, der fi 
gegenüberftellen werde, und wolle ſich unterwerfen dem Urtheil der 
errmählten Echiedörichter. Darauf trat der Marſchall vor die Meifter 
hin mit einem filbernen Gefäß, aus dem jeder ein Loos ziehen mußte. 
So wie Wolfframb von Eſchinbach fein Roos entwidelte, fand er das 
Seichen des Meifterd, der zum Kampf beitimmt feyn follte. Todes⸗ 
fhreden wollte ihn übermannen, ald er gedachte, wie er nun gegen 
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ben Freund kämpfen follte, doch bald war es ihm, als fey es ja eben 
die gnadenreihe Macht ded Himmels, die ihn zum Kämpfer erwählt. 
Beſiegt würde er ja gerne fterben, als Sieger aber auch eher felbft in 
den Tod gehen, als zugeben, daß Heinrich von Ofterdingen unter der 
Hand des Henkers fterben folle. Freudig mit heitrem Antlitz begab 
er fih auf den Platz. Als er nun dem Freunde gegenüber faß und 
ihm ind Antlib ſchaute, befiel ihn ein feltiames Grauen. Er fah 
des Freundes Züge, aber aud dem leichenblaffen Geficht funkelten une 
heimlich glühende Augen ihn an, er mußte an Naſias denken. 
Heinrich von Dfterdingen begann feine Lieder und Wolfframb 
wollte fich beinahe entfeben, als er daſſelbe vernahm, was Nafias in 
jener verhängnißvollen Nacht gefungen. Ex faßte fich jedoch mit Ge 
walt zufammen und antwortete feinem Gegner mit einem hochherr⸗ 
lichen LXiede, daß der Jubel von taufend Zungen in die Lüfte empors 
tönte und dad Bolt ihm ſchon den Sieg zuerfennen wollte, Auf den 
Befehl des Landgrafen mußte jedoch Heinrich von Ofterdingen weiter 
fingen. Heinrich begann nun Kieder, die in den wunderlichiten Weifen 
folche Luft des Lebens athmeten, daß, wie von dem glutvollen Blüten 
bauch der Gewächſe des fernen Indiens berührt, alle in füße Betäu⸗ 
bung verfanfen. Selbft Wolfframb von Eſchinbach fühlte fih ent 
rückt in ein fremdes Gebiet, er konnte fich nicht auf feine Lieder, nicht 
mehr auf fih felbft befinnen. In dem Augenblid entitand am Eins 
gange des Kreifed ein Geräuſch, die Zufchauer wichen audeinander. 
Wolfframb durchbebte ein electrifcher Schlag, ex erwachte aus dem 
träumerifchen Hinbrüten, er blidte hin, und o Himmel: eben fehritt 
die Dame Mathilde in aller Holdfeligkeit und Anmuth, wie zu jener 
Zeit, als er fie zum erftenmale im Garten auf der Wartburg fah, in 
den Kreid. Sie warf den ſeelenvollſten Bli der innigften Liebe auf 
ihn. Da fchwang ſich die Luſt des Himmels, das glühendfte Ent- 
züden jubelnd empor in demfelben Liede, womit er in jener Racht den 
Böſen bezwungen. Dad Volk erfannte ihm mit ſtürmiſchem Getöfe 
den Sieg zu. Der Landgraf erhob fi) mit den Schiedsrichtern. Trom⸗ 
peten ertönten, der Marfchall nahm den Kranz aus den Händen bei 
Landgrafen, um ihn dem Sänger zu bringen. Stempel rüftete fid 
fein Amt zu verrichten, aber die Schergen, die den Befiegten faffen 
wollten, griffen in eine ſchwarze Rauchwolke, die fich, braufend umd 
zifchend erhob und fchnell in den Lüften verbampfte. Heinrich von 
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Dfterdingen war verſchwunden auf unbegreifliche Weife. Verwirrt, 
Entfeßen auf den bleichen Geſichtern, Tief alles durcheinander; man 
ſprach von Zeufelögeftalten, von böfem Spuk. Der Landgraf vers 
fammelte aber die Meifter um ſich und redete alfo zu ihnen: „IS 
„verſtehe wohl jebt, was Meifter Kfingsohr eigentlich gemeint bat, 
„wenn er fo feltfam und wunderlich über den Kampf der Sänger 
„fprach und durchaus nicht ſelbſt entfcheiden wollte, und mag ed ihm 
„wohl Dank wiffen, daß fih alles fo fügte. Iſt e8 nun Heinrich 
„von DOfterdingen felbft gewefen, der fih in den Kampf ftellte, oder 
„einer, den Klingsohr fandte, ftatt des Schülers, dad gilt gleich. Der 
„Kampf ift entfchieden, Euch zu Gunften, ihr meine waderen Meifter, 
„und laßt und nun in Ruhe und Einigkeit die herrliche Kunft des 
„Geſanges ehren und nad Kräften fördern!” — 

Einige Diener des Landgrafen, die die Burgwacht gehabt, fagten 
aus, wie zur felben Stunde, ald Wolfftamb von Efchinbach den ver 
meintlihen Heinrich von Dfterdingen befiegt hatte, eine Geftalt, bei⸗ 
nahe anzufehen wie Meifter Klingsohr, auf einem ſchwarzen fehnau- 
benden Roffe durch die Burgpforten davon gefprengt fey. 


Beſchluß, 

Die Gräfin Mathilde hatte ſich indeſſen nah dem Garten der 
Wartburg begeben und Wolfframb von Eſchinbach war ihr dahin nach⸗ 
gefolgt. 

Als er fie nun fand, wie fie unter fehönen blühenden Bäumen 
auf einer blumigen Rafenbant faß, die Hände auf den Schooß gefaltet, 
das fchöne Haupt in Schwermuth niedergejenkt zur Erde, da warf er 
fi) der holden Frau zu Füßen, keines Wortes mächtig. Mathilde 
umfing vol fehnfüchtigen Verlangens den Geliebten. Beide vergoffen 
heiße Ihränen vor füßer Wehmuth, vor Liebesſchmerz. „Ach Wolff 
„ramb,“ ſprach Mathilde endlih, „ah Wolfframb, welch ein böfer 
„Zraum bat mich berüdt, wie habe ich mich, ein unbedadhtfames vers 
„blendetes Kind, hingegeben dem Böfen, der mir nachitellte? Wie habe 
„ich mich gegen Dich vergangen! Wirſt Du mir denn verzeihen können!” 

Wolfframb ſchloß Mathilden in feine Arme und drüdte zum erftens 
mal brennende Küffe auf den füßen Rofenmund der holdfeligften Frau. 
Er verfiherte, wie fie fortwährend in feinem Herzen gelebt, wie er 
der böfen Macht zum Troß ihr treu geblieben, wie nur fie allein, bie 
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Dame feiner Gedanken, ihn zu dem Liede begeiftert, vor dem der Böſe 
gewichen. „D,“ fprach Mathilde, „o mein Geliebter, laß es Dir nur 
„tagen, auf welche wunderbare Weife Du mich errettet haft aus ben 
„böfen Schlingen, die mir gelegt. In einer Nacht, nur kurze Zeit ift 
„darüber verftrichen, umfingen mich feltfame, grauenvolle Bilder. Selbft 
„wußt' ich nicht, war ed Luft oder Quaal, was meine Bruft fo ges 
„waltfam zufammenpreßte, daß ih kaum zu athmen vermochte. Bon 
„unwiderſtehlichem Drange getrieben, fing ich an, ein Lied aufzufchrei- 
„ben, ganz nach der Art meines unheimlichen Meifters, aber da be 
„täubte ein- wunderliches halb wohllautendes, halb widrigklingendes 
„Betön meine Sinne und es war, als habe ich ftatt des Liedes die 
„ichauerliche Formel aufgeichrieben, deren Bann die finftre Macht ges 
„borchen müſſe. Eine wilde entfegliche Geftalt flieg auf, umfaßte 
„mich mit glühenden Armen und wollte mich hinabreißen in den ſchwar⸗ 


„zen Abgrund. Doch plötzlich Teuchtete ein Lied durch die Finfterniß, 


„deſſen Töne funkelten wie milder Sternenſchimmer. Die finftre Ge- 
„ſtalt hatte ohnmächtig von mir ablaffen müffen, jebt ftredte fie aufs 
„neue grimmig die glübenden Arme nach mir aus, aber nicht mid, 
„nur das Lied, das ich gedichtet, Eonnte fie erfaffen und damit flürzte 
„fe fich Ereifchend in den Abgrund. Dein Lied war ed, das Lied, dad 
„Du heute fangft, das Lied, vor dem der Böfe weichen mußte, war 
„es, was mich rettete. Nun bin ich ganz dein, meine Lieder find nur 
„die treue Liebe zu Dir, deren überfchwengliche Seligkeit keine Worte 
„zu verfünden vermögen!” — Aufs neue fanken fich die Liebenden 
in die Arme und Eonnten nicht aufhören von der überftandnen Quaal, 
von dem fügen Augenblid des Wiederfindend zu reden. 

Mathilde hatte aber in derfelben Nacht, in welcher Wolfframb 
den Nafiad völlig überwand, im Traum das Lied deutlich gehört und 
verfianden, welches Wolfftamb damald in der höchften Begeifterung 
der innigften frömmften Liebe fang, und dann auf der Wartburg im 
Kampf feinen Gegner beftegend wiederholte. — 

Wolfframb von Eſchinbach faß zur fpäten Abendzeit einfam, auf 
neue Lieder ſinnend, in feinem Gemach. Da trat fein Hauswirth 
„Gottſchalk zu ihm hinein und rief freudig: „O mein edler, würdis 
„ger Herr, wie habt Ihr mit Eurer hohen Kunft doch den Böfen be 
„Tegt. Verlöſcht von felbit find die häßlichen Worte in Eurem Ge 
„mach. Zaufend Dank fey Euch gezollt. — Aber hier trage ich etwas 


Der Kampf der Eänger. 61 


„für Euch bei mir, das in meinem Haufe abgegeben worden zur eis 
„teren Förderung.“ Damit überreichte Gottſchalk ihm einen zufam- 
mengefalteten, mit Wach mwohlverfiegelten Brief. 

Wolfframb von Eſchinbach ſchlug den Brief audeinander. Er 
war von Heinrih von DOfterdingen und lautete alfo: 

„Ich begrüße Dich, mein herzlicher Wolfframb! wie einer, der 
„von der böſen Krankheit genefen ift, die ihm den fehmerzlichften Tod 
„drohte. Es ift mir viel feltfames begegnet, doch — laß mich ſchwei⸗ 
„gen über die Unbill einer Zeit, die hinter mir liegt wie ein dunkles, 
„undurchdringliches Geheimniß. Du wirft noch der Worte gedenten, 
„die Du fprachit, ala ich mich voll thörichten Uebermuths der innern 
„Kraft rühmte, die mich über Dich, über alle Meifter erhöbe. Du 
„jagteft damals, vielleicht würde ich mich plößlich an dem Rande ei- 
„nes tiefen bodenlofen Abgrunds befinden, preisgegeben den Wirbeln 
„ded Schwindel und dem Abfturz nahe; dann würdeft Du feſten 
„Muthes hinter mir ftehen, und mich fefthalten mit ftarten Armen. 
„Wolfframb! es ift gefchehen, was deine ahnende Seele damals weis⸗ 
„tagte. An dem Rande ded Abgrundes ftand ich und du hieltjt mich 
„teft, ala ſchon verderblihe Schwindel mich betäubten. Dein fchöner 
„Sieg ift es, der, indem er Deinen Gegner vernichtete, mich dem fro⸗ 
„ben Leben wiedergab. Ja mein Wolfframb! vor Deinem Liebe fan« 
„ten die mächtigen Schleier, die mich umhüllten, und ich fchaute wieder 
„zum heitern Himmel empor. Muß ich Dich denn deßhalb nicht dop⸗ 
„pelt Tieden? — Du haft den Klingsohr ald hoben Meifter erfannt. 
„Er ift es; aber wehe dem, der nicht begabt mit der eigenthümlichen 
„Kraft, die ihm eigen, es wagt ihm gleich entgegenzuftreben dem fins 
„fern Reich, das er fich erfchloffen. — ch habe dem Meiſter entfagt, 
„nicht mehr ſchwanke ich troftlod umher an den Ufern des Höllenflufles, 
„ieh bin wiedergegeben der füßen Heimath. — Mathilde! — Nein es 
„war wohl nicht die herrliche Frau, ed war ein unbeimlicher Sput, 
„der mich erfüllte mit trügerifchen Bildern eitler irdifcher Luft! — 
„Vergiß, was ih im Wahnfinn that. Grüße die Meifter und ſage 
„ihnen, wie es jebt mit mir fteht. Lebe wohl, mein innig geliebter 
„Bolfframb. Bielleiht wirft du bald von mir hören!“ 

Einige Zeit war verfirichen, da kam die Nachricht nach der Wart⸗ 
burg, daß Heinrih von Dfterdingen fih am Hofe des Herzogs von 
Defterreich, Leopolds des Siebenten befinde, und viele herrliche Lieder 
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finge. Bald darauf erhielt der Landgraf Hermann eine faubere Ab- 
ſchrift derſelben nebft den dabei gefebten Singmweifen. Alle Meifter 
freuten ſich berzinniglih, da fie überzeugt wurden, daß Heinrich von 
Dfterdingen allem Falfchen entfagt und troß aller Berfuchung des Bö⸗ 
fen doch fein reines frommes Sängergemüth bewahrt Hatte. 

So war ed Wolfframbs von Eſchinbach hohe, dem reinften Ge 
müth entftrömende Kunft des Gefanges, die im glorreihen Siege über 
den Feind die Geliebte rettete und den Freund vom böslichen Bers 
derben. 


Die Freunde urtheilten über Cyprians Erzählung auf verfchiedene 
Weife. Theodor verwarf fie ganz und gar. Er behauptete, Cyprian 
babe ihm das fchöne Bild von dem im tiefſten Gemüth begeifterten 
Heinrih von Ofterdingen, wie ed ihm aus dem Rovalid aufgegangen, 
durchaus verdorben. Der herrlihe Süngling erfcheine, fo wie er ihn 
dargeftellt, unftet, wild, im Innerſten zerriffen, ja beinabe ruchlos. 
Borzüglich aber tadelte Theodor, dag die Sänger vor lauter Anftalten 
zum Gejange gar nicht zum Singen kämen. Ottmar pflichtete ihm 
zwar bei, meinte indefien, daß wenigſtens die Bifion im Vorbericht 
ferapiontifch zu nennen. Cyprian möge fih nur hüten irgend eine 
alte Chronik aufzufchlagen, da folche Xeferei ihn, wie Figura zeige, 
fehr Leicht in ein fremdes Gebiet verlode, in dem er, ein nicht beimi- 
fher Fremdling und mit keinem ſonderlichen Ortfinn begabt, in al- 
Ien nur möglichen Irrwegen umherſchwanke, ohne jemals den richtigen 
Sieg und Weg finden zu können. 

Cyprian fehnitt ein verdrießliches Geſicht, fprang heftig auf, trat 
vor den Kamin und war im Begriff fein zufammengerolited Manu: 
ftript in das lodernde euer zu werfen. 

Da erhob fi Lothar, fehritt raſch auf den verflimmten Freund 
los, drehte ihn bei den Schultern herum, laut aufladhend, und ſprach 
dann einen feierlichen Ton annehmend: Widerfiehe, o mein Cyprianus! 
tapfer dem böfen Dichterhochmuthds Teufel, der Dich eben zupft und 
Dir allerlei häpliche Dinge in die Ohren raunt. Ich will Did an 
reden mit der Beichwörungsformel ded wackern Junkers Tobias von 
Rülp. „Komm, komm! Tud Tuck! — Mann! es ſtreitet gegen alle 
Ehrbarkeit mit dem Teufel Knider zu fpielen. Fort mit dem garflis 
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gen Schormfteinfeger!” — Ha! Dein Geficht heitert fih auf — Du 
lächelſt? — Siehft Du nun wohl, wie ih Macht habe über den Bö- 
fen? — Uber nun will ich heilenden Balfam träufeln auf die Wun- 
den, die Dir der Freunde fcharfe Neden gefchlagen. Nennt Ottmar 
den Borberiht ferapiontifh, fo möchte ich daffelbe von der Erfchei- 
nung Klingsohrs und des feurigen Teufeld Nafiad behaupten. Auch 
dünkt mir der Peine wimmernde automatische Sekretair kein zu vers 
werfender Schnörkel. Tadelt Theodor die Art wie Du den Heinrich 
von Ofterdingen dargeftellt, fo fandeft Du mwenigftend zu Deinem Bilde 
die Borzeihnung im Wagenfeil. Meinte er aber, daß die Sänger vor 
lauter Anftalten zum Gefange nicht zum Singen fommen, fo weiß 
ih in der That nicht recht, was er damit fagen will. Er weiß ed 
vielleicht felbft nicht. Ich will nehmlich nicht hoffen, daß er von Dir 
verlangt, Du bätteft einige Verslein ald die von den Sängern geſun⸗ 
genen Lieder einfchieben jollen. Eben daß Du das nicht thateft, ſon⸗ 
dern es der Fantafie des Leferd überließeft fich die Gefänge ſelbſt zu 
dichten, gereicht Dir zum großen Lob. — Verslein in einer Erzählung 
wollen mir nemlich deshalb nicht behagen, weil fie in der Regel matt 
und lahm dazmwifchen hinken und das Ganze nur fremdartig unter- 
brechen. Der Dichter, die Schwäche des Stoffs an irgend einer Stelle 
lebhaft fühlend, greift in der Angſt nad) den metrifchen Krüden. Hilft 
er ſich aber damit auch wirklich weiter, jo ift fol ein Schreiten im 
gleichförmig wackelnd en Klippflapp doch niemals der ſtarke frifche 
Schritt ded Gefunden. Es ift aber wohl überhaupt eine eigne My⸗ 
ftififation unferer Neueren, daß fie ihr Heil lediglich in dem äußeren 
metrifhen Bau fuchen, nicht bedenfend, daß nur der wahrhaft poe= 
tifhe Stoff dem metrifhen Fittig den Schwung giebt. Der fom- 
nambule Raufh, den wohlflingende Verſe ohne weitern fonderlichen 
Inhalt zu bewirken im Stande find, gleicht dem, in den man wohl 
verfallen mag, bei dem Klappern einer Mühle oder fonft! — Es ſchläft 
ſich herrlich dabei! — Dies alle im Vorbeigehen gefagt für unfern 
mufitalifhen Freund Theodor, den oft der Wohlflang leerer Berfe 
beſticht und den oft ſelbſt ein fonnettifcher Wahnfinn befallt, in dem 
er ganz verwunderliche automatische Ungeheuerchen ſchafft. — Nun zus 
rück zu Dir o mein Cyprianus! — Brüfte Dih nicht mit Deinem 
Kampf der Sänger, denn auch mir will dad Ding nicht recht gefallen, 
aber gerade den Feuertod verdient 23 nicht! — Folge den Gefeben 
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des Landes, Die die Mipgeburt verichonen, welche einen menfchlichen 
Kopf hat. Und nun meine ich fugar, daß Dein Kind nicht allein 
feine Mißgeburt zu nennen, fondern noch dazu nächſt dem menjchlichen 
Kopf auch nicht übel geformt ift, nur etwas ſchwächlich in den Glie⸗ 
derhen! — 

Cyprian ſchob dad Manuffript in die Zafche und ſprach dann 
Tächelnd: Aber Freunde! kennt Shr denn nicht meine Art und Weife? 
Wißt Ihr denn nicht, dad, wenn ich mich über etwanigen Tadel mei⸗ 
ner Schöpfungen was weniges erboße, dies nur darum gejchieht, meil 
ich ihre Schwäche und die Richtigkeit des Tadeld recht lebhaft im In⸗ 
nern fühle! — Do aber nun fein Wort mehr von meiner Erzäh⸗ 
lung. — 

Die Freunde kamen im Gejpräch bald auf den myſtiſchen Vinzenz 
und feinen Wunderglauben zurüd. Gyprian meinte, diefer Glauben 
müffe in jedem wahrhaft poetiishen Gemüth wohnen, und eben des⸗ 
halb Habe auch Sean Paul über den Magnetismus foldhe hochherrliche 
Worte ausgefprochen, daß eine ganze Welt voll hämifcher Zweifel da⸗ 
gegen nicht auffomme. Nur in der Poefie liege die tiefere Erkennt⸗ 
niß alle Seyns. Die poetifhen Gemüther wären die Lieblinge ber 
Ratur und thöricht ſey es zu glauben, daß fie zürnen folle, wenn 
diefe Lieblinge darnach trachteten das Geheimniß zu errathen, das fie 
mit ihren Schleiern bedede, aber nur wie eine gute Mutter, die das 
köſtliche Geſchenk den Kindern verhüllt, damit fie fich deſto mehr freuen 
follen, wenn, ift ihnen die Enthüllung gelungen, die herrliche Gabe 
bervorfuntelt. „Doch nun, fuhr Cyprian fort, vorzüglih Dir Ottmar 
zu Gefallen, ganz praktifch gejprochen: wem, der die Sefchichte des 
Menſchengeſchlechts mit tieferm Blid durhfpäht, kann es entgehen, 
daß, fo wie eine Krankheit gleich einem verheerenden Ungeheuer bers 
vortritt, die Natur felbft auch die Waffen herbeifhafft es zu befämpfen, 
zu befiegen. Und kaum ift dies befiegt, ald ein anderes Unthier neues 
Berderben bereitet und auch wieder neue Waffen werden erfunden und 
fo bewährt fich der ewige Kampf der den Lebensprozeß, den Organis⸗ 
mus der ganzen Welt bedingt. — Wie wenn in biefer alles vergei⸗ 
fligenden Zeit, in diefer Zeit, da die innige Verwandtichaft, der ger 
heimnißpolle Verkehr des phufifchen und pſychiſchen Prinzips Plarer, 
bedeutender hervortritt, da jede Krankheit des Körpers fih ausfpricht 
im pfohifchen Organismus, wie wenn da der Magnetiömus die im 
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Geiſt geichaffene Waffe wäre, die und die Natur felbft darreicht, das 
im Geift wohnende Uebel zu bekämpfen?“ — 

Halt, halt, rief Ottmar, wo gerathen wir bin! — Schon. viel 
zu viel ſchwatzten wir zuvor von einer Materie, die für und doch ein 
fremdes Gebiet bleibt, in dem wir nur einige durch Yarbe und Aroma 
verlocdende Früchtlein pflüden zum poetifchen Verbrauch, oder woraus 
wir höchſtens eim hübfches Bäumchen verpflanzen dürfen in unfern 
kleinen poetifhen Garten. Wie freute ich mich, daß Eypriand Er⸗ 
zählung dad ermüdende Geſpräch unterbrah, und nun laufen wir 
Gefahr tiefer hinein zu fallen ala vorher: — Bon was anderm! — 
Doch fill! — erſt geb’ ih Euch einen Pleinen Pezzo von unjered 
Freundes myftifchen Bemühungen, der Euch munden wird. — Die 
Sache iſt fürzlich diefe. — Bor geraumer Zeit war ich in einen kleinen 
Abendzirkel geladen, den unfer Freund mit einigen Bekannten gebil- 
det. Geichäfte hielten mich auf, es war fehr fpät geworden ale ich 
binging. Deſto mehr wunderte ich mich, daß, als tch vor die Stus 
benthüre: trat, drinnen auch nicht das Eleinfte Geräuſch, nicht der 
leifefte Laut zu vernehmen war. Sollte denn noch niemand fich eins 
gefunden haben? So dacht ich und drüdte leife die Thüre auf. Da 
figt mein Freund mir gegenüber mit den andern um einen fleinen 
Tiſch herum. Und alle fteif und ftarr wie Bildfäulen fchauen todtens 
bieih, im tiefften Schweigen herauf: in die Höhe. — Die Richter ftchen 
auf einem entfernten Tiſch. Dan bemerkt mich gar nit. Bol Er⸗ 
flaunen trete ich rtäher. Da gewahre ich einen goldnen funtelnden 
Ring, der fih in den Lüften hin und ber fhwingt und dann fich im 
Kreije zu bewegen beginnt. Da murmelt diefer — jener: wunderbar — 
in der That — unerflärlih — feltfam x. Nun kann ich mich nicht 
länger halten, ich rufe kaut: Aber um ded Himmeldwillen, was habt 
ihr vor! . 

Da fahren fie alle in die Höhe, aber Freund Vinzenz ruft mit 
feiner gellenden Stimme: Abtrünniger! — obflurer Nikodemus, der 
wie ein Nachtwandler hineinjchleicht und die herrlichfien Experimente 
unterbricht! — Wille, daß fich eben eine Erfahrung, die Ungläubige 
ohne weiteres in die Kategorie der fabelhaften Wunder ftellten, auf 
das herrlichfte bemährt hat. Es kam darauf an, bloß durch. den feft- 
firirten Billen Die Bendulfhwingungen eines Ringes zu beflimmen. — 
Ich unternahm es meinen Willen zu fiyiren und dachte feft die kreis⸗ 
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fürmige Schwingung. Lange, lange blieb der an einem feidnen Faden 
an der Dede befeftigte Ring ruhig, doch endlich bewegte er ſich in 
ſcharfer Diagonale nach mir her und begann eben den Kreis, ald Du 
und unterbrachſt. „Wie,” fprach ich, „wie wär’ es aber, Tieber Bin- 
zenz, wenn nicht Dein fefter Wille, fondern der Luftzug, der binein- 
firömte, ald ich die Thüre öffnete, den halsſtarrig ftill hängenden Ring 
zur Schwingung vermocht?“ — D Profaiker, Profaiker, rief Binzenz; 
aber alle Tachten! — 

Ei, fprach Theodor, die Pendulfchwingungen des Ringes haben 
mich einmal halb wahnfinnig gemadt. So viel tft nämlid gewiß 
und jeder kann ed verfuhen, daß die Schwingungen eines goldnen 
einfachen Ringes, den man an einem feinen Faden über die flache 
Hand hält, fich ganz entfchleden nach dem innern Willen beftimmen. 
Nicht befchreiben kann ich aber, wie-tief, wie ſpukhaft diefe Erfahrung 
auf mich wirkte. Unermüdlich Tieß ich den Ring nad) meinem Willen 
in den verfchiedenften Richtungen ſich ſchwingen. Zulebt ging id 
ganz phantaftifcher Weife fo meit, daß ich. mir ein förmliches Orakel 
ſchuf. Ich dachte nämlich im Innern: wird Dies oder jenes gefchehen, 
fo fol ver Ring die Diagonale vom Heinen finger zum Daumen 
befchreiben, geſchieht es nicht, aber die Fläche ver Hand. quer durchs 
ſchneiden u. f. w. | 

Allerliebſt, vief Lothar, Du ſtatuirteſt alfo: in: ‚Deinem eignen 
Innern ein höheres geiftiges Prinzip, das auf myſtiſche Weiſe von 
Dir beſchworen, ih Dir Eund thun follte. Da haft Du den wahren 
spiritum familiarem, den Sofratifchen Genius. — Run. giebt es nur 
noch einen ganz Eleinen Schritt bie zu den wirklichen Gefpenfters und 
Spufgeihichten, ‚die fehr bequem in der Einwirkung eined fremden 
pſychiſchen Prinzips ihren Grund finden können. 

Und, nahm Eyprian dad Wort, und diefen Schritt thue ich wirkt 
U, indem ich Euch auf der Stelle den wackerſten Spuk auftifche, 
den es jemald gegeben. — Die Geſchichte bat das eigenthümliche, 
daß fie von glaubhaften Perſonen verbürgt ift, und daß ich ihr allein 
die aufgeregte, oder wenn Ihr wollt, verftörie Stimmung zufchreiben 
muß, die Lothar vorhin an mir bemerken wollte. 

Cyprian fand auf und ging, wie er. zu thun pflegte, wenn ir⸗ 
gend etwas ſo fein ganzes innered Gemüth erfüllte, daß er die Worte 
ordnen mußte, um e3.audzufprechen, im Zimmer einigemal auf und ab. 
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Die Freunde lächelten fich ſchweigend an. Man las in ihren 
Bliden: Was werden wir nur wieder abentbeuerliches hören! — 

Eyprian feßte fih und begann: 

Ihr wißt, daß ich mich vor einiger Zeit, und zwar kurz vor dem 
legten Feldzuge auf dem Gute des Obriſten von P. befand. Der Obriſt 


war ein munterer jopialer Mann, fo wie feine Gemahlin die Ruhe, 


die Unbefangenheit. felbft. 

Der Sohn befand fich, ale ich dort var, bet der Armee, jo daB 
die Familie außer dem Ehepaar mur noch aus zwei Töchtern und 
einer alien Franzöfin befland,. die eine Art von Gouvernante vorzu⸗ 
ſtellen ſich mühte, unerachtet die Mädchen ſchon über die Zeit bes 
Gouvernirens hinaus fihienen. Die ältefte war ein muntered Ding, 
His zur Ausgelaffembeit lebendig, nicht ohne Geiſt, aber fo mie fie 
nicht fünf Schritte. gehen konnte, ohne wenigſtens drei Entrehats zu 
machen, fo fprang fie auch im Geſpräch, in all ihrem Thun raſtlos 
von einem Dinge zum anderw. Ich hab’ ed erlebt, dag fie in weniger 
als zehn Minuten ſtickte — las — zeichnete — fang — tanzte — 
daß fie in einem Moment meinte um den armen Goufin, der in der 
Schlacht geblieben und die bitieren Thränen noch in den Augen in 
ein hell aufquielendes Gelächter ausbrach, als die Franzöſin unver: 
fehena ihre Tabadödoje über den Fleinen Mops ausfchüttete, der ſo⸗ 
fort entfeglich zu niefen begann, worauf die Alte lamentirte: Ah obe 
fatalitai — ah carino — poverino! — Sie pflegte nämlich. mit 
befagtem Mops nur in italiänifcher Zunge ju reden, da er aus Pa⸗ 
dua gebürtig — und dabei war das Fräulein die lieblichfte Blondine, 
Die 18 geben mag und in allen ihren ſeltſamen Capriceios vol An« 
muth und Liebenswürdigkeit, jo daß fie überall einen unwiderſteh⸗ 
lien Zauber übte, ohne’ es zu wollen. 

Das feltfamfte Widerſpiel bildete. Die fürigere: Sqhweſter, Adel⸗ 
gunde geheißen. Vergebens ringe ich nach Worten Euch den gang 
eignen wunderbaren Eindruck zu beſchreiben, den das Mädchen auf 
mich machte, als ich ſie zum erſten Male ſah. Denkt Euch die ſchönſte 
Geſtalt, das wunderherrlichſte Antlitz. Aber eine. Todtenbläſſe Liegt 
auf. Lipp' und Wangen, und die Geſtalt bewegt ſich leiſe, langſam. 
gemefjenen Schritte, und wenn dann ein halblautes Wort non den 
faum geöffneten Lippen eriönt und im weiten Saal verflingt, fühlt 


man fih von geſpenſtiſchen Schauern burchbebt. — Sch überwand - 
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wohl bald diefe Schauer und mußte, ald ich das tief in fich gefehrte 
Mädchen zum Sprechen vermocht, mir felbft geftehen, daß das ſeltſame 
ja ſpukhafte diefer Erſcheinung nur im Aeußern liege, keinesweges 
fih aber aus dem Innern heraus offenbare. In dem Wenigen, was 
dad Mädchen fprach, zeigte fich ein zarter weiblicher Sinn, ein heiter 
Berftand, ein freundliches Gemüth. Keine Spur irgend einer Ueber⸗ 
fpannung war zu finden, wiewohl das fohmerzliche Lächeln, der thrär 
nenfchwere Blick wenigftend irgend einen phyſiſchen Krankheits⸗Zuſtand, 
der auch auf das Gemiüth des zarten Kindes feindlich einwirken mußte, 
vermuthen Tief. Sehr fonderbar fiel es mir auf, daß die Familie, 
feinen, felbft die alte Franzöfin nicht, ausgefchloffen, beängftet fchien, 
fo wie man mit dem Mädchen ſprach und verjuchte das Geſpräch zu 
unterbrechen, fich darin manchmal auf gar erzwungene Weife ein- 
mifhend. Das Seltfamfte war aber, dag fo wie ed Abends acht Uhr 
gervorden, das Fräulein erft von der Franzöfin, dann von Mutter, 
Schweſter, Bater gemahnt wurde fih in ihr Zimmer zu begeben, wie 
man fleine Kinder zu Bette treibt, damit fie nicht übermüden, fondern 
fein ausfchlafen. Die Yranzöfin begleitete fie und jo fam es, daß 
beide niemals das Abendeffen, welches um neun Uhr angerichtet wurde, 
abmarten durften. — Die Obriftin, meine Berwunderung wohl ber 
merfend, warf einmal um jeder Frage vorzubeugen, leicht hin, daB 
Adelgunde viel kränkle, daß fie vorzüglich Abends um neun Uhr von 
Fieberanfällen heimgejucht werde, und daß daher der Arzt gerathen fie 
zu diefer Zeit der unbedingteften Ruhe zu überlaffen. — Ih fühlte, 
dab ed noch eine ganz andere Bewandtniß damit haben müſſe; ohne 
irgend deutliches ahnen zu können. Erſt Heute erfuhr ih den wahren 
entfeßlichen Zufammenhang der Sache und dad Greigniß, dad den 
kleinen glüdlichen FamiliensKreis auf furchtbare Weiſe verftört bat. 
Adelgunde war fonft das blühendfte munterſte Kind, das man 
nur ſehen konnte. Ahr vierzehnter Geburtstag wurde gefeiert, eine 
Menge Gefpielinnen waren dazu eingeladen. — Die fiben in dem 
fhönen Boskett des Schloßgariend im Kreife umher und fcherzen und 
laden und kümmern fich nicht darum, daß immer finftrer und finfirer 
der Abend Heraufzieht, da die lauen Juliuslüfte erquidend wehen und 
erft jebt ihre Luft recht aufgeht. In der magiſchen Dämmerung bes 
ginnen fie allerlei jeltfame Tänze, indem fie Elfen und andre flinte 
Spufgeifter vorftellen wollen. „Hört, ruft Adelgunde ald es int Boskett 
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ganz finfter geworben, hört Kinder, nun will ich Euch einmal ald 
Die weiße Frau erfheinen, von der unfer alte veritorbene Gärtner. fo 
oft erzählt hat. Aber da müßt ihre mit mir fommen bi! .and Ende 
des Gartens, dorthin, wo das alte Gemäuer fteht.” — Und damit 
wickelt fie fih in ihren weißen Shawl und ſchwebt leichtfüßig fort 
durch den Raubgang und die Mädchen laufen ihr nach in vollem 
Schädern und Lachen. Aber kaum ift Adelgunde an das alte halb 
eingefallene Gewölbe gefommen, als fie erflarrt — gelähmt an allen 
Gliedern ftehen bleibt. Die Schloßuhr fchlägt neun. „Seht ihr 
nichts, ruft Adelgunde mit dem dumpfen hohlen Ton des tiefiten 
Entſetzens, jeht ihr nicht? — die Geſtalt — die dicht vor mir ſteht — 
Jeſus! — fie firedt die Sand nah mir aus — feht ihr denn nichts?“ 
— Die Kinder fehen nit das Mindefte, aber alle erfaßt Angſt und 
Stauen. Sie rennen fort, bid auf eine, die die beberztefte fich er- 
muthigt, auf Adelgunden zufpringt, fie in die Arme faffen will. Aber 
in dem Augenblid ſinkt Adelgunde tobtähnlih zu Boden. Auf ded 
Mädchens gellendes Angftgefchrei eilt alles aus dem Schloffe herzu. 
Man bringt Adelgunde hinein. Sie erwacht endlih aus der Ohnmacht 
und erzählt an allen Gliedern zitternd, daß, faum ſey fie vor das 
Gewölbe getreten, dicht vor ihr eine Iuftige Geftalt, wie in Nebel 
gehüllt, geſtanden und die Hand nach ihr ausgeftredt habe. — Was 
war natürlicher, ald daß man die ganze Erfcheinung den wunderbaren 
Täuſchungen ded dDämmernden Abendlichts zufchrieb. Adelgunde ers 
holte ſich in derjelben Nacht fo ganz und gar von ihrem Schred, daß 
man durchaus feine böfe Folgen befürchtete, fondern die ganze Sache 
für völlig abgethan hielt. — Wie ganz anders begab fih Alles! — 
Kaum fchlägt es den Abend darauf neun Uhr, ald Adelgunde mitten 
in der Gefjellfchaft, die fie umgiebt, entjeßt aufipringt, und ruft: da 
ift es — da iſt ea — feht Ihr denn nichts! — dicht vor mir ſteht 
ed! — Genug feit jenem unglüdfeligen Abende behauptete Adelgunde, 
fo wie ed Abends neune ſchlug, daß die Geftalt dicht vor ihr ſtehe 
und einige Sekunden weile, ohne daß irgend ein Menſch außer ihr 
auch nur das mindelle wahrnehmen konnte, oder in irgend einer 
pſychiſchen Empfindung die Nähe eines unbelannten geiftigen Prinzips 
gefpürt haben follte. Nun wurde die arme Adelgunde für mahnfinnig 
gehalten und die Familie fehämte fih in feltiamer Verkehrtheit dieſes 
Zuftandes Der Tochter, der Schwefler. Daber jene fonderbare Art fie 
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ju behandeln, deren ich erſt erwähnte. Es fehlte nicht an Aerzten 
und an Mitteln, die das arme Kind von der firen Sjdee, wie man 
die von ihr behauptete Erfcheinung zu nennen beliebte, befreien follten, 
aber alles blieb vergebene und fie Bat unter vielen: Thränen, man 
möge fie doch nur in Ruhe laſſen, da die Geftalt,. die in ihren uns 
gewiſſen unfenntlichen Zügen an und nor ſich ſelbſt gar nichts ſchreck⸗ 
liches habe, ihr fein Entſetzen mehr errege, wieruohl ed jedesmal nah 
der Erfcheinung ihr zu Muthe fen, ald wäre ihr Innerſtes mit allen 
Gedanken hinausgewendet und ſchwebe körperlos außer ihr felbft um⸗ 
her, wovon fie frank: und matt werde. — Endlich mathte der Obrift 
die Bekanntschaft eines berühmten Arztes, der in dem Ruf ftand, 
Wahnfinnige auf eine überaus pfiffige Weife zu heilen. Als der 
Obriſt dieſem entdedt hatte, wie es fich mit Ser armen Adelgunde 
begebe, lachte er laut auf und meinte, nichts feg leichter als diefen 
Wahnſinn zu heilen, der bloß in der überreizten Einbildungsfraft 
feinen Grund finde. Die Idee der Erſcheinung des Geſpenſtes ſey 
mit den Ausfchlagen der neunten Abendſtunde fo feit verfnüpft, daß 
die innere Kraft des Geiſtes fte nicht. mehr trennen fünne und es 
käme .daber nur- darauf an dieſe Trennung von außen her zu bewir⸗ 
fen. Dies fünne aber nun wieder fehr leicht dadurch gejchehen, daß 
man das Fräulein in der Zeit täufche und die neunte Stunde vor: 
übergeben laffe, ohne daß fie es wiſſe. Wäre dann das Gefpenft 
nicht erſchienen, fo würde fie felbft ihren Wahn einjehen und phyſiſche 
Erfräftigungd- Mittel würden dann die Eur glüdlich. vollenden. — 
Der unfelige Rath wurde ausgeführt! — In einer Racht ftellte man 
fammtlihe Uhren im Schloffe, ja felbft die Dorfuhr, deren dumpfe 
Schläge herabfjummten, um eine Stunde zuräd, fo daß Adelgunde, 
‚fo wie fie am frühen Morgen .erwachte in der Zeit um eine Stunde 
irren mußte. Der Abend kam heran. Die kleine Familie war wie 
gemöhnlih in. einem heiter verzierten Eckzimmer verfammelt, kein 
Fremder zugegen. Die Chriftin mühte fich allerlei luſtiges zu exzäh⸗ 
Ien, der Obrift fing am, wie es feine Art mar, wenn er vorzüglich 
bei Laune, die alte Franzöfin ein wenig aufzuziehen, worin ibm 
Augufte (dad ältere Fräulein) beiſtand. Man lachte, man war fröß- 
liher ald je. — Da fhlägt die Wanduhr achte (es war alio die 
neunte Stunde) und leichenblaß finkt Adelgunde in den Lehnſeſſel 
zurück — das Nähzeug entfällt ihren Händen! Dann erhebt fie ſich, 
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alle Schauer des Entſetzens im Antlis, ftarrt Hin in des Zimmers 
öden Raum, murmelt dumpf und hohl: — Was! — eine Stunde 
früher? — ba feht ihr's? — ſeht ihr's? — da fleht es dicht vor 
mir — dicht vor mir! — Alle fahren auf vom Schreden erfaßt, abet 
als niemand auch nur das mindefte gewahrt, ruft der Obrift: Adel⸗ 
gunde: — fafle dich! — es ift nichts, es ift ein Hirngefpinnft, ein 
Spiel deiner Einbildungsfraft, was dich täufcht, wir fehen nichts, 
gar nicht? und müßten wir, ließe ſich wirkfich dicht wor dir eine Ger 
fait erſchauen, müßten wir fie nicht eben fo gut wahrnehmen als 
Du? — Falle dich — faffe dich Adelgunde! — „D Gott — o Gott, 
feufzt Adelgunde, will man mich denn wahrfinnig machen! — Seht 
da ftredt ed den weißen Arm lang aus nah mir — es wintt.” — 
Und wie willenlos, unverwandten ftarren Blickes, greift nun Adelgunde 
hinter fi, faßt einen Fleinen Teller, der zufällig auf den Tiſche ſteht, 
reicht ihn vor fih hin in die Luft, läßt ihn los — und der Keller, 
wie von unfichtbarer Hand getragen, jchwebt langfam im SKieife der 
Anwefenden umher und läßt fih dann leiſe auf den Tifch nieder! — 
Die Obriftin, Augufte Tagen in tiefer Ohnmacht, der ein hibiges 
Mervenfieber folgte. Der Obrift nahm fih mit aller Kraft zufammen, 
aber man merkte wohl an feinem verftörten Wefen die tiefe feindliche 
Wirkung jenes unerflärlichen Phänomens. 

Die alte Franzöfin hatte, auf die Knie geſunken, das Seficht zur 
Erde gebeugt, fill gebetet, fie blieb fo wie Adelgunde frei von allen 
böfen Folgen. In kurzer Zeit war die Obriftin hingerafſt. Auguſte 
überftand die Krankheit, aber wünfchenswerther mar gewiß ihr Tod, 
als ihr jebiger Zuftand. — Sie, die volle herrliche Jugendluſt felbft, 
wie ich fie erft beichrieben, Ift von einem Wahnfinn befallen, der mir 
wenigftend grauenvöller, entfehlicher vorkommt, als irgend einer, den 
jemals eine fire Idee erzeugte. Sie bildet fih nämlich ein, fie fey 
jenes unfichtbate förperlofe Geſpenſt Adelgundens, flieht daher alle 
Menfchen oder hütet ſich wenigitend, fobald ein anderer zugegen, zu 
reden, fich zu betwegen. Kaum wagt fie ed zu athmen, denn feſt glaubt 
fie, daß, verrathe fie ihre Gegenwart auf diefe, jene Weiſe, jeder vor 
Entſetzen des Todes feyn müſſe. Man öffnet ihr die Thüre, man 
fest ihr Speifen Hin, dann ſchlüpft fie yerftohlen Hinein und heraus — 
ißt eben fo heimlich u. |. w. Kann ein Zuftand qualvoller ſeyn? — 

Der Obrift ganz Gram und Berzmeiflung folgte den Fahnen 





12 Dritter Abſchnitt. 


zum. neuen Feldzuge. Gr blieb in der fiegreihen Schlacht bi W. — 
Merkwürdig, höchſt merkwürdig ift es, daß Adelgunde. feit jenem ver⸗ 
hängnißpollen Abende von dem Phantom befreit if. Sie pflegt ge- 
treulich die Franke Schwefter und ihr fteht die alte Franzöfın bei. So 
wie Spivefter mir heute fagte, ift der Oheim der armen Kinder hier, 
um mit unferm wadern R— über die Kurmethode, die man allenfalls 
bei Auguften verfuchen könne, zu Rathe zu gehen. — Gebe der Him⸗ 
mel, daß die unmwahrfcheinliche Rettung möglich: 

Cyprian ſchwieg und auch die Freunde blieben ftill, indem fie 
gedankenvoll vor fich hinſchauten. Endlich brach Lothar los: das if 
ja eine ganz verdammte Spulgefchichte! — Aber ich kann's nicht 
läugnen, mir bebt die Bruft, unerachtet mir dad ganze Ding mit dem 
ſchwebenden Teller Eindifch und abgefchmadt bedünken will. „Nicht 
fo rafh, nahm Ottmar dad Wort, nicht fo raſch Tieber Lothar! — 
Du meißt, was ich von Spufgefhichten halte, Du weißt, daß ich mich 
gegen alle Bifionaird damit brüfte, daß die Geifterwelt, unerachtet ich 
fie oft mit verwogener Kedheit in die Schranken rief, noch niemals 
fi) bemühte mich für meinen Frevel zu züchtigen, aber Eypriand Ers . 
zählung giebt einen ganz andern Punkt zu bedenken, ald den ber 
bloßen chimärifchen Spukerei. — Mag es mit Adelgundend Phantom, 
mag es mit dem fehwebenden Zeller denn nun eine Bewandtniß ge- 
habt haben, welche es wolle, genug die Thatjache bleibt ftehen: daß 
ſich an jenem Abende in dem Kreife der Familie des Obriften von PB. 
etwas zutrug, worüber drei Perfonen zu gleicher Zeit in einen folchen 
verftörten Gemüthszuſtand geriethen, der bei einer den Tod, bei der 
andern Wahnfinn berbeiführte, wollen wir nicht auch, wenigſtens 
mittelbar, den Tod des Obriften jenem Greigniß zufchreiben. Denn 
eben fällt mir ein von Offizieren gehört zu haben, der Obrift fey beim 
Angriff plöpli wie von Furien getrieben ins feindliche Feuer hinein: 
geiprengt. Nun ift aber auch die Gefchichte mit dem Teller fo ohne 
alle Staffirung gewöhnlicher Spukgefchichten, felbft die Stunde allem 
fpufifchen Herlommen entgegen, und das Ganze fo ungefucht, fo ein- 
fach, daß gerade in der Wahrfcheinlichkeit, die dad Unmahrfcheinlichfte 
dadurch erhält, für mich dad Grauenhafte liegt. Doch, nehmen wir 
an, dag Adelgundens Einbildung, Bater, Mutter, Schwefter, mit fort 
riß, daß der Teller nur innerhalb ihres Gehirns .im Kreife umbers 
ſchwebte, märe diefe Einbildung in einem Moment wie ein elektrifcher 
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Schlag drei Perfonen zum Tode treffend, nicht eben der entfeblichite 
Spuk, den es geben könnte?“ 

Allerdings, fprach Theodor, und ich theile mit Dir Ottmar, dad 
lebhafte Gefühl, daß gerade in der Einfachheit der Gejchichte ihre 
tieffien Schauer liegen. — Ich kann mir es denken, daß ich den 
plöglichen Schred irgend einer grauenhaften Erſcheinung wohl ertra- 
gen könnte, das unheimliche, den äußern Sinn in Anfpruch nehmende 
Treiben eines unfichtbaren Weſens, würde mich dagegen unfehlbar 
wahnfinnig machen. Es ift das Gefühl der gänzlichen hülflofeften 
Ohnmacht, dad den Geift zermalmen müßte. Sch erinnere mich, daß 
ih dem tiefften Sraufen kaum mwiderfiehen fonnte, daß ich wie ein ein⸗ 
fältiges verfhüchtertes Kind nicht allein in meinem Zimmer fchlafen 
moechte ala ich einft von einem alten Mufiker las, den ein entfeblicher 
Spuk mehrere Zeit hindurch verfolgte und ihn auch beinahe zum hellen 
Wahnfinn trieb. Nachts fpielte nehmlich ein unfichtbares Wefen auf 
feinem. Flügel die wunderbarfien Kompofitionen mit der Kıaft und 
Fertigkeit des vollendeten Meiſters. Er hörte jeden Ton, er fah wie 
die Zaften niedergedrüdt wurden, wie die Saiten zitterten, aber nicht 
den leifeften Schimmer einer Geftalt. — 

Rein, rief Lothar, nein es ift nicht auszuhalten, wie das Tolle 
wieder unter ung Tuftig fortwuchert! — Ich hab’ e8 Euch geftanden, 
daß mir der verdammte Teller das Innerſte aufgeregt bat. Ottmar 
hat Recht; halt man fi nur an das Rejultat irgend eines Ereigniſſes, 
Das fih wirklich begeben, fo ift die Refultat der gräßlichite Spuf, 
den es geben kann. ch verzeihe deshalb unferm Cyprian die verjlörte 
Stimmung, die er beim Eintreten merken ließ, die aber jest ſchon 
ziemlich nachgelaffen. Doch jeht fein Wort mehr von allem gefpen- 
flifchen Unwefen. — Schon längfi bemerfe ih, dag Ottmar'n ein 
Manujfript aus der Bufentafche Hervorgudt auf Erlöjung hoffend. 
Mag er eö denn erlöfen! 2% 

Rein, nein, fprach Theodor, der Strom, der in fraufen Wellen 
daher braufte muß fanft abgeleitet werden, und dazu ift ein Fragment 
ſehr tauglich, das ich vor langer Zeit, befonderd dazu angeregt, auf- 
ſchrieb. Es kommt viel Myitifches darin vor, an pſychiſchen Wundern 
und feltfamen Hypotheſen ift auch gar fein Mangel, und doc lenkt 
es hübſch ein ind gemöhnliche Leben. 

Iheodor las: 
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Die Automate, 


Der redende Türfe machte allgemeines Auffehen, ja er brachte 
die ganze Stadt in Bewegung, denn Jung und Alt, Bornehm und 
Gering firömte vom Morgen bis in die Naht hinzu, um die Orakel⸗ 
fprüdhe zu vernehmen, die von den ftarren Lippen der wunderlichen 
lebendigtodten- Figur den Neugierigen zugeflüftert wurden. Wirklich 
war auch die ganze Einrichtung des Automatd von der Art, daß jeder 
das Kunſtwerk von allen ähnlichen Zändeleien, wie fie wohl öfters 
auf Mefien und Sahrmärkten gezeigt werden, gar fehr unterfcheiden 
und fi davon angezogen fühlen mußte In der Mitte eines nicht 
eben großen nur mit dem nothwendigſten Geräth verjehenen Zimmers 
faß die lebensgroße, wohlgeftaltete Figur, in reicher geſchmackvoller 
türkifcher Kleidung, auf einem niedrigen wie ein Dreifuß geformten 
Seel, den der Künftler auf Verlangen wegrüdte, um jede Bermus 
thung der Berbindung mit dem Fußboden zu widerlegen, die linke 
Hand zwanglod auf dad Knie, die rechte dagegen auf einen Pleinen 
frei ftehenden Zifch gelegt. Die ganze Figur war, wie gefagt, in 
richtigen Verhältniffen woblgeftaltet, allein vorzüglich war der Kopf 
gelungen; eine wahrhaft orientalifch geiftreiche Phyfisgnomie gab dem 
Ganzen ein Leben, wie man es felten bei Wachsbildern, wenn fe 
ſelbſt den charaktervollen Gefichtern geijtreicher Menfchen nachgeformt 
find, findet. Gin leichtes Geländer umfchloß das Kunftwert und 
wehrte den Anweſenden das nahe Hinzutreten, denn nur der, welcher 
fih von der Struktur des Ganzen, fo weit es der Künſtler fehen 
laffen konnte ohne fein Geheimniß zu verrathen, überzeugen wollte, 
oder der eben Fragende durfte in das Innere und dicht an die Figur 
treten. Hatte man, mie es gewöhnlich war, dem Türken die Frage 
ind vechfe Ohr geflüftert, fo drehte er erft die Augen, dann aber den 
ganzen Kopf nach dem Fragenden bin, und man glaubte an dem 
Hauch zu fühlen, der aus dem Munde ftrömte, daß die leiſe Antwort 
wirklih aus dem Innern der Figur kam. Jedesmal wenn einige 
Antworten gegeben worden, febte der Künftler einen Schlüffel in die 
linke Seite der Figur ein, und zog mit vielem Geräufch ein Uhrwerk 
auf. Hier öffnete er auch auf Berlangen eine Klappe, und man er- 
blidte im Innern der Figur ein künftliches Getriebe von vielen Rä⸗ 
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dern, die nun wohl auf das Sprechen des Automaten durchaus keinen 
Einfluß hatten, indeffen doch augenfcheinlich fo viel Pla einnahmen, 
daß IH in dem übrigen Theil der Figur unmöglich ein Menſch, war 
er auch kleiner, als der berühmte Zwerg Auguſts, der aus der Paftete 
"froh, verbergen konnte. Nächft: der Bewegung des Kopfs, die jedes⸗ 
mal vor der Antwort gefchah, pflegte der Türke auch zumeilen den 
rechten Arm zu erheben und entweder mit dem Finger zu drohen, 
oder mit der ganzen Hand gleichfam die Frage abzumeifen. Gefchah 
diefed, fo konnte nur das wiederholte Andringen des Fragers eine 
mehrentheil® zweideutige oder verdrießliche Antwort bewirken, und 
eben auf diefe Bewegungen des Kopf und Armes mochte fi) wohl 
jenes Räderwerk beziehen, uneradhtet auch hier die Rückwirkung eines 
denkenden Weſens unerläßlic ſchien. Man erfchöpfte fih in Ber- 
mutbhungen über dad Medium der wunderbaren Mittheilung, man 
unterfuchte Wände, Nebenzimmer, Geräth, ulled vergebend. Die Figur, 
der Künftler waren von den Argusaugen ber gefchidteften Mechaniker 
umgeben, aber je mehr er fih auf dieſe Art bewacht merkte, deſto 
undefangener war fein Betragen. Er fprach und fherzte in den ent- 
legenftien Eden des Zimmers mit den Zufchauern und ließ feine Figur 
wie ein ganz für fich beftehended Wefen, das irgend einer Verbindung 
mit ihm nicht bedürfe, ihre Bervegungen machen und Antworten er- 
tbeilen; ja er. konnte fih eined -gewiffen tronifchen Lächelns nicht 
enthalten, wenn der Dreifuß und der Ziich auf allen Seiten herum: 
gedreht und durchgelopft, ja in die herabgenommene und meiter and 
Licht gebrachte Figur mit Brillen und Bergrößerungsgläfern hinein- 
gefhaut wurde, und dann die Mechaniker verficherten, der Teufel 
möge aus dem wunderlichen Näderbau Plug - werden. Alles blieb ver- 
gebens und die Hypotheſe, daß der Hauch, der aus dem Munde der 
Figur firöme, leicht durch verborgene Bentile hervorgebracht werden 
fönne, und der Künftler ſelbſt als ein trefflicher Bauchredner die Ant: 
worte ertheile, wurde gleich dadurch vernichtet, daß der Künſtler in 
demfelben Augenblid, als der- Türke eben eirte Antwort ertheilte, mit 
einem ber Zuſchauer laut und vwernehmlich ſprach. Unerachtet der 
geſchmackvollen Einrichtung und des höchft Räthielhaften, Wunderba- 
ren, was in dent ganzen Kunftwerke lag, hätte das Intereffe des 
Publikums daran doch wohl bald nachgelaffen, wäre es dem Künſtler 
nicht möglich geweſen, auf eine andere Weile die Zuſchauer immer 
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auf? neue an ſich zu ziehen. Diefeö lag nun in den Antworten felbft, 
welche der Türke ertheilte, und die jedesmal mit tiefem Blid in die 
Individualität des Fragenden bald troden, bald ziemlich grob ſpaßhaft, 
und dann wieder voll Geift und Scharffinn und wunderbarer Weiſe 
bis zum Schmerzhaften treffend waren. Oft überrafchte ein myftifcher 
Blick in die Zufunft, der aber nur von dem Standpunft möglich war, 
wie ihn fich der Fragende jelbft tief im Gemüth geftellt hatte. Hierzu 
fam, daß der Türke oft, deutfch gefragt, doch in einer fremden Sprache 
antwortete, die aber eben dem Fragenden ganz geläufig war, und 
man fand alddann, daß es faum möglich war die Antwort fo rund, 
fo in wenigen Worten viel umfaffend anders zu geben, ala eben in 
der gewählten Sprahe. Kurz jeden Tag wußte man von neuen 
geiftreichen,- treffenden Antworten bes weiſen Türken zu erzählen, und 
ob die geheimnißvolle Verbindung des lebenden menfhlichen Weſens 
mit der Figur, oder nicht vielmehr eben dies Eingehen in die Indi⸗ 
vidualität des Fragenden und überhaupt der ſeltene Geift der Ant- 
‚worten wunderbarer fey, das wurde in der Abendgejellichaft eifrigft 
befprochen, in melcher fi) gerade die beiden akademiſchen Freundt 
Zudwig und Ferdinand befanden. Beide mußten zu ihrer Schande 
eingeftehen, den Türken noch nicht befucht zu haben, ungeachtet es 
gewiffermaßen zum guten Ton gehörte hinzugeben, und die miracu⸗ 
löfen Antworten, die man auf verfängliche Fragen erhalten, überall 
aufzutifhen. „Mir find,“ fagte Ludwig, „alle folde Figuren, die 
dem Menfchen nicht fo wohl nachgebildet find, ald dad Menfchliche 
nadhäffen, diefe wahren Standbilder eines lebendigen Todes oder eines 
todten Lebens, im höchſten Grade zuwider. Schon in früher Jugend 
lief ich meinend davon, ald man mi in ein Wachäfiguren-Kabinet 
führte, und noch kann ich kein ſolches Kabinet beireten, ohne von 
einem unbeimlichen grauenhaften Gefühl ergriffen zu werden. Mit 
Macbeths Worten möchte ich rufen: Was flarrft du mi an mit 
Augen ohne Sehkraft? wenn ich die ftieren, todten, gläfernen Blide 
all’ der Potentaten, berühmten Helden und Mörder und Spipbuben 
auf mich gerichtet fehe, und ich Bin überzeugt, Daß die mehrſten Men⸗ 
hen dies unheimliche Gefühl, wenn auch nicht in dem hohen Stade 
wie «3 in mir waltet, mit mir theilen, denn man wird finden, da 
im Wachsfigurenkabinet auch die größte Menge Menſchen nur ganı 
leife flüftert, man hört felten ein lautes Wort; aus Ehrfurcht gegen 
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die hohen Häupter gefchiebt dies nicht, fondern es iſt nur der Drud 
des Unheimlichen, Grauenhaften, der den Zufchauern jenes Pianiffimo 
abnöthigt. Bollends find mir die durch. die Mechanik nachgeahmten 
menfhlichen Bewegungen todter Figuren fehr fatal, und ich bin über- 
zeugt, daß euer munderbarer geiftreicher Türke mit feinem Augenver- 
drehen, Kopfwenden und Armerheben mich wie ein negromantifchee 
Ungethüm vorzüglich in fehlaflofen Rächten verfolgen würde. Ich 
mag deshalb nicht hingehen, und will mir Tieber alles Witzige und 
Scharflinnige, was er diefem oder jenem gefagt, erzählen laſſen.“ 
„Du weißt,“ nahm Ferdinand dad Wort: „daß alles, mad Du 
von dem tollen Nachäffen des Menſchlichen, von den lebendigtodten 
Wachsfiguren gefagt haft, ‚mir recht aus der Seele gefprochen iſt. 
Allein bei den mechanifchen Automaten kommt es wirklich fehr auf 
die Art und Weife an, wie der Künftler dad Werk ergriffen bat. 
Einer der volllommenfien Automate, die ich je ſah, iſt der Enslerfche 
Boltigeur, allein fo wie feine fraftvollen Bewegungen wahrhaft im: 
ponirten, eben fo hatte fein plößliches® Sibenbleiben auf dem Seil, 
fein freundliches Nicken mit dem Kopfe, etwas böchft fkurriles. Ge⸗ 
wiß hat niemanden jenes grauenhafte Gefühl ergriffen, das folche 
Figuren vorzüglich bei fehr reizbaren Perfonen nur zu leicht hervor⸗ 
bringen. Was nun unfern Türken betrifft, fo bat ed meines Bedün⸗ 
fens mit ihm eine andere Bewandtniß. Seine, nach der Befchreibung 
aller, die ihn fahen, höchſt anfehnliche, ehrwürdige Figur ift etwas 
ganz Untergeordneted, und fein Augenverdrehen und Kopfiwenden ges 
wiß nur da, um unfere Aufmerkjamteit ganz auf ihn, wo gerade 
der Schlüffel des Geheimniſſes nicht zu finden ift, hinzulenten. Daß 
der Hau aus dem Munde des Türken ftrömt, ift möglich, oder viels 
leicht gewiß, da die Erfahrung ed beweiſt; hieraus folgt aber noch 
nicht, daß jener. Hauch wirflid von den gefprochenen Worten erregt 
wird. Es tft gar kein Zweifel, daß ein menfchliches Weſen, vermöge 
uns verborgener und unbelannter akuftifcher und optiſcher Vorrichtun⸗ 
gen mit dem Fragenden in folcher Berbindung fteht, daß es ihn fieht, 
ihn hört und ihm wieder Antworten zuflüftern kann. Daß noch nie 
mand, felbft unter unsern geſchickten Mechanitern, au) nur im min⸗ 
deften auf die Spur gelommen, wie jene Berbindung wohl hergeftellt 
feyn kann, zeigt, daß des Künſtlers Mittel ſehr finnreich erfunden 
feyn müflen, und fo verdient von diefer Seite fein Kunftwerk aller 
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dingd die größte Aufmer’famfelt: Was mir aber viel munderbarer 
feheint und mich in ver That recht anzieht, das ift die geiftige Macht 
des unbekannten menſchlichen Wefend, vermöge deren es in die Tiefe 
des Gemüthsé des Fragenden zu dringen ſcheint — es herrſcht oft 
eine’ Kraft des Scharffinnd und zugleich ein grauſenhaftes Helldunkel 
in den Antworten, woburd fie zu DOrakelfprüchen im firengften Sinn 
des Worts werden. Ich babe von mehreren Freunden in diefer Hin- 
- fiht Dinge gehört, Die mich. in das größte Erflaunen febten, und id 
kann nicht Tänger dem Drange widerſtehen, den wundervollen Sehers 
geift des Unbekannten ſelbſt auf die Probe zu’ ftellen, weshalb ich 
mich’ entfehloffen, morgen Vormittags hinzugeben, und dich biermit, 
lieber Ludwig! feierlichft eingeladen haben will, alle Scheu vor leben: 
digen Puppen abzulegen, und mich zu begleiten.” 

So fehr fih Ludwig firäubte, mußte er doch, um nicht für einen 
Sonderling gehalten zu werden, nachgeben, al® mehrere auf ihn ein- 
flürmten, ja ſich nicht von der belufligenden Partie auszuſchließen, 
und-im Verein mit ihnen morgen dem mirakulöfen Türken auf den 
Zahn zu fühlen. Ludwig ımd Ferdinand gingen wirklich mit mehre- 
ren muntern Sünglingen, bie fich Deshalb verabredet,: Yin. Der Türke, 
dem man orientalifche Grandezza gar nicht abſprechen konnte, und 
deffen Kopf, wie gejagt, jo Außerft wohl gelungen war, fam Lud⸗ 
wigen doch im Augenblick bes Eintretens höchſt pofflerlich vor, und 
als nun vollends der Künftler den Schlüſſel in: Die Seite einfehte 
und die Räder zu fchnurren anfingen, wurde ihm das "ganze Ding 
fo abgeſchmackt und verbraucht, daß er unwillkühtlich ausrief: „AU, 
meine Herren! hören .Sie Doch, wir haben höchftens Braten im Ma- 
gen, aber die türkiſche Erzellenz da einen ganzen Bratenwender dazu!” 
Alle lachten, und der Künjtler, oem der Scherz nicht zu gefallen ſchien, 
fieg fogleih vom weitern Aufzichen des Raͤderwerks ab. Sey 23 nun, 
daß bie joviale Stimmung der Gejetfehaft:dein meifen Türken mißflel, 
oder daß er den Motgen gerade nicht bei Laune war, genug, alle 
Antworten, die zum Theil’ durch vecht witzige, geiftreiche Fragen ver- 
anlapt wurden, blieben nichtäbedeutend und ſchaal, Ludwig hatte 
vorzüglich das Ungläd, beinahe niemald von dem Orakel richtig vers 
landen zu merden und ganz fchiefe Antworten zu erbalten; fchon 
wollte man unbefriedigt das Automat und den fichtlih verſtimmten 
Künftler verlaffen,. ald Ferdinand ſprach: „Nicht wahr meine Herren, 
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Sie find alle mit dem meifen Türken nicht fonderlich zufrieden, aber 
vielleicht Tag ed an und felbft, an unfern ragen, die dem Manne 
nit gefielen — eben daß er jept den. Kopf dreht und die Hand auf- 
hebt (die Figur that dies wirflich) Scheint meine Bermuthung als 
wahr zu beftätigen! — ich weiß nicht, wie mir jeht ed in den Sinn 
fommt, noch eine Frage zu thun, deren Beantwortung, iſt fie treffend, 
die Ehre des Automatd mit einem Male retten kann.” Ferdinand. 
trat zu der Figur hin und flüftente ihr ‚einige Worte Teife ins Ohr; 
der Zürke erhob den Arm, er wollte nicht antworten, Ferdinand ließ 
nicht ab, da wandte der Türke den Kopf zu ihm hin. — 

Ludwig bemerkte, Daß Ferdinand plößlich erblaßte, nach einigen 
Gebunden aber aufd newe fragte und gleich die Antwort erhielt. Mit 
erziwungenem Lächeln fagte Ferdinand zur Geſellſchaft: „Meine Herren, 
ih Tann verfichern, daß wenigftens für mich der Türke feine Ehre ge 
reitet bat; damit aber das Orakel ein recht geheimnißvolles bleibe, fo 
erlaffen Sie es mir wohl zu fagen, mas ich gefragt und was er ge 
antwortet.” 

So fehr Ferdinand feine innere Bewegung verbergen wollte, fo 
äußerte fie fi doch nur zu deutlich in dem Bemühen, froh und un⸗ 
befangen zu feinen, und hätte der Türke die munderbarften treffend 
ſten Antworten ertheilt, jo würde die Gejellfchaft nicht von dem fon- 
berbaren, beinahe grauenhaften Gefühl ergriffen worden feyn, das 
eben jebt Ferdinands firhtliche Spannung hervorbrachte. Die vorige 
Heiterkeit war verſchwunden, flatt des fonft fortfirömenden Geſprächs 
fielen nur einzelne abgebrochene Worte, und man trennte fi in gänz⸗ 
licher Berftiimmung. - 

. Kaum war Ferdinand mit Ludwig allein, ſo fing er an: „Sreund! 
Dir mag ich es nicht verhehlen, daß ber Türke in mein Innerfted ge⸗ 
griffen, ja, Daß er mein Innerſtes verletzt hat, fo. daß ich den. Schmerz 
wohl nicht verwinden werde, bie ‚mir die Serulung des gräßlichen 
SDrakelipruch® den Tod bringt.“ 

Ludwig blickte den Freund voll Berwunderung und Eıflaunen 
an, aber Ferdinand fuhr fort: „Ich fehe nun wohl, daß dem unficht- 
baren MWefen, das fih und dur den Türken auf eine.geheimnißvolle 
Weiſe mittheilt, Kräfte zu Gebote fieben, Die mit magifcher Gewalt 
unſre geheimfien Gedanken beberrfchen, und vielleicht erblickt die fremde 
Macht klar und: dentlih den Keim des Zulünftigen, der in ung felbft 
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im myſtiſchen Zufammenhange mit der Außenwelt genährt wird, und 
weiß fo alles, was in fernen Tagen auf uns eindrechen wird, fo wie 
es Menfchen giebt mit der unglüdlichen Sehergabe, den Tod zur be- 
flimmten Stunde voraus zu fagen.” 

„Du mußt Merkwürdiges gefragt haben,“ erwiderte Ludwig, 
„vielleicht Iegft du aber ſelbſt in die zweideutige Antwort des Drafeld 
das Bedeutende, und was dad Spiel des lannenhaften Zufalld in 
feltfjamer Zufammenftellung ‘gerade Eingreifendes, Treffendes hervor⸗ 
brachte, fehreibit Du der myſtiſchen Kraft ded gewiß ganz unbefange- 
nen Menfchen zu, der fi) durch den Türken vernehmen läßt.“ 

„Du widerſprichſt,“ nahm Ferdinand das Wort, „in dem Augen 
bli dem, was wir fonft einftimmig zu behaupten pflegen, wenn von 
dem fogenannten Zufall die Rede if. Damit Du alles wiffen, damit 
Du es recht fühlen mögeft, wie ich heute in meinem Innerſten aufs 
geregt und erfchüttert Bin, muß ich Dir etwas and meinem frühern 
Leben vertrauen, wovon ich bis jetzt ſchwieg. Es find ſchon mehrere 
Jahre her, als ich von den in Oſtpreußen gelegenen Gütern meines 
Vaters nach B. zurückkehrte. In K. traf ich mit einigen jungen Kurs 
ländern zuſammen, die ebenfalls nach B. wollten, wir reiſten zuſam⸗ 
men in drei mit Poſtpferden beſpannten Wagen, und Du kannſt 
denken, daß bei uns, die wir in den Jahren des erſten, kräftigen 
Aufbrauſens mit wohlgefülttem Beutel fo in die Welt hineinteiſen 
fonnten, die Lebensluft beinahe bis zur wilden Ausgelaffenheit über 
fprudelte. Die tolften Einfälle wurden im Jubel ausgeführt, und 
ich erinnere mich noch, daß wir in M., wo wir gerade am Mittage 
ankamen, den Dormeufenvorrathb der Pofthalterin plünderten, und 
ihrer Proteftatiorten unerachtet mit-dem Raube gar zierlich geſchmückt 
Tabak rauchend vor dem Haufe, unter großem Zulmuf des. Volks, auf 
und abfpazierten, bis wir wieder unter dem Inftigen Hörnerfchall der 
PBoftillone abfuhren. In der herrlichften jovialften Gemüthsſtimmung 
famen wir nah D., wo wir der fchönen Gegenden wegen einige 
Tage verweilen wollten. Jeden Tag gab es Tuftige Partien; einft 
waren wir bis zum Tpüten Abend auf dem Karlöberge und in ber 
benachbarten Gegend herumgeſtreift, und als wir in den Gaſthof 
zurüdfehrten, erwartete üns ſchon der föftliche Punſch, den wir vors 
her beftellt, und den wir uns, von der Seeluft durchhaucht, wader 
ſchmecken ließen, To daß ohne eigentlich berauſcht zu ſeyn, mir doch 
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alle Bulfe in den Adern hämmerten und fchlugen, und das Blut 
wie ein Feuerſtrom durch die Nerven glühte. Sch warf mich, als ich 
endlich in mein Zimmer zurückkehren durfte, auf das Bett, aber troß 
der Ermüdung war mein Schlaf doch nur mehr ein träumerifches 
Hinbrüten, in dem ich alled vernahm, was um mich vorging. Es 
war mir, als würde in dem Nebenzimmer leife gefprochen und endlich 
unterfhied ich deutlich eine männliche Stimme, welche fagte: Nun fo 
ſchlafe denn wohl und halte dich fertig zur beftimmten Stunde. Eine 
Thür wurde geöffnet und wieder gefchloffen, und nun trat eine tiefe 
Stille ein, die aber bald durch einige leife Afkorde eines Fortepianos 
unterbrochen wurde. Du weißt, Ludwig! welch ein Zauber in den 
Zönen der Muſik Liegt, wenn fie durch die ftille Nacht hallen. So 
war ed auch jebt, als fpräche in jenen Allorden eine holde Geifter- 
flimme zu mir; ich gab mich dem wohlthätigen Eindrud ganz hin, 
und glaubte ed würde nun wohl etwas Zufammenhängendes, irgend 
eine Phantafie, oder fonft ein mufifalifches Stück folgen, aber wie 
wurde mir, als die herrliche göttliche Stimme eine? Weibes in einer 
herzergreifenden Melodie die Worte fang: 

Mio ben ricordati 

savvien ch’io mora, 

guanto quest’ anima 

fedel Y’amo. 

Lo se pur amano 

le fredide ceneri 

nel urna ancora 

vradorerö! 2 

Wie foll ich ed denn anfangen, Dir das nie gefannte, nie ges 
ahnete Gefühl nur anzudeuten, welches die langen — bald anfchwel« 
Ienden — bald verhallenden Töne in mir aufregten. Wenn die ganz 
eigenthümliche, nie gehörte Melodie — ach es war ja die tiefe, wonne⸗ 
volle Schwermuth der inbrünſtigſten Liebe felbft — wenn fie den 
Geſang in einfachen Melismen bald in die Höhe führte, daß die Töne 
wie belle Kryftallgloden erflangen, bald in die Tiefe hinabfenfte, daß 
er in den dumpfen Seufzern einer hoffnungslofen Klage zu erfterben 
ſchien, dann fühlte ich, wie ein unnennbare® Entzüden mein Inner⸗ 
ſtes durchbebte, wie der Schmerz der unendlichen Sehnjucht meine 
Bruft frampfhaft zufammenzog, wie mein Athen ftodte, wie mein 
Selbft unterging in namenlofer, himmliſcher Wolluft. Ich wagte 
il. 6 
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nicht, mich zu regen, meine ganze Seele, mein ganzes Gemüth war 
nur Ohr. Schon längſt Hatten die Töne gefchwiegen, ala ein Thrä⸗ 
nenfttom endlich die Ueberfpannung brach, die mich zu vernichten 
drohte. Der Schlaf mochte mich doch zuletzt übermannt haben, denn 
ald ih von dem gellenden Ton eined Pofthornd geweckt auffuhr, 
fhien die helle Morgenfonne in mein Zimmer, und ic wurde gewahrt, 
dag ih nur im Traume des höchften Glücks, der höchſten Seligkeit, 
die für mich auf der Erde zu finden, theilhaftig worden. — Ein 
herrliches blühendes Mädchen war in mei Zimmer getreten; cd war 
die Sängerin und fie ſprach zu mir mit gar Tieblicher, holdſeliger 
Stimme: „So Eonnteft Du mid dann wieder erkennen, lieber, lieber 
Ferdinand! aber ih wußte ja wohl, daß ich nur fingen durfte, um 
wieder ganz in Dir zu leben; denn jeder. Ton rubte ja in Deiner 
Bruft, und mußte in meinem Blick erklingen.” — Welches unnenn- 
bare Entzüden durchfirömte mich, als ich nun fah, daß ed die Geliebte 
meiner Seele war, die ih fchon von früher Kindheit an im Herzen 
getragen, die mir ein feindliched Geſchick nur fo lange entriffen, und 
die ich Hochbeglüdtter num wieder gefunden. Aber meine inbrünftige 
Liebe erflang eben in jener Melodie ber tief Flagenden Sehnfudt, 
und unfere Worte, unſere Blide wurden zu berrlichen anfchwellenden 
zZönen, die wie in einem Yeuerftrom zufammenfloffen. — Nun id 
erwacht war, mußte ich mirs eingeftehen, daß durchaus feine Erinne- 
rung aus früher Zeit fih an das hHoldfelige Zraumbild knüpfte — 
ich hatte das herrliche Mädchen zum erſten Male gefehen. Es wurde 
vor dem Haufe laut und heftig gefprochen — mechaniſch raffte ich 
mich auf und eilte ans Fenſter; ein ältlicher, wohl gefleidetet Mann 
zankte mit den Pofttnechten, die etwas an dem zierlichen Reifemwagen 
zerbrochen. Endlich war alles bergeftellt, und nun rief der Mann 
herauf: Sebt ift alles in Ordnung, wir wollen fort. Ich wurde ges 
wahr, daß Dicht neben mir ein Frauenzimmer zum Fenſter heraus⸗ 
geiehen, die nun ſchnell zurüdfuhr, fo daß ich, da fie einen ziemlich 
tiefen Reiſehut aufgefebt hatte, das Geficht nicht erkennen konnte. 
Als fie aus der Hausthüre trat, wandte fie fih um und fah zu mit 
herauf. — Ludwig! — es war die Sängerin! — ed war dad Traums 
bild — der Bli des himmliſchen Auges fiel auf mich, und es war 
mir, als träfe der Strahl eines Kryſtalltons meine Bruft wie ein 
glühender Dolchſtich, dag ich den Schmerz phyfiſch fühlte, daß alle 
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meine Fibern und Nerven erbebten und ich vor unnennbarer Wonne 
erflarrte. — Schnell war fie im Wagen — der Poftillon blies wie 
im jubelnden Hohn ein munteres Stückchen. Im Augenblid waren 
fie um die Straßenede verfehwunden. Wie ein Träumender blieb ic 
im $enfter, die Kurländer traten ind Zimmer, mich zu einer verab» 
redeten Luftfahrt hinabzuholen — ih fprach fein Wort — man hielt 
mich für krank — wie hätte ich auch nur das Mindefte davon äußern 
tönnen, was gefchehen! Sch unterließ es, mich nach den Fremden, 
Die neben mir gewohnt, im Haufe zu erfundigen, denn es war, ald 
entweihe jedes Wort andrer Lippen, das fih auf die Herrliche bezöge, 
das zarte Geheimniß meines Herzend. Getreulich wollte ich e3 fortan 
in mir tragen und nie mehr laffen von der, dienun die Ewiggeliebte 
meiner Seele worden, follte ich fie auch nimmer wieder fehauen. Du, 
mein Herzensfreund! erfennft wohl ganz den Zuftand, in den ich mich 
verfept fühlte, Du tadelft mich daher nicht, daß ich alles und jedes 
vernachläffigte, mir auch nur eine Spur von ber unbelannten Gelieb- 
ten zu verjchaffen. Die luſtige Gefellfchaft der Kurländer wurde mir 
in meiner Stimmung höchft zumider, ehe fie ſichs verfahen, war ich 
in einer Naht auf und davon, und eilte nach B., meiner damaligen 
Beitimmung zu folgen. Du weißt, daß ich ſchon feit früher Zeit ziem⸗ 
lich gut zeichnete; in B. Tegte ich mich unter der Anleitung gefchicter 
Meifter auf das Miniaturmalen und brachte es in kurzer Zeit fo weit, 
daß ich den einzigen mir vorgeftedten Zweck, namlich das höchſt Ahn- 
lie Bild der Unbefannten würdig zu malen, erfüllen konnte. Heim⸗ 
lich, bei verfchloffenen Thüren, malte ich das Bild. Kein menfchliches 
Auge hat es jemals gefehen, denn ein anderes Bild gleicher Größe, 
ließ ich faffen, und fehte mit Mühe dann felbft dag Bild der Gelich- 
ten ein, das ich feit der Zeit auf bloßer Bruft trug.” — 

„Zum erften Mal in meinem Xeben habe ich heute von dem höch⸗ 
fin Moment meines Lebens gefprochen, und Du Ludwig! bift der Ein- 
zige, dem ich mein Geheimniß vertraut! — Aber auch heute tft eine 
fremde Macht feindfelig in mein Inneres gedrungen! — Als ich zu 
dem Türken hintrat, fragte ich, der Geliebten meines Herzens denkend: 
Werde ich künftig noch einen Moment erleben, der dem gleicht, wo 
ih am glüdlichften war? Der Türke wollte, wie Du bemerkt haben 
wirft, durchaus nicht antworten; endlich, als ich nicht nachlieg, ſprach 
er: die Augen fihauen in deine Bruft, aber das fpiegelblanfe Gold, 
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dad mir zugemwendet, verwirrt meinen Blid — wende das Bild um! — 
Habe ich denn Worte für das Gefühl, das mich durchbebte? — Dir 
wird meine innre Bewegung nicht entgangen feyn. Das Bild lag 
wirklich fo auf meiner Bruft, wie ed der Türke angegeben; ich wandte 
ed unbemerkt um, und wiederholte meine Frage, da fprach die Figur 
im düſtern Ton: Unglüdlicher! in dem Augenblid, wenn Du fie wies 
der fiehft, haft Du fie verloren!“ 

Eben wollte Ludwig es verfuchen, den Freund, der in tiefes Rach⸗ 
denken verſunken war, mit tröftenden Worten aufzurichten, ala fie 
durch) mehrere Bekannte, die auf fie zufchritten, unterbrochen wurden. 

Schon hatte fi das Gerücht von der neuen myſteriöſen Antwort, 
die der weife Türke ertheilte, in der Etadt verbreitet, und man er⸗ 
ſchöpfte fih in Vermuthungen, was für eine unglüdliche Prophezeis 
bung wohl den vorurtheilsfreien Ferdinand fo aufgeregt haben fönne; 
man beflürmte die Freunde mit Fragen, und Ludwig wurde genöthigt, 
um feinen Freund aus dem Gedränge zu retten, ein abentheuerliches 
Geſchichtchen aufzutifchen, das defto mehr Eingang fand, je weiter es 
ſich von der Wahrheit entfernte. Diefelbe Gefellfchaft, in welcher Fer⸗ 
dinand angeregt wurde, den wunderbaren Zürken zu befuchen, pflegte 
fih wöchentlich gu verfammeln, und auch in der nächſten Zufammen- 
funft fam wieder der Türke um fo mehr an die Reihe, ald man fih 
immer nod) bemühte, recht viel von Ferdinand felbjt über ein Aben⸗ 
theuer zu hören, das ihn in die düftre Stimmung verfeßt hatte, welche 
er vergebens zu verbergen fuchte. Ludwig fühlte es nur zu lebhaft, 
wie fein Freund im Innerſten erfchüttert feyn mußte, ald er das tief 
in der Bruft treu bewahrte Geheimniß einer fantaftifchen Liebe von 
einer fremden grauenvollen Macht durchſchaut ſah, und auch er war 
eben fo gut wie Ferdinand feft überzeugt, daß dem dad Geheimfie 
durchdringenden Blid jener Macht auch wohl der myſteriöſe Zuſam⸗ 
menbang, vermöge deffen fich das Zukünftige dem Gegenwärtigen ans 
reiht, offenbar feyn fünne. Ludwig mußte an den Spruch des Dras 
feld glauben, aber das feindfelige ſchonungsloſe Verrathen des böfen 
Berhängniffes, dad dem Freunde drohte, brachte ihn gegen das verftedie 
Weſen, das fi) durch den Türken vernehmen ließ, auf. Er bildete 
daher ftandhaft gegen die zahlreichen Bewuuderer des Kunſtwerks die 
DOppofition, und behauptete, ald jemand bemerkte, in den natürlichen 
Bewegungen des Automats liege etwas ganz beſonders Impoſantes, 
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wodurch der Eindruck der orafelmäßigen Antworten erhöht werde, ge— 
rade das Augenverdreben und Kopfwenden des ebrbaren Türken habe 
für ihn was unbefchreiblich Poffierliched gehabt, weshalb er auch durch 
ein Bonmot, das ihm entichlüpft, den Künftler und auch vielleicht das 
unfihtbar wirkende Wefen in üblen Humor verfeßt, welchen Tebtered 
auch durch eine Menge fchaaler, nichts bedeutender Antworten an den 
Tag gelegt. Ih muß geftehen, fuhr Ludwig fort, daß die Figur gleich 
beim Eintreten mich lebhaft an einen überaus zierlichen künftlihen 
Rußknacker erinnerte, den mir einft, als ich noch ein Peiner Knabe 
war, ein Better zum Weihnachten verehrte. Der Fleine Mann hatte 
ein überaus ernfthaft komiſches Geficht und verdrehte jedesmal mittelft 
einer innern Vorrichtung die großen aus dem Kopfe herausſtehenden 
Augen, wenn er eine harte Nuß Inadte, was denn fo etwas poffier- 
lich Lebendiges in die ganze Figur brachte, daß ich ftundenlang das 
mit fpielen konnte, und der Zwerg mir unter den Händen zum wahren 
Alraunchen wurde. Alle noch fo volltommne Marionetten waren mir 
nachher fteif und leblos gegen meinen herrlichen Nußknacker. Bon den 
höchft wunderbaren Automaten im Danziger Arfenal war mir gar viel 
erzählt worden, und vorzüglich deshalb unterließ ich nicht hineinzus 
geben, als ich mich gerade vor einigen Sahren in Danzig befand. 
Bald nachdem ich in den Eaal getreten, fehritt ein altdeutſcher Sol⸗ 
dat fe auf mich 108 und feuerte feine Büchfe ab, daß ed durch die 
weiten Gewölbe recht derb knallte — noch mehrere Spielereien der Art, 
die ich in der That wieder vergeffen, überrafchten hin und wieder, 
aber endlich führte man mich in den Saal, in welchem der Gott des 
Krieges, der furchtbate Mavors, ſich mit feiner ganzen Hofhaltung 
befand. — Mars felbft ſaß in ziemlich grotesfer Kleidung auf einem 
mit Waffen aller Art gefhmüdten Thron, von Zrabanten und Krie- 
gern umgeben. So bald wir vor den Thron getreten, fingen ein Paar 
Irommelfchläger an, auf ihren Trommeln zu wirbeln, und Pfeifer 
bliefen dazu ganz erfchredlih, daß man fich vor dem fafophonifchen 
Getöfe hätte Die Ohren zubalten mögen. Sch bemerkte, daß der Gott 
des Krieges eine durchaus fchlechte, feiner Majeftät unwürdige Kapelle 
babe, und man gab mir recht. — Endlich hörte dad Trommeln und 
Pfeifen auf — da fingen an die Trabanten die Köpfe zu drehen und 
mit den Hellebarden zu ftampfen, bid der Gott ded Krieges, nachdem 
er auch mehrmals die Augen verdreht, von feinem Sitz auffprang und 
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fe auf und zufchreiten zu wollen fhien. Bald aber warf er ſich wie 
der in feinen Thron, und es wurde noch etwas geirommelt und ges 
pfiffen, bie alles wieder in die alte hölzerne Ruhe zurüdfehrte. Ale 
ih denn nun alle diefe Automate gefchaut, fagte id im Herausgehen 
zu mir feldft: Mein Nußknader war mir doch lieber, und jebt, meine 
Herren! nachdem ich den weifen Türken gefchaut, fage ich abermale: 
mein Nußknacker war mir doch Fieber! — Man lachte fehr, meinte 
aber einftimmig, daB Ludwigs Anficht von der Sache mehr luſtig fey 
ale wahr, denn abgefehen von dem jeltenen Geift, der doch mehren- 
theils in den Antworten des Automats liege, fey doch auch die durch⸗ 
ans nicht zu entdedende Verbindung des verborgenen Weſens mit dem 
Türken, das nicht allein durch ihn rede, fondern auch feine von ben 
Fragen motivirte Bewegungen veranlaffen müßte, höchſt wunderbar 
und in jedem Fall ein Meifterwert der Mechanik und Akuftik. 

Dies mußte nun wohl felbft Ludwig eingefichen, und man pries 
allgemein den fremden Künftler. Da fland ein ältlihder Mann, der 
in der Regel wenig ſprach, und fi) auch diefes Mal noch gar nicht 
ins Geſpräch gemifcht hatte, vom Stuhl auf, wie er zu thun pflegte, 
wenn er auch enblich ein Paar Worte, die aber jedes Mal ganz zur 
Sache gehörten, anbringen wollte, und fing nad feiner böflichen Weife 
an: „Wollen Sie gütigft erlauben — ich bitte gehorfamft, meine Hers 
ren! — Sie rühmen mit Recht das feltene Kunftwerk, dad nun fchon 
fo lange und anzuziehen weiß; mit Unrecht nennen Gie aber ben 
ordinaren Mann, der es zeigt, den Künftler, da er an allem dem, 
was in ber That an dem Werk vortrefflih ift, gar einen Antheil 
hat, felbiges vielmehr von einem in alten Künften der Art gar tief 
erfahrnen Mann herrührt, der fich ftets und ſchon feit vielen Jahren 
in unfern Mauern befindet, und den wir alle fennen und höchlich ver⸗ 
ehren.“ Man gerieth in Erftaunen, man flürmte mit Fragen auf den 
Alten ein, der alfo fortfuhr; „Sch meine niemanden anders, ale den 
Profeffor X. — Der Türke war fchon zwei Tage hier, ohne daß je 
mand fonderlih Notiz von ihm genommen hätte, der Profefjor &. 
dagegen unterließ nicht, bald hinzugeben, da ihn alles, was nur Aus 
tomat heißt, auf das höchfte interefjirt. Raum hatte er aber von dem 
Türken ein Baar Antworten erhalten, als er den Künſtler bei Seite 
zog, und ihm einige Worte ind Ohr fagte. Diefer erblaßte und ver⸗ 
ſchloß das Zimmer, ald es von den menigen Reugierigen, die fi 
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eingefunden, verlaffen war; die Anfchlagzettel verfehmanden von den 
Straßenecken und man hörte nicht? mehr von dem meifen Türken, bie 
nad vierzehn Tagen eine neue Ankündigung erfchien, und man den 
Türken mit dem neuen fchönen Haupte und die ganze Einrichtung, 
fo wie fie jebt als ein unauflöslihes Näthfel befteht, wieder fand. 
Seit der Zeit find au die Antworten fo geiftreich und bedeutungs⸗ 
vol. Daß aber dies alled das Werk des Profeffor &. ift, unterliegt 
gar keinem Zweifel, da der Künftler in der Zwifchenzeit, ald er fein 
Automat nicht zeigte, täglich bei ihm war, und auch, wie man gewiß 
weiß, der Profeffor mehrere Tage hintereinander fih in dem Zimmer . 
des Hotel® befand, wo die Figur aufgeftellt und noch jebt fteht. Ihnen 
wird übrigend, meine Herren! doch bekannt feyn, daß der Profeffor 
felbft fih in dem Beſitz der herrlichften, vorzüglich aber mufifalifcher 
Automate befindet, daß er feit langer Zeit mit dem Hofrat B—, 
mit dem er ununterbrochen über allerlei mechanifche und auch wohl 
magiſche Künfte korrefpondirt, darin metteifert, und daß ed nur an 
ihm liegt, die Welt in das höchſte Erftaunen zu feßen? Aber er ar⸗ 
beitet und fchafft im Verborgenen, wiewohl er jedem, der wahre Luft 
und wahres Belieben daran findet, feine feltenen Kunſtwerke gar gern 
zeigt.“ 

Man wußte zwar, daß der Profefior X. deffen Sauptwiffenfchaft 
Phyfik und Chemie waren, nächftdem ſich auch gern mit mechaniſchen 
Kunſtwerken befchäftigte, Fein einziger von der Gefellfhaft hatte aber 
feinen Einfluß auf den mweifen Türfen geahnet, und nur von Hören 
fagen kannte man das Kunftlabinet, von dem der Alte gefprochen. 
Ferdinand und Ludwig fühlten fich durch des Alten Bericht über den 
Brofeffor X. und über fein Einwirken auf das fremde Automat gar 
feltfam angeregt. 

„Ih kann Dir's nicht verhehlen,“ — fagte Ferdinand, „mir däm⸗ 
mert eine Hoffnung auf, vielleicht die Spur des Geheimniffes zu fins 
den, das mich jet fo grauenvoll befängt, wenn ich dem Profeffor 
&. näher trete. Ja es ift möglich, dag die Ahnung des wunderbaren 
Zufammenhanges, in dem der Türke, oder vielmehr die verftedte Pers 
fon, die ihn zum Otgan ihrer Orakelſprüche braucht, mit meinem Ich 
fteht, mich vielleicht tröftet, und den Cindrud jener für mich ſchreck⸗ 
lichen Worte entfräftet. Ich bin certfchloffen, unter dem Vorwande, 
feine Automate zu fehen, die nähere Bekanntſchaft des myſteriöſen 
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Mannes zu machen, und da feine Kunſtwerke, wie wir hörten, mufi⸗ 
kaliſch find, wird es für Dich nicht ohne Intereffe feyn, mich zu be= 
gleiten.” — 
„Als wenn,“ erwiederte Qudmwig, „es nicht für mich genug wäre, 
daß ih in Deiner Angelegenheit Dir beiftehen fol mit Ratb und 
hat! Daß mir aber eben heute, als der Alte von der Einwirkung 
bed Profeſſors X. auf die Mafchine ſprach, ganz befondere Ideen durch 
den Kopf gegangen find, kann ich nicht läugnen, wiewohl ed möglich 
ift, daß ich das auf entlegenem Wege fuche, was vielleicht und ganz 
nahe liegt. — Iſt es nämlich, um eben die Auflöſung des Räthſels 
ganz nahe zu fuchen, nicht denkbar, daß die unfihtbare Perfon wußte, 
daß Du ein Bild auf der Bruft trägft, und konnte nicht eine glüdliche 
Kombination fie gerade wenigftene das fcheinbar Richtige treffen laſſen? 
Vielleicht rächte fie durch die unglüdliche Weiffagung fih an uns des 
Muthwillend wegen, in dem wir die Weisheit ded Türken höhnten.“ 

„Keine menfhliche Seele,” erwiederte Ferdinand, „hat, wie ich 
Dir fhon vorhin fagte, das Bildniß gefehen, niemandem habe ich je- 
mals jenen auf mein ganzes Leben einwirkenden Borfall erzählt — 
auf gewöhnliche Weife kann der Türke unmöglich von dem Allen uns 
terrichtet worden feyn! — vielleicht nähert fich das, was Du auf ent- 
legenem Wege fuchft, weit mehr der Wahrheit!” 

„So meine ich denn nun,“ fagte Zudwig: „daß unfer Automat, 
fo fehr ich heute auch das Gegentheil zu behaupten fchien, wirklich 
zu den merfwürdigfien Erfcheinungen gehört, die man jemals fah, 
und Alles beweifet, daß dem, der ald Dirigent über dem ganzen Kunft- 
werke ſchwebt, tiefere Kenntniffe zu Gebote fiehen, als die wohl glau- 
ben, welche nur fo etwas leichtfinnig begaffen, und fich über dad Wun- 
derbare nur wundern. Die Figur ift nichts weiter ald die Form der 
Mittheilung, aber es iſt nicht zu läugnen, daß Diefe Form gefchidt 
gewählt ift, da das ganze Anfehen und auch die Bewegungen des 
Automats dazu geeignet find, die Aufmerkſamkeit zu Ounften des Ges 
heimniffes zu feffeln, und vorzüglich den Fragenden auf gewiſſe Weife 
nach dem Zweck des antwortenden Wefend zu fpannen. In der Fir 
gur kann Fein menfchliches Wefen fteden, das ift fo gut als erwiefen, 
daß wir daher die Antworten aus dem Munde des Türken zu empfan⸗ 
gen glauben, beruht fiherli auf einer akuſtiſchen Täuſchung; wie dies 
bewerkſtelligt ift, wie die Berfon, welche antwortet, in den Stand ges 
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fest wird, die Fragenden zu fehen, zu vernehmen und fich ihnen mie 
ter verftändlih zu machen, ift und bleibt mir freilich ein Räthſel; 
allein es feßt nur gute afuftifche und mechanifche Kenntniffe und eis 
nen vorzüglihen Scharffinn oder auch vielleicht beffer gefagt eine kon⸗ 
ſequente Schlauheit des Künftlers voraus, der fein Mittel unbeachtet 
ließ, uns zu täafchen, und id) muß geftehen, daß mich die Auflöſung 
die ſes Geheimniffes weniger intereffirt, als es von dem nur allein 
höchſt merfwürdigen Umflande überwogen wird, daß der Türke oft bie 
Seele des Fragenden zu durchſchauen, ja, wie Du ſchon, noch ehe ed 
Dir felbit bewiefen wurde, bemerkteft, in die tieffte Tiefe des Gemütbhs 
zu dringen feheint. Wie wenn ed dem antwortenden Wefen möglich 
wäre, fih durh und unbefannte Mittel einen pſychiſchen Einfluß 
auf und zu verfehaffen, ja fich mit und in einen folchen geiftigen Raps 
port zu jeßen, daß es unfere Gemüthsſtimmung, ja unfer ganzes in⸗ 
neres Wefen in fih auffaßt, und fo, wenn auch. nicht das in und 
ruhende Geheimniß deutlich ausfpricht, dach wie in einer Ertafe, die 
eben der Rapport mit: dem fremden geiftigen Prinzip erzeugte, die An 
Deutungen alles deflen, was in unferer eigenen Bruſt ruht, wie es heil 
erleuchtet dem Auge des Geiſtes offenbar wird, hervorruft. Es ift bie 
piychifche Macht, die die Saiten in unferm Innern, welche fonft nur 
durcheinander raufchten, anfchlägt, daß fie vibriren und ertönen, und 
wir den reinen Accord deutlich vernehmen; fo find wir aber es feldft, die 
wir und die Antworten ertheilen, indem wir die innere Stimme durch 
ein fremdes geiftiged Prinzip gewert außer ung verfiandlicher vernehs 
men und verworrene Ahndungen, in Form und Weije des Gedankens 
feft gebannt, nun zu deutlichen Sprüchen werden; fo wie ung oft 
im Zraum eine fremde Stimme über Dinge belehrt, die wir gar nicht 
wußten, oder über die wir wenigftend in Zweifel waren, unerachtet die 
Stimme, welche ung fremdes Wiflen zuzuführen feheint, doch nur aus 
unferm eignen Innern kommt und fih in verfändlichen Worten aus⸗ 
ſpricht. — Daß der Türke, worunter ich natürlich jenes verſteckte gei⸗ 
flige Weſen verftehe, fehr felten nöthig haben wird, fich mit dem Fra⸗ 
genden in jenen pſychiſchen Rapport zu feben, verfteht fich wohl von 
ſelbſt. Hundert Fragende werden eben fo oberflächlich abgefertigt, ala 
es ihre Individualität verdient, und oft genügt ein witziger Einfall, 
dem der natürlide Scharffinn oder die geiftige Lebendigkeit des ant⸗ 
wortenden Weſens die treffende Spitze giebt, mo von irgend einer Tiefe, 
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in der die Frage aufzufaffen ift, nicht die Rede ſeyn kann. Irgend 
eine eraltirte Gemüthöftimmung des Fragenden wird den Türken aus 
genblidlich auf ganz andere Weife aniprechen und dann wendet er 
die Mittel an, die ed ihm möglich machen, den pſychiſchen Rapport 
bervorzubringen, der ihm die Macht giebt, aus dem tiefiten Innern 
des Fragenden felbft zu antworten. Die Weigerung ded Türken, auf 
ſolche tief geftellte Fragen gleich zu antworten, ift vielleicht nur der 
Aufſchub, den er fich gönnt, um für die Anwendung jener geheimniß- 
vollen Mittel Momente zu gewinnen. Dies ift meine innige Herzens⸗ 
meinung, und Du fiehft, daB mir das Kunftwerk nicht fo verächtlich 
ift, ale ih e8 Euch heute glauben machen wollte — vielleicht nehme 
ih die Sache zu ernft! — Doch mochte ih Dir nichts verheblen, 
wiewohl ich einfehe, daß wenn Du in meine dee eingehft, ih Dir 
gerade nichts zur innern Beruhigung gejagt habe!“ 

„Du irrſt, mein geliebter Freund,” erwiederte Ferdinand: „ges 
tade, daß Deine Ideen ganz mit dem übereinftimmen, was mir gleich 
dunkel vor der Seele lag, beruhigt mich auf eine wunderbare Weife; 
ich habe es mit mir felbft allein zu thun, mein liebes Geheimniß 
blieb unentweibt, denn mein Freund wird es treulich bewahren, wie 
ein anvertrauted Heiligtum. Doch muß ich jebt noch eined ganz 
befonderen Umftandes erwähnen, deffen ich bisher noch nicht gedachte. 
Als der Türke die verhängnißpollen Worte ſprach, war ed mir, als 
hörte ich die tiefflagende Melodie: Mio ben ricordati s’avvieun ch’io 
mora in einzeln abgebrochenen Lauten — und dann war ed wieder 
als ſchwebe nur ein langgehaltener Ton der göttlihen Stimme, die 
ich in jener Nacht hörte, an mir vorüber.” 

„So mag ih ed Dir auch nicht verfehmweigen,“ fagte Ludwig: 
„daß ih, als Du gerade die leife Antwort erhielteft, zufällig die 
Hand auf das Geländer, welches das Kunſtwerk umſchließt, gelegt 
hatte; es dröhnte fühlbar in meiner Hand und auch mir war es ale 
gleite ein mufitalifcher Ton, Geſang kann ich ed nicht nennen, durchs 
Zimmer. Ich achtete nicht fonderlich darauf, weil, wie Du weißt, 
immer meine ganze Phantaſie von Muſik erfüllt iſt, und ich deshalb 
{bon auf die wunderlichite Weife getäufcht worden bin; nicht wenig 
erftaunte ich aber im Innern als ich den myſteriöſen Zufammenhang 
jenes tiefflagenden Tons mit der verhängnißvolien Begebenheit in 
D., die Deine Frage an den Türken veranlaßte, erfuhr.“ 
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Serdinand hielt ed nur für einen Beweis des pſychiſchen Raps 
port® mit feinem geliebten Freunde, daß auch diefer den Ton gehört 
hatte, und als fie noch tiefer eingingen in die Geheimniffe der. pſy⸗ 
chiſchen Bezichungen verwandter geiftiger Prinzipe, alö immer leben- 
diger wunderbare Refultate fich erzeugten, da war es ihm endlich, 
als ſey die fchmwere Laſt, die feit jenem Augenblid, ald er die Antwort 
erhalten, feine Bruft gedrüdt, ihm wieder entnommen; er fühlte fich 
ermuthigt, jedem Berhängniß Led entgegen zu treten. Kann ich fie 
denn verlieren, fagte er: fie, die ewig in meinem Innern waltet, und 
fo eine intenfive Eriftenz behauptet, die nur mit meinem Seyn 
untergeht? 

Boller Hoffnung, über manche jener Bermuthungen, die für beide 
die größte innere Wahrheit hatten, näheren Aufihluß zu erhalten, 
gingen fie zum Profeffor &. Sie fanden an ihm einen hochbejahrten, 
altfränfifch gefleideten Mann muntern Anſehens, deſſen Fleine graue 
Augen unangenehm jtechend blidten, und um deſſen Mund ein fars 
kaſtiſches Lächeln ſchwebte, das eben nicht anzog. 

ALS fie den Wunſch äußerten, feine Automate zu ſehen, fagte 
er: Gi! find Sie doch auch wohl Liebhaber von den mechaniſcheny 
Kunſtwerken, vielleicht ſelbſt Kunſtdilettanten? Nun Sie finden bei 
mir was fie in ganz Europa, ja in der ganzen bekannten Welt vers 
gebens ſuchen. Des Profefford Stimme hatte etwas höchſt widriges, 
es war ein hoher Freifchender diffonirender Tenor, der gerade zu der 
marktſchreieriſchen Art paßte, womit er feine Kunſtwerke ankündigte. 
Er holte mit vielem Geräufch die Schlüffel und öffnete den geſchmack⸗ 
voll, ja prächtig verzierten Saal, in welchem die Kunftwerke fich be- 
fanden. In der Mitte fand auf einer Erhöhung ein großer Flügel, 
neben demjelben rechts eine lebensgroße männliche Figur mit einer 
Flöte in der Hand, lin? faß eine weibliche Figur vor einem Claviers 
ähnlichen Inftrument, binter derfelben zwei Knaben mit einer großen 
Trommel und einem Zriangel. Im SHintergrunde erblidten die Freunde 
das ihnen ſchon befannte Orcheftrion und ringe an den Wänden 
umher mehrere Spieluhren. Der Profeffor ging nur flüchtig an dem 
Orcheſtrion und den Spieluhren vorüber, und berührte faum merklich 
die Automate; dann fepte er ſich aber an den Flügel und fing pia⸗ 
niffimo ein marſchmaͤßiges Andante an; bei der Repriſe ſetzte der 
Flötenbläſer die Flöte an den Mund und ſpielte dad Thema, nun 
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paukte der Knabe richtig im Takte ganz leife auf der Trommel, in 
dem der andere einen Triangel faum hörbar berührte. Bald darauf 
fiel das Frauenzimmer mit vollgriffigen Accorden ein, indem fie durch 
dag Niederdrücken der Taſten einen barmonifaähnlichen Ton hervor= 
brachte! Aber num wurde es immer reger und lebendiger im ganzen 
Saal, die Spieluhren fielen nach einander mit der größten rhythmifchen 
Genauigkeit ein, der Knabe fihlug immer flärker feine Trommel, der 
Triangel gellte durch das Zimmer und zuleßt trompetete und paufte 
das Orcheſtrion im Fortiffims dazu, daß alles zitterte und bebte, bie 
der Profeffor mit feinen Mafhinen auf einen Schlag im Schluß 
Accord endete. Die Freunde zollten dem Profeffor den Beifall, den 
fein ſchlau und zufrieden lächelnder Blick zu begehrten ſchien; er mar 
im Begriff noch mehr muſikaliſche Produktionen der Art vorzubereiten, 
indem er fi den Automaten näherte, aber die Freunde, als hätten 
fie fih vorher dazu verabredet, ſchützten einftlimmig ein dringende 
Gefchäft vor, das ihnen micht erlaube länger zu verweilen und ver⸗ 
ließen den Mechaniker und feine Mafehinen. Nun, war das nicht 
Alles überaus Fünftlich und Schön? frug Ferdinand, aber Ludwig brach 
los wie im lange verhaltenen Zorn: Ei, daß den verdammten Pros 
feffort der — ei, wie find mir doch fo bitter gefäufcht morden! mo 
find die Auffchlüffe, nach denen wir tradhteten, wie blieb es mit der 
lehrreichen Unterhaltung, in der und der weiſe Profeffor erleuchten 
follte, wie die Lehrlinge zu Sais? Dafür, fagte Ferdinand, haben 
wir aber in der That merkwürdige mechanische Kunftwerke geſehen; 
auch in muſikaliſcher Hinficht! Der Flötenbläfer ift offenbar die be⸗ 
rühmte Baucanfonjhe Mafchine, und derfelbe Mechanismus rüdficht- 
lich der Fingerbewegung auch bei der weiblichen Figur angemwenbet, 
die auf ihrem Inſtrumente recht wohllautende Töne hervorbringt: bie 
Verbindung der Mafchinen ift wunderbar. Das alles iſt ed eben, fiel 
Ludwig ein, was mich ganz toll machte! ich bin von all der Mafchie 
nen⸗Muſik, wozu ich auch) des Profefford Spiel auf dem Flügel rechne, 
ordentlich durchgewalkt und durchgefnetet; daß = e8 in allen Gliedern 
fühle und lange nicht verwinden werde. 

Schon die Verbindung des Menfchen mit tebten das Menfchliche 
in Bildung und Bewegung nahäffenden Figuren zu gleihem Thun 
und Treiben hat für mich etwas drüdendes, unheimliches, ja entſetz⸗ 
liches. Ich kann mir es denken, daß ed möglich feyn müßte, Figuren 


Die Automatr, 93 


vermöge eined im Innern verborgenen Getriebed gar künſtlich und 
behende tanzen zu laffen, auch müßten diefe mit Menfchen gemein: 
Ihaftlih einen Tanz aufführen und fi in allerlei Touren wenden 
und drehen, ſo daß der lebendige Tänzer die todte hölzerne Tänzerin 
faßte und fich mit ihr ſchwenkte, würdeſt Du den Anblick ohne inng- 
res Grauen eine Minute lang ertragen? Uber vollends die Maſchinen⸗ 
mufit ijt für mich etwas heillofes und gräuliches, und eine gute 
Strumpfmaſchine übertrifft nach meiner Meinung an wahrem Werth 
himmelweit die volltommenfte prächtigfte Spieluhr. 

Sit ed denn nur allein der aus dem Munde firömende Hauch, 
der den Blasinftrumente, find es nur allein die gelenfigen geſchmei⸗ 
digen Finger, die dem Eaiteninftrumente Töne entloden, welche ung 
mit mächligem Zauber ergreifen, ja in uns die unbelannten unaues 
fprelichen Gefühle erregen, welche mit nichts Irdiſchem bienieden 
verwandt, die Ahndungen eines fernen Geiſterreichs und unfere höhern 
Seyns- in demfelben hervorrufen? Iſt es nicht vielmehr dad Gemüth., 
welches fih nur jener phyſiſchen Organe bedient, um das, was in 
feiner tiefjten Tiefe erflungen, in das rege Leben zu bringen, daß es 
andern vernehmbar ertönt und die gleichen Anklänge im Innern ers 
weckt, welche dann im harmonifchen Wiederhall dem Geift dad wun- 
dervolle Reich erfchließen, aus dem jene Töne wie entzündende Strah- 
fen hervordrangen? Durch Bentile, Springfedern, Hebel, Walzen und 
was noch alled zu dem mechanifchen Apparat gehören mag, mufifa- 
lifch wirken zu wollen, ift der unfinnige Verſuch, die Mittel allein 
dag vollbzingen zu laflen, was fie nur duch die innere Kraft des 
Gemüths belebt und von derfelben in ihrer geringften Bewegung ger 
regelt ausführen fünnen. Der größte Borwurf, den man dem Muſiker 
macht, ift, daß er ohne Ausdruck fpiele, da er Dadurch eben dem eigent- 
lichen Weſen der Muſik fchadet, oder vielmehr in der Muſik die Mufif 
vernichtet, und doch wird der geift« und empfindungslofeite Spieler 
noch immer mehr leiften ald die volfommenfte Mafchine, da es nicht 
denkbar ift, daß nicht irgend einmal eine augenblidliche Anregung 
aus dem Innern auf fein Spiel wirkten follte, welches natürlicher- 
weiſe bei der Machine nie der Fall ſeyn kann. 

Das Streben der Mechaniker, immer mehr und mehr die menfch- 
lihen Organe zum Hervorbringen mufilalifcher Töne nachzuahmen, 
oder duch mechaniſche Mittel zu erfepen, iſt mir der erflärte Krieg 
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gegen das geiftige Prinzip, deffen Macht nur noch glänzender fiegt, 
je mebr fcheinbare Kräfte ihm entgegengeicht werben; eben darum iſt 
mir gerade die nach mechanifchen Begriffen volltommenfte Majchine 
der Art eben die verächtlichfte, und eine einfache Dreborgel, die im 
Wechaniſchen nur das Mechanifche bezweckt, immer noch Tieber als der 
Baucanfonfhe Flötendläfer und die Harmonikafpielerin. 

Ich muß dir ganz beiftimmen, fagte Ferdinand: denn du haft 
nur in Worten deutlich ausgefprocdhen, was ic) längft und vorzüglidh 
heute bei dem Profeffor im Innern lebhaft gefühlt. Ohne fo ganz 
in der Mufit zu leben und zu weben, wie Du und ohne daher für 

| alle Mißgriffe fogar empfindlich zu ſeyn, ift mir doch dad Todte, 
Starre der Mafchinenmufit von je her zumider gewefen und ich ers 
| innere mich noch, daß ſchon als Kind in dem Haufe meines Vaters 
mir eine große Harfenuhr, welche ftündlich ihr Stüdchen abfpielte, 
ein recht quälendes Mißbehagen erregte Es ift Schade, daß recht 
geſchickte Mechaniker ihre Kunft diefer widrigen Spielerei, und nicht 
vielmehr der Bervolllommnung der muſikaliſchen Snftrumente zuwen⸗ 
den. Das tft wahr, erwiederte Ludwig: vorzüglich rüdfichtlich der 
Zafteninftrumente wäre noch manches zu thun, denn gerade dieſe öffnen 
dem gefchidten Mechaniker ein weites Feld, und wirklich ift es zu 
bewundern, wie weit 3. B. der Flügel, in feiner Struktur, die auf 
Ton und Behandlungsart den entfchiedeniten Einfluß bat, vorgerüdt ift. 

Sollte es aber nicht die höhere mufitalifche Mechanik feyn, welche 
die eigenthümlichfien Laute der Natur belaufcht, welche die in den 
beterogenften Körpern wohnenden Töne erforicht und welche dann Diele 
geheimnißvolle Muſik in irgend ein Organon feft zu bannen ftrebt, 
das fi dem Willen ded Menfchen fügt und in feiner Berührung er⸗ 
flingt. Alle Berfuche, aus metallenen, gläfernen Eylindern, Glasfä⸗ 
den, Glas, ja Marmorftreifen Töne zu ziehen oder Saiten auf ganz 
andere als die gemöhnliche Weife vibriren und ertönen zu laſſen, 
feinen mir daher im höchſten Grade beachtenäwerth, und dem wei⸗ 
tern Borfchreiten diefes Beſtrebens in die tiefen akuftifchen Geheim⸗ 
niffe, wie fie überall in der Natur verborgen, zu dringen, ftebt es 
nur im Wege, daß jeder mangelhafte Berfuch gleich der Oftentation 
oder ded Geldgewinns wegen, als eine neue ſchon zur Bolllommens 
heit gediehene Erfindung angepriefen und vorgezeigt wird. Hierin 
liegt es, daB in kurzer Zeit fo viele neue Inſtrumente zum Theil 
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unter feltfamen oder prunfenden Namen entflanden und eben jo 
fhnell wieder verfhwunden und in Bergeffenheit gerathen find. Deine 
höhere muſikaliſche Mechanik, fagte Ferdinand, ift allerdings fehr in- 
tereffant, wiewohl ich mir eigentlich nicht die Spike oder das Ziel 
jener Beitrebungen denken kann. 

Dies ift kein anderes, erwiederte Ludwig, als die Auffindung, 
des volllommenften Tons; ich halte aber den mufifalifchen Ton für! 
defto vollfommner, je näher er den geheimnißvollen Lauten der Ratur \ 
verwandt ift, die noch nicht ganz von der Erde gewidhen. Mag es 
ſeyn, ſagte Ferdinand, daß ich nicht ſo wie du in dieſe Geheimniſſe 
eingedrungen, aber ich geſtehe, daß ich dich nicht ganz faſſe. Laß 
mich es wenigftend andeuten, fuhr Ludwig fort, wie mir das Alles 
fo in Sinn und Gedanken Tiegt. 

An jener Urzeit des menschlichen Geſchlechts, ald es, um mich 
ganz der Worte eines geiftreichen Echriftftellerd zu bedienen en, 
in den. Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiffenichaft) in der erſten 
heiligen Harmonie mit der Natur lebte, erfüllt von dem göttlichen 
Inſtinkt der Weiffagung und Dichtkunſt, ald der Geift des Menfchen 
nicht die Natur, fondern diefe den Geiſt des Menfchen erfaßte, und 
die Mutter das wunderbare Wefen, das fie geboren, noch aus der 
Tiefe ihres Daſeins nährte, da umfing fie den Menfchen wie im Wehen 
einer ewigen Begeifterung mit heiliger Muſik, und wundervolle Laute 
verfündeten die Geheimniffe ihres ewigen Treibens. Ein Nachhall 
aus der geheimnißvollen Tiefe diefer Urzeit ift die herrliche Sage von 
der Sphärenmufit, welche mich ſchon als Knabe, ala ih in Scipio’s 
Zraum zum erfien Mal davon las, mit inbrünftiger Andacht erfüllte, _ 
fo daß ich oft in flillen mondhellen Näshten Taufchte, ob nicht im } 
Säufeln des Windes jene wunderbaren Töne erklingen würden. Aber } 
noch find jene vernehmlichen Laute der Natur, wie ih fchon vorhin 
fagte, nicht von der Erde gewichen, denn nichts anders ift jene Luft⸗ 
muſik oder Teufeläftimme auf Ceylon, deren eben jener Schriftiteller . 
erwähnt, und die eine fo tiefe Wirkung auf das menfchlide Gemüth 
äußert, daß felbft die ruhigften Beobachter fih eines tiefen Entjeheng, 
eines zerfchneidenden Mitleids mit jenen den menfchlichen Sammer 
fo entſetzlich nachahmenden Naturtönen nicht eriwehren können. Sa 
ih habe ſelbſt in früherer Zeit eine ganz ähnliche Naturerfcheinung, 
und zwar in der Nähe des Kurifhen Hafs in Oftpreußen erlebt. Es 
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war im tiefen Herbft, ala ich mich einige. Zeit auf einem dort gele- 
genen Landgute aufbielt, und in ftillen Nächten bei mäßigem Winde 
deutlich lang gehaltene Tune hörte, die bald gleich einer tiefen ge⸗ 
dämpften Orgelpfeife, bald gleich einer vibrirenden dumpfen Glode 
erlangen. Oft konnte ich genau das tiefe F mit der anjchlagenden 
Quinte C unterfcheiden, oft erflang fogar die Meine Terz Es, fo daß 
der fchneidende Eeptimen-Aflord in den Tönen der tiefften Klage 
meine Bruft mit einer das Innerfte Durchdringenden Wehmuth, ja 
mit Entfegen erfüllte. 

Su dem unvermerften Entfiehen, Anfchwellen und Verſchweben 
jener Raturlaute liegt etwad, dad unfer Gemüth unwiderfichlich er⸗ 
greift, und das Inftrument, dem dies zu Gebote fleht, wird in eben 


. dem Grade auf uns wirken müfjen; mir f&heint daher, daß die Har⸗ 


monika rückſichtlich des Tons ſich gewiß jener Vollkommenheit, die 
ihren Maßſtab in der Wirkung auf unſer Gemüth findet, am mehrſten 
nähert, und es iſt eben ſchön, daß gerade dieſes Inſttument, welches 
jene NRaturlaute fo glüdlih nahahmt und auf unfer Inneres in den 
tiefften Beziehungen fo wunderbar wirkt, ſich dem Leichtfinn und der 
ſchaalen Oftentation durhaus nicht Hingiebt, fondern nur in der 
heiligen Einfachheit ihr eigenthümliches Wejen behauptet. Recht viel 
in diefer Hinfiht wird auch gewiß das neuerfundene fogenannte Har⸗ 
monichord Teiften, welches ftatt der Glocken, mittelft einer geheimen 
Mechanik, die durch den Drud der Taften und den Umſchwung einer 
Walze in Bewegung gefebt wird, Saiten vibriren und ertönen läßt. 
Der Spieler hat das Entftehen, Anjchwellen, Verſchweben des Tons 
beinahe noch mehr in der Gewalt, ald bei der Harmonifa, und nur. 
den wie aus einer andern Welt herabgefommenen Ton dieſes Inftrus 
ments hat dad Harmonichord noch nicht im mindeften erreicht. Ich 
habe dies Inftrument gehört, fagte Ferdinand, und muß geftehen, 
daß fein Ton recht in mein Innered gedrungen, wiewohl ed, nad 
meiner Einfiht, von dem Künftler feloft nicht eben vortheilhaft bes 
handelt wurde. Uebrigens faffe ich dich ganz, wiewohl mir die enge 
Beziehung jener Naturlaute, von denen du fprichft, mit der Mufik, 
die wir durch Inſtrumente hervorbringen, noch nicht deutlich einleuch⸗ 
tet. Kann denn, erwiederte Ludwig, die Muſik, die in unferm Innern 
wohnt, eine andere feyn als die, welche in der Natur wie ein tiefes, 
nur dem höhern Sinn erforjchliches Geheimniß verborgen, und die 
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durch dad Drgan der Inſtrumente nur wie im Zwange eined mächtis 
gen Zaubers, deffen wir Herr worden, ertönt? Aber im reinpfgchifchen 
Wirken des Geiftes, im Traume ift der Bann gelöft, und wir hören felbit 
im Konzert befannter Inftrumente jene Naturlaute, wie fie wunderbar, 
in der Luft erzeugt, auf und niederfehweben, anfchwellen und verhallen. 
Ich denke an die Aeolsharfe, unterbrach Ferdinand den Freund; was 
hältſt du von diefer finnigen Erfindung? Die Verſuche, erwiederte 
Ludwig, der Natur Töne zu entloden, find allerdings herrlich und 
höchft beachtendwerth, nur foheint ed mir, daß man ihr bis jetzt nur 
ein Pleinliched Spielzeug darbot, das fie mehrentheil® wie in gerechtem 
Unmuthe zerbradh. Viel größer in der Idee, als alle die Aeolsharfen, 
die nur ald mufifalifche Ableiter der Zugluft zum kindiſchen Spiel- 
werk geivorden, ift die Wetterharfe, von der ich einmal gelefen. Dide 
in beträchtlicher Weite im Freien audgefpannte Drähte wurden von 
der Luft in Vibration gefebt, und ertönten in mächtigem Klange. 

Ueberhaupt bleibt hier dem finnigen, von höherem Geifte befeelten 
Phyſiker und Mechaniker noch ein weites Feld offen, und ich glaube, 
daß bei dem Schwunge, den die Naturwiflenfchaft erhalten, auch tic- 
feres Forſchen in das heilige Geheimniß der Natur eindringen, und 
manches, was nur noch geahnet, in das rege Leben fichtlich und ver- 
nehmbar bringen wird. — 

Plöglich wehte ein feltfamer Klang duch die Luft, der im ftär- 
fern Unfchwellen dem Ton einer Harmonita ähnlich wurde. Die 
Freunde blieben von innerm Echauer ergriffen, wie an den Boden 
feftgebannt, ftehen; da wurde der Ton zur tiefflagenden Melodie einer 
weiblichen Stimme. Ferdinand ergriff des Freundes Hand und drüdte 
fie frampfbaft an feine Bıuft, aber leife und bebend fprach Ludwig: 
Mio ben ricordati s’avvien ch’io mora. Sie befanden fich außer: 
halb der Stadt, vor dem Eingange eines mit hohen Hecken und Bäu- 
men umfdloffenen Gartens; dicht vor ihnen hatte unbemerkt ein klei⸗ 
nes niedliches Mädchen, im Grafe fißend, gefpielt, das fprang nun 
fhnel auf und ſprach: „Ach mie ſchön fingt Schweiterchen wieder, 
ih muß ihr nur eine Blume bringen, denn ich weiß fchon, wenn fie 
die bunten Nelken fieht, dann fingt fie noch ſchöner und Länger.“ 
Und damit hüpfte fie, einen großen Blumenftraug in der Hand, in 
den Garten, deffen Thüre offen ftehen blieb, fo daß die Freunde hin- 
einfchauen konnten. Aber welch ein Erftaunen, ja welch ein inneres 
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Sraufen durchdrang fie, als fie den Profeffor X. erblickten, der mitten 
im arten unter einer hohen Efche fand. Statt des zurüdichreden- 
den ironifchen Lächelnd, mit dem er die Freunde in feinem Haufe 
empfing, rubte ein tiefer melancholifcher Ernft auf feinem Geficht, und 
fein himmelwärts gerichteter Blick fchien wie in feliger Verklärung 
das geahnete Jenſeits zu fchauen, was hinter den Wolken verborgen, 
und von dem die wunderbaren Klänge Kunde gaben, welche wie ein 
Hauch des Windes durch die Luft bebten. Er fchritt langſam und 
abgemeffen den Mittelgang auf und nieder, aber in feiner Bewegung 
wurde alled um ihn her rege und lebendig, und überall flimmerten 
kryſtallne Klänge aus den dunklen Büfchen und Bäumen empor und 
firömten vereinigt im wundervollen Konzert wie Feuerflammen durch 
die Luft ind Innerſte des Gemüths eindringend, und es zur höchften 
Wonne himmliſcher Ahndungen entzündend. Die Dämmerung war 
eingebrochen, der Profeffor verfehwand in den Heden, und die Töne 
erflarben im Pianiſſimo. Endlih gingen die Freunde im tiefen 
Schweigen nad der Stadt zurüd; aber ald Ludwig fi) nun von 
dem Freunde trennen mollte, da drüdte ihn Ferdinand feit an fich 
und fprah: Sey mir treu! — fey mir treu! — ad ich fühle es ja, 
daß eine fremde Macht in mein Inneres gedrungen, und alle die im 
Berborgenen liegenden Saiten ergriffen bat, die nun nach ihrer Will- 
führ erklingen müflen, und follte ich darüber zu Grunde gehen! — 
War denn nicht die gehäffige Sronie, womit und der Profeffor 
in feinem Haufe empfing, nur der Ausdruck des feindlichen Prinzips, 
und bat er und mit feinen Automaten nicht nur abfertigen wollen, 
um alle nähere Beziehung mit mir im ertenfiven Leben von der Hand 
zu weifen? — Du kannt wohl Recht haben, erwiederte Ludwig: denn 
auch ich ahne es deutlich, daß auf irgend eine Weife, die und nun 
freilich wenigſtens jeßt ein unauflögliches Räthſel bleibt, der Profeifor 
in dein Leben, oder beſſer gefagt, in das geheimnißvolle pſychiſche 
Berhältnig, in dem Du mit jenem unbelannten weiblichen Weſen 
ftehft, eingreift. Vielleicht. verflärkt er felbft wider feinen Willen, als 
feindliches Prinzip darin verflochten Ind dagegen antämpfend, den 
Rapport, deffen Kraft eben im Kampfe wächft, und es wäre denkbar, 
daß ihm dein Nähertreten fchon deshalb verhaft feyn müßte, weil dein 
geiftiges Prinzip dann wider feinen Willen, oder vielmehr einer kon⸗ 
ventionellen Abficht entgegen, alle die Anklänge jened pſychiſchen 
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Rapportd wet und in neuen lebhafteren Schwung febt. — Die 
Freunde befchloffen nun fein Mittel unverfucht zu laſſen, dem Pros 
feffor &. näher zu treten und vielleicht endlich das Räthſel zu Löfen, 
das fo tief auf Ferdinande Leben wirkte; ſchon am folgenden Morgen 
follte ein zweiter Befuch bei dem Profeffor das Fernere einleiten, ein 
Drief, den Ferdinand unvermuthet von feinem Bater erhielt, rief ihn 
aber nah B., er durfte fich nicht den mindeften Aufſchub verftatten, 
und in wenigen Stunden eilte er fchon mit Poftpferden von dannen, 
indem er feinem Freunde verficherte, daß ihn nichts abhalten würde, 
fpäteften® in vierzehn Tagen wiedhr in J. zu feyn. Merkwürdig war 
es Ludwigen im höchften Grade, daß er bald nach Ferdinands Abreife 
von demfelben ältlichen Mann, der zuerft von des Profeſſors X. Ein- 
wirkung auf den Türken geſprochen, nun erfuhr, wie des Profefjord 
mechanifche Kunſtwerke nur aus einer untergeordneten Liebhaberei her- 
vorgegangen, und daß tiefed Forfchen, tiefed Eindringen in alle Theile 
der Naturmwiffenfchaft eigentlich der unausgefebte Zweck alles feines 
Strebend fey. Borzüglih rühmte der Mann die Erfindungen des Pros 
feffors in der Muſik, die er aber bis jebt niemandem mittheile. Sein 
geheimnißvolled Laboratorium fey ein fchöner Garten bei der Stadt, 
und oft hätten fhon Vorübergehende ſeltſame Klänge und Melodien 
ertönen gehört, ald fey der Garten von Feen und Geiflern bewohnt. 

Bierzehn Tage vergingen, aber Ferdinand kehrte nicht wieder, end- 
lich nah zwei Monaten erhielt Ludwig einen Brief aus DB. ded Ins 
halts: 

„Lies und erſtaune, aber erfahre nur das, was du vielleicht ahn⸗ 
teſt, nachdem Du dem Profeſſor, wie ich hoffe, näher getreten. Im 
Dorfe P. werden Pferde gewechſelt, ich ſtehe und fhaue recht gedan⸗ 
kenlos in die Gegend hinein. 

Da fährt ein Wagen vorbei und hält vor der nahen offnen Kirche; 
ein einfach gefleidetes Frauenzimmer fleigt aus, ihr folgt ein junger 
ſchöner Dann in ruffiiher Sägeruniform mit Orden geihmüdt; zwei 
Männer fteigen aus einem zweiten Wagen. Der Pofihalter fagt: das 
ift das fremde Paar, das unfer Hr. Paſtor heut traut. Mechanifch 
gebe ich im die Kirche und trete ein, als der Geiftliche gerade mit bem 
Segen die Seremonie endigt. Ich ſchaue bin, die Braut ift die Sän- 
gerin, fie erblickt mich, fie erblaßt, fie finkt, der hinter ihr ſtehende 
Mann fängt fie auf in feine Arme, es iſt der Profeſſor &. — Was 
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weiter vorgegangen, weiß ich nicht mehr, auch nicht, wie ich hieher 
gefommen, Du wirft es wohl vom Profeffor X. erfahren. Jetzt iſt eine 
nie gefühlte Ruhe und Heiterkeit in meine Seele gefommen. Der ver- 
bängnißvolle Spruch ded Türken war eine verdammte Lüge, erzeugt 
vom blinden Hintappen mit ungefchidten Fühlhörnern. Habe ich fie 
denn verloren? ift fie nicht im innern glühenden Leben ewig mein? 
Du wirft lange nicht von mir hören, denn ich gehe nah K., vielleicht 
auch in den tiefen Norden nah P.“ 

Ludwig erfah aus feines Freundes Worten nur zu deutlich feinen 
zerrütteten Seelenzuftand, und um fo rätbielhafter wurde ibm das 
Ganze, ald er erfuhr, daß der Profeffor X. durchaus die Stadt nit 
verlaffen babe. Wie, dachte er, wenn ed nur die Refultate des Con⸗ 
flift® wunderbarer pfychifcher Beziehungen, die vielleicht unter mehreren 
Berfonen Statt fanden, wären, die in das Leben traten, und felbit 
äußere von ihnen unabhängige Begebenheiten jo in ihren Kreis zogen, 
daß fie der getäufchte innere Sinn für eine aus ihm unbedingt here 
vorgehende Erſcheinung hielt und daran glaubte? — Doch vielleicht 
tritt fünftig die frohe Ahnung ind Leben, die ih in meinem Innern 
trage, und die meinen Freund tröften fol! Der verhängnißpolle Spruch 
des Türken ift erfüllt, und vielleicht gerade durch dieſe Erfüllung der 
vernichtende Stoß abgewendet, der meinem freunde drohte. — — — 

Nun, ſprach Ottmar, ald Theodor plöglich ſchwieg, nun ift das 
alles? Wo bleibt die Aufklärung, wie wurd’ ed mit Ferdinand, mit 
dem Profefjor &., mit der holden Sängerin, mit dem rujfifchen Offi⸗ 
zier? — Habe ich, ermwiederte Theodor, denn nicht vorausgejagt, daß 
ed nur ein Fragment fey, was ich vortragen wolle? Weberdem dünkt 
mid, daß die merkwürdige Hiftorie vom redenden Türken gerade von 
Haus aus fragmentarifch angelegt if. Ich meine, die Phantafie des 
Leferd oder Hörer foll nur ein paar etwas heftige Rude erhalten und 
dann fich felbft beliebig fortfchwingen. Willſt du, lieber Ottmar, aber 
durchaus über Ferdinands Schidjal beruhigt feyn, fo erinnere dich 
doch nur an das Geſpräch über die Oper, das ich ver einiger Zeit 
vorlad. Es ift derfelbe Ferdinand der dort gefund an Leib und Seele 
mit freudiger Kampfluft in das Feld zieht, der bier. obfchon in einer 
früheren Periode feines Lebens aufgetreten, alles muß daher wohl 
mit der fomnambulen Liebichaft fehr gut abgegangen feyn. 

Und nun, nahm Ottmar das Wort, ijt noch hinzuzufügen, daß 
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unfer Theodor ſich ehemals fehr wohl darin geflel in allerlei wunder: 
baren ja tollen Geſchichten mit aller möglichen Kraft die Fantafle 
anzuregen und dann plößlich abzubrechen. So wenig er felbft daran 
denkt, wird ihn jeder wenigftens einer unartigen Myftifitation ankla- 
gen müflen. — Uber e8 gab eine Zeit, wo fein ganzes Thun und 
Treiben fragmentarifh erſchien. Er lad damals nur zmeite Theile 
ohne fi um den erften und Teßten zu befümmern, ſah im Schau⸗ 
fpiel zweite und dritte Alte u. f. f. 

Und diefe Neigung, fprach Theodor, habe ich wohl noch. Nichts ift 
mir mehr zumider als wenn in einer Erzählung, in einem Roman ber 
Boden, auf dem ſich die fantaftifche Welt bewegt hat, zulegt mit dem 
Hiftorifhen Beſen fo rein gekehrt wird, daß auch fein Körnchen, fein 
Stäubchen bleibt, wenn man fo ganz abgefunden nad Haufe geht, 
Daß man gar feine Sehnjucht empfindet noch einmal Hinter die Gar⸗ 
dienen zu fuden. Dagegen dringt manches Fragment einer geiftreichen 
Erzählung tief in meine Seele und verfchafft mir, da nun die Fan⸗ 
tafie die eignen Schwingen regt, einen lange dauernden Genuß. Wem 
it ed nicht fo gegangen mit Göthes nußbraunem Mädchen! — Por 
allem hat auf mic) aber dad Götheſche Fragment jenes allerliebiten 
Mährchens von der Beinen Frau, die der Neifende im Käftchen mit 
fih führt, einen unbefchreiblichen Zauber geübt. 

Genug, unterbrach Lothar den Freund, genug; wir erfahren nichte 
mehr von dem redenden Türken und eigentlich war auch die Geſchichte 
gewiffermaßen ganz aus. Darum foll nun aber unfer Ottmar ohne 
weiteres zu Worte kommen. . 

Dttmar zog fein Manuffript hervor und las: 


Doge und Dogareffe. 


Mit diefem Namen war in dem Gatalog der Kunftwerke, die die 
Akademie der Künfte zu Berlin im September 1816 ausftellte, ein 
Bild bezeichnet, das der wackre tüchtige C. Kolbe, Mitglied der Ala- 
demie, gemalt hatte und das mit befonderm Zauber jeden anzog, fo 
daß der Pla davor felten Ieer blieb. Ein Doge in reichen prächtigen 
Kleidern fchreitet, die eben fo reich geſchmückte Dogareſſe an der Seite, 
auf einer Baluftrade hervor, er ein Greis mit grauem Bart, fonderbar 
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gemifchte Züge, die bald auf Kraft, bald auf Schwäche, bald auf Stolz 
und Uebermuih, bald auf Gutmüthigkeit deuten, im braunrothen Ges 
fiht; fie ein junges Weib, fehnfüchtige Trauer, träumerifches Verlan⸗ 
gen im Blick, in der ganzen Haltung. Hinter ihnen eine ältliche Frau 
und ein Mann, der einen aufgefpannten Sonnenfhirm hält. Seite 
wärts an der Baluftrade ftößt ein junger Menſch in ein mufcelför- 
mig gewundene® Horn und vor berfelben im Meer liegt eine reich 
verzierte mit der venetianifchen Flagge gefihmüdte Gondel, auf ber 
zwei Ruderer befindlih. Im Hintergrunde breitet fich dad mit hundert 
und aber hundert Segeln bedeckte Meer aus, und man erblidt bie 
Thürme und Paläfte des prächtigen Venedig, das aus den Fluten 
emporfteigt. Links unterfcheidet man San Marco, rechts mehr im 
Borgrunde San Giorgio Maggiore. In dem goldnen Rahmen des 
Bildes find die Worte eingefchnigt: 

Ah senza amare 

Andare sul mare 

Col sposo del mare 

Non puo consolare. 


Ach! gebricht der Liebe Leben, 

Kann auf hohem Meer zu ſchweben 
Mit dem Gatten felbft des Meeres 
Doch nicht Troſt dem Herzen geben. 

Bor diefem Bilde entſtand eined Tages ein unnüher Streit dar⸗ 
über, ob der Künftler durch das Bild nur ein Bild, das heißt, die 
durch die Derfe hinlänglich angedeutete augenblidliche Situation eines 
alten abgelebten Mannes, der mit aller Pracht und Herrlichkeit nicht 
die Wünfche eines fehnfuchtsvollen Herzens zu befriedigen vermag, oder 
eine wirkliche gefchichtliche Begebenheit habe darftellen wollen. Des Ges 
ſchwätzes müde verließ einer nach dem andern den Plab, fo daß zulekt 
nur noch zwei der edlen Malerkunſt gar holde Freunde übrig blieben. 
„Ich weiß nicht, fing der eine an, mie man fich ſelbſt allen Genuß 
verderben mag mit dem ewigen Deuteln und Deuteln. Außerdem, daß 
ich ja genau zu ahnen glaube, was es mit diefem Dogen, mit biefer 
Dogareffa für eine Bewandtniß hat im Leben, fo ergreift mich auch 
auf ganz befondere Weife der Schimmer des Reichthums und der Macht, 
der über dad Ganze verbreitet ift. Sieh’ Diefe Flagge mit dem geflüs 
gelten Löwen, wie ſie der Welt gebietend. in den Lüften flattert — O 
herrliches Venedig!" Er fing an Zurandots NRäthfel von dem adries 
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tifhen Löwen herzufagen: Dimmi, qual sie quella terribil fera etc. 
Kaum hatte er geendet, ald eine wohltönende Männerftinme mit Ca⸗ 
lafe-Auflöfung einfiel: Tu quadrupede fera etc. Bon den Freun- 
den unbemerkt hatte fich hinter ihnen ein Mann hingeftellt von hohem 
edlen Unfehen, den grauen Mantel malerifh über die Schulter ge 
worfen, das Bild mit funfelnden Augen betrachtend. — Man gerieth 
ing Geſpräch und der Fremde fagte mit beinahe feierlichem Tone: Es 
tft ein eigned Geheimniß, daß in dem Gemüth des Künftlers oft ein 
Bild aufgeht, deſſen Seftalten, zuvor unfennbare körperlofe im leeren 
Luftraum treibende Nebel, eben in dem Gemüthe des Künftlers erft 
ſich zum Leben zu formen und ihre Heimath zu finden feheinen. Und 
plöglich verfnüpft fi) das Bild mit der Vergangenheit oder auch wohl 
mit der Zukunft, und ftellt nur dar, was wirklich gefchah oder geſche⸗ 
ben wird. Kolbe mag vielleicht ſelbſt noch nicht wiffen, dag er auf 
dem Bilde dort, niemanden anders darftellte, ald den Dogen Marino 
Falieri und feine Gattin Annunziata. — Der Fremde fchwieg, aber 
beide Freunde drangen in ihn, dies Räthfel ihnen fo zu löfen, wie 
das Näthfel vom adriatifchen Löwen. Da fprach er: Habt ihr Geduld, 
ihr neugierigen Herrn, fo will ih Euch auf der Stelle mit Falieris 
Geſchichte die Erklärung ded Bildes geben. Aber habt ihr auch Ges 
duld? — Ich werde fehr umständlich feyn, denn anders mag ich nicht 
von Dingen reden, die mir fo lebendig vor Augen fiehen, als habe 
ih fie ſelbſt erfhaut. — Das kann auch wohl der Fall ſeyn, denn 
jeder Hiftoriter, wie ih nun einmal einer bin, ift ja eine Art reden⸗ 
des Gefpenft aus der Borzeit. 

Die Freunde traten mit dem Fremden in ein entferntes Zimmer, 
wo er ohne weitere Borrede in folgender Urt begann. 

Bor gar langer Zeit und, irr' ich nicht, fo war’d im Monat Aus 
guſt des Sahres Eintaufend dreihundert und vier und fünfzig, ald 
der tapfere genuefifche Feldherr, Baganino Doria geheißen, die Bene 
tianer auf's Haupt geſchlagen und ihre Stadt Parenzo erftürmt hatte. 
Im Golf, dicht vor Benedig, kreutzten nun feine wohlbemannten Gas 
leeren bin und ber wie hungrige Raubthiere, die in unruhiger Gier 
auf und nieder rennen, fpähen, two die Beute am ficherften zu haſchen; 
und Todeöfchreden erfaßte Bolt und Signorie. Alle Mannſchaft, jes 
der der nur vermochte die Arme zu rühren, griff zur Waffe oder zum 
Ruder. In dem Hafen von San Ricolo fammelte man bie Haufen. 





J 
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Schiffe, Baume wurden verfenkt, Kett' an Kette geichlofien, um dem 
Feinde den Eingang zu fperren. Während bier in wilden Getümmel 
bie Waffen Flirten, die Kaften in das ſchäumende Meer niederdonner: 
ten, ſah man auf dem Rialto die Agenten der Signorie, wie fie den 
falten Schweiß fih von der bleiben Stirn wegtrodnend, mit verftör- 
tem Gefichte, mit heiferer Stimme Prozente über Prozente boten für 
baares Geld, denn auch daran mangelte es der bedrohten Republik. 
In dem unerforfhlichen Ratbichluffe der ewigen Macht lag es aber, 
daß gerade in dieſer Zeit der höchften Kümmerniß und Roth ber be 
drängten Heerde der treue Hirte entriffen werden follte. Ganz erbrüdt 
von ber Laft des Ungemachs ftarb der Doge Andrea Dandulo, den 
dad Volk fein liebes Gräfchen (il caro contino) nannte, weil er im⸗ 
mer fromm und freundlid” war und niemals über den Marcusplak 
f&hritt, ohne für jeden des Geldes oder des guten Raths bebürftigen, 
für diefen Troſt im Munde, für jenen Zehinen in der Tafche zu füh- 
ren. Wie ed denn nun gefchieht, daß den vom Unglüd Entmutheten 
jeder Schlag, fonft kaum gefühlt, doppelt fchmerzlich trifft, fo war denn 
auch das Bolt, ale die Glocken von San Marco in dumpfen ſchauer⸗ 
‚lihen Klängen den Tod des Herzogd verfündeten, ganz außer fih 
vor Jammer und Betrübnig. Nun ſey ihre Stüße, ihre Hoffnung 
dahin, nun müßten fie die Naden beugen dem genuefiihen Jod, fo 
fohrien fie laut, unerachtet, was die eben nöthigen kriegeriſchen Ope⸗ 
rationen betraf, der Berluft des Dandulo eben nicht fo verderblich 
fhien. Das gute Gräfchen lebte gerne in Ruhe und Frieden, es ver 
folgte Tieber den wunderbaren Gang der Geſtirne als die räthfelhaften 
Berichlingungen der Staatsklugheit, es verfiand fich beifer darauf am 
heiligen Ofterfefte die Prozeffion zu ordnen ale ein Kriegsheer zu füh⸗ 
ren. Run kam ed darauf an einen Doge zu wählen, der gleich be 
gabt mit muthigem Feldherrnfinn und tüchtiger Staatöllugheit das 
in feinen Grundfeſten erfcehütterte Venedig rette, von der bedrohlichen 
Gewalt des immer fühneren Feindes. Die Senatoren verfammelten 
fih, aber da ſah man nicht? als trübe Gefichter, flarre Blicke, zu Bo⸗ 
den gejenkte in die Hand geftügte Häupter. Wo einen Mann finden, 
der jebt mit Eräftiger Hand das loſe Steuer zu ergreifen und richtig 
zu lenken vermag? Der ältefte Rath, Marino Bodoeri geheißen, er- 
hob endlich feine Stimme. „Hier um und, unter ung, fo ſprach er, 
hier werdet ihr ihn nicht finden, aber richtet Eure Dlide nach Avignon, 
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auf Mmino Falieri, den wir hinſchickten, um dem Pabſte Innozens 
Glück zu wünſchen zu feiner Erhebung, der kann jebt was Beſſeres 
thun, der vermag ed, wählen wir ihn zum Doge, allem Ungemach 
zu fleuern. Ihr werdet einwenden, daß diefer Marino Falieri ſchon 
an die achtzig Jahre alt ift, daß Haupthaar und Bart reined Silber 
geworden, daß fein muntres Anfehen, fein brennende Auge, bad 
Glühroth auf Rafe und Wangen, wie Berläumder wollen, mehr dem 
guten Cyperwein ald innerer Kraft zuzufchreiben ift, aber achtet das 
nit. Erinnert Euch, welche glänzende Tapferkeit diefer Marino 
Falieri als Proveditor der Flotte auf dem fchwarzen Meere zeigte, 
bedenkt, welche Berdienfte ed feyn mußten, die die Profuratoren von 
San Marco bewegen konnten, diefen Falieri mit der reichen Grafſchaft 
Baldemarino zu belehnen?“ — So ſtrich Bodoeri Falierid Berdienfte 
wader heraus und wußte jedem Einwand im Voraus zu begegnen, 
bis endlih alle Stimmen fih zu Falieris Wahl einten. Mancher 
ſprach zwar noch viel von Falieris aufbraufendem Zorn, von feiner 
Herrſchſucht, feinem Eigenwillen, aber da hieß ed: Eben deshalb, weil 
Das Altes von dem Greife gewichen, wählen wir den Greis und nicht 
ven Jüngling Falieri. Derlei tadelnde Stimmen verballten nun auch 
voflends, ald das Bolt die Wahl des neuen Doge erfuhr und ausbrach 
in ungemeflenen ausgelaffenen Jubel. Weiß man nicht, daß in folch’ 
gefahrvoller Zeit, in folcher Unruhe und Spannung jeder Entichluß, 
ift e8 nur wirklich einer, wie eine Eingebung des Himmels erfheint? — 
So geſchah ed, daß das gute Gräfchen mit all’ feiner Frömmigkeit 
und Milde rein. vergeffen war, und daß Seder rief: Beim heiligen 
Marcus, diefer Marino hätte längft unfer Doge feyn follen und der 
übermüthige Doria fäße und nicht in den Rippen! — Und verfrüp- 
pelte Soldaten firedien mühfam die lahmen Arme Hoch aus in bie 
Lüfte und fhrien: Das ift der Falieri, der den Morbafan flug — 
der tapfere Heerführer, deffen fiegreiche Flaggen im ſchwarzen Meere 
wehten. Und wo das Bol zufammenfiand, erzählte einer von des 
alten Falieri Heldenthaten und, als fey Doria fhon gefchlagen, er- 
hallten die Lüfte von wilden Jubelgeſchrei. Hiezu Fam, daß Nicolo 
Bifani, der, mag der Himmel wiffen warum, flatt dem Doria zu be- 
gegnen mit der Flotte, ruhig nah Sardinien gefegelt war, endlich 
zurückkehrte. Doria verließ den Golf, und was die Annäherung der 
Flotte des Pifani verurfachte, wurde dem furchtbaren Namen: Marino 
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Falieri zugefehrieben. Da ergriff Bolt und Signorie eine Art fana- 
tifcher Verzückung über die glüdliche Wahl und man beihloß, damit 
das Außerordentliche gefchehe, den neuerwählten Dogen wie den Him⸗ 
melöboten, der Ehre, Sieg, die Fülle des Reichthums bringt, zu 
empfangen. Zwölf Edle, jeder von zahlreicher glänzender Dienerfchaft 
umgeben, hatte die Signorie bi8 nad) Berona geſchickt, wo die Ge 
fandten der Republit dem Falieri, fo wie er angelommen, nochmals 
feine Erhebung zum Oberhaupt ded Staats feierlich ankündeten. 
Fünfzehn reich verzierte Staatsbarfen, vom Podeſta von Chioggia 
unter den Befehlen feines eignen Sohnes Taddeo Buiftiniani aus 
gerüftet, nahmen darauf in Chiozza den Dogen mit feinem Gefolge 
auf, der num wie im Triumphzuge des mächtigften fiegreichiien Mo⸗ 
narhen nah St. Elemend ging, wo ihn der Bucentoro erwartete. 
Gerade in diefem Augenblid, als nämlich Marino Yalieri den 
Bucentoro zu befleigen im Begriff ftand, und dad war am dritten 
October Abends, da fhon die Sonne zu finten begann, lag vor ben 
Säulen der Dogana, auf dem harten Marmorpflafter ausgeftredt, ein 
armer unglüdliher Menſch. Einige Lumpen geftreifter Leinwand. 
deren Farbe nicht mehr kenntlich und die fonft einem Schifferkleide, 
wie das gemeinfte Bolt der Lafliräger und Ruderknechte es trägt, 
angehört zu haben fchienen, hingen um den abgemagerten Körper. 
Bon Hemde war nichtd mehr zu jehen, als die eigne Haut des Armen, 
die überall durchblichte, aber fo weiß und zart war, daß fie der Edel- 
fien einer ohne Scheu und Schaam hätte tragen können. Co zeigte 
auch die Magerkeit nur defto beffer das reinfte Ebenmaaß der wohl 
gebauten Glieder und betrachtete man nun vollends die hell⸗kaſtanien⸗ 
braunen Locken, die zerzauft und verworren die jchönfte Stirn umfchats 
teten, die blauen nur von troftlofem Elend verdüfterten Augen, bie 
Adler-Rafe, den feingeformten Mund des Unglüdlichen, der böchftend 
zwanzig Jahre zu zählen ſchien, fo war es gewiß, daß irgend ein 
feindfelige® Schickſal den Fremdling von guter Geburt in die unterfle 
Claſſe des Volks geichleudert haben mußte. 
Wie gejagt, vor den Säulen der Dogana lag der Jüngling und 
flarıte, den Kopf auf den rechten Arm geftüpt, mit ſtierem gedanten- 
X loſen Blid ohne Regung und Bewegung hinein in dad Meer. Man 
hätte denken follen, das Leben fey von ihm gewichen, der Todeskampf 
babe ihn zur Bildfäule verfeinert, hätte er nicht dann und Wann 
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tief wie im unfäglichften Schmerz aufgefeufzt. Das mar denn nun 
wohl der Schmerz des linken Arms, den er ausgeſtreckt hatte auf dem 
Pflafter und der mit blutigen Rumpen ummidelt, ſchwer verwundet 
zu feyn fehien. — 

Alle Arbeit ruhte, das Getöfe des Gewerbes ſchwieg, ganz Venedig 
ſchwamm in taufend Barken und Gondeln dem bochgepriefenen Yalieri 
entgegen. Sp kam es, daß auch ber unglüdliche junge Menſch in 
trojtlofer Hülflofigkeit feinen Schmerz verfeufjte. Doch eben ala fein 
matted Haupt herabſank auf dad Pflafter und er der Ohnmacht nahe 
ſchien, rief eine heifere Stimme recht Häglich mehrmals hinter ein- 
ander: Antonio — mein lieber Antonio! — Antonig erhob fich end⸗ 
lich mühſam mit halbem Leibe, und indem er den Kopf nach den 
Säulen der Dogana, hinter denen die Stimme hervorzukommen ſchien, 
hinrichtete, fprach er ganz matt und kaum vernehmbar: Wer iſt's, 
der mich ruft? — Wer kommt, meinen Leichnam ind Meer zu werfen, 
denn bald werde ich hier umgelommen fen! — Da feuchte und 
büftelte fih ein Pleines fteinaltes Mütterchen am Stabe heran zu dem 
wunden Jüngling und indem fie neben ihm hinfauerte, brach fie aus 
in ein widriges Kichern und Lachen. „Xhörige Kind, fo lispelte 
dann die Alte, thörigt' Kind, willft hier umkommen, willft hier fter- 
ben, weil das goldne Glück dir aufgeht? — Schau nur hin, ſchau 
nur hin dort im Abend die lodernden Flammen, das find Zechinen 
für did. — Uber du mußt effen, lieber Antonio, eſſen und trinken, 
denn Der Hunger nur ifl es, der dich zu Boden geworfen hat, hier 
auf dem Falten Pflafter! — Der Arm ift fehon Heil, fihon wieder 
heil!“ — Antonio erlannte in dem alten Mütterchen dad feltfame 
Bettelweib,. das auf den Stufen der Franzistanerkirche die Andächtigen 
immer Eichernd und lachend, um Almofen anzufprechen pflegte und 
der er manchmal, von innerm unerflärlichem Hange getrieben, einen 
fauer verdienten Quattrino, den er felbft nicht übrig, hingeworfen. 
„Laß mich in Ruhe, ſprach er, laß mich in Ruhe, altes wahnfinniges 
Meib, wohl ift ed der Hunger mehr als die Wunde, der mich kraftlos 
und elend macht, feit drei Tagen hab’ ich feinen Quattring verdient. 
Hinüber wollt’ ih nach dem Klofter und fehen ein Paar Löffel Kran- 
Benfuppe zu erhafchen, aber alle Kameraden find fort — feiner, der 
mich aus Barmherzigkeit aufnimmt in die Barke, und da bin ich hier 
umgefunfen und werde wohl niemals wieder aufſtehen.“ „Hi bi hi 
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bi, kicherte die Alte, warum gleich verzweifeln? warum gleich ver: 
zagen, du bift durftig, du bift hungrig, dafür hab’ ih Rath. Hier 
find fchöne gedörrte Fifchlein, erft heute auf der Zecca eingekauft, bier 
ift Limonienfaft, hier ein artig weißes Brödlein, if mein Söhnlein, 
dann wollen wir nad dem mwunden Arm fchauen.” Die Alte hatte 
in der That aus dem Sad, der thr wie eine Kapuze auf dem Rüden 
hing und hoch hinüberragte über das gebüdte Haupt, Fiſche, Brod 
und Limonienfaft hervorgeholt. So wie Antonio nur die brennenden 
verjchrumpften Lippen genebt hatte mit dem fühlen Getränke, erwachte 
der Hunger mit doppelter Gewalt und er verſchlang gierig Fifche und 
Brod. Die Alte war indeffen drüber ber, ihm die Lumpen von dem 
wunden Arın abzumwideln und da fand es fih denn, daß der Am 
zwar hart zerfchlagen, die Wunde aber fehon in voller Heilung war. 
Indem nun die Alte eine Salbe, die in einem kleinen Büchächen be⸗ 
findlih und die fie mit dem Hauch des Mundes erwärmt, darauf 
ftrih, frug fie: Aber, wer hat dich denn fo arg gefehlagen, mein ar- 
mes Söhnlein? Antonio ganz erquidt, von neuem Lebensfeuer durdh- - 
glüht, Hatte fih ganz aufgerichtet; mit blibenden Augen die gebaflte 
Rechte erhoben, rief er: Ha! — Nicole der Spitzbube wollte mich‘ 
lahm fchlagen, weil er mich um jeden elenden Quattrino beneidet, 
den mir eine wohlthätige Hand zumwirft! Du weißt Alte, daß ich 
mühfam mein Leben dadurch erhielt, daB ich die Laften aus den 
Schiffen und Barken in das Kaufhaus der Deutfchen, in den foge 
nannten Fontego (du kennſt es ja wohl das Gebäude), fchleppen half. 
— So wie Antonio dad Wort „Fontego” ausſprach, Ficherte und 
Iachte die Alte recht abfcheulich auf und plapperte immer fort: Fon⸗ 
tego — Fontego — Fontego. — Laß dein tolled Lachen, Alte, wenn 
ih erzählen fol, rief Antonio erzürnt; da wurde die Alte gleich fill 
und Antonio fuhr fort: Nun Batte ich einige Quattrino’s verdient, 
mir ein neue? Wamms gekauft, fah ganz ftattlih aus und fam in 
die Zahl der Gondoliered. Weil ih immer frohen Muthes tar, 
wacder arbeitete und manch’ fchönes Lied wußte, verdiente ich manchen 
Quattrino mehr ald die Andern. Uber da erwachte der Neid unter 
den Kameraden. Sie verfehwärzten mich bei meinem Herrn, der mid 
fortjagte, überall wo ich ging und ftand, riefen fie mir nach, „deuts 
ſcher Hund! verfluchter Ketzer!“ und vor drei Tagen, ald ich bei San 
Sebaftian eine Barke and Land rollen half, überfielen fie mich mit 
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Steinwürfen und Prügeln. Wader wehrte ich mid meiner Haut, 
aber da traf mich der tüdifche Ricolo mit einem NRuderfchlage, der 
mein Haupt ftreifend und den Arm ſchwer verlegend mich zu Boden 
warf. — Nun, du haft mich fatt gemacht, Alte und in der That 
fühle ih, daß deine Salbe meinem wunden Arm auf wunderbare 
Weiſe wohl thut. Sieh nur, wie ich den Arm ſchon zu ſchwingen 
vermag — nun will ich wieder tapfer rudern! Antonio war vom 
Boden aufgeftanden und fehwang den wunden Arm Fräftia hin und 
her, aber die Alte ficherte und lachte wieder laut auf, und rief, indem 
fie ganz wunderlich wie in kurzen Sprüngen tänzelnd hin und her 
trippelte: Söhnlein, Söhnlein, mein Söhnlein, rudere tapfer — er 
fommt — er kommt, dad Gold glüht in lichten Flammen, rudere 


‚tapfer, tapfer! — aber nur noch einmal, nur noch einmal! — dann 


nicht wieder! 

Antonio ahtete nicht auf der Alten Beginnen, denn vor ihm 
hatte ſich das allerherrlichfie Schaufpiel aufgethban. Bon San Clemens 
ber ſchwamm der Bucentoro, den adriatiſchen Löwen in der flattern- 
den Flagge, mit tönendem Ruderfchlage daher wie ein Fräftigbefchwingter 
goldner Schwan. Umringt von taufend Barken und Gondeln fhien er, 
fein fürftlich fühnes Haupt erhoben, zu gebieten über ein jubelndes Heer, 
das mit glänzenden Häuptern aufgetaucht war, aus dem tiefen Mees 
reögrunde. Die Abendfonne warf ihre glühenden Strahlen über das 
Meer, über Venedig bin, fo, daß Alles in lodernden Flammen ftand; 
aber wie Antonio in Bergeffenheit alles Kummers ganz entzüct bins 
ſchaute, wurde der Schein immer blutiger und blutiger. Ein dumpfes 
Saufen ging durch die Lüfte und wie ein furchtbared Echo ballte es 
wieder aus der Tiefe ded Meerd. Der Sturm kam daher gefahren 
auf ſchwarzen Wolfen und hüllte Alles in dide Finfterniß ein, wäh⸗ 
rend aus dem braufenden Meere höher und höher die Wellen wie 
zifehende ſchäumende Ungeheuer emporftiegen und Alles zu verfchlingen 
drobten. Gleich zeritäubten Gefieder fah man Gondeln und Barken 
bier und dort auf dem Meere treiben. Der Bucentoro, mit feinem 
flahen Boden unfähig dem Sturme zu widerfiehen, ſchwankte hin 
und ber. Statt des fröhlichen Subeld der Zinken und Trompeten 
hörte man durch den Sturm das Angfigefchrei der Bedrängten. 

Eritarrt jchaute Antonio Hin, dicht nor ihm rafjelte es wie mit 
Ketten, er ſchaute hinab, ein Fleiner Kahn, der an die Mauer anges 
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kettet, wurde von den Wellen gefchaufelt, da fiel es wie ein Blitzſtrahl 
in feine Seele. Er fprang in den Kahn, machte ihn frei, ergriff das 
Ruder, das er darinnen fand und flach kühn und muthvoll hinaus 
in die See, geradezu auf den Bucentoto. Je näher er kam, beflo 
deutlicher vernahm er das Hülfdgefchrei auf dem Bucentoro: „Hinan! — 
hinan! — rettet den Doge! rettet den Doge!“ — Es iſt bekannt, 
daß Heine Fifcherfähne im Golf, wenn er ftürmt, gerade ficherer find 
und beffer zu handhaben als größere Barken, und fo fam es benn, 
daß dergleichen von allen Seiten berbeieilten, um dad theure Haupt 
des Marino Falieri zu retten. Aber im Leben gefhieht ed ja immer, 
daß die ewige Macht nur Einem das tüchtige Gelingen einer kühnen 
That als fein Eigen zugeiheilt hat, fo daß alle Andere ſich ganz ver 
geben? darum bemühen. So mar es diegmal der arme Antonio, dem 
die Rettung des neuerwählten Doge zugedacht war und deshalb ges 
lang es ihm ganz allein, ſich mit feinem Pleinen geringen Fiſcherkahn 
glülich Hinanzuarbeiten an den Bucentoro. Der alte Marino Ya- 
lieri, mit folcher Gefahr vertraut, ftieg, ohne fi) einen Augenblid zu 
befinnen, rüftig heraus aus dem prächtigen, aber verrätherifchen Bus 
centoro und hinein in den Eleinen Kahn des armen Antonio, der ihn 
über die braufenden Wellen leicht weggleitend wie ein Delphin in 
wenigen Minuten hinüberruderte nach dem Plage des heiligen Marcus. 
Mit durchnäßten Kleidern, große Meerestropfen im grauen Bart, 
führte man den Alten in die Kirche, wo der Adel mit verbleichten 
Gefihtern die Geremonien des Einzuges beendete. Dad Volk eben 
fo wie die Signorie beftürzt über die Unfälle des Einzuges, zu denen 
es auch reihnete, daß der Doge in der Eil und Verwirrung durch bie 
zwei Säulen geführt worden, wo gewöhnliche Miffethäter hingerichtet 
zu werden pflegen, verftummte mitten im Subel und fo endeie der 
feftlich begonnene Tag traurig und düfter. 

An den Netter des Doge fehien niemand zu denken, und Antonio 
ſelbſt dachte nicht daran; fondern lag todmüde, halb ohnmächtig von 
Schmerz, den ihm die neuaufgereiste Wunde verurfachte, in dem 
Eäulengange des Herzoglichen Palaſtes. Defto verwunderlicher war 
es ihm, als, da beinahe die Nacht eingebrochen, ein herzoglicher Tra⸗ 
bant ihn bei den Schultern padte, und mit den Worten: Komm 
guter Freund, in den Palaſt und in die Zimmer des Dogen binein- 
ftieß. Der Alte kam ihm freundlich entgegen und ſprach, indem er 
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auf ein Paar Beutel wies, die auf dem Tiſche lagen: „Du Haft dich 
wader gehalten, mein guter Sohn, bier! — nimm diefe bdreitaufend 
Zechinen, willſt du mehr, fo fordere, aber erzeige mir den Gefallen 
und laffe dich nie mehr vor meinem Ungeficht fehen.” Bei den legten 
Worten blikten Funken aus den Augen des Alten und die Nafenfpibe 
röthete fih höher. Antonio wußte nicht, was der Alte wollte, ließ 
fih das auch gar nicht zu Herzen gehn, fondern Taftete mit Mühe die 
Beutel auf, die er mit Fug und Recht verdient zu haben glaubte. 
Leuchtend im Glanz der neuerlangten Herrſchaft, ſah andern 
Morgens der alte Falieri aus den hohen Bogenfenftern des Palaftes 
herab auf das Volk, das fih unter ihm in allerlei Waffenübungen 
Iuftig tummelte. Da trat Bodveri, feit den Sünglingsjahren in un- 
wandelbarer Freundfchaft mit dem Dogen feit verkettet, ind Gemach, 
und als nun diefer ganz verſunken in fih und feine Würde ihn gar 
nit zu bemerken fehien, fehlug er die Hände zufammen und rief 
laut lachend aus: Ei Falieri, welche erhabene Gedanken mögen brüten 
und gedeihen in deinem Kopfe feit dem Augenblide, daß die Erumme 
Mütze darauf fitzt? — Falieri, wie aus einen Traum erwachend, fam 
dem Alten mit erzwungener Freundlichkeit entgegen. Cr fühlte, daß 
es doch eigentlich Bodoeri war, dem er die Mühe zu verdanken und 
jene Rede jchien ihn daran zu mahnen. Da nun aber jede Berpfliche 
tung fein flolzes herrfchfüchtiged Gemüth wie eine Laſt drüdte und 
er den älteften Rath, den bewährten Freund nicht abfertigen konnte, 
wie den armen Antonio, fo zwang er fih einige Worte des Dankes 
ab und fing dann glei an, von den Maafregeln zu fprechen, die 
jest den überall fih regenden Feinden entgegengefiellt werden müßten. 
„Das,“ fiel ihm Bodoeri mit fehlauem Lächeln in die Nede, „das und 
alle® Webrige, was fonft noch der Staat von dir fordert, wollen wir 
nach ein Paar Stunden im verfammelten großen Rath reiflich erwä⸗ 
gen und überlegen. Nicht darum bin ich fo früh gefommen, um mit 
dir die Mittel: aufzufinden, wie man den feden Doria ſchlägt oder 
wie man den ungarifchen Ludwig, dem es toieder nach unfern dal- 
matiſchen Seeftädten gelüftet, zur Vernunft bringt. Nein, Marino, 
nur an dich felbft hab’ ich gedacht und zwar, was du vielleicht nicht 
rathen mwürdeft, an deine Bermählung.” „Wie fonnteft bu, erwiederte 
der Doge, indem er ganz verdrießlich aufftand und dem Boboeri den 
Nüden gewendet, hinausſchaute durch das Fenfter, — wie konnteft 
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du nur daran denken. Noch lange iſt's hin bis zum Himmelfahrts⸗ 
tage. Dann, hoff ich, foll der Feind gefchlagen, Sieg, Ehre, neuer 
Reichthum, glänzendere Macht dem meergebornen adriatifhen Löwen 
erworben ſeyn. Die keuſche Braut foll den Bräutigam ihrer würdig 
finden.” „Ab, fiel ihm Bodoeri ungeduldig in die Rede, ad bir 
fprihft von der feltfamen Feierlichkeit am Himmelfahrtötage, wenn 
du den goldnen Ring vom Bucentoro hinabfchleudernd in die Wellen, 
dich zu vermählen gedenkſt mit dem adriatifchen Meer. Du Marino, 
du, dem Meer Berwandter, kennſt du denn feine andere Braut, als 
das kalte, feuchte verrätherifche Element, dem du zu gebieten wähnft, 
und das erft geftern gar bedrohlich fi) gegen dich auflehnte! — Ei, 
wie magft du liegen wollen in den Armen einer ſolchen Braut, Die 
ein eigenfinnig tolle Ding, gleich, ald du auf dem Bucentoro daher 
gleitend ihr nur die bläulich gefrornen Wangen ftreichelteft,, zanfte 
und tobte. Reicht denn ein ganzer Veſuv voll Gluth dazu hin, den 
eifigen Bufen eines falfchen Wetbes zu erwärneen, die in fleter Treus 
lofigfeit immer und immer ſich neu vermählend die Ringe nicht empfängt 
als theured Liebespfand, fondern hinabreißt den Tribut der Eclaven? 
Rein, Marino, ich gedachte, daß du dich vermählen follteft mit dem 
ſchönſten Erdenfinde, das nur zu finden.“ „Du fafellt, murmelte 
Falieri, ohne fih vom Fenſter megzumenden, du fafelft Alter. Sch, 
ein achtzigjähriger Greis, belaftet mit Mühe und Arbeit, niemals 
verheirathet gewefen, kaum mehr fähig zu lieben” — Halt ein, rief 
Bodoeri, läftere Dich nicht felbit. — Stredt nicht der Winter, fo rauh 
und alt, ald er auch feyn mag, doch nicht zuleht voll Sehnjucht die 
Arme aus nach der holden Göttin, die ihm entgegen zieht von lauen 
Weitwinden getragen? — Und wenn er fie dann an den erftarrten 
Bufen drüdt, wenn fanfte Gluth feine Adern durchrinnt, wo bleibt 
da Eis und Schnee! Du fagft, du feyft an die achtzig Jahre alt, 
das iſt wahr, aber berechneft du das Greisthum denn blod nach den 
Sahren? — Trägfi du dein Haupt nicht fo aufrecht, gehft du nicht 
mit folchem feiten Schritt einher wie vor vierzig Sommern? — Oder 
fühlft du vielleicht doch, daß deine Kraft abgenommen, daß du ein 
geringered Schwerdt tragen mußt, daß du im rafchen Gange ermatteft, 
daß du die Treppen des herzoglichen Palaftes beraufleuchft. — Nein, 
beim Himmel! unterbrach Falieri den Freund, indem er mit rafcher 
heftiger Bewegung vom Fenfter weg und auf ihn zutrat, nein, beim 
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Himmel! von dem Allen fpüre ich nichts. — Run dann, fuhr Bodoeri 
fort, fo genieße als Greis mit allen Zügen alled Erdenglüd, was dir 
noch zugedadht. Erhebe dad Weib, das ich für dich wählte, zur Doga⸗ 
reffa, und die Frauen von Venedig werden, was Schönheit und Tu⸗ 
gend betrifft, jo gut in ihr die Erſte anerfennen müffen, als die 
Benetianer in dir ihr Oberhaupt an Tapferkeit, Geift und Kraft. 
Bodoeri fing nun an, das Bild eines Weibes zu entwerfen und wußte 
die Farben fo geſchickt zu mifchen und fo lebendig aufzutragen, daß 
des alten Falieri Augen blisten, daß er im ganzen Geficht röther 
und röther wurde, daß die Lippen fich fpisten und fehmasten ale 
genöffe er ein Gläslein feurigen Syrakuſer nad) dem andern. „Ei, 
fprach er endlich fehmunzelnd, ei, was ift denn das für ein Ausbund 
von Liebreiz, von dem Du fprihft?” — Kein anderes Weib, erwies 
Derte Bodoeri, fein anderes Weib meine ich, als mein Tiebes Nichtchen. 
Was, fiel ihm Falieri in die Rede, deine Nihte? Die wurde ja, ald 
ih Podeſta von Treviſo war, an Bertuccio Nenolo verheirathet? Ei, 
ſprach Bodoeri weiter, Du denfft an meine Nichte Franzeska und 
deren Zöchterlein ift es, die ich dir zugedaht. Du weißt, daß den 
wilden barihen Nenolo der Krieg ind Meer verlodte. Franzeska 
voller Sram und Schmerz begrub fi in ein vömifches Klofier, fo 
Tieß ich die Eleine Annunziata erziehen in tiefer Einſamkeit auf mei⸗ 
ner Billa in Trevifo. — Was, unterbrah Falieri den Alten voller 
Ungeduld aufs neue, was, die Tochter Deiner Nichte foll ich zu mei- 
ner Gemahlin erheben? — Wie lange ift’3, daß Nenolo ſich ver- 
mählte! — Annunziata muß ein Kind feyn von höchſtens zehn Jah⸗ 
ren. Als ich Podeſta von Trevifo wurde, war an Nenolos Vermah⸗ 
lung noch nicht zu denken und das find — 25 Sahre her, fiel Bodoeri 
ibm lachend in die Rede, ei! wie magft du dich fo verrechnen in der 
Zeit, die dir fchnell vergangen. Annunziata ift ein Mädchen von 
19 Sahren, ſchön wie die Sonne, fittfam, demüthig, in der Liebe 
unerfahren, denn fie ſah faum einen Mann. Sie wird dir anhängen 
mit tindlicher Liebe und anfpruchlofer Ergebenheit. „Ih will fie 
fehen, ich will fie fehen,” rief der Doge, dein das Bild, dad Bodoeri 
von der fehönen Annunziata entworfen, wieder vor Augen fam. Gein 
Wunſch wurde felbigen Tages erfüllt, denn kaum als er aus dem 
großen Rath in feine Gemächer zurüdgefehrt war, führte ihm der 
fhlaue Bodoert, der mancherlei Urfachen haben mochte, feine Richte 
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als Dogareffa an Falieris Seite zu fehen, die holde Annunziata ganz 
beimlih zu. Als nun der alte Falieri dad Engeläfind erblidte, war 
er ganz beftürzt über dad Wunder von Schönheit und vermochte faum, 
unverftändliche Worte flammelnd, um fie zu werben. Annunziata, 
wohl von Bodoeri ſchon unterrichtet, fan? hohe Röthe auf den Ban: 
gen, nieder vor dem fürftlichen Greiſe. Sie ergriff feine Hand, die 
fie an die Rippen drüdte und Tifpelte Teife: D Herr, wollt Ihr mid 
denn würdigen Euch zur Seite den fürftlichen Thron zu befteigen? — 
Nun fo will ih Euch aus dem Grunde meiner Seele verehrten und 
Eure treue Magd feyn bis zum lebten Athemzuge. Der alte Falieri 
war außer fi vor Wonne und Entzüden. Ald Annunziata feine 
Hand ergriff, fühlt er es durch alle Glieder zuden und dann begann 
er dermaßen mit dem Kopfe, mit dem ganzen Leibe zu wadeln und 
zu zittern, daß er nur ganz geſchwinde fi) in den großen Lehnſtuhl 
feßen mußte. Es fchien als folle Bodoeri'd gute Meinung von dem 
fräftigen Alter der achtziger Jahre widerlegt werden. Der konnte frei: 
lich ein ſeltſames Lächeln, das um feine Lippen zudie, nicht unterdrük⸗ 
fen, die unfchuldige unbefangene Annunziata bemerkte nicht? und fonft 
war zum Glück niemand zugegen. — Mocht' es feyn, daß der alte 
Falieri, dacht‘ er daran fich dem Volke ald Bräutigam eines neunzehn⸗ 
jährigen Mädchens zu zeigen, dad Unbequeme diefer Lage fühlte, Daß 
fogar eine Ahnung in ihm fich regte, daß man die zum Spott geneigten 
Benetianer dazu eben nicht aufreizen dürfe und daß es beſſer ſey, den 
fritiichen Zeitpunkt des Bräutigamöftandes ganz zu verſchweigen, ges 
nug mit Bodoeris Vebereinftimmung wurde bejchloffen, daß die Trauung 
in der größten Heimlichkeit vollzogen und dann einige Tage darauf 
die Dogareffa ale mit Falieri längſt vermählt und ale fey fie eben 
aus Trevifo angefommen, wo fie fi) während Yalierid Sendung nad) 
Avignon aufgehalten, der Signorie und dem Volk vorgeftellt werden 
follte. 

Richten wir unfern Bid auf jenen fauber geffeideten bildfchönen 
Süngling, der, den Beutel mit Zechinen in der Hand, den Rialto auf 
und abgeht, mit Juden, Türken, Armeniern, Griechen fpricht, die ver 
düfterte Stirn wieder abmwendet, weiter jchreitet, ftehen bleibt, wieder 
umfehrt und endlich fih nach dem Marcuöplap gondeln läßt, wo er 
mit ungewiſſem zaudernden Schritt, die Arme übereinander geſchlagen, 
den Blick zur Erde gefentt, auf und abwandelt und nicht bemerkt, 
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nicht ahnt, dag manches Flüftern, manches Räuspern aus diejem, je- 
nem Fenfter, von diefem, jenem reich behängten Balkon herab, Liebes⸗ 
zeichen find, die ihm gelten. Wer würde in diefem Sünglinge fo leicht 
den Antonio ertennen, der noch vor wenigen Tagen zerlumpt, arm 
und elend auf dem Marmorpflafter vor der Dogana lag! Söhnlein, 
mein goldned Söhnlein Antonio, guten Tag! — guten Tag! So rief 
ihm das alte Bettelmeib entgegen, die auf den Stufen ber Marcus⸗ 
tirche faß und bei der er vorüberfchreiten wollte ohne fie zu fehen. 
So wie er, fi raſch umwendend, die Alte erblidte, griff er in den 
Beutel und holte eine Hand voll Zechinen heraus, die er ihr zuwer⸗ 
fen wollte. „OD laß doch dein Gold fteden, kicherte und lachte die 
Alte, was fol ich denn mit deinem Golde anfangen, bin ich denn 
nicht reich genug? — Über wenn du mir Gutes thun willft, fo laß 
mir eine neue Kapube machen, denn die, die ich trage, will nicht mehr 
halten gegen Wind und Weiter! — Sa das thue, mein Söhnlein, 
mein gpldnes Söhnlein — aber bleib weg vom Fontego — vom Fon: 
tego!” — Antonio ftarrte der Alten ind bleichgelbe Antliß, in dem 
die tiefen Furchen auf feltfame grauliche Weife zudten, und als fie 
nun die dürren Knochenhände Flappernd zufammenfchlug und mit heu⸗ 
lender Stimme und widrigem Kichern fortplapperte, bleib’ weg vom 
Fontego! da rief Antonio: kannſt du denn niemals dein tolles wahn⸗ 
finniges Treiben laffen, du — Herenweib! So wie Antonio died Wort 
ausſprach, fugelte Die Alte, wie vom Blitz getroffen, die hohen Mar⸗ 
morjtufen herab. Antonio jprang hinzu, faßte die Alte mit beiden 
Händen und verhinderte den fchweren Fall. „D mein Söhnlein, ſprach 
jest die Alte mit leiſer Bläglicher Stimme, o mein Söhnlein, was 
für ein entfegliches Wort ſprachſt du aus! O tödte mich Lieber, ale 
dag du dieſes Wort noch einmal wiederholt. — Ach du weißt nicht, 
wie fchwer du mich verlegt haft, mich, die dich ja fo getreulich im 
Herzen trägt — ach du weißt nicht.” — Die Alte brach plötzlich ab, 
verhüllte ihr Haupt mit dem dunkelbraunen Zuchlappen, der ihr wie 
ein kurzes Mäntelchen um die Schultern Bing und feufzte und wim⸗ 
merte wie in taufend Schmerzen. Antonio fühlte fih im Innerften 
auf feltfame Weife bewegt, er faßte die Alte und trug fie hinauf big in 
das Portal der Marcuskirche, wo er fie auf eine Marmorbant, die dort 
befindlich, hinſetzte. „Du haft mir Gutes gethan, Alte, fing er dann 
an, nachdem er des Weibed Haupt befreit hatte von dem häßlichen 
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Tuchlappen, bu haft mir Gutes gethan, bir hab’ ich eigentlich meinen 
ganzen Wohlſtand zu verdanken, denn ftandeft du mir nicht bei in der 
Zodesnoth, fo läge ich längſt im Meereögrunde, ich rettete nicht den 
alten Dogen, ich erhielt nicht die wadern Zechinen. Aber felbit, hät- 
teft du das auch nicht gethan, fo fühle ih, daß ich doch mit ganz ber 
fonderer Neigung dir anhängen müßte mein Xebenlang, unerachtet du 
mir wieder mit deinem mwahnfinnigen Treiben, wenn du fo miderlich 
ficherft und lachft, oft inneres Grauen genug erregft. In der That, 
Alte, ald ich noch mit Lafttragen und Rudern mübfam mein Leben 
friftete, da war mir es ja immer, als müffe ich fchärfer arbeiten nur, 
um dir ein Paar Quattrino’3 abgeben zu können.“ „D mein Ser- 
zensföhnlein, mein goldner Zonino, rief die Alte, indem fie die ver- 
ſchrumpften Arme hoch empor hob, fo daß ihr Stab Flappernd auf 
den Marmor niederfiel und meit fort rollte, o mein Zonino! ich weiß 
es ja, ich weiß es ja, daß du mir, ftellft du dich auch an wie du nur 
magft, mit ganzer Seele anhängen mußt, denn — doch ftill — fill — 
ftill.” — Die Alte bückte fih mühfam herab nach ihrem Stabe; Mitonio 
bob ihn aufund reichte ihn ihr hin. Das fpite Kinn auf den Stab 
-geftügt, den ſtarren Blid auf den Boden gerichtet, fprach die Alte nun 
mit zurüdgehaltener dumpfer Stimme: Sage mir, mein Kind! magſt 
du dich denn gar nicht der früheren Zeit erinnern, wie ed ging, wie 
e8 war mit dir, ehe du bier, ein armer elender Menſch, kaum dein 
Leben friften konnteſt? Antonio feufzte tief auf, er nahm Plab neben 
der Alten und fing dann an: Ach, Mutter, nur zu gut weiß ich, daß 
ich von Eltern geboren wurde, die in dem blühenditen Wohlftande Iebten, 
aber, wer fie waren, wie ich von ihnen fam, nicht die leifefte Ahnung 
davon blieb und konnte davon in meiner Seele bleiben. Sch erinnere 
mi ſehr gut eines großen fchönen Mannes, der mich oft auf den 
Arm nahm, mich abberzte und mir Zuderwerk in den Mund fiedte. 
Eben fo gedenke ich einer freundlichen hübfchen Frau, die mich aus 
und anzog, mich jeden Abend in ein weiches Bettchen legte und mir 
überhaupt Gutes that auf jede Weife. Beide fprachen mit mir in einer 
fremden volltönenden Sprache und ich felbft lallte manches Wort in 
diefer Sprache ihnen nad. Als ich noch ruderte, pflegten meine feind- 
lihen Kameraden immer zu fagen, ich müffe meiner Haare, meiner 
Augen, meines ganzen Körperbaues halber, deutſcher Abkunft feyn. 
Das glaub’ ih auch, jene Sprache meiner Pfleger (der Dann war 
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gewiß mein Bater) war deutſch. Die lehhaftefte Erinnerung jener Zeit 
ift das Schredbild einer Nacht, in der ich durch ein entjehliched Jam⸗ 
mergefchrei aus tiefem Schlaf geweckt wurde. Man rannte im Haufe 
umher, Thüren wurden auf und zugefchlagen, mir wurde unbefchreibs 
lich bange, laut fing ih an zu weinen. Da ftürzte die Frau, bie 
“mich ;pflegte hinein, riß mich) aus dem Bette, verftopfte mir den Mund, 
widelte mich ein in Tücher und rannte mit mir von dannen. Seit 
diefem Augenblide ſchweigt meine Erinnerung. Sch finde mich wies 
der in einem prächtigen Haufe, das in der anmuthigften Gegend lag. 
Das Bild eines Mannes tritt hervor, den ich „Vater“ nannte, und 
der ein flattliher Herr war von edlem und dabei gutmüthigem An—⸗ 
fehen. Er, fo wie Alle im Haufe ſprachen italiänifh. Mehrere Wo- 
en hatte ich den Vater nicht gefehen, da famen eines Tages fremde 
Leute von häßlihem Anfehen, die machten viel Lärm im Haufe und 
ftöberten Alles durh. Als fie mich erblidten, fragten fie, wer ich 
denn fey und was ich hier im Haufe made? — „Sch bin ja Antonio, 
der Sohn vom Haufe!” Als ich das erwiederte, lachten fie mir ing 
Geſicht, riffen mir die guten Kleider vom Leibe und fließen mich zum 
Haufe hinaus, mit der Drohung, daß ich, wage ich ed mich wieder 
zu zeigen, fortgeprügelt werden folle. Laut jammernd lief ich von 
dannen. Kaum hundert Schritte vom Haufe trat mir ein alter Mann 
entgegen, in dem ich einen Diener meined Pflegevaterd erkannte. 
„Komm Antonio, rief er, indem er mich bei der Hand faßte; komm 
Antonio, armer Junge! für und Beide ift dad Haus dort auf immer 
verfchloffen. Wir müffen nun Beide zufehen, wo wir ein Stüd Brod 
finden.“ Der Alte nahm mich mit hierher. Er war nicht fo arm als 
er feiner fhledhten Kleidung nah zu ſeyn fhien. Kaum angetommen, 
fah ich wie er die Zechinen aus dem zertrennten Wamms hervorholte 
und den ganzen Tag fich auf dem Rialto umbhertreibend bald den Uns 
terhändler, bald den Handeldmann feldft machte. Ich mußte immer 
hinter ihm ber feyn, und er pflegte, hatte er den Handel gemadht, 
noch immer um eine Kleinigkeit für den figliulo zu bitten. jeder 
dem ich recht dreift in die Mugen fah, rückte noch gern einige Quattris 
nos heraus, die er mit vieler Behaglichkeit einftedte, indem er, mit 
die Wangen ftreichelnd verficherte, er fammle das Alfes für mich zum 
neuen Wamms. Ich befand mich wohl bei dem Alten, den die Leute, 
ich weiß nicht warum, Välerchen Blaunas' nannten. Doch das dauerte 








118 Dritter Abſchnitt. 


nicht lange. Du erinnerft dich, Alte, jener Schredenzeit, als eines 
Tages die Erde zu beben begann, als in den Grundvelten erfchüttert 
Zhürme und Paläfte wankten, ald wie von unſichtbaren Riefenarmen 
gezogen die Gloden läuteten. Es find ja kaum fieben Jahre darüber 
vergangen. — Glücklich rettete ich mich mit dem Alten aus dem Haufe, 
das hinter ung zufammenftürzte. Alles Gefchäft rubte, auf dem Rialto 
lag Alles in todter Betäubung. Aber mit diefem entjeßlichen Ereig- 
niß fündigte fi nur das herannahende Ungeheuer an, das bald feis 
nen giftigen Athem aushauchte über Stadt und Land. Man mußte, 
daß die Peſt aus der Levante zuerft nah Sicilien gebrungen, ſchon 
in Toscana wüthete, Noch war Venedig davon befreit. Da handelte 
eined Tages mein Väterchen Blaunad’ auf dem Rialto mit einem 
Armenier. Sie wurden Handels einig, und fehüttelten fih wader 
die Hände. Mein VBäterchen hatte einige gute Waaren dem Armenier 
abgelaffen um geringen Preid und forderte nun die gewöhnliche Klei- 
nigfeit per il figliulo. Der Armenier, ein großer ftarfer Mann mit 
dickem krauſem Bart (noch fteht er vor mir) ſchaute mich an mit freunds 
lihem Blid, dann fügte er mich und drüdte mir ein Paar Zechinen 
in die Hand, die ich haftig einftedte. Wir gondelten nah Sarı Marco. 
Unterweges forderte Bäterchen mir die Zechinen ab und ich weiß felbit 
nicht, wie ich darauf fam zu behaupten, daß ich mir fie felbft ver⸗ 
wahren müffe, da der Armenier ed fo gewollt. Der Alte wurde vere 
drießlich, aber indem er mit mir zanfte, bemerkte ich, daß fein Geficht 
fi) mit einer widerlichen erdgelben Farbe überzog, und daß er allerlei 
tolles unzufammenhängendes Zeug in feine Reden mifchte. Auf dem 
Plab angelommen, taumelte er hin und her wie ein Betrunkener big 
er dicht vor dem herzoglichen Palaft todt nieder flürzte. Mit lautem 
Sammergefhrei warf ich mich auf den Leichnam. Das Bolf rannte 
zufammen, aber fo wie der fürchterliche Ruf: die Pet — die Peft, er⸗ 
ſcholl, ſtäubte Alles vol Entfegen auseinander. In dem Augenblid 
ergriff mich eine dumpfe Betäubung, mir ſchwanden die Sinne. Als 
ich erwachte, fand ich mich in einem geräumigen Zimmer auf einer 
geringen Matrage mit einem wollenen Tuche bededt. Um mich herum 
lagen auf ähnlichen Matragen wohl zwanzig bis dreißig elende bleidhe 
Seftalten. So wie ich fpäter erfuhr, hatten mich mitleidige Mönche, 
die gerade au8 San Marco kamen, da fie Leben in mir verfpürten, 
in eine Gondel bringen und nach der Giudekka in dad Klofter San 
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Giorgio Maggiore, wo die Benediktiner ein Hofpital angelegt hatten, 
ſchaffen laſſen. — Wie vermag ich dir denn, Alte, diefen Augenblid 
des Erwachens zu befchreiben! Die Wuth der Krankheit hatte mir alle 
Erinnerung des VBergangenen gänzlich geraubt. Gleich ald wäre in 
die todftarre Bildfäule plößlich der Lebensfunken gefahren, gab es 
für mih nur augenblidliches Dafeyn, das fih an nichts knüpfte. 
Du fannft e3 dir denken, Alte! welchen Sammer, welche Troftlofigkeit 
dies Leben, nur ein im leeren Raum ohne Halt ſchwimmendes Ber 
wußtſeyn zu nennen, über mich bringen mußte! — Die Mönche konn 
ten mir nur fagen, daß man mich bei Bäterhen Blaunas’ gefunden, 
für deffen Sohn ich allgemein gegolten. Nach und nah fammelten 
fih zwar meine Gedanken und ich befann mich auf mein früheres 
Leben, aber was ich dir erzählte, Alte, das ift Alles was ich davon 
weiß und das find doch nur einzelne Bilder ohne Zufammenhang. 
Ah! diefes troftlofe Alleinftehen in der Welt, das läßt mich zu Feiner 
Fröhlichkeit kommen, fo gut es mir nun auch gehen mag. — „Tonino, 
mein lieber Tonino, fprach die Alte, begnüge dich mit dem, was Dir 
Die belle Gegenwart ſchenkt.“ — Schmweig, Alte, unterbrach fie Anto- 
nio, ſchweig, noch etwas ift ed, was mir mein Leben verfümmert, mich 
raftlo® verfolgt, was mich über kurz oder lang rettungslos verderben 
wird. Ein unaudfprechliches Verlangen, eine mein Innerſtes verzeh- 
rende Sehnfucht nach einem Etwas, das ich nicht zu nennen, nicht 
zu denken vermag, bat, feitdem ich im Spital zum Leben ermwachte, 
mein ganzes Weſen erfaßt. Wenn ich ald ein Armer, Elender, ers 
müdet, zerfchlagen von der mühfeligen Arbeit Nachts auf dem harten 
Lager ruhte, dann kam der Traum und goß, mir in lindem Säufeln 
die heiße Stirn fächelnd, alle Seligkeit irgend eines glüdlichen Mo⸗ 
ments, in dem mir die ewige Macht die Wonne des Himmels ahnen 
ließ und defien Bewußtſeyn tief in meiner Seele ruht, in mein Ins 
nered. Seht ruhe ich auf weichen Kiffen und feine Arbeit verzehrt 
meine Kraft, aber erwache ich aus dem Traum oder fommt mir was 
hend das Bewußtſeyn jened Momentd in den Sinn, fo fühle ich, 
daß mein armes verlaffened Dafeyn mir ja eben fo wie damals eine 
drüdende Bürde ift, die abzuwerfen ich trachten möchte. Alles Sin- 
nen, alle® Forſchen iſt vergebens, ich kann ed nicht ergründen, was 
mir früher im Leben fo Hochherrliches gefchah, deffen dunkler, ach mir 
unverftändlicher Nachklang mich mit ſolcher Seligkeit erfüllt, aber wird 
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diefe Seligkeit nicht zum brennendften Schmerz, der mich zu Tode 
foltert, wenn ich erfennen muß, daß alle Hoffnung verloren iſt, jenes 
unbefannte Eden wieder zu finden, ja ed nur zu fuchen? Gibt es 
denn Spuren des fpurlos Berfchwundenen? Antonio hielt inne, indem 
er aus tiefer Bruft fchwer auffeufzte Die Alte hatte fi während 
feiner Erzählung gebehrdet wie einer, der ganz bingeriffen von dem 
Leid des andern Alles felbft fühlt, und jede Bewegung, die diefem 
der Schmerz abnöthigt, wie ein Spiegel zurüdgiebt. „Tonino, fing 
fie jept mit weinerlicher Stimme an, mein lieber Tonino, darum 
willſt du verzagen, weil dir im Leben etwas Hochherrliched begegnet 
ift, deffen Erinnerung dir erlofhen? — Thörichtes Kind, thörichtes 
Kind — merk auf — hi bi hi.” — Die Alte begann nad ihrer 
gewöhnlichen Weile widerlich zu fichern und zu lachen und auf dem 
Marmorboden herumzuhüpfen. — Leute kamen, die Alte kauerte nie 
der, man warf ihr Almofen zu. — „Antonio — Antonio, bring’ 
mich fort — fort and Meer!” So freifchte fie auf, Antonio wußte 
nicht, wie ihm geſchah, beinahe willfürlod faßte er die Alte und 
führte fie über den Marcusplag langſam fort. Während fie gingen, 
murmelte die Alte Teife und feierlih: „Antonio — fiehft Du wohl die 
dunflen Blutfleden bier auf dem Boden? — ja Blut — viel Blut, 
überall viel Blut! — aber hi — bi — hi! — aus dem Blut ent- 
fprießen Rofen, fehöne rothe Rofen zum Kranze für did — für dein 
Liebchen. — D bu Herr des Lebens, welcher holde Engel des Lichts 
ift ed denn — der dort fo anmutbig, fo ſternenklar lächelnd auf di 
zufchreitet? — Die lilienweigen Arme breiten fih aus um dich zu 
umarmen. D Antonio, hochbeglüdtes Kind — halte dich wader — 
balte dih wader! — Und Myrthen kannſt du pflüden im füßen 
Abendroth, Myrthen für die Braut, für die jungfräuliche Wittwe — 
bi — Hi — hi — Myrthen, im Abendroth gepflüdt, aber fie blühen 
erſt um Mitternacht — hörft du wohl dad Geflüfter des Nachtiwindes 
— das fehnfüchtig Flagende Saufen ded Meeres? — Rudere wader 
zu, mein kühner Schiffer, rudere wacker zu!” — Antonio fühlte fi 
von tiefem Grauen erfaßt bei den wunderlichen Reden der Alten, die 
fie mit ganz feltfamer fremder Stimme unter beftändigem SKichern 
hermurmelte. Sie waren an die Säule gekommen, Die den adriatifchen 
Löwen trägt. Die Alte wollte immer weiter fortmurmelnd vorüber 
fihreiten, Antonio, von der Alten Betragen gepeinigt, von den Bor- 
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übergehenden ob feiner Dame verwunderlich angegafft, blieb aber ftehen 
und fprach mit barfhem Ton: Hier — auf diefe Stufen ſetz dich hin, 
Alte, und halt ein mit deinen Reden, die mich toll machen könnten. 
Es ift wahr, du haft meine Zeckhinen in den Flammengebilden der 
Wollen gefehen, aber eben deshalb — was fehmwaseft du von Engeln 
des Lichts — von Braut — jungfräulfiher Wittme — von Rojen 
und Myrthen? — wilft du mich bethören, entſetzliches Weib, daß 
irgend ein wahnfinniges Streben mich in den Abgrund fchleudert? 
ine neue Kapube follft du haben, Brod — Zechinen — Alles, was 
du willſt, aber laß ab von mir. — Antonio wollte rafch fort, allein 
die Alte ergriff ihn beim Mantel und rief mit fchneidender Stimme: 
„Tonino — mein Tonino, fieh mich doch nur noch einmal recht an, 
fonft muß ich ja hin bie an den Außerfien Rand des Platzes dort, 
und mich ttoſtlos binabflürzen in dag Meer.” — Antonio, um nicht 
noch mehr Blide auf fih zu ziehen als fi auf ihn zu richten bes 
gannen, blieb wirklich ftehen. Tonino, fuhr die Alte fort, fehe dich 
her zu mir, es drüdt mir dad Herz ab, ih muß dir ed fagen — o 
feße dich her zu mir. Antonio ließ fih auf die Stufen fo nieder, 
daß er der Alten den Rüden zumandte und zog fein Rechnungsbuch 
hervor, deifen weiße Blätter von dem Eifer zeugten, mit bem er feine 
Handelögeichäfte auf dem Nialto betrieb.” „Tonino, Lifpelte nun die 
Alte ganz leife, Tonino, wenn du fo in mein verfchrumpftes Antlitz 
fHauft, dammert denn gar feine leife. Ahnung in deinem Innern auf, 
daß du mich wohl in früher, früher Zeit gefannt haben könnteſt!“ 
„Ich fagte dir ſchon, erwiederte Antonio eben fo leife und ohne ſich 
umzuwenden, ich fagte dir ſchon, Alte, Daß ich auf eine mir uner- 
Flärliche Weife mich zu dir hingeneigt fühle, aber daran ift dein häßs 
liches, verfhrumpftes Gefiht niht Schuld. Schaue ich vielmehr deine 
feltfamen ſchwarzen blikenden Augen, deine ſpitze Nafe, deine blauen 
Lippen, dein langes Kinn, dein firuppiges eidgraued Haar an, hör’ 
ih bein widriges Kichern und Laden — deine verworrenen Reden — 
ei fo möcht ich mit Abfcheu mich von dir abwenden und gar glauben, 
irgend verruchte Mittel finden dir zu Gebote, mil) an dich zu locken.“ 
„D Kerr des Himmels, heulte die Alte, von unfäglidem Schmerz 
erfaßt, o Herr des Himmels, welcher böfe hölliſche Geiſt gab Dir ſolche 
entſetzliche Gedanken ein! D Zonino, mein füßer Tonino, dad Weib, 
das dich ald Sind fo zärtlich hegte und pflegte, das dich in jener 
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Schreckensnacht rettete aus dringender Tobeögefahr, dad Weib war 
ih." Im plöglichen Schred der Ueberrafhung drehte fih Antonio 
raſch um, aber wie er nun der Alten in das abfcheuliche Geficht 
ſtarrte, rief er zornig: So gedenkſt du mich zu bethören, altes vers 
ruchtes wahnfinniges Weib? — Die wenigen Bilder, die aud meiner 
Kindheit mir geblieben, find lebendig und frifh. Jene holde freund- 
liche Frau, die mich pflegte, o ich fehe fie Iebhaft vor Augen! — Eie 
hatte ein volles frifch gefärbtes Geſicht — mild biidende Augen — 
ſchönes dunkelbraunes Haupthaar — zierlihe Hände — fie mochte 
faum dreißig Sabre alt feyn — und du? — ein neunzigjähriges 
Mütterhen — „D all ihr Heiligen, fiel die Alte ihm fchluchzend in 
die Rede, o al ihr Heiligen, wie beginn’ ic) es denn, daß mein Tos 
nino an mich, an feine treue Margaretha glaubt.” — „Margaretia? — 
murmelte Antonio, Margareta? — Der Name fällt wie vor langer 
Zeit gehörte längſt vergeffene Mufit mir in die Ohren. — Uber es 
iſt nicht möglich — es ift nicht möglich!“ — Wohl war, fuhr die 
Alte ruhiger fort, indem fie gefentten Blid3 mit dem Stabe auf dem 
Boden hin und herfrigelte, wohl war der große ſchöne Mann, der 
dich auf den Arm nahm, dich abherzte und dir Zuderwerk in den 
Mund ftedite, wohl war bad dein Vater, Tonino! wohl war ed das 
herrliche volltönende Deutſch, das wir mit einander ſprachen. Dein 
Bater war ein angefehener reiher Kaufmann in Augsburg. Sein 
ſchönes junges Weib ftarb ihm, als fie dich gebar. Da zog er, weil 
er fih felbft nicht dulden konnte an dem Drt, wo fein Liebftes bes 
graben lag, hierher nach Venedig und nahm mich mit, mich deine 
Amme, deine Pflegerin. In jener Nacht erlag dein Bater einem graus 
fenden Schickſal, das auch dich bedrohte. Es gelang mir dich zu 
retten. Ein edler Benetianer nahm dich auf. Aller Hülfsmittel bes 
raubt mußt ich in Venedig bleiben. Bon Kindheit auf machte mid; 
mein Bater, ein Wundarzt, dem man nachfagte, er treibe nebenher 
verbotene Wiffenfchaften, befannt mit den geheimen Heilkräften der 
Natur. Bon ihm lernte ich, durch Wald und Flur ftreifend, die Ab- 
zeichen manches heilbringenden Krauts, manches unſcheinbaren Moo« 
ſes, die Stunde, wenn es gepflüdt, gelefen werden mußte, die ver- 
ſchiedene Mifchung der Säfte fennen. Aber diefer Wiſſenſchaft geſellte 
fih eine befondere Gabe bei, die der Himmel mir verlieh in uners 
forfchlicher Abſicht. — Wie in einem fernen dunfeln Spiegel erfchaue 
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ich oft künftige Ereigniffe und beinahe ohne eignen Willen, in mir 
oft ſelbſt unverftändlihen Nedensarten das, was ich erfchaut, auszu⸗ 
fprechen, zwingt mid dann die unbefannte Macht, der ich nicht zu 
widerfichen vermag. — Als ich nun einfam, von aller Welt verlaffen, 
zurüdbleiben mußte in Venedig, gedachte ich durch meine erprobte 
Kunft mein Leben zu friften. Ich heilte die bedenfklichiten Uebel in 
furzer Zeit. Kam nun noch hinzu, daß meine Erſcheinung auf die 
Kranfen mwohlthuend wirkte, daß oft das fanfte Beftreihen mit mei- 
ner Hand in wenigen Augenbliden die Erifis Löfte, fo konnt' es nicht 
fehlen, daß mein Ruf bald die Stadt durchdrang und mir bie Fülle 
des Geldes zufloß. Da erwachte der Neid der Aerzte, der Ciarlatani, 
Die auf dem Marcusplag, auf dem Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, 
ihre Effenzen verfauften und die Kranken vergifteten, ftatt fie zu hei⸗ 
len. Ich ftehe mit dem leidigen Satan im Bündniß, das fprengten 
fie aus, und fanden Glauben bei dem abergläubifchen Boll. Bald 
wurde ich verhaftet und vor das geiftliche Gericht geftellt. O mein 
Zonino, mit welchen gräßlichen Martern fuchte man :nir das Geſtänd⸗ 
niß des abfcheulichiten Bündniffes zu erprefien. Sch blieb flandhaft, 
Meine Haare verbleichten, mein Körper fehrumpfte ein zur Mumie — 
Füße und Hände erlahmten. — Die entfeL lichte Folter, die finnreichfte 
Erfindung des hölliſchen Geifted war noch übrig, die entlodte mir ein 
Geſtändniß, vor dem ich noch jebt zufammenfchaudre. Sch folte vers 
brannt werden, al® aber das Erdbeben die Grundmauern der Balläfte, 
des großen Gefängniffes erjchütterte, fprangen die Thüren des unters 
irdifchen Kerkers, in dem ich gefangen faß, von felbft auf, ich wankte 
wie aus tiefem Grabe duch Schutt und Trümmer hervor. Ach To⸗ 
nino, du nannteft mich ein neunzigjähriges Mütterchen, da ich kaum 
über fünfzig Jahre alt. Diefer knochendürre Leib, dieſes abjcheulich 
verzogene Geficht, dieſes eifige Haar — diefe erlahmten Füße — nein, 
nicht Sabre, nur unfäglihe Martern konnten das Fräftige Weib in 
wenigen Monden umwandeln in ein Scheufal. — Und diefed widrige 
Kihern und Lachen — die lebte Folter, vor der fih noch meine 
Haare flräuben und mein ganzes Selbft entbrennt wie im glühenden 
Panzer eingefchlofien, Hat mir das ausgepreßt, und feit der Zeit über: 
fänt mich es wie ein fieter unbezwingbarer Krampf. Entſetze dich 
nun nicht mehr vor mir, mein Zonino! — Ad, dein Herz hat es dir 
ja doch gefagt, daß du, ein Eleiner Knabe, an meinem Bufen lagft. -— 





124 Dritter Abfchnitt. 


„Weib, ſprach Antonio dumpf und in fich gekehrt, Weib, es ift mir 
fo, ald wenn ich dir glauben müßte. Aber wer war mein Bater? 
wie bieß er? welchem graufigen Echidfal mußte er erliegen in jener 
Schredensnaht? — Wer war es, der mich aufnahm? und — mas 
gefhab in meinem Leben, das noch jet wie ein mächtiger Zauber 
aus fremder unbefannter Welt mein ganzes Selbft unwiderſtehlich be= 
herrfcht, fo daß alle meine Gedanken fih verlaufen wie in ein düſtres 
nächtiges Meer? — Das Alles ſollſt du mir fagen, du räthfelbaftes 
Weib, dann werde ih dir glauben!“ — Tonino, erwiederte die Alte 
feufzend, dir zum Heil muß ich ſchweigen, aber bald, bald wird es 
an der Zeit feyn. — Der Fontego, der Fontego — bleib weg vom 
Fontego! — D, rief Antonio erzürnt, deiner dunflen Worte bedarf 
ed nicht mehr, mich mit verruchter Kunft zu verloden. — Mein Innes 
res iſt zerriffen — du mußt fprechen oder — Halt ein, unterbrad 
ihn die Alte, feine Drohungen, — bin ih nicht deine treue Amme, 
deine Pflegerin! — Ohne abzuwarten, was die Alte weiter jprechen 
wollte, raffte fih Antonio auf und rannte fehnell von dannen. Aus 
der Ferne rief er dim Weibe zu: die neue Kaputze ſollſt dv doch has 
ben, und Zechinen obendrein fo viel du willſt. — — 

Es war in der That ein wunderlich Schaufpiel, den alten Dogen 
Marino Falieri zu fehen mit feiner blutjungen Gattin. Er, zwar 
ftark und robuft genug, aber mit greifem Bart, taufend Runzeln im 
brauntothen Geſicht, mit mühfam zurücdgebogenem Naden, patbetifch 
daher fchreitend; Sie, die Anmuth felbft, fromme Engelsmilde im 
himmliſch ſchönen Antlig, unmiderftehlichen Zauber im fehnfüchtigen 
Blick, Hoheit und Würde anf der offnen Tilienweißen von dunklen 
Locken umfchatteten Stirne, füßed Lächeln auf Wang’ und Lippen, — 
das Köpfchen geneigt in holder Demuth, den ſchlanken Leib Teicht 
tragend — daher ſchwebend — ein herrliches Frauenbild, heimathlich 
in anderer höherer Welt. — Nun, ihr fennt wohl ſolche Engelöges 
ftalten, wie fie die alten Maler zu erfaffen und darzuftellen mußten. — 
So war Annunziata. Konnt’ es denn fehlen, daß Jeder, der fie fah, 
in Erftaunen und Entzüden gerieth, daß jeder feurige Züngling von 
der Signorie aufloderte in heilen Flammen und ben Alten mit fpöts 
tifhen Blicken meffend, im Herzen ſchwur, der Mars diefed Vulkans 
zu werden, ?ofte ed, was es wolle?! Annunziata ſah ſich bald von 
Anbetern umringt, deren fehmeichlerifche verführerifche Reden fie ftill 
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und freundlih aufnahm, ohne fich was Befonderes dabei zu denfen. 
Ihr engelreines Gemüth hatte das Verhältniß zu dem alten fürftlichen 
Gemahl nicht anders begriffen, als daß fie ihn wie ihren hohen Herrn 
verehrten und ihm anhängen müffe mit der unbedingten Treue einer 
untermürfigen Magd! Er war freundli, ja zärtlih gegen fie, er 
drüdte fie an feine eisfalte Bruft, er nannte fie fein Liebchen, er be- 
ſchenkte fie mit allen Koftbarkeiten, die es nur gab; was hatte fie 
fonjt noch für Wünfche, für Rechte an ihn? Auf diefe Weije fonnte 
der Gedanke, daß es möglich fey, dem Alten untreu zu werden, fich 
in feiner Art in ihr geftalten, Alles, was außer dem engen Kreife 
jenes befchränften Verhältniffes lag, war ein fremded Gebiet, deſſen 
verbotene Gränze im dunklen Nebel Tag — ungejehen — ungeahnet 
von dem frommen Kinde. So kam ed, daß alle Bewerbungen frucht- 
108 blieben. Keiner von Allen war aber fo heftig in wilden Liebes⸗ 
feuer entbrannt für die ſchöne Dogareffa, als Michaele Steno. Sei⸗ 
ner Jugend unerachtet, befleidete er die wichtige einflußreiche Stelle 
eines Raths der Vierzig. Darauf, fo wie auf feine äußere Schönheit 
bauend, war er feined Sieged gewiß. Er fürchtete den alten Marino 
Falieri nicht, und in der That, diefer fehien, fo wie er verheirathet, 
ganz abzulafen von feinem jähen aufbraufenden Zorn, von- feiner 
rohen unbezähmbaren Wildheit. Un der Seite der fchönen Annuns 
ziata ſaß er in den reichften bunteften Kleidern aufgefchniegelt und 
gepußt da, fihmunzelnd und Lächelnd und mit füßem Blid aus den 
grauen Augen, denen manchmal ein Thränchen enttriefte, die Andern 
berausfordernd, ob fich folder Gemahlin einer rühmen fünne. Statt 
des herrifhfen rauhen Tons, in dem er fonft zu fprechen pflegte, 
tispelte er, die Lippen faum bewegend, nannte Jeden feinen Aller 
Tiebften und bemilligte die widerfinnigiten Geſuche. Wer bätte in 
diefem weichlichen verliebten Alten den Falieri erkennen follen, der 
in Trevifo in toller Hitze am Frohnleichsnamsgfefte dem Biſchof ind 
Geficht fchlug, der den tapfern Morbaſſan befiegte. Dieje zunehmende 
Schwäche feuerte den Michaele Steno an zu den rajenditen Unter: 
nehmungen. Annunziata verftand nicht, was Michaele, fie unauf- 
börlich mit Blicken und Worten verfolgend, von ihr eigentlid wollte, 
fie blieb in fteter milder Rube und Freundlichkeit und das chen, das 
Troftiofe, was in dieſem unbefangenen ſtets gleichen Wefen Tag, 
brachte ihn zur Verzweiflung. Er ſann auf verrudhte Mittel. Es 
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gelang ihm einen Liebeshandel mit Annunziata's vertrauteſtem Kam⸗ 
mermädchen anzuſpinnen, die ihm endlich nächtliche Beſuche verſtattete. 
So glaubte er den Weg gebahnt zu Annunziata's unentweihtem Ge— 
mad, aber die ewige Macht des Himmels wollte, daß folche trügerifche 
Tücke zurüdfallen mußte auf dad Haupt des boahaften Urheberd. — 
Es begab ſich, daß eines Nachts der Doge, der eben die böfe Nachricht 
von der Schlacht, die Nicolo Pifani bei Portelongo gegen den Doria 
verloren, erhalten, fchlaflos in tiefer Kümmerniß und Sorge Die 
Gänge des herzoglichen Pallaftes durchſtrich. Da gewahrte er einen 
Schatten, der wie aud Annunziata’8 Gemächern fchlüpfend nach den 
Treppen ſchlich. Schnell eilte er darauf los, ed war Michaele Steno, 
der von feinem Liebchen kam. Ein entfeßlicher Gedanke durchfuhr 
den Falieri; mit dem Schrei: Annunziata! rannte er ein auf Den 
Steno mit gezogenem Stile. Aber Steno, fräftiger und gewandter 
als der Alte, unterlief ihn, warf ihn mit einem tüchtigen Fauſtſchlage 
zu Boden und flürzte laut auflahhend: Annunziata, Annunziata! Die 
Treppe herab. Der Alte raffte ſich auf, und fchlich, brennende Qua⸗ 
len der Hölle im Herzen, nach Annunziata’8 Gemächern. Alles ruhig — 
jtill wie im Grabe. — Er flopfte an, ein fremdes Kammermädchen, 
nicht die, welche fonft gewohnt neben Annunziata’8® Gemach zu ſchla⸗ 
fen, öffnete ihm die Thüre. „Was befiehlt mein fürfilicher Gemahl 
um diefe fpäte ungewohnte Zeit?” — fo ſprach Annunziata, die 
unterdeffen ein leichted Nachtgewand umgeworfen und herausgetreten, 
mit ruhigem engelömildem Zon. Der Alte ftarrte fie an, dann bob 
er beide Hände hoch in die Höhe und rief: Nein, es ift nicht möglich, 
es ift nicht möglih! „Was ift nicht möglich, mein fürftlicher Herr!“ 
fragte die über den feierlichen dumpfen Ton des Alten ganz beitürzte 
Annunziate. Aber Falieri, ohne zu antworten, wandte fi an das 
Kammermädhen: „Warum jchläfft du, warum fohläft Luigia nicht 
bier wie gewöhnlich?” „Ach,“ erwiederte die Kleine, „Luigia wollte 
durchaus mit mir tauſchen diefe Nacht, die fhläft im Vordergemach 
dicht neben der Treppe.” „Dicht neben der Treppe?” rief Falieri 
voller Freude und eilte mit rafchen Schritten nach dem Bordergemad). 
Luigia öffnete auf ſtarkes Klopfen, und als ſie nun das zornrothe 
Antlitz, die funkenſprühenden Augen des fürſtlichen Herrn erblickte, fiel 
ſie nieder auf die nackten Knie und bekannte ihre Schmach, über die 
auch ein Paar zierliche Männerhandſchuhe, die auf dem Polſterſtuhle 
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lagen, und deren Ambrageruch den flußerbaften Eigenthüümer verrieth, 
gar feinen Zweifel ließen. Ganz ergrimmt über Stenos unerhörte 
Frechheit fchrieb der Doge ihm andern Morgend: Bei Strafe der 
Berbannung aus der Stadt habe er den herzoglichen Pallaft, jede » 
Nähe des Dogen und der Dogareffa zu vermeiden. Michaele Steno 
war toll vor Wuth über dad Mißlingen des wohlangelegten Plans, 
über die Schmadh der Verbannung aus der Nähe feined Abgott3. 
Als er nun aus der Ferne fehen mußte, wie die Dogareffa mild und 
freundlich, ihr Wefen war nun einmal fo, — mit andern Sünglingen 
von der Signorie ſprach, fo gab ihm der Reid, die Wuth der Leiden⸗ 
fchaft den böfen Gedanken ein, daß die Dogareffa wohl nur deshalb 
ihn verfehmäht haben möge, weil Andere ihm mit befjerem Glück 
zuvorgefommen, und er unterfland ſich davon laut und öffentlich zu 
fprehen. Sey ed nun, daß der alte Falieri Kunde erhielt von folchen 
unverfhämten Reden, oder daß dad Bild jener Nacht ihm erjchien 
wie ein warnender Wink des Schickſals, oder daß ihm ſelbſt bei aller 
Nuhe und Behaglichkeit, bei vollem Bertrauen auf die Frömmigkeit 
feines Weibes doch die Gefahr des unnatürlicden Mißverhältniffes 
mit der Gattin, hell vor Augen kam, kurz, er wurde grämlich und 
mürrifh, alle taufend Eiferfuchtöteufel zwicten ihn wund, er fperrte 
Annunziata ein in die innern Gemächer des herzoglichen Pallaſtes 
und Fein Menſch befam fie mehr zu ſehen. Bodoeri nahm ſich feiner 
Großnichte an und Schalt den alten Falieri mader aus, der aber von 
der Aenderung feines Betragens gar nichts wiffen wollte. Dies ges 
ſchah Alles kurz vor dem Giovedi graffo. Es ift Sitte, daß bei den 
Bolksfeften, die an diefem Zage auf dem Marcusplag ftatt finden, 
die Dogareffa unter dem Thronhimmel, der auf einer dem Heinen 
Platz gegenüber ftehenden Gallerie angebracht ift, neben dem Dogen 
Pla nimmt. Bodoeri erinnerte ihn daran und meinte, daß es jehr 
abgeſchmackt feyn und er ganz gewiß von Bolt und Signorie ob 
feinter verkehrten Eiferfucht weidlich ausgelacht werden würde, wenn 
er aller Sitte und Gewohnheit entgegen Annunziata von diefer Ehre 
ausſchlöſſe. „Glaubſt du, erwiederte der alte Kalieri, deſſen Ehrgeiz 
auf einmal angeregt wurde, glaubft du, daß ich, ein alter blödfinni- 
ger Thor, mich denn ſcheue mein koſtbarſtes Kleinod zu zeigen aus 
Furcht vor diebifhen Händen, denen ich nicht den Raub wehren 
könnte mit meinem guten Schwerdte! — Rein Alter, du irrſt, mor⸗ 
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genden Tages wandle ih mit Annunziata in feterlih glängendem 
Zuge über den Marcusplab, damit das Volk feine Dogareffa fehe, 
und am Giovedi graffo empfängt fie den Blumenftraug von dem 
fühnen Segler, der fi) aus den Lüften zu ihr herabfchwingt.“ Der 
Doge dachte, indem er diefe Worte fprach, an eine uralte Gewohnheit. 
Am Giovedi graffo führt nehmlich irgend ein kühner Menſch aus dem 
Volke an Eeilen, die aus dem Meere fleigen und in der Spike des 
Marcusthurms befeftigt find, in einer Mafchine, die einem Fleinen 
Schiffchen gleicht, herauf, und jchießt dann von der Spibe des Thurms 
pfeilfehnell herab bis zu dem Plage, two Doge und Dogareffa fipen, 
der er den Blumenftrauß, den fjonft der Doge, iſt er allein, erhält, 
überreicht. — Undern Tages that der Doge, wie er verheißen. Ans 
nunziata mußte die prächtigften Kleider anlegen, und von der Signo⸗ 
rie umringt, von Edelfuaben und Trabanten begleitet, wandelte Fa⸗ 
Tieri über den vom Volk überftrömten Marcusplag. Man ftieß und 
drängte fich halb todt, um die ſchöne Dogareſſa zu feben, und wen 
es gelang fie zu erbliden, der glaubte, er habe ind Paradies gefchaut 
und das fchönfte Engelsbild fey ihm ftrahlend und herrlich aufgegans 
gen. — Wie die Benetianer nun find, mitten unter den tollften Aus⸗ 
brüchen wahnfinniger Berzüdung hörte man bie und da allerlei ſpöt⸗ 
tifhe Redensarten und Reime, die derb genug, auf den alten Falieri 
mit der jungen Frau losfuhren. Falieri fchien aber davon nichts zu 
bemerken, fondern fchritt, von aller Eiferfucht dasmal verlaffen, ob⸗ 
aleich er überall Blicke des brennendfien Verlangens auf die ſchöne 
Gattin gerichtet fah, fhmunzelnd und lächelnd mit dem ganzen Ger 
fiht, fo pathetiſch als möglih an Annunziata's Seite daher. Bor 
dem Hauptportal des Pallajted hatten die Irabanten dad Bolt mit 
Mühe auseinander getrieben, fo daß, ald der Doge mit feiner Ges 
mahlin bineinfchritt, nur hin und wieder einzelne Meine Haufen befier 
gefleideter Bürger flanden, denen man felbft den Eintritt in den 
innern Hof des Pallaftes nicht wohl vermehren Fonnte. Da geihab 
e8, daß in dem Augenblide, ald die Dogareffa in den Hof trat, ein 
junger Menſch, der nebft wenigen andern Leuten am Säulengange 
ftand, mit dem lauten Schrei: O du Gott des Himmels! entieelt auf 
das harte Marmorpflafter niederſchlug. Alles Tief herbei und umringte 
den Todten, fo daß die Dogareffa ihn nicht erbliden konnte, aber fo 
wie der Jüngling niederftürzte, durchfuhr plöplich ein glühender Dolch⸗ 
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ſtich ihre Bruft, fle erbleichte, fie wankte, nur die Riechfläfchchen der 
herbeieilenden Frauen retteten fie von tiefer Ohnmacht. Der alte 
Falieri, voller Schred und Beflürzung über den Unfall, wünjchte den 
jungen Menfchen mit fammt feinem Schlagfluß zu allen Teufeln und 
trug, fo fauer e8 ihm auch wurde, feine Annunjiata, die das Köpfe 
hen mit gefchloffenen Augen über die Bruft hing. wie eine franfe 
Taube, die Treppe hinauf in die inneren Gemächer. — 

Unterdeffen hatte fih dem Volke, dad immer mehr im innern 
Hofe des Palaftes zufammengelaufen, ein wunderlich ſeltſames Schau—⸗ 
fpiel eröffnet. Man wollte den jungen Menfchen, den man unbedingt 
für todt hielt, aufheben und forttragen, da hinkte mit lauten Sammer- 
gefchrei ein altes häßliches zerlumptes Bettelmeib heran, machte fich, 
die fpigen Ellenbogen in Seiten und Rüden bohrend, im diditen 
Saufen Pla und rief, als fie endlich bei dem entjeelten Sünglinge 
ftand: Laßt ihn Liegen — Narren! — tolles Bolt! — er ift ja nicht 
todt. Nun fauerte fie nieder, nahm den Kopf des Jünglings auf 
den Schooß und nannte, feine Stirn fanft flreichend und reibend, 
ihn bei den: fügeften Namen. Betrachtete man nun das abfcheuliche 
Frabengeliht der Alten, wie es herabbing über des Jünglings bild- 
fhönem Antlig, deifen milde Züge im bleichen Tode erftarrt lagen, 
während auf dem Geficht der Alten ein widriges Mustelfpiel herum⸗ 
hüpfte, — betrachtete man, wie die ſchmutzigen Lumpen hin und her 
flatterten über die reichen Kleider, die der Tüngling trug — wie die 
dürren braungelben Arme — die Knochenhände auf der Stirne, auf 
der offenen Bruft des Jünglings zitterten — in der That, man mochte 
fi) innern Grauen? nicht erwehren. War es denn nicht anzufehen 
ala ſey es des Todes grinfende Geftalt felbft, in deren Armen der 
Süngling lag? So kam e8 denn auch, daß die umflehenden Leute, 
einer nad) dem andern PR fortfehlihen und nur wenige übrig blie⸗ 
ben, die den Süngling, ald er mit einem tiefen Seufzer die Augen 
auffchlug, faßten und auf der Alten Geheiß nach dem großen Kanal 
trugen, wo eine Gondel Beide, die Alte und den Süngling aufnahm 
und fortfchaffte id nach dem Haufe, das die Alte ala die Wohnung 
des Jünglings bezeichnet hatte. Bedarf e8 denn noch gefagt gu wer⸗ 
den, daß der Jüngling Antonio, die Alte aber das Bettelweib von 
der Franziefanertreppe war, das durchaus feine Amme feyn wollte? 

ALS Antonio ganz aus feiner Betäubung erwacht war und die 
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Alte an feinem Lager erblicte, die ihm fo eben einige ftärfende 
Tropfen eingeflößt hatte, jo fprach er, lange den düftern ſchwermüthi⸗ 
gen Blick flarr auf fie gerichtet, mit dumpfem mühfam gehaltenen 
Ton: Du bift bei mir, Margaretha! — das ift gut! wo hätt’ id 
denn fonft eine treuere Pflegerin ald dich! — Ach, verzeih' mir nur, 
Mutter, daß ich, blödfinniger ohnmächtiger Knabe! nur einen Augen 
bli daran zweifeln fonnte, was du mir entdediefl. Ja du bift die 
Margaretha, die mich nährte, die mich hegte und pflegte, ich wußte 
ed ja fchon immer, aber der böfe Geift verwirrte mir die Gedanken. — 
Sch babe fie gefehen — fie ift ed — fie iſt ed. — Hab ich dir nicht 
gefagt, daß irgend ein dunkler Zauber in mir ruhe, der mein Selbſt 
unmiderfiehlich beberrfche? Aus der Dunkelheit blisftrablend iſt er 
bervorgetreten, um mich in namenlofem Entzüden zu verderben! — 
Sch weiß jebt Alles — Alles! — War nicht Bertuccio Nenolo mein 
Pflegevater, der mich erzog auf einem Landhaufe bei Trevifo? — Ach 
ja, erwiederte die Alte, wohl war es Bertuccio Nenolo, der große 
Seebeld, den dad Meer verfchlang, als er mit dem Lorbeerfranz fein 
Haupt zu fihmüden gedachte. — Unterbrih mich nicht, ſprach Antonio 
weiter, höre mich geduldig an. — Es ging mir gut bei dem Bertuccio 
Renolo. Ich trug hübſche Kleider — immer war der Tifch gededt, 
wenn mich hungerte, ich durfte, hatte ich meine drei Gebete ordentlich 
bergefagt, herumfchwärmen nach Gefallen in Wald und Flur. Dit 
beim Landhaufe befand fi ein dunkles kühles Pinienwäldcden voll 
Duft und Gefang. Da ftredite ih müde vom Springen und Laufen 
an einem Abend, ald fchon die Sonne zu finfen begann, mich bin 
unter einen großen Baum und ftartte hinauf in den blauen Simmel. 
Mag es ſeyn, daß der wäürzige Geruch der blühenden Kräuter, in 
denen ich lag, mich. betähnßte, genug meine Augen fchloffen fich un⸗ 
wilführlich und ich verſank in träumerifches Hinbrüten, aus dem mich 
ein Raufchen, gleih als fiele ein Schlag dicht neben mir in das 
Grad, erwecte. Ich fuhr auf in die Höhe; ein Engelöfind mit himm⸗ 
liſchem Antli fland neben mir, ſchaute in holder Anmuth Tächelnd 
auf mich herab und fprach mit. füger Stimme: „Ei, mein Tieber 
Knabe, wie ſchliefſt du fo jchön, fo ruhig, und doch war dir der Tod 
fo nabe, der böfe Tod.“ Dicht neben meiner Bruft erblidte ich eine 
Peine ſchwarze Schlange mit geborfienem Haupt, das Kind hatte das 
giftige Thier mit dem Zweige eines Nußbaums erjchlagen, in dem 
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Augenblid, als es zu meinem Verderben fich heranringeln wollte. 
Da erbebte ich in ſüßem Schauer — ich wußte ja, daß oftmald Engel 
herabfteigen aus dem hohen Himmel um fichtbarlich den Menfchen zu 
retten vor dem bedrohlichen Angriff irgend eines böjen Feindes — 
ich ſank nieder auf die Knie, ich erhob die gefalteten Hände. „A, 
du bift ja ein Engel des Lichts, den der Herr fandte mich zu retten 
vom Tode.“ Co rief ih, das holde Weſen ftredtte aber beide Arme 
nach mir aus und liöpelte, indem höheres Roth auf feinen Wangen 
leuchtete: Ah du lieber Knabe, ich bin ja kein Engel, ein Mädchen, 
ein Kind wie du! Da vergingen die Schauer in namenlofed Entzüden, 
das mich mit fanfter Glut durchſtrömte — ih fland auf — mir 
ichloffen und in die Arme — wir drüdten Lipp’ auf Lippe — ſprach⸗ 
108 — weinend — ſchluchzend vor füßem unnennbaren Weh! Nun 
rief eine filberhelle Stimme durch den Wald: Anmunziata — Annuns 
ziata — „Sch muß nun. fort, du herzlieber Knabe, die Mutter ruft,“ 
fo lispelte das Mädchen, ein unfägliher Schmerz durchfuhr meine 
Bruſt. — „AG, ich Liebe dich fo ſehr,“ fchluchzte ich, heiße Thränen, 
Die das Mädchen vergoß, fielen brennend auf meine Wangen. „Ich 
bin dir fo herzendgut, du lieber Knabe,“ rief das Mädchen, indem 
fie den legten Kuß mir auf meine Lippen drüdte. — „Annunziata!” 
rief es aufs neue, und das Mädchen derſchwand im Gebüſch! — 


Sieh, Margaretha, das war der Augenblick, in dem der mächtige 


Liebesfunke in meine Seele fiel, der ewig ſtets neue Flammen ent⸗ 
zündend in mir fortglühen wird! — Wenige Tage nachher wurde ich 
binandgeftoßen aus dem Haufe. Bater Blaunas’ jagte mir, ald ich 
es nicht lafien fonnte, von dem Engelskinde zu reden, dad mir ers 
fchienen und deifen ſüße Stimme ich vernehmen glaubte in dem 
Raufchen der Bäume, in dem Belispel Quellen, in dem ahnungs⸗ 
vollen Saufen des Meerd — ja da, fagte mir Bater Blaunas’, das 
Mädchen könne niemand anders geweſen feyn, als Nenolo's Tochter 
Annunziata, die mit ihrer Mutter Franzeska nah dem Landhaufe 
gefommen, andern Tages aber. wieder abgereifet fey. — D Mutter — 
Margaretha. — Hilf Himmel! — Diefe Annunziata — es ift die 
Dogarefja! — Damit hüllte fih vor unfäglichem Schmerz weinend 
und ſchluchzend Antonio in die Kiffen ein. „Mein lieber Tonino! 
fprach die Alte, ermanne dich, widerftehe doch nur tapfer dem thörig⸗ 
ten Schmerz. Ei wer mag denn gleich verzweifeln in Liebesnoth, et 
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wen anders blüht denn das goldene Blümchen Hoffnung als dem 
Berliebten! Am Abend weiß man nicht, mad der Morgen bringt, was 
man im Traum gefchaut, kommt lebendig daher gegangen. Das 
Schloß, das in den Wolken ſchwamm, fteht mit einemmal blank und 
herrlich auf der Erde. — Eieh, Tonino, du giebft nicht? auf meine 
Reden, aber mein Bleiner Finger jagt ed mir und wohl noch jemand 
andere, daß auf dem Meer dir die leuchtende LXiebeöflagge mit frohem 
Schwingen entgegen weht — Geduld mein Söhnlein Tonino — 
Geduld!” — Co verfuhte ed die Alte den armen Antonio zu tröften, 
denn in der That ihre Worte Fangen wie lieblihe Mufil. Er ließ 
fie gar nicht mehr von fih. Das Bettelmeib auf der Franziskaner: 
treppe war verfehwunden und flatt ihrer fah man die Haushälterin 
des Herrn Antonio in anftändigen Matronenkleidern auf San Marco 
herumhinken und die Bedürfniffe der Tafel einkaufen. 

Der Giovedi graffo war gefommen. Glänzendere Feſte al® je⸗ 
mals follten ihn feiern. Mitten auf dem Tleinen Plab von San 
Marco wurde ein hohes Gerüft errichtet für ein befonderes nie ge⸗ 
ſehenes Kunftfeuer, das ein Grieche, der fih auf fol’ Geheimniß 
verstand, abbrennen wollte Am Abend beftieg der alte Falieri mit 
feiner fhönen Gemahlin, fi fpiegelnd in dem Slanze feiner Herr- 
lichkeit, ſeines Glücks und mit verflärten Bliden Alles um fich ber 
auffordernd zum Staunen, zur Bewunderung, die Gallerie. Im Be- 
griff, fih auf dem Thron niederzulaffen, wurde er aber den Michaele 
Steno gewahr, der auf derfelben Gallerie und zwar fo Plab genoms 
men hatte, daß er die Dogareffa beftändig im Auge behielt und von 
ihr nothwendig bemerkt werden mußte. Ganz entbrannt von wilden 
Zorn, von toller Eiferfucht ſchrie Falieri mit ftarker, gebieterifcher 
Stimme, man folle augenblidlih den Steno von der Gallerie ent⸗ 
fernen. Michaele Steno erhob den Arm gegen den Falieri, in dem 
Augenblid traten die Trabanten Hinzu und nöthigten ihn, der vor 
Wuth mit den Zähnen knirſchte und in den abfeheulichiten Verwün⸗ 
ſchungen Rache drohte, die Gallerie zu verlaffen. — 

Unterdeffen Hatte fih Antonio, den der Anbli feiner geliebten 
Annunziata ganz außer ſich felbft gebracht, durch das Bolt fortge- 
drängt und ſchritt, taufend Qualen im zerriffenen Herzen, einfam in 
dunkler Nacht am Geftade des Meers bin und her. Er gedachte, ob 
es nicht beffer fey, in den eiöfalten Wellen die brennende Glut zu 
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öſchen, als langſam todt gefoltert zu werben von troſtloſem Schmerz, 
Viel hätte nicht gefehlt, er wäre hineingeſprungen in das Meer, ſchon 
ſtand er auf der letzten Stufe, die hinabführt, als eine Stimme aus 
einer kleinen Barke hinaufrief: Ei, ſchönen guten Abend, Herr An⸗ 
tonio! Im Wiederſchein ber Erleuchtung des Plapes. erkannte Antonio 
den luſtigen Pietro, einen ſeiner vormaligen Kameraden, welcher in 
der Barke ſtand, Federn, Rauſchgold auf der blanken Mütze, die neue 
geſtreifte Jacke bunt bebändert, einen großen ſchönen Strauß duftiger 
Blumen in der Hand. „Guten Abend, Pietro, rief Antonio zurück, 
welche hohe Herrſchaft willſt du denn heute- noch fahren, daß du dich 
fo ſchön gepust Haft?“ Ei, eriwiederte Pietro, indem er hoch auffprang, 
Daß die Barke ſchwankte, ei Herr Antonio, heute verdiene ich meine 
Drei Zecchinen, ich mache ja die Fahrt hinauf nach dem Marcusthurm 
und dann hinab, und überreiche diefen Strauß der fehönen Dogareffa. 
„Sit denn, fragte Antonio, ift denn das nicht ein halsbrechendes 
Wageſtück, Kamerad Pietro!“ Nun, erwiederte diefer, den Hals kann 
man wohl ein wenig brechen, und dann zumal heute geht3 mitten 
Durch, durch das Kunftfeuer. Der Grieche fagt zwar, es ſey Alles fo 
eingerichtet, daß fein Haar einem angehen folle vom euer, aber — 
Pietro fehüttelte ih. Antonio war zu ihm hinabgeftiegen in die 
Barke und wurde nun erft gewahr, daß Pietro dicht vor der Mafchine 
an dem Seil fland, das aus dem Meere flieg. Andere Seile mitteljt 
deren die Mafchine angezogen wurde, verloren fich in die Nacht. 
„Höre Pietro, fing Antonio nah einigem Stillfhweigen an, höre 
Kamerad Pietro, wenn du heute zehn Zecchinen verdienen Fönnteft, 
ohne dein Leben in Gefahr zu ſetzen, würde dir das nicht Tieber ſeyn?“ 
Ci freilich, lachte Pietro aus vollem Halfe. Nun, fuhr Antonio fort, 
fo nimm dieſe zehn Zechinen, wechsle mit mir die Kleider und übers 
laſſe mir deine Stelle. Statt deiner will ih Hinauffahren. Thu 
es mein guter Kamerad Pietro! Pietro fchüttelte bedächtig den Kopf, 
und ſprach das Gold in der Hand wiegend: Ihr ſeyd fehr gütig, 
Herr Antonio, mid) „atmen Teufel noch immer Euern Kameraden zu 
nennen — und freigebig dazu! — Um3 Geld iſts mir freilich zu 
thun, aber der fhönen Dogareffa.den Strauß jelbft in die Hand zu 
geben, ihr ſüßes Stimmchen zu hören — ei das iſts doch eigentlich, 
warum man fein Leben aufs Spiel feht. — Nun — weil Ihre feid, 
Herr Antonio, mags darum fein. Beide warfen fhnell die Kleider 


‘; 
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ab, kaum war Antonio mit dem Ankleiden fertig, als Pietro rief- 
ſchnell hinein in die Maſchine, das Zeichen ift fchon gegeben. In 
dem Augenblick leuchtete dag Meer auf im flammenden Wiederfchein 
von taufend lodernden Bligen und die Luft, das Geftade erbröhnte 
von braufenden wirbelnden Donnern. Mitten durch die Enifternden 
ziſchenden Flammen des Kunfifeuers fuhr mit des Sturmwindes 
Schnelle Antonio auf in die Lüfte — unverfehrt ſank er nieder zur 
Gallerie, fchwebte er vor der Dogareffa. — Sie war aufgeitanden 
und vorgetreten, er fühlte ihren Uthem an feinen Wangen jpielen — 
er reichte ihr den Strauß; aber in der unfäglicäfien Himmelswonne 
des Augenblicks faßte ihn wie mit glühenden Armen der brennende 
Schmerz hoffnungslofer Liebe. — Sinnlos — rafend vor Verlangen — 
Entzüden — Qual, ergriff er die Hand der Dogareſſa — drüdte er 
glühende Küffe darauf — rief er mit dem fchneidenden Ton des 
troftlofen Jammers: Annunziata! — Da riß ihn die Mafchine, wie 
das blinde Organ des Schickſals felbit, fort von der Geliebten hinab 
ind Meer, wo er ganz betäubt, ganz erfchöpft in Pietros Arme fant, 
der feiner in der Barke wartete. 

Unterdeffen war auf der Gallerie des Doge Alles in Aufruhr 
und Verwirrung gerathen. An den Sitz ded Doge hatte man ein 
kleines Zettelchen angeheftet gefunden, auf welddem in gemeiner vene⸗ 
tianifcher Mundart die Worte ftanden: 


U Dose Falier della bella muier, 
I alıri la gode e lui la mantien. 


Zwar ifl der Doge Balier 

Der Ihönen Dame Eheherz, 
Doc hält er nur und hat fle nie, 
Und Andre, die gewinnen fie. 


Der alte Falieri fuhr auf in glühendem Zorn und ſchwur, dag 
den, der den boshaften Frevel begangen, die härtefte Strafe treffen 
fole. Indem: er feine Blide umherwarf, fiel ihm auf dem Plage 
unter der Gallerie Michaele Steno ins Auge, der in vollem Kerzen- 
ſchimmer da ftand und fogleich befahl er den g rabanten, ihn feft zu 
nehmen, als den Urheber jenes Frevels. AUlle® fchrie auf über den 
Befehl des Doge, der, indem er fi ganz feinem überwallenden Zorn 
überließ, Beide, Signorie und Bolt beleidigte, die Rechte der erſteren 
fräntend, dem lebtern die Freude des Feſtes verderbend. Die Sigrorie 
verließ ihre Pläge und nur den alten Marino Bodoeri fah man, wie 
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er fih unter das Bolt mifchte, voller Eifer von der fehweren Belei- 
digung ſprach, die dem Haupte des Staat? wibderfahren und allen 
Haß auf den Michaele Steno zu leiten fuchte. Falieri hatte fich nicht 
geirrt, denn in der That war Michaele Steno, ald er fortgewiefen 
wurde von der Gallerie des Herzogs, nach Haufe gelaufen, Hatte jene 
hämifche Worte gefchrieben, in dem Augenblide ald aller Augen auf 
das Kunftfeuer gerichtet waren, das Zettelchen an den Stuhl des Doge 
angeheftet und dann fich unbemerkt wieber entfernt. Recht tüdifch ges 
Dachte er den empfindlichen Streich zu führen, der Beide, Doge und 
Dogareffä, recht tief, recht ang Leben dringend verwunden follte. Mis 
chaele Steno geftand ganz freimüthig die That und ſchob alle Schuld 
auf den Doge, der ihm zuerft empfindlich gekränkt habe. Die Signorie 
war längft unzufrieden mit einem Haupt, das, ftatt die gerechten Er- 
wartungen des Staats zu erfüllen, täglich bewies, wie der Triegerifche 
zornige Muth in dem erfalteten Herzen des abgelebten Greifed nur 
dem Kunftfeuer gleiche, dad aus der Rakete ganz gewaltig emporfni- 
ftert, aber fogleidh in ſchwarzen todten Floden wirkungslos dahin 
fhwindet. Hiezu kam, daß das Bündniß mit der jungen fehönen Frau 
(längft wußte man, daß er es vor furzer Zeit ald Doge gefchloffen), 
feine Eiferfucht, den alten Falieri nicht mehr als Kriegsheld fondern 
ald vechio Pantalone erfcheinen ließ und fo mußte es gefchehen, 
daß die Signorie gährendes Gift im Innern nährend, mehr geneigt 
war dem Michaele Steno Recht zu geben, als dem bitter gekränkten 
Dberhaupt. Bon dem Rathe der Zehen wurde die Sache verwieſen 
an die Quarantie, von der Michaele fonft einer der Häupter war. 
Michaele Steno habe ſchon genug gelitten, und eine monatliche Ber- 
bannung fey genugfame Rüge des Bergehens, fo fiel der Rechtsſpruch 
aus, der den alten Falieri aufd neue und flärker erbitterte gegen eine 
Gignorie, die flatt dad Haupt zu ſchützen, ihm widerfahrne Kränkun⸗ 
gen nur ald Vergehen der Teichteften Art zu beftrafen fich unterfland. — 

Wie e8 denn zu gehen pflegt, daß der Liebende, den ein einziger 
Strahl des Liebesglücks getroffen, Tage, Wochen, Monate lang von 
goldnem Schimmer umfloffen, Träume des Himmels träumt, fo konnte 
fit) Antonio auch gar nicht erholen von der Betäubung des wonne⸗ 
reichften Augenblide, kaum aufathmen vor ſüßem Weh. — Die Alte 
hatte ihn tüchtig audgefcholten wegen ded Wageftüds und murmelte 
und brummte unaufhörlih von ganz unnöthigem Beginnen. Eines 
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Tages kam fie aber fo feltfam am Stabe hineingetänzelt und gebüpft, 
wie fie es in ihrer Art hatte, wenn fie von fremdem Zauber berührt 
ſchien. Sie ficherte und lachte, ohne auf Antoniod Reden und Fra⸗ 
gen zu achten, fchürte fie im Kamin ein Pleined Feuer an, ſetzte ein 
Pfännchen darauf, fochte, aus allerlei bunten Gläfern Ingredienzien 
bineinwerfend, eine Salbe, that fie in eine Heine Büchſe und hinkte 
damit laut Fichernd und lachend von dannen. Erſt am fpäten Abend 
kam fie zurüd, febte fich keuchend und hüftelnd in den Lehnftuhl und 
fing, wie von großer Erfehöpfung zu fich felbft gelommen, endlich an: 
Zonino, mein Söhnlein, Tonino, von wen komme ich her? — fieh 
zu, ob du rathen kannſt? — von wen komme ich her, von wen komme 
ih her? — Antonio ftarrte fie an, von feltfamer Ahnung ergriffen. 
Nun, Ficherte die Alte, von ihr felbft komme ich her, von dem lieben 
Zäubchen, von der holden Annunziata! — „Mache mich nicht wahn- 
finnig, Alte,“ fehrie Antonio! — Ei was, fuhr die Alte fort, ich denke 
immer an dich, mein Tonino! — Heute Morgen, ale ich unter den 
Säulengängen des Pallaftes feilfchte um fchönes Obft, murmelte das 
Volk von dem Unglüd, das die fchöne Dogarefja betroffen. Ich frage 
und frage, da fpricht ein großer ungefchlachter rother Kerl, der gähnend 
an eine Säule gelehnt Limonien faut: „Ei nun, an der linken Hand 
ber Pleine Finger, an dem hat ein Skorpionchen die jungen Zähnchen 
probirt und das ift ein biöchen ind Blut gegangen — nun, mein 
Herr der Signor Dottore Giovanni Baffeggio ift eben oben, der wird 
nun wohl ſchon dad Händchen mit fammt dem Finger weggeichnitten 
haben.” Und in dem Augenblid, daß der Kerl das fpricht, entfteht 
ein großes Geſchrei auf der breiten Treppe und ein Fleined ganz klei⸗ 
ned Männlein kugelt, von Fußftößen der Trabanten wie ein Kegel 
getrieben, die Stufen herab und vor die Füße, fchreiend und lamen⸗ 
tirend. Das Bolt fammelt fih um ihn herum, laut lachend, der 
Kleine zerarbeitet fich und firampelt mit den Beinen, ohne in die 
Höhe kommen zu können, da fpringt aber der rothe Kerl herbei, rafft 
fein Doktorchen auf, nimmt ihn in die Arme und rennt mit ihm, der 
immer fort aus vollem Halfe fchreit und beult, was die Beine laufen 
können, fort nach dem Kanal, wo er mit ihm in die Gondel hineins 
fleigt und davon rudert. — Sch dachte ed wohl, daß, fo wie der Sig⸗ 
nor Baffeggio dad Meffer anfeben wollte an das fchöne Händchen, 
der Doge ihn die Treppe hinabftoßen ließ. Ich dacht! aber noch weis 
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ter! — Geſchwind — ganz gefhwind’ nah Haufe — das Sälbchen 
tochen — hinauf damit in den herzoglichen Pallaſt! — Da fland ich 
auf der großen Treppe, mein blankes Fläfchlein in der Hand. Der 
alte Falieri kam gerade herab, der blibte und prubftete mih an: „Was 
will dad alte Weib bier?“ — Aber da machte ich einen Knir tief — 
tief Bid an die Erde, fo gut es nur gehen konnte, und ſprach, daß 
ich wohl ein Mittelchen hätte, daß die ſchöne Dogarefja geheilt feyn 
folle gar bald. So wie der Alte das hörte, blidte er mich flarr an 
mit recht entfeplichen Augen und ftrich fich den grauen Bart ‚zurecht, 
dann padte er mich bei beiden Schultern und ſchob mich herauf und 
hinein in dad Gemach, daß ich beinahe der Länge nach hingeftürzt 
wäre. Ah Zonino, da lag das holde Kind hingeftredt auf die Pol- 
fter, Teihenblaß, feufzend und ftöhnend vor Schmerz und leiſe Flagend: 
„Ah nun bin ih wohl ſchon dur und durch vergiftet.“ Aber ich 
machte mich gleich darüber her und nahm das dumme Pflafter des 
einfältigen Doktor herab. O Herr des Himmels! die niedliche Kleine 
Hand — blutroth — gefhwollen. — Nun nun — meine Salbe fühlte 
— linderte. — „Das thut ja wohl, fehr wohl,“ Tispelte die kranke 
Taube. Da rief der Marino ganz entzüdt: Tauſend Zecchinen find 
dein, Alte! wenn du mir die Dogarefja retteſt, und verließ das Zim- 
mer. Drei Stunden hatt! ich nun da gefejlen, die fleine Hand in 
meiner haltend und fie flreichelnd und pflegend. Da erwachte das 
liebe Weibchen aus leichtem Schlummer in den fie geſunken und fühlte 
teinen Schmerz mehr. Nachdem ich den neuen Berband gemacht, blidte 
fie mih an mit vor Freude leuchtenden Augen. Da ſprach ih: Ei 
gnädige Frau Dogarefja, ihr habt ja auch ſchon einmal einen Knaben 
gerettet, da ihr die kleine Schlange töbtetet, die ihn ftechen wollte zum 
Tode ald er ſchlief. — Tonino! da hätteft du fehen follen wie, als 
leuchte ein Strahl des Abendroths hinein, das blaffe Antlih ſich fchnell 
färbte — wie die Augen funkelndes Feuer bligten. — „Ach ja, Alte, 
ſprach fie, ad ja — ich war noch ein Kind — auf meined Vaters 
Landhauſe. — Ach es war ein holder lieber Knabe — o wie gedent 
ih noch feiner — es ift mir, ald jey feit der Zeit mir gar nichts 
Glückliches mehr begegnet.” — Nun ſprach ich von dir, daß du in Des 
nedig wärft, daß du noch alle Kiebe, alle Wonne jenes Augenblid3 im 
Herzen trügeft — daß du, nur um noch einmalin bie Himmeldaugen 
des rettenden Engel zu ſchauen, die gefährliche Luftfahrt gewagt, dag 
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du ihr den Blumenftrauß gegeben hätteft am Giovedi graffo! — To⸗ 
nino — Tonino! da rief fie wie in Begeifterung: „ich hab’ es ge 
fühlt — ich hab’ es gefühlt — als er meine Hand an feine Lippen 
drüdte, ald er meinen Namen nannte — ach ich wußt' ed ja nur 
nit, was fo feltfam mein Innerftes durchdrang, es war wohl Luft, 
aber auch zugleich Schmerz! — Bring’ ihn her — her zu mir — den 
holden Knaben.” — Antonio warf fi, ala die Alte dies ſprach, auf 
die Knie niedet, und rief wie wahnfinnig: Herr des Himmels! nur 
jetzt, nur jebt laß mich nicht untergehen in irgend einem ungeheuern 
Schickſal — nur nicht, bis ich fie geſchaut, bis ich fie an meine Bruft 
gedrüdt. Er wollte, daß die Alte ihn gleich andern Tages hinführen 
follte, was fie ihm aber rund abfchlug, da der alte Falieri beinahe 
zu jeder Stunde die kranke Gemahlin zu befuchen pflegte. 

Mehrere Tage waren vergangen, die Dogareffa war von der Als 
ten ganz geheilt, aber noch immer blieb es unmöglich, den Antonio 
hinzuführen. So gut fie e8 nur vermochte, tröftete die Alte den Uns 
geduldigen, immer wiederholend, wie fie mit der holden Annunziata 
von dem Antonio fpreche, den fie gerettet und der fie fo inbrünftig 
liebe. Antonio, von taufend Qualen der Sehnſucht, des Verlangens 
gefoltert, gondelte, Tief auf den Pläben umher. Unwillführlich lenkten 
ihn, feine Schritte immer und immer Wieder nach dem berzoglichen 
Palaft. An der Brüde neben der hintern Seite des Pallaſtes, den 
Gefängniffen gegenüber, fand Pietro auf ein buntes Ruder gelehnt, 
im Kanal wogte an Säulen befeftigt eine Gondel, die zwar klein, 
aber mit zierlichem Verded, buntem Schnitzwerk, ja mit der venetias 
nifhen Flagge gefhmüdt war, und beinahe dem Bucentoro gli. 
So wie Pietro den ehemaligen Kameraden gemwahrte, rief er ihm laut 
zu: „Ei Signor Antonio, feyd mir taufendmal gegrüßt! — mit euern 
Zechhinen ift mir das Glück gefommen!” Antonio fragte ganz zerftreut, 
was er für ein Glüd meine, erfuhr aber nichts geringeres ald daß 
Pietro beinahe täglich in den Abendflunden den Dogen mit der Do- 
gareffa hinüber gondeln mußte nah der Giudekka, wo unfern von 
San Giorgio Maggiore der Doge ein artiged Haus beſaß. Antonio 
blidte den Pietro flarr an, und fuhr dann ſchnell heraus: Kamerad, 
du kannſt wieder zehn Zecchinen verdienen und mehr wenn du willſt. 
Laß mid) deine Stelle vertreten — ich will den Dogen hinüberrudern; 
Pietro meinte, daß das gar nicht anginge, da ber Doge ihn kenne 
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und eben nur ihm ſich anvertrauen wolle; endlich, als Antonio mit 
dem wilden Zorn, wie er aus dem von tauſend Liebesqualen aufge⸗ 
regten Gemüth hervorſprudelte, in ihn drang, wie er ganz unſinnig 
ſchwur, daß er der Gondel nachſpringen und ihn herabreißen werde 
ins Meer, da rief Pietro lachend: „Ei Signor Antonio! Signor 
Antonio! wie habt ihr Euch verguckt in die ſchönen Augen der Doga⸗ 
reſſa!“ und willigte ein, daß Antonio mitkommen ſolle als ſein Ge⸗ 
hülfe beim Rudern, er wolle die Schwere des Fahrzeugs ſo wie kränk⸗ 
liche Schwäche vorſchützen bei dem alten Falieri, dem ſo bei ſolcher 
Fahrt das Gondeln immer zu langſam ginge. Antonio rannte fort 
und kaum war er wieder an der Brüde in ſchlechten Schifferkleidern, 
mit gefärbtem Geficht, einem langen Zwidelbart über die Lippen ges 
hängt, als der Doge herabfticg mit der Dogareffa, beide in herrlichen 
bunten glänzenden Kleidern. „Wer iſt der fremde Menfch dort,“ fuhr 
der Doge den Pietro zornig an und nur die heiligften Berficherungen 
Pietros, daß er heute eines Gehülfen bedürfe, konnten den Alten ends 
lich bewegen zu erlauben, daß Antonio mit gondle. 

Es pflegt wohl zu gefchehen, daß gerade im Uebermaß alled Ente 
zückens, aller Seligkeit das Gemüth wie geftärft durch die Macht des 
Augenblide, fich felbft bezwingt und den Flammen gebietet die aus 
dem Innern bervorlodern wollen. So vermochte Antonio, dicht neben 
der holden Annunziata, berührt von dem Saume ihres Kleides, feine 
Liebesglut zu verbergen, indem er mit fräftiger Fauſt dad Ruder res 
gierte und größered Wagftüd feheuend, kaum die Geliebte dann und 
wann flüchtig anblidte. Der alte Falteri jchmunzelte und lächelte, 
füßte und ftreichelte die Eleinen weißen Händchen der holden Annun⸗ 
ziata, legte den Arm um ihren ſchlanken Leib. Mitten auf den Deere, 
als der Marcusplag, das prächtige Benedig mit all’ feinen ftolzen 
Zhürmen und Palläften fi vor den Schiffenden audbreitete, da erhob 
der alte Falieri das Haupt und ſprach, indem er mit folgen Bliden 
umherſchaute: Ei mein Liebchen, ift es nicht ſchön zu fehiffen auf dem 
Meere mit dem Herin, mit dem Gemahl des Meerd? — Ja mein Lieb⸗ 
hen, fey nicht eiferfüchtig auf die Gattin, die demüthig ung auf ihrem 
Naden trägt. Hör’ nur das füge Plätfchern der Wellen, find das 
nicht LXiebeöworte, die fie dem Gemahl zuflüftert, der fie beherrfcht? 
— Ga ja Liebchen, du trägit meinen Ring am Finger, aber die da 
unten bewahrt in ihrem tiefften Bufen den Trauring, den ich ihr zu⸗ 
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warf. „Ach mein fürftlicher Herr, fing Annunziata an, ach wie follte 
denn die kalte böfe Flut deine Gemahlin feyn, ed wird mir gar ſchauer⸗ 
lich zu Muthe dabei, daß du dich den ftolzen herriichen Element ver- 
mählteſt.“ Der alte Falieri lachte, daß Kinn und Bart wadelten. 
„Aengftige dich nicht, Taubchen, ſprach er dann, beffer ruht ſichs ja 
wohl in deinen weichen warmen Armen als in dem eisfalten Schooß 
der Gattin da unten, aber ſchön ifts zu fehiffen auf dem Meere mit 
dem Herın des Meers.“ In dem Augenblid; ale der Doge dies ſprach, 
fing eine ferne Mufit zu fäufeln an. Ueber die Meereswellen gleitend, 
famen näher die Töne einer fanften Männerflimme, ed wurden die 
Worte gefungen: 

Ah! senza amare 

Andare sul mare 


Col sposo del’ mare 
Non puo consolare. 


Andere Stimmen fielen ein und in ftetem Wechfelgefange wurs 
den jene Worte immer und immer wiederholt, Bid der Geſang mie 
im Hauch ded Windes ftarb. Der alte Falieri fehien auf den Gefang 
gar nicht zu achten, er erzählte der Dogarefia vielmehr fehr weitläuf- 
tig, was es mit der Feierlichkeit am Himmelfahrtötage, wenn der Doge 
von dem Bucentoro den Ring hinabwerfend, fih dem Meer vermähle, 
für eine Bemandtniß habe. 

Er ſprach von den Siegen der Republit, wie ehemals Sftrien 
und Dalmatien erobert worden unter der Negentichaft Peter Urfeolus 
ded Zweiten, und wie in diefer Eroberung jener eierlichfeit erfter 
Urfprung liege. Achtete nun der alte Falieri aber nicht auf jenen 
Geſang, fo ging dafür feine Erzählung ganz verloren der Dogareſſa. 
Die faß da, den Sinn ganz zugewendet den füßen Tönen, die über 
dad Meer ſchwammen; fie ftarıte als der Gefang geendet, mit feltfa- 
mem Blick vor fi) hin, wie jemand der aus tiefem Traum erwacht, 
die Bilder noch zu fehauen, zu deuten ftrebt, die ihn umgaufelten. — 
„Senza amare — senza amare — non puo consolare lispelte 
fie leife und Ihränen glänzten wie helle Perlen in den Simmeldaus 
gen und Seufzer entflohen der Bruft, Die auf und niederwallte vor 
innerer Bellemmung. — Roch immer in vollem Schmunzeln und Lä⸗ 
cheln fort erzählend trat der Alte, die Dogareffa an der Seite, heraus 
auf die Baluftrade vor feinem Haufe bei San Giorgio Maggiore und 
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gewahrte nicht, wie von feltfamen dunklen Gefühlen im Innern auf: 
geregt, Annunziata fprachlos, den thränenfchweren Blick in ein fernes 
Land gerichtet, wie im Traume neben ihm ftand. — Ein junger Menfch 
in Schifferfleidung ftieß in ein mufchelartig gewundenes Horm, daß 
die Töne weit über dad Mecr hin ballten. Auf dies Zeichen näherte 
fi) eine andere Gondel. Unterdeffen war ein Mann, der einen Son⸗ 
nenſchirm trug und eine Frau heran getreten, und fo begleitet fchritt 
der Doge mit der Dogareſſa nad) dem Pallaft. Sene Gondel landete, 
Marino Bodoeri mit vielen Perfonen, unter denen fih Kaufleute, 
Künftler, ja Leute aus der niedrigften Volksklaſſe befanden, flieg aus 
und folgte dem Doge. 

Antonio konnte faum den andern Abend erwarten, weil er auf 


frohe Botſchaft hoffte von feiner geliebten Annunziate. Endlich, end» 


lich hinkte die Alte herein, ſetzte ſich keuchend in den Lehnſeſſel, fchlug 
die dürren Knochenhände einmal über das andere zufammen und rief: 
Zonino — ad Tonino, was ift denn gefchehen mit unferm armen 
Täubchen! — So wie ich heute hineintrete, Tiegt fie da auf dem Pol⸗ 
fter mit halbgefchloffenen Augen, dad Köpfchen auf den Arm geftüßt, 
nicht ſchlummernd, nicht wachend, nicht frank, nicht gefund. — Ich 
nahe mich ihr, „ei gnädige Frau Dogarefia, fpreche ich, was ift Euch 
denn Schlimmes begegnet? — ſchmerzt Euch wohl noch die faum ges 
beilte Wunde?“ — Uber da blidt fie mich an mit Augen — Tonino! 
— mit Augen, tie ih fie noch gar nicht gefehen, und kaum Hab’ 
ih hineingeſchaut in die feuchten Mondesftrahlen, fo bergen fie fi 
hinter die feinen Wimpern, wie hinter dunkles Gewölf. Und dann 
feufzt fie aus tieffter Bruft, und kehrt das holde blaffe Antlig der 
Wand zu und Tispelt Teife, ganz leife, aber fo wehmüthig, dag es 
mir gerade ind Herz ftiht: Amare — amare — ah senza amare! — 
Ich hole mir einen kleinen Stupl, ich fee mich bin zu ihr, ich fange 
an von dir zu erzählen. — Sie hüllt fich ein in die Polfter — die 
ſchnelleren und ſchnelleren Athemzüge werden zu Seufzern. — Ich ſag's 
ihr unverholen, daß du verkleidet bei ihr warft in der Gondel, daß 
ich dich, der vor Liebe und Sehnſucht verſchmachtet, nun ungefäumt 
zu ihr bringen würde. Da fährt fie plöglich auf von den Polftern 
und indem ein Strom heißer Thränen aus ihren Augen ftürzt, ruft 
fie heftig: Um Ghriftus, um aller Heiligen willen — nein — nein 
ih kann ihn nicht fehen — Alte! — ich beſchwöre dich, fag ihm, er 
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ſolle niemals, niemals mehr fih mir nahen — niemalö, das fag 
ihm, er folle Venedig verlaffen, fehnell verlaffen. — „Nun, fall! ich 
ihr ing Wort, nun, fo muß denn mein armer Zonino fterben.” Da 
fintt fie wie von den unfäglichften Schmerzen gefaßt in die Poljter 
und fchluchzt mit von Thränen erftidter Stimme: Muß ich denn nicht 
auch fterben des bitterftien Todes? Da trat der alte Herr Falieri ine 
Gemach und ih mußte mich auf feinen Wink entfernen. „Sie hat 
mich verworfen — fort — fort aufs Meer,“ fchrie Antonio auf in 
heller Berzweiflung. Die Alte Ficherte und lachte nach ihrer gewöhn⸗ 
lichen Art und rief: Du einfältig Kind, du einfältig Kind! — wirſt 
du denn nicht geliebt von der holden Annunziata mit aller Inbrunſt, 
mit aller Liebesqual, die jemals ein weiblich Herz ergriff? — Ein- 
fältig Knäblein, morgen am tiefen Abend fchleiche Dich in den herzog- 
lichen Palaft. In der zweiten Gallerie rechts der großen Treppe wirft 
du mi finden — und dann wollen wir fehen, mas fich weiter be 
giebt. — 

Als Antonio bebend vor Sehnfuht am andern Abend die große 
Treppe binauffchlih, war ed ihm plöglich als wolle er einen unge 
beuern Frevel beginnen. Ganz betäubt vermochte er kaum zitternd 
und ſchwankend die Stufen zu erfteigen. Er mußte fich dicht vor 
der ihm bezeichneten Gallerie an eine Säule lehnen. Plöplich umfloß 
ihn heller Fadelfchein und noch ehe er feinen Plag verlaffen konnte, 
ftand der alte Bodoeri dit vor ihm, von einigen Dienern begleitet, 
die Fadeln trugen. Bodoeri ſah dem Jünglinge flarr ind Angeficht 
und ſprach dann: Ha! du bift Antonio, man bat dich ber beftellt, ich 
weiß es, folge mir nur! — Untonio, überzeugt, dag die Zuſammen⸗ 
kunft mit der Dogareffa verrathen, folgte nicht ohne Zagen. Wie 
erftaunte er, als in ein entferntes Gemach getreten, Bodoeri ihn ums 
arınte und von dem wichtigen Poſten ſprach, der ihm anvertraut 
worden und den er noch in diefer Nacht mit Muth und Entſchloſſen⸗ 
beit behaupten folle. Sein Erftaunen ging aber in Angft über und 
Entfegen, da er erfuhr, daß fchon feit langer Zeit eine Berfchwörung 
wider die Signorie gereift, an deren Spitze ber Doge felbft ftehe, daß, 
wie es in Falieris Haufe auf der Giudekka beichloffen, noch in dieſer 
Naht die Signorie fallen und der alte Marino Falieri als ſowe⸗ 
rainer Herzog von Benedig audgerufen werden folle. Antonio flarrie 
den Bodoeri ſprachlos an, diefer hielt des Jünglinge Schweigen für 
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eine Weigerung Zheil zu nehmen an der Ausführung der entfehlichen 
That, und rief entrüftet: „Feigherziger Thor! aus dem Pallaft kommſt 
Du nun nicht mehr, entweder du flirbft oder ergreifit mit ung die 
Waffen, aber fprich erft mit diefem!” Aus dem bunflen Hintergrunde 
des Zimmers trat eine hohe edle Geftalt hervor. So wie Antonio 
das Antlitz des Mannes, den er nur erſt im Schein der Kerzen be- 
merken und erkennen fonnte, erblidte, ſtürzte er nieder auf die Knie 
und rief, ganz außer fich felbft gebracht durch die nicht geahnte Er⸗ 
fheinung: O heiliger Herr des Himmeld! mein Bater Bertuccio Ne- 
nolo, mein theurer Pfleger! — Nenolo bob den Süngling auf, ſchloß 
ihn in feine Arme und fprah dann mit fanfter Stimme: „Wohl bin 
ich Bertuccio Nenolo, den du vielleiht auh in dem Mecreögrunde 
begraben glanbteft und der exit feit kurzer Zeit der fhmählichen Ge⸗ 
fangenjchaft des wilden Morbaffan entgangen; Bertuccio Nenolo, der 
dih aufnahm und der nicht ahnen konnte, daß die unvernünftigen 
Diener, die Bodoeri abſchickte, ald er das ihm verkaufte Landhaus 
in Befig nehmen wollte, dich hinausſtoßen würden aus dem Haufe. — 
Berblendeter Züngling! du ſtehſt an, die Waffen zu ergreifen gegen 
eine despotifche Kafte, deren Graufamkeit dir den Vater raubte? — 
Sa, gebe hin in den Hof des Fontego, es ift deines Vaters Blut, 
deffen Spuren du no fehauen kannſt auf den Steinen des Bodens. 
Als die Eignorie den deutfchen Kaufleuten dad Kaufhaus, welches du 
unter dem Namen des Fontego kennſt, übermachte, wurde Jedem, dem 
man Gemächer einräumte, verboten, die Schlüffel bei der Abreife an 
fih zu behalten, er mußte fie bei dem Fontegaro laſſen. Diefem Ge⸗ 
feb Hatte dein Vater entgegengehandelt und mar ſchon deshalb ſchwe⸗ 
rer Strafe verfallen. Als nun aber bei der Rüdkunft des Vaters die 
Gemäcer geöffnet wurden, fand ſich unter feinen Waaren eine Kifte 
venetianifcher falfdausgeprägter Münzen. Vergebens betheuerte er 
feine Unſchuld, es war nur zu gewiß, daß irgend ein hämiſcher Teu⸗ 
fel, vielleicht der Fontegaro felbit, die Kiſte hineingebracht hatte, um 
deinen PBater zu verderben. — Die unerbittliden Richter mit dem 
Beweiſe, daß die Kifte in deines Vaterd Gemächern gefunden, zufries 
den, verurtheilten ihn zum Tode! — Auf dem Hofe deö Fontego 
wurde er hingerichtet. — Auch du märft nicht mehr, wenn die treue 
Margarethe dich nicht rettete. — Sch, deines Vaters treufter Freund, 
nahm dich auf; damit du Dich der Signorie nicht felbft verrathen 
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möchteft, verſchwieg man dir deines Vaters Namen. — Uber nun, 
nun Unton Dalbirger, nun ift e& Zeit, nun ergreife die Waffen und 
räche an den Häuptern der Eignorie den fehmählichen Tod deines 
Vaters.“ Antonio, vom Geift der Rache befeelt, gelobte den Ber- 
ſchwornen Treue und unbezwingbaren Muth. — Es ift befannt, daß 
der Schimpf, den Bertuccio Nenolo von dem über die Seerüftungen 
gefehten Dandulo, der ihm bei einem Streit ind Geficht ſchlug, er- 
fahren, ihn bewog, mit dem ehrgeizigen Schwiegerfohn fich wider Die 
Signorie zu verfehmören. Beide, Nenolo und Bodoeri wünjchten Dem 
alten Falieri den Fürftenmantel, um felbft mit ihm zu fleigen. — 
Man wollte (fo war der Plan der Verſchwornen) die Nachricht aus⸗ 
breiten, die genuefifche Flotte Tiege vor den Ragunen. In der Nacht 
follte dann die große Slode auf dem Marcusthurm gezogen und die 
Stadt zu erdichteten Vertheidigungen gerufen werden. Auf dieſes 
Zeichen follten die Verſchwornen, deren Anzahl beträchtlich und durch 
ganz Venedig verbreitet war, den Marcuspla befeben, fi) der Haupt 
pläbe der Stadt bemächtigen, die Häupter der Signorie ermorden, 
und den Dogen als fouverainen Herzog von Venedig ausrufen. Der 
Himmel wollte aber nicht, daß diefer Mordanfchlag gelingen und die 
Srundverfaffung des bedrängten Staats durch den alten von Gtolz 
und Uebermuth entflammten Faliert in den Staub getreten werden 
follte. Die Berfammlungen auf der Giudecca in Falierid Haufe wa⸗ 
ten der Wachfamteit des Raths der Zehen nicht entgangen, aber un⸗ 
möglich blieb es, etwas Gewiſſes zu erfahren. Da rührte einen der 
Verſchwornen, einen Pelzhändler aus Pifa, Bentian gebeißen, das 
Gewiffen, er wollte feinen Freund und Gevatter, den Nicolao Leoni, 
der im Rathe der Zehen ſaß, vom Untergange retten. In der Abend- 
dammerung begab er fi zu ihm, und beſchwor ihn in der Nacht 
nit das Haug zu verlaffen, e8 möge auch gefchehen, was da wolle. 
Keont, von Argwohn ergriffen, hielt den Pelzhändler feft und erfuhr, 
als er in ihn drang, den ganzen Anfchlag. In Gemeinfchaft mit 
Giovanni Gradenigo und Marco Cornaro berief er nun den Rath 
der Zehen nah St. Salvator und von hier aud wurden in weniger 
als drei Stunden Manfregeln ergriffen, die alle Unternehmungen der 
Verſchwornen im erften Aufglimmen erftiden mußten. 

Dem Antonio war e8 aufgetragen, mit einem Trupp nach dem 
Marcusthurm zu gehen und die Glocken anziehen zu lafien. So wie 
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er hinkam, fand er den Thurm ſtark defekt von Arfenaltruppen, die, 
als er fih nahen wollte, mit Hellebarden auf ihn eindrangen. Bon 
plötzlichem Todesſchreck ergriffen, ſtäubte fein Haufen auseinander, 
er felbft entwifchte in der Dunkelheit der Nacht. Dicht hinter fi 
hörte er Tritte eines Menfchen, der ihm nachfepte, er fühlte fich er⸗ 
griffen, ſchon wollte er den Verfolger niederftoßen, ald er bei einem 
plöglich auffhimmernden Licht den Pietro erfannte. „Nette dich, rief 
diefer, rette dich Antonio! in meine Gondel, es ift alles verrathen — 
Bodoeri — Nenolo — find in der Gewalt der Signorie — die Thore 
des herzuglichen Pallaftes gefchloffen — der Doge eingeiperrt in jein 
Gemach — mie ein Verbrecher bewacht von feinen eignen treulofen 
Trabanten — fort fort.” — Halb ſinnlos Tieß fi) Antonio hinein- 
fehleppen in die Gondel. — Dumpfe Stimmen — Klirten der Waffen 
— einzelne Angftrufe — dann trat mit der tiefften Finfterniß der 
Nacht Tautlofe fehauerliche Stille ein. Am andern Morgen erblidte 
der von Todesfchreden zermalmte Pöbel das entfehliche Schaufpiel, 
das jedes Blut in den dern gerinnen machte. Der Rath der Zehen 
hatte noch in derfelben Nacht dad Zodesurtheil über die Häupter der 
Berfhmwornen, die ergriffen worden, gefält. GErdroffelt wurden fie 
auf dem fleinen Plage zur Seite des Pallaſtes von der Gallerie herab⸗ 
gelaffen, wo der Doge font den Feierlichkeiten zuzufchauen pflegte — 
ah! wo Antonio vor der holden Annunziata fehmwebte, wo fie von 
ihm den Blumenftrauß empfing. — Unter den Leichnamen befanden 
ſich Marino Bodoeri und Bertuccio Nenolo. Zwei Tage nachher 
wurde der alte Marino Falieri von dem Rathe der Zehen verurtheilt 
und auf der fogenannten Riefentteppe des Pallaftes hingerichtet. — 
Wie bemuptlod war Antonio umbhergefchlichen, niemand griff ihn 
an, denn niemand kannte ihn als einen der Verſchwornen. Als er 
des alten Falieri graued Haupt fallen fah, da fuhr er auf, wie aus 
fhwerem Todestraum. — Mit dem Echrei des wildeften Entſetzens — 
mit dem Ausruf: Annunziata! fürfte er-in den Pallaft, durch die 
Gallerieen. — Niemand hielt ihn auf, die Zrabanten flarrten ihn 
an wie betäubt von dem Fürchterlihen, das fi) fo eben zugetragen. 
Die Alte hinkte ihm entgegen laut jammernd und Flagend, fle ergriff 
feine Hand, noch einige Schritte und er trat mit ihr in Annunziata's 
Gemach. Da lag die Arme entjeelt auf den Polftern. Antonio 
flürzte hin zu ihr, er bededte ihre Hände mit glühenden Küffen, er 
lt. 10 
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tief die Geliebte mit den füßeften, zärtlichften Namen. Da fchlug fe 
die holden Himmeldaugen langſam auf, fie fah Antonio — erft war 
ed, ala müffe fie fih auf ihn befinnen, doch plößlich raffte fie ſich 
auf, umfchlang ihn mit beiden Armen, drüdte ihn an ihre Bruft — 
benegte ihn mit heißen Ihränen — küßte feine Wangen — feine 
Lippen. „Antonio — mein Antonio — ih Liebe dich unausfprechlid 
— ja es giebt noch einen Himmel auf Erden! — Was ift des Va⸗ 
terd — des Oheims — des Gatten Tod gegen die Seligkeit Deiner 
Liebe — o laß uns fliehen — von diefer blutigen Mordſtätte!“ — 
So rief Annunziata, zerriffen von dem bitterftien Schmerz und der 
glühenditen Liebe. Unter taufend Küffen, unter taufend Thränen 
ſchwuren fich die Liebenden ewige Treue, fie vergaßen die furchtbaren 
Ereigniffe der fehredlichften Tage, den Blid von der Erde abgewandt 
fhauten fie auf in den Himmel, den ihnen der Geift der Xiebe er: 
fhloffen. Die Alte rietd nah Chiozza zu fliehen, Antonio mollte 
dann zu Lande in umgelehrier Richtung weiter herauf nach feinem 
Baterlande. Freund Pietro verfchaffte ihm eine Eleine Barke, die an 
der Brüde bei der hinteren Seite des Pallaftes angelegt wurde. Ein: 
gehült in tiefe Schleier ſchlich Annunziata als es Nacht worden, mit 
dem Geliebten, von der alten Margaretha, die in der Kaputze reiche 
Sumelenfäfthen trug, begleitet, über die Treppen hinab. Unbemerkt 
famen fie an die Brüde, fliegen fie hinein in die Barke. Antonio 
ergriff das Ruder und fort ging es in fchneller rüfliger Fahrt. Wie 
ein fröhlicher Liebesbote tanzte der helle Mondesfchimmer auf den 
Wellen vor ihnen ber Sie waren auf hoher See. Da begann ed 
feltfam zu pfeifen und zu faufen in hoher Luft — finftere Schatten 
famen gezogen und hingen fich wie dunkle Schleier über das leuch⸗ 
tende Antlitz des Mondes. Der tanzende Schimmer, der fröhliche 
Liebeöbote ſank herab in die ſchwarze Tiefe voll dumpfer Donner. 
Der Sturm erhob fih und jagte die düſtern zufammengeballten Wol- 
fen mit zornigem Toben vor fich her. Hoc auf und nieder flog die 
Barke. „O Hilf, o Herr ded Himmels!” fchrie die Alte. Antonio, 
des Ruders nicht mehr mächtig, umfchlang die holde Annunziata, die, 
von feinen glühenden Küffen er weckt, ihn mit der Inbrunſt der felig- 
ſten Liebe an ihren Bufen drüdte. „D mein Antonio! — o meine 
Annunziata!* So riefen fie ded Sturms nicht achtend, der immer 
entfeplicher tobte und braufte. Da ftredite dad Meer, die eiferfüchtige 
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Wittwe des enthaupteten Falieri, die ſchäumenden Wellen wie Rieſen⸗ 
arme empor, erfaßte die Liebenden und riß fie fammt der Alten hinab 
in den bodenlofen Abgrund! — 

Als der Mann im Mantel 'auf diefe Weife feine Erzählung ges 
endet hatte, fprang er fchnell auf und verließ mit ftarfen rafchen 
Schritten das Zimmer. Die Freunde fahen ihm ftillfchweigend und 
ganz verwundert nach, dann traten fie aufd neue vor dad Gemälde. 
Der alte Doge fehmunzelte fie wieder an, in thörigtem Prunk und 
fafelnder Eitelkeit, aber ald fie nun der Dogareſſa recht ind Antlig 
fchauten, da gewahrten fie wohl, wie die Schatten eines unbelannten, 
nur geahnten Schmerzes auf der Lilienſtirn Tagen, wie fehnfüchtige 
Liedesträume unter den dunklen Wimpern berporleuchteten und um 
Die fügen Lippen fchwebten. Aus dem fernen Meer, aus den duftigen 
Wolken, die San Marco einhüllten, fehien die feindlihe Macht Tod 
und Berderben zu drohen. Die tiefere Bedeutung ded anmutbigen 
Bildes ging ihnen Far auf, aber auch alle Wehmuth der Liebesge⸗ 
ſchichte Antonio's und Annunziata’d kehrte, fo oft fie das Bild auch 
noch anbliden mochten, wieder und erfüllte ihr innerſtes Gemüth mit. 
fügen Schauern. 


Die Freunde Tobten die Erzählung und waren einftimmig im 
Urtheil, dag Ottmar die wahre Gefchichte des ehrfüchtigen, unglüd- 
lichen Dogen Marino Falieri auf ächt ferapiontifche Weife benutzt habe. 

Ottmar, fprach Lothar, ließ es fich aber fauer werden, als er die 
Erzählung fchrieb. Denn außerdem, daß ihn das hübfche Bild unfers 
wadern Kolbe zu dem Ganzen begeijtert, lag Le Bret’3 Gefchichte von 
Venedig immer aufgefchlagen auf dem Tifche und das ganze Zimmer 
hatte er mit pittoresfen Anfihten von den Straßen und Pläßen 
Benedigs gefhmüdt, die er Gott weiß mo überall aufgetrieben. Des⸗ 
halb ift die Erzählung fo individuell lokal geworden wie fie feyn 
mußte. 

Die Mitternachtsſtunde Hatte gefchlagen, die Freunde fehieden in 
Der froheſten Stimmung. 


10 * 
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Vinzenz und Sylveſter hatten ſich eingefunden. Lothar hielt 
ihnen eine lange Rede, worin er auf höchft ergößliche Weife fehr 
mweitläuftig die Pflichten eines würdigen Serapiond-Bruders entwidelte: 
„Und nun,“ fehloß er, „verfprecht mir, theure würdige Novizen, mits 
telft feierlichen Handichlag® der Regel des heiligen Serapion treu zu 
feyn, d. h. Euer ganzes Beftreben dahin zu richten, bei den Verſamm⸗ 
lungen des ſchönen Bundes Euch fo geiftreich, Tebendig, gemüthlich, 
anregbar und mwigig zu zeigen, als ed nur in Euern Kräften fteht.” 

Sch, nahm Vinzenz dad Wort, ich für mein Theil verfpreche das 
mit voller Seele. Sch will meine ganze Habe an Geift und Gemüth 
zur Bundes⸗Kaſſe tragen, aus der Ihr mich dann ernähren, ja orbents 
licher Weife mäften könnt. Ach will jedesmal, wenn ich bei Eu 
einzutreten gedenke, wie man im Sprüchwort jagt, vorher meinem 
Affen reichlichen Zuder darbieten, damit er Luft befomme zu allerlei 
zierlihen Capriolen. Und da Euer Schußpatron allen Ruhm, alle 
Ehre erworben durch geziemlihen Wahnfinn, will ich mich vorzüglich 
bemühn ihm nachzueifern, fo daß es dem Bunde nie an lobenswerther 
Tollheit fehlen fol. Ich kann, verlangit du ed, mein würdiger Lothar, 
wünſcht Ihr es, meine gefchäbteften Eerapiong-Brüder, mit den faus 
berſten firen Ideen wechſeln. Ich kann mir wie der Profeffor Titel, 
einbilden, römifcher Kaifer, oder wie der Pater Egambari, Cardinal 
zu feyn. Sch kann wie jene Frau ded Trallianus glauben, da 
Weltall ruhe auf meinem linken Daumen oder meine Nafe fey von 
Glas und leuchte in den fhönften Farben prismatiſch hinauf, an 
Wand und Dede, oder mich wie der Peine Schotte Donald Monro, 
für einen Spiegel halten, und alle Blide, Grimaffen, Polituren deffen 
nachmachen, der mir ind Gefiht ſchaut. Ja ich kann überzeugt feyn, 
meine anima sensitiva habe mir, wie dem Chevalier D’Epernay, 
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den Kopf kahl gefchoren und ich flöße Euch nur Reſpekt ein durch 
die wenigen Haare, die ich noch auf den Zähnen behalten. — Ihr 
werdet ald würdige Serapiond-Brüder all’ diefen Wahnfinn zu ehren 
wiffen! — Thut das Leute! und verfallt nicht etwa darauf mich ku⸗ 
riren und gar Mittel anwenden zu wollen nad der Methode des 
Börhave, des Merkfurialid, des Antius von Amyda, des Friedrich 
Kraft, des Herrin Richter, welche ſämmtlich fattfames Prügeln anra= 
then und ſanftes Maulfchelliren. Und doch wirken Prügel wohlthätig 
auf Berfland und Herz und. beleben den Körper zu den wichtigften 
Zunltionen. — Was wäre aud und geworden, hätten wir eine einzige 
Bofabel in den Kopf gebracht in Quinta ohne nüpliches Prügeln? — 
Ja! ich gedenfe noch, daß, wie ich in meinem zwölften Jahre Wertherd 
Leiden gelefen hatte, ich mich ſtracks in ein dreißigjähriges Fräulein 
verliebte und mich todtfchiegen wollte. Mein Vater heilte glüdlich 
die zu große Reizbarkeit meined Herzen? nach Rhaſes und Valuscus 
de Zaranta, welche eine gute Tracht Schläge auf den H— als ein 
Fräftiges Mittel wider die Liebe empfehlen. Zu gleicher Zeit meinte 
der Alte heiße Vaterthränen vor Freude über die Entdedung, daß 
fein Söhnlein wirklich Fein Efel fei, denn dieſes Thier wird nad 
befannter Erfahrung deſto verliebter, je mehr und beijer man es prüs 
gelt! — Und was den Körper anlangt und deifen Funktionen! — 
D ruft Euch doch nur jenen Venufinifhen Prinzen ind Gedädtniß, 
deſſen Campanella erwähnt! — Der gute Fürft konnte nicht anders 
zu Stuble gehn, ald wenn er vorher von einem dazu ausdrüdlich 
bejoldeten Dann erkletlich abgeprügelt worden! — 

D aller Fabulanten ergöplichfier Fabulant, rief Theodor, du 
ganzes Gefchwornengericht des fkurilen Spaßes, wie luftig verführft 
du deine Gapriolen und Courbetten! Uber thue dad immerhin — 
Blige hinein, jollte e8 manchmal zu ftil und dunkel unter und wer: 
den mit den abfonderlichften Redensarten und belebe vorzüglich unfern 
Spivefter, der nad) feiner gewöhnlichen Art und Weife bit jet noch 
fein einziges Wort geiprochen. 

Ueberhaupt, fprach Ottmar, habe ich mich kaum überzeugen kön⸗ 
nen, daß es wirklich Sylveſter ifl, der dort auf dem Stuhle ſitzt und 
und fo freundlich anlächelt. Denn ganz unmöglich fcheint es mir, 
daß er fobald feinen ländlichen Aufenthalt verlaffen fonnte, defjen 
Vorzüge vor unferer Etadt er fo hoch pried und ich denke immer, 
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am Ende ift es nur ein hübfcher Spuf und Spivefter verfchwindet 
und plöglih vor unfern fehenden Augen in den zierliden Dampf⸗ 
wolken, die er aud dem Zigarro bläft! — 

Gott behüte und bewahre, rief Sylveſter Tachend, glaubft Du denn 
daß ich friedlicher ruhiger Mann mich umgefebt habe in einen Heren- 
kerl, der ehrliche LXeute nedt mit feiner mwerthen Perſon? Glaubſt Du, 
daß ich die mindefte Anlage habe zu einem Philadelphia oder Ep:= 
denborg? — Bellagft Du Dih, Theodor, über meine Wortfargheit, 
fo wiſſe, daß ich gerade heute mit Bedacht den Athem fpare, weil id 
nicht? geringeres im Sinn trage, ald Euch eine ziemlich) lange Er⸗ 
zählung vorzulefen, zu der mich ein fehr hübſches Bild unfers wadern 
Karl Kolbe entzündete und die ih während meines ländlichen Auf 
enthalts niederfchried. — Wunderfi Du Dich darüber, Ottmar, daß 
ich, unerachtet ich die Muße des Landlebens fo hoch ftelle, doch mieder 
hieher kam, fo bedenke, daß, ift auch dad ewige raftlofe Gewühl, die 
leere Gefchäftigkeit der großen Stadt meinem ganzen innern Weſen 
zumider, ich doch auch dagegen, will ich ald Dichter und Schriftfteller 
beftehen, mancher Anregung bedarf, bie ich nur hier finde. Sene 
Erzählung, die ich für gut halte, wäre nimmermehr entitanden, hätte 
ich nicht Kolbes Bild auf der Kunftausftellung gefhaut, und hätte 
ich nachher mich nicht der Muße des Landlebend hingegeben. 

Sylveſter Hat Recht, nahm Lothar das Wort, wenn er als Schau⸗ 
fpiel- ald Romandichter die Anregungen in dem bunten Gewühl der 
großen Stadt ſucht und dann dem Geift ruhige Muße gönnt das zu 
fhaffen, wozu er angeregt "worden. Jenes Bild konnte Sylveſter 
auch auf dem Lande fchauen, aber nicht die lebendigen Perfonen, die 
fih darum herbewegten und in die hinein jene gemalten Perfonen 
des Bildes traten. Dichter jener Art dürfen fich nicht zurüdzieben 
in die Einfamteit, fie müffen in der Welt leben, in der bunteften. 
Welt, um fehauen und auffaffen zu können ihre unendlich mannig- 
fahen Erfihelnungen! — 

Ha! rief Vinzenz, wie jauchzt der Herr von Jaques im Shaks⸗ 
peare, als er den Monfteur Probftein im Walde gefunden? — Ein 
Narr, ein Narr! — Ich traf nen Narın im Walde, 'nen fehedigen 
Narın — o jämmerliche Well. So juucdhze ih: ein Poet! — ein 
Poet! — ich traf einen Poeten! — Der taumelte zu boher Mittage- 
zeit aus dem dritten Weinhaufe, ſchaute hinauf mit den trunkfeuchten 
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Augen zur Sonne, rief begeiftert: o füßes mildes Mondenliht, wie 
fallen Deine Strahlen in mein Innres hinein und erleuchten fattfam 
Die ganze Welt, die ich darin hege und pflege! — Wandle vor mir 
her, wackres Geftirn, damit ich nad) dem Ort binfteure, wo mir Les 
benserfahrung, Menfchentenntniß zuſtrömt in Fülle zum nüslichen 
Gebrauch — Charakter! — lebendige Zeichnung ohne Studien nicht 
möglihd — Herrliches Getränk, vortrefflicher Eilfer, der die Herzen 


erfehließt und die Phantafle entzündet! — Ja er lebt in mir, der‘ 


dort in jenem Zimmer Salami genießt. 3 ift ein großer hagrer 
Mann, trägt einen blauen Frad mit gelben Knöpfen, englifche Stier 
fel, ſchnupft Tabad aus einer fehwarzladirten Dofe, fpricht geläufig 
Deutſch und ift daher, uneradhtet jener Stiefel und der italiänifchen 
Wurſt ein deutfcher herrficher lebensvoller Charakter für meinen neueften 
Roman! — Aber — mehr Menfhentenntnig — mehr Charaktere! — 
Und damit Tief mein Poet mit günftigem Winde ein in die Bucht 
des vierten Weinhaufes! — 

Schweige, rief Lothar, ſchweige Du Dlivariud Tertdreber! — ©o 
nenne ih Dich, weil Du mir in der That meinen ganzen Tert ver- 
drehft! — Ich weiß recht gut, wad Du mit Deinem trunknen Poeten, 
‘der Rebenderfahrung in den Weinhäufern fammelt und mit feinem 
Mann im blauen Frad meinft, und mag über diefed Thema gar 
nichts mehr fagen. Aber ganz andere Leute glauben ebenfalld, daß 
fie, haben fie die Perfönlichkeit diefes, jenes unbedeutenden Subjekt, 
das ihnen in den Weg kam, genau abgefchrieben, ind Leben greifende 
Charaktere aufftellten. Mit dem befonderen Zopf den bdiefer, jener 
alte Mann trägt, mit der Farbe, in die fich diefes, jenes Mädchen 
Fleidet, ift ed noch gar nicht gethan. Es gehört ein eigner Sinn, 
ein durchdringender Blick dazu, die Geftalten des Lebens in ihrer 
tieferen Eigenthümlichkeit zu erfhauen und auch mit diefem Erſchauen 
ift es noch nicht gethan. Al die aufgefaßten Bilder wie fie im ewigen 
bunten Wechfel fih ihm zeigten bringt der Geift, der in dem wahren 
Dichter wohnt, erft auf die Kapelle und wie aus dem Niederfehlng 
des Chemifchen Prozeffed gehen ald Subflrat die Geſtalten hervor, 
die der Welt, dem Leben in feiner ganzen Ertenfion angehören. Das 
find die wunderbaren Perfonen, die ohne Rüdfiht auf Drt, auf Zeit 
ein jeder kennt, mit denen ein jeder befreundet ift, die fort und fort 
unter und lebendig wandeln! — Darf ich wohl des herrlichen Sancho 
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Panfa, des Fallflaff erwähnen? — Und weil Du, Binzenz, gerade 
vom blauen rad ſprachſt, es ift wohl ein eigen Ding, daß die Ges 
ftalt, die der wahre Dichter auf jene Weife ſchuf, ſich von felbfi ganz 
artig und ihrem Charakter gemäß kleidet — Ei, ſprach Ottmar, das 
ift im Leben auch nicht andere. Gewiß haben wir alle bei irgend - 
einer befonderen Erfcheinung, die uns in den Weg trat, fehr Tebhaft 
gefühlt, daß der Mann vermöge feined ganzen Weſens nun ganz 
unmöglich eine andere Müße, einen andern Hut, einen andern Rod 
tragen dürfe ald wie er ihn eben trägt. Daß dies gefchieht ift eben 
nicht fo wunderbar als daß wir es erfennen. 

Liegt, unterbrah CHprian den Freund, Liegt ed denn aber nicht 
bloß in unferer Erkenntniß, daß es geſchieht? — O Spipfündigfeit 
ohne Gleichen, rief Vinzenz. Und, ſprach Syivefter mit lebbafterem 
Zon, als es fonft feine Art war, und Alles, was Lothar behauptet, 
ift doch fo wahr, fo recht aus meiner Seele genommen. — Bergeßt 
aber nicht, daß nächſt unferm erquicdlichen Zufammenfein ich auch auf 
dem Lande einen Genuß entbehre, der mein ganzes Weſen, es ganz 
und gar durchdringend, hoch erbebt. Ich meine nicht? anders als 
die mannigfachen mufitalifchen Produktionen, die Aufführungen der 
herrlichften Meiſterwerke des Geſanges. Erſt heute hat mich Beetho⸗ 
vens Meſſe, die, wie Ihr wißt, in der katholiſchen Kirche aufgeführt 
wurde, wahrlich im höchſten Sinn des Worts ergriffen. 

Und das, ſprach Cyprian mürriſch, verwundert mich nur deshalb 
nicht, weil Dir, Sylveſter, die Entbehrung dergleichen Dinge im 
beffern Licht erfcheinen läßt. Dem Hungrigen fchmedt Die geringere 
Kof. Denn aufrichtig gefagt, Beethoven hat in feinem Hochamt eine 
gar hübſche, auch wohl geniale Muſik geliefert, aber nur durchaus 
fein Hochamt. — Wo ift der ſtrenge Kirchenfiyl geblieben! — 

Ich weiß es fchon, nahm Theodor dad Wort, Du Cyprian! flas 
tuirft nur die alten Tonſetzer, erfchridft in der Kirchen» Partitur vor 
allen ſchwarzen Noten und treibft die Strenge gegen alled Neuere bis 
zur Ungerechtigkeit. 

Wahr ift es indeſſen, ſprach Lothar, daß in Beethovens Meffe 
mir vieles zu jubilivend, zu irdiſch jauchzend klingt. Weberhaupt 
möcht ich wiffen, worin die völlige mit einander fontraftirende Ver⸗ 
fchiedenheit des Geiſtes Liegt, in dem die Meifter die einzelnen Sätze 
des Hochamts fomponirt haben? 
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Ei, rief Syivefter, das ift e8 auch, was mir fo oft ald unerflär- 
Tih aufgefallen if. Man follte meinen, daß z. B. die Worte: Be- 
nedietus qui venit in nomine domini, nur auf gleiche fromme 
ruhige Weife gefeßt werden könnten und, doch weiß ich nicht allein, 
daß diefe Worte von den größten Meiftern in ganz verfchiebenem Cha⸗ 
rakter Eomponirt worden find, fondern auch daß, von den verfchieden- 
ften Empfindungen durchdrungen, ich niemals die Compofition diefes, 
jened großen Mannes, al verfehlt zu verwerfen vermochte. — Theo: 
dor Fönnte uns hierüber aufklären. 

Das wollte ich wohl, fprach Theodor, fo gut ich’8 vermag, aber 
ich müßte Euch eine Feine Abhandlung vortragen, die mit ihrem Ernſt 
fonderbar abſtechen würde gegen die luſtige Weije, in der heute unfere 
Berfammlung begann. 

Iſt es, erwiederte Ottmar, ift ed denn nicht eben recht ferapiond- 
mäßig, daß Ernft und Scherz mwechfele? Sprich Dich daher nur getroft 
aus, Theodor, über einen Gegenftland, der und Alle, nehme ich etwa 
unjern Vinzenz aus, der nichtd von der Muſik verfteht, höchlich inter- 
eſſirt. — Sch bitte auch den neuen Serapiond=- Bruder Binzenz, daß 
er den fturilen Spaß, der ihm eben auf den Lippen ſchwebt, verfchlude 
und unfern Redner nicht unterbreche! — 

D Serapion! feufzte Vinzenz mit aufwärts gerichtetem Blid; 
Theodor begann aber ohne weitere? in folgender Akt. 

Das Gebet, die Andacht, regt gewiß das Gemüth, nach feiner 
eigenthümlich in ihm herrichenden oder auch augenblidlichen Stim⸗ 
mung, wie fie von phyſiſchem oder pſychiſchem Wohlfein, oder von 
eben folchem Leiden erzeugt wird, auf. Bald ift daher die Andacht, 
innere Zerknirſchung bis zur Selbfiverahtung und Schmach, Hinfin- 
ten in den Staub vor dem vernichtenden Blipftrahl des, dem Sünder 
zürnenden Herrn der Welten, bald Eräftige Erhebung zu dem Unend⸗ 
lichen, kindliches Vertrauen auf die göttliche Gnade, Vorgefühl der 
verheißenen Geeligkeit. Die Worte des Hochamtd geben in einem 
Cyklus nur den Anlaß, höchſtens den Leitfaden der Erbauung und 
in jeder Stimmung werden fie den richtigen Anklang in der Seele 
erweden. Im Kyrie wird die Barmherzigkeit Gotted angerufen; das 
Bloria preifet feine Allmacht und Herrlichkeit, dad Credo fpricht den 
®lauben aus, auf den die fromme Seele feit bauet und nachdem im 
Sanctus und Benpdictus die Heiligkeit Gotted erhoben und Seegen 
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denen verheißen worden, die voll Vertrauen ſich ihm nahen, wird im 
Agnus und im Dona noch zum Mittler gefleht, daß er Beruhigung 
und ſeinen Frieden ſchenke der frommen glaubenden, hoffenden Seele. 
Schon dieſer Allgemeinheit wegen, die der tieferen Beziehung, der in⸗ 
neren Bedeutung, welche ein jeder nach ſeiner individuellen Gemüths⸗ 
ſtimmung hineinlegt, nicht vorgreift, ſchmiegt fich der Tert der mannig⸗ 
faltigſten mufikaliſchen Behandlung an und eben deshalb giebt es fo 
ganz, in Charakter und Haltung von einander abweichende SKyrie, 
Gloria u. ſ. w. Man vergleihe nur 3. B. die beiden Kyrie in den 
Mefjen aus C dur und D Moll von Joſeph Haydn und eben fo feine 


. Benedictud. — Schon hieraus folgt, daß der Componift der, wie es 
ſtets feyn follte, von wahrer Andacht begeiftert zur Compofition eines 
Hochamis fchreitet, die individuelle religiöfe Stimmung feined Gemüths, 
der fich jedes Wort willig fehmiegt, vorherrfchen und fi durch das 


Miserere, Gloria, Qui tollis u. f. m. nicht zum bunten Gemiſch 
des herzzerfchneidendften Jammers der zerfmirfchten Seele mit jubilis 
rendem Geflingel verleiten laffen wird. Alle Arbeiten dieſer lebten 
Art, wie fie in neuerer Zeit auf höchſt frivole Weife gemacht wure 
den, find Mifgeburten von einem unreinen Gemüth erzeugt, die ih 
eben fo lebhaft verwerfe ald Cyprian. Uber hohe Bewundrung zolle 
ich den herrlichen Kirhen-Compofitionen Michael und Joſeph Haydns, 
Haffes, Naumanns u. a. ohne der alten Werke der frommen italiänis 
fhen Meifter (Leo, Durante, Benevoli, Perli u. a.) zu vergeffen, deren 
hohe würdige Einfachheit, deren wunderbare Kunft ohne bunte Aus⸗ 
weichungen eingreifend ind Innerſte zu moduliten, in neuerer und 
neuefter Zeit ganz verloren gegangen zu ſeyn fiheint. Daß, ohne an 
dem utjprünglichen reinen Kirchenftyl ſchon deshalb fefthalten zu wol⸗ 
Ien, weil das Heilige den bunten Schmud irdifcher Spikfündigfeiten 
verjchmäht, auch ſchon jene einfache Muſik in der Kirche mufikaliſch 
mehr wirkt, ift nicht zu bezweifeln, da die Töne, je fehneller fie aufein- 
ander folgen defto mehr im hohen Gewölbe verhaflen und das Ganze 
undeutlih und unverftändlih machen. Daher zum Theil die große 
Wirkung des Choral in der Kirche. Mit Dir Eyprian räume ich 
auch den erhabenen Kirchengelängen aus der älteren Zeit, ſchon ihres 
wahrhaft heifigen immer feftgehaltenen Styls halber den Borzug vor 
der neueren Kirhenmufif unbedingt ein, indeffen bin ich doch der 
Meinung, daß man mit dem Reichtum den die Mufit, was haupt 
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ſächlich die Anwendung der Inſtrumente betrifft, in neuerer Zeit er⸗ 
worben, in der Kirche zwar nicht prunkenden Staat treiben dürfe, 
ihn doch aber auf edle, würdige Weiſe anwenden könne. Das gewagte 
Gleichniß, daß die ältere Kirchenmuſik der Italiäner ſich zu der neue⸗ 
ren deutſchen verhalte wie die Peterskirche zum Straßburger Münſter, 
möchte ziemlich treffend ſeyn. Die grandioſen Verhältniſſe jenes Baues 
erheben das Gemüth, indem ſie commenſurabel bleiben; aber mit einer 
ſeltſamen inneren Beunruhigung ſtaunt der Beſchauer den Münſter 
an, der ſich in den kühnſten Windungen, in den ſonderbarſten Ver⸗ 
ſchlingnngen bunter phantaſtiſcher Figuren und Zierrathen hoch in 
die Lüfte erhebt. Allein felbft’ dieſe Unruhe regt ein, das Unbekannte, } 
das Wunderbare ahnendes Gefühl auf und der Geift überläßt fich wil- 
lig dem Traume, in dem er das Weberirdifche, dad Unendliche zu er- 
fennen glaubt. Nun! und eben dies ift ja der Eindrud des Rein⸗ 
Nomantifchen wie ed in Mozart, in Haydns Kompoſitionen lebt und 
webt. — Daß es jetzt einem Komponiſten nicht ſo leicht gelingen wird 
in jenem hohen einfachen Styl der alten Staliener einen Kirchen-Ge⸗ 
fang zu feßen ift leicht zu erflären. Nicht daran denken will ich, daß 
der wahrhafte fromme Glaube, der jenen Meiftern die Kraft gab dag 
Heiligfte in hohen würdigen Tönen zu verfünden, wohl felten in dem 
Gemüth des Künftlerd aus der neueften Zeit wohnen dürfte, ich will 
nur des Unvermögend das der Mangel ded wahren Genies herbeiführt 
und dann eben fo ded Mangels an Selbjtverleugnung erwähnen. Regt 
nicht in der höchften Einfachheit der tiefe Genius feine fräftigften 
Schwingen? Wer aber läßt auch nicht gern den Reichtbum der ihm 
zu Gebote fleht, vor Aller Augen glänzen und ift zufrieden mit dem 
Beifall ded einzelnen Kenneid, dem auch ohne Prunf dad Gedie- 
gene, das Liebſte oder vielmehr das einzig Liebe ift? Dadurch daß 
man anfing fi) überall derfelben Mittel des Ausdrucks zu bedienen, 
ift e8 nun beinahe dahin gefommen, daß ed gar feinen Styl mehr 
giebt. In der komifchen Oper hört man oft feierliche gravitätifch da- 
ber fehreitende Säge, in der ernſten Oper tändelnde Liedchen und in 
ber Kirche Dratorien und Aemter nad) Opernfehnitt. Aber es gehört 
auch eine feltene Tiefe des Geiftes, cin hoher Genius dazu, felbft bei 
der Anwendung des figurirteften Geſanges, ded ganzen Reichthums 
der Inſtrumente ernft und mwürdevofl, kurz, firhenmäßig zu bleiben. 
Mozart, fo galant er in feinen beiden befannteren Meffen aus C dur 
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iſt, hat im Requiem jene Aufgabe herrlich gelöft: es iſt dies fh Wahr⸗ 
heit eine romantifch heilige Mufit, aus dem SInnerften des Meifters 
hervorgegangen. Wie vortrefflih auch Haydn in manchem feiner Aem⸗ 
ter von dem Heiligften und Erhabenften in herrlichen Zönen redet, 
darf ich wohl nicht"erit fagen, obgleich man ihm mit Recht hier und 
da manche Spielerei porwerfen mag. — Sp wie ih nur vernahm, 
Beethoven habe ein Amt gefebt, ehe ich eine Note davon gehört oder 
gelefen hatte, vermuthete ich gleich, daß, was Styl und Haltung bes 
trifft, der Meiſter fih den alten Joſeph zum Borbilde nehmen würde. 
Und doch fand ich mich getäufcht in Anfehung defien wie Beethoven 
die Worte ded Hochamts aufgefaßt hat. Beethovens Genius bemegt 
fonft gern die Hebel des Schauerd, des Entſetzens. So, dachte ich, 
würde auch die Anfchauung des Meberirdifchen fein Gemüth mit in⸗ 
nerem Schauer erfüllen und er died Gefühl in Tönen ausſprechen. 
Im Gegentheil hat aber das ganze Amt den Ausdrud eines Eindlich 
heitern Gemüths, das auf feine Reinheit bauend, gläubig der Gnade 
Gottes vertraut und zu ihm flebt wie zu dem Bater, der dad Beite 
feiner Kinder will und ihre Bitten erhört. Nächft diefem allgemeis 
nen Charakter der Kompofition ift die innere Strußtur, fo wie die 
verftändige Inftrumentirung, wenn man nur einmal von der Tendenz, 
wie ih fie erft Hinfichts des in der Kirche anzumwendenden mufifalis 
fhen Reichthums aufftellte, ausgeht, ganz des genialen Meifterd würdig. 
Aber eben diefe Tendenz, nahm Cyprian das Wort, ift nach mei⸗ 

ner Ueberzeugung ganz verkehrt und kann zur ruchlofen Entheiligung 
des Höchften führen. — Laß mich es fagen wie ich über Kirchenmufit 
denke, und Du wirft finden daß ich wenigftend mit mir felbit dar⸗ 
| über ganz im Reinen bin. — Keine Kunft, glaube ich, geht fo ganz 
i und gar aus der inneren Bergeiftigung des Menfchen hervor, feine 
; Kunft bedarf nur einzig rein geiftiger ätherifcher Mittel, ald die Muſik. 
| Die Ahnung ded Höchften und Heiligften, der geiftigen Macht, die 
: ben Lebensfunken in der ganzen Natur entzündet, fpricht fich hörbar 
aus im Ton und fo wird Muſik, Gefang, der Ausdrud der höchften 
Fülle des Daſeins — Schöpferlob! — Ihrem innern eigenthümlichen 
Weſen nach) ift daher die Mufif religiöfer Cultus und ihr Urfprung 
einzig und allein in der Religion, in der Kirche zu fuchen und zu 
finden. Immer reicher und mächtiger ind Leben tretend, fehüttete fie 
ihre unerſchöpflichen Schäge aus über den Menfchen und auch das 
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Profane durfte ſich dann, wie mit kindiſcher Luſt in dem Glanz putzen, 
mit dem fie nun das Leben ſelbſt in al’ feinen kleinen und kleinli⸗ 
hen irdifchen Beziehungen durchſtrahlte. Aber felbft das Profane er» 
ſchien in diefem Schmuck, wie ſich fehnend nad) dem göttlichen hö— 
beren Reich und firebend einzutreten in feine Erſcheinungen. — Eben 
diefes ihres eigenthümlichen Wefend halber konnte die Mufit nicht 
das Eigenthum der antiten Welt feyn, wo alled auf finnliche Verleib- 
lichung auöging, fondern mußte dem modernen Zeitalter angehören. Die 
beiden einander entgegengefeßten Pole des Heidenthums und des Chris 
ſtenthums find in der Kunft die Plaftit und die Muſik. Das Ehriften 
thum vernichtete jene und ſchuf diefe fo wie die ihr zunächft ftehende 
Malerei. In der Malerei kannten die Alten weder Perfpective no 
Golorit, in der Muſik weder Melodie noch Harmonie. Melodie nehme 
ih im höhern Einn ala Ausdruck des inneren Affekts, ohne Rückſicht 
auf Worte und ihren rhythmifchen Verhalt. Aber es ift nicht Diefe 
Mangelhaftigkeit, die etwa nur die geringere Stufe auf der damals 
Mufit und Malerei ftanden, bezeichnet, fondern, wie in unfruchtbarem 
Bodenru hend, nicht entfalten konnte fich der Keim diefer Künfte, der 
im Chriſtenthum herrlih aufging und Blüthen und Früchte trug in 
üppiger Fülle. Beide Künfte, Mufit und Malerei, behaupteten in der 
antiken Welt nur feheinbar ihren Plah: fie wurden von der Gewalt 
der Plaſtik erdrüdt, oder vielmehr in den gewaltigen Maffen der Pla⸗ 
ftit konnten fie feine Geftalt gewinnen; beide Künfte waren nicht im 
mindeften das, was wir jebt Malerei und Muſik nennen, fo wie die 
Plaſtik durch die, jeder Verleiblichung entgegen ftrebende Tendenz der 
chriſtlichen Welt, gleihfam zum Geiſtigen verflüchtigt, aus dery fürs 
perlichen Leben entwich. Aber felbft der erfte Keim der heutigen Mufit, 
in dem das heilige nur der Chriftlichen Welt auflösbare Geheimniß 
verfchloffen, konnte ſchon der antiken Welt nur nach feiner eigenthüm» 
lichſten Beftimmung, d. b. zum religiöfen Kultus dienen. Denn nichts 
anders als diefer waren ja felbft in der frühften Zeit ihre Dramen, 
melche Feft- Darftellungen der Leiden und Freuden eines Gottes ent- 
hielten. Die Deklamation wurde von Snftrumentiften unterftügt und 
fhon dieſes bemeifet, daß die Mufit der Alten’ rein rythmiſch war, 
wenn ſich nicht auch anderweitig darthun Tieße, daß, wie ih ſchon 
vorhin fagte, Melodie und Harmonie, die beiden Angeln, in denen 
fid unfere Muſik bewegt, der antiten Welt unbefannt blieben. Mag 
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es daher feyn daß Ambrofius und fpäter Gregor um das Jahr fünf- 
hundert und ein und neunzig antike Hymnen den chriftlihen Hymnen 
zum Grunde legten und daß wir die Spuren jenes bloß rhythmiſchen 
Geſanges noch in dem fogenannten Canto Fermo, in den Antipho⸗ 
nien antreffen: fo beißt das doch nichts anders, ala daß fie den Keim, 
der ihnen überfommen, benußten und es bleibt gewiß, daß das tiefere 
Beachten jener antifen Muſik nur für den forfchenden Antiquar Inter- 
eſſe haben kann, dem ausübenden praftifchen Gomponiften ging aber 
die heiligite Tiefe feiner herrlichen ächtchriftlichen Kunft erft da auf, 
als in Italien das Chriftentbum in feiner höchften Glorie ftrahlte 
und die hohen Meifter in der Weihe göttlicher Begeifterung das hei⸗ 
ligfte Geheimniß der Religion in herrlichen nie gehörten Tönen vers 
fündeten. — Merkwürdig ift ed, daß bald nachher, ald Guido von 
Arezzo tiefer in die Geheimniffe der Tonkunft eingedrungen, dieſe den 
Unverftändigen ein Gegenſtand mathematifcher Spekulationen und fo 
ihr eigenthlümliches innered Wefen, ald ed kaum begonnen fih zu 
entfalten, verfannt wurde. Die wunderbaren Laute der Geifterjprache 
waren erwacht und hallten bin über die Erde; ſchon mar es gelungen, 
fie feftzubannen, die Hieroglyphe des Zond in feiner melodifchen und 
barmonifchen Berkettung war gefunden. Sch meine die Mufitichrift 
der Noten. Aber nun galt die Bezeichnung für das Bezeichnete jelbft; 
die Meifter vertieften fih in harmonifche Künfteleien und auf diefe 
Weiſe hätte die Mufil, zur fpefulativen Wiffenfchaft entitelt, aufbö- 
ren müffen Mufif zu ſeyn. Der Kultus wurde, ald endlich jene Kün⸗ 
fteleien aufd Höchſte geſtiegen waren, durch das, was fie ihm als 
Muſik aufdrangen, entweiht, und doch war dem, von der heiligen Kunft 
durchdrungenen Gemüth nur die Muſik wahrer Kultus. So konnte 
ed alfo nur ein kurzer Kampf feyn, der mit dem glorreihen Siege 
der ewigen Wahrheit über das Unmahre endete. Ausgeſöhnt mit der 
Kunft wurde der Pabſt Marcellus der zweite, der im Begriff ſtand 
alle Mufit aus den Kirchen zu verbannen, fo aber dem Kultus ben 
berrlichiten Glanz zu rauben, ald der hohe Meifter Paleftrina ihm 
die heiligen Wunder der Tonkunft in ihrem eigenthümlichiten Wefen 
erfchloß. Auf immer wurde nun die Muſik der eigentlichfte Kultus 
der Latholifchen Kirche und fo war damals die tiefite Erfenntniß je⸗ 
nes innern Weſens der Tonkunſt in dem frommen Gemüth der Mei⸗ 
fter aufgegangen und in wahrhaftiger heiliger Begeifterung ſtrömten 
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aus ihrem Innern ihre unfterblihen unnachahmlichen Gefünge. Du 
weißt Theodor, daß die fechäftimmige Meffe, die Paleftrina damals 
(ed war ja wohl im Jahr 1555?) komponirte, um dem erzürnten 
Pabſt wahre Mufif hören zu laffen, unter dem Namen Missa Papae 
Marcelli jehr befannt geworden if. Mit Paleftrina bob unftreitig 
die herrlichfte Periode der Kirchenmufil, mithin der Muſik überhaupt 
an, die fich beinahe zweihundert Sahre bei immer zunehmendem Reid)- 
thum in ihrer frommen Würde und Kraft erhielt, wiewohl nicht zu 
läugnen ift, daß Ihon in dem erften Sahrhundert nah Paleſtrina 
jene hohe unnachahmliche Einfachheit und Würde fich in eine gewiſſe 
Eleganz verlor, um die fich die Componijten bemühten. Welch ein 
Meifter ift Paleftrina! — Ohne allen Schmud, ohne melodifchen 
Schwung folgen in feinen Werken meiſtens vollkommen konſonirende 
Accorde aufeinander, von deren Stärke und Kühnbeit dad Gemüth 
mit unnennbarer Gewalt ergriffen und zum Höchiten erhoben wird. — 
Die Liebe, der Einklang alles Geiftigen in der Natur, wie er dem 
Ebriften verheißen, fpricht fi aus im Accord, der daher quch erſt im 
Chriſtenthum zum Leben erwachte, und fo wird der Accord, die Har⸗ 
monie, Bild und Ausdruck der Geiftergemeinfchhaft, der Vereinigung 
‚mit dem Emwigen, dem Sdealen, das über ung thront und doch und 
einfchließt. Am reinften, heiligften, kirchlichſten muß daher die Mufit 
feyn, welche nur ala Ausdruck jener Liebe aus dem Innern aufgeht, 
alles Weltliche nicht beachtend und verfchmähend. So find aber Pa- 
leſtrina's einfache, würdevolle Werke, die in der höchſten Kraft der 
Frömmigkeit und Liebe empfangen das Göttliche verkünden mit Macht 
und Herrlichkeit. Auf feine Muſik paßt eigentlih das, womit die 
Staliäner das Werk manches, gegen ihn feichten, armlichen Compo⸗ 
niften bezeichneten, es ift wahrhafte Mufit aus der andern Welt — 
Musica del’ altro mondo. 

Die Folge confonirender, vollkommener Dreiflänge ift ung jebt 
in unferer Berweihlihung fo fremd geworden, daß mancher, deffen 
Gemüth dem Heiligen ganz verfhloffen, darin nur die Unbehülflih- 
keit der technifchen Struktur erblidt. Indeſſen auch felbft von jeder 
höheren Anficht abgefehen, nur das beachtend, was man im Kreife 
des Gemeinen Wirkung zu nennen pflegt, liegt ed am Tage, daß wie 
Du fchon erft bemerkteſt, Theodor! in der Kirche, in dem großen 
weithallenden Gebäude, gerade alles Berfchmelzen durch Webergänge, 
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durch Eleine Zwifchennoten, die Kraft des Gefanges bricht. In Pas 
leſtrinas Muſik trifft jeder Accord den Zuhörer mit der ganzen Ge— 
walt, und bie fünftlichften Modulationen werden nie fo, wie eben 
jene fühnen, gewaltigen, wie blendende Strahlen hereinbrechenden, 
Uccorde, auf das Gemüth zu wirken vermögen. Paleſtrina it einfach, 
wahrhaft, kindlich fromm, ſtark und mächtig, ächtchriſtlich in feinen 
Werken wie in der Malerei Pietro von Cortona und unfer Albrecht 
Dürer. Sein Gomponiren war Religions-Uebung. Doch will ich 
auch nicht der hohen Meifter, Caldara, Barnabet, Scarlatti, Marcello, 
Lotti, Parpora, Bernardo, Leo, Valotti u. a. vergeffen, die alle fi 
einfah würdig und kräftig erhielten. — Xebhaft gebt in diefem 
Augenblid die Erinnerung an die fiebenftimmige alla Capella geſetzte 
Meſſe des Aleffandro Ecarlatti in mir auf, die Du einmal Theodor 
unter deiner Leitung von deinen guten Schülern und Schülerinnen 
fingen Tießeft. Died Hochamt ift ein Mufter des wahren mächtigen 
Kichenftyle, unerachtet es fehon den melodifhen Schwung, den die 
Muſik zu der Zeit (1705) gemonnen, in fi hat. 

Und, ſprach Theodor, des mächtigen Händel, des unnachahmlichen 
Haffe, des tieffinnigen Sebaftian Bach gedenkſt Du gar nicht? 

Ei, erwicderte Eyprian, diefe rechne ich eben noch ganz zu der 
heiligen Echaur, deren Inneres die Kraft ded Glaubens ftärfte und 
der Liebe. Eben diefe Kraft fchuf die Begeifterung, in der fie in Ge- 
meinfchaft traten mit dem Höheren und entflammt wurden zu den 
Merken, die nicht weltlicher Abficht dienen, fonden nur Rob und 
Preis der Religion, des höchften Wefens, feyn follten. Daber tragen 
jene Werke das Gepräge der Wahrhaftigkeit und kein ängftliches Stre- 
ben nach fogenannter Wirkung, keine gefuchte Spielerei und Rache 
äffung entweiht das rein vom Himmel Empfangene, daher kommt 
nicht? vor von den fogenannten frappirenden Modulationen, von den 
bunten Figuren, von den weichlichen Melodien, von dem kraftloſen 
verwirrenden Geräufch der Inſtrumente, das den Zuhörer betäuben 
foll, damit er die innere Leere nicht bemerfe, und daher wird nur 
von den Werken diefer Meifter und der wenigen, die noch in neuerer 
Belt treue Diener der von der Erde verſchwundenen Kirche blieben, 
das fromme Gemüth wahrhaft erhoben und erbaut. Ich will auch 
hier des herrlichen Meifters Faſch gedenfen, der der alten frommen 
Zeit angehört und deffen tieffinnige Werke nach feinem Tode von der 
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feichtfinnigen Menge fo wenig beachtet wurben, daß die Herausgabe 
feiner ſechszehnſtimmigen Meffe aus Mangel an Unterftühung nicht 
zu Stande fam. — 

Sehr Unrecht thuft du mir, Theodor! wenn du glaubft, daß mein 
Sinn verfhloffen ift für die neuere Muſik. Haydn, Mozart, Beetho- 
ven entfalteten in der That eine neue Kunft, deren Keim fich wohl 
eben erit in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zeigte. Daß der 
geichtfinn, der Unverftand mit dem erworbenen Reichthum "übel hause 
haltete, daß endlih Falſchmünzer ihrem Raufchgolde das Anfehen 
der Gediegenheit geben wollten, war nicht die Schuld jener Meifter, 
in denen ſich der Geiſt herrlich offenbarte. Wahr ift ed, daß beinahe 
in eben dem Grade, ald die Inftrumental-Mufit flieg, der Gefang 
vernachläffigt wurde und daß mit diefer Bernachläffigung, jenes völlige 
Ausgehn der guten Chöre, dad von mancher kirchlichen Einrichtung 
(Aufhebung der Klöfter u. f. mw.) herrührte, gleichen Schritt hielt; 
dag es unmöglich ift, jebt zu Paleftrina’3 Einfachheit und Größe 
zurüdzufehren bleibt audgemacht, in mie fern aber der neu erworbene 
Reichthum ohne DOftentation in die Kirche getragen twerden darf, dad 
fragt fh noch. — Nun! — immer weiter fort und fort treibt der 
waltende Weltgeiſt; nie kehren die verſchwundenen Geftalten, fo wie 
fie fi in der Luft des Lebens bewegten, wieder: aber ewig, unver- 
gänglich ift Dad Wahrhaftige, und eine wunderbare Geiftergemeinfchaft 
fhmiegt ihr geheimnißvolled Band um Bergangenbeit, Gegenwart 
und Zukunft. Noch leben geiftig die alten hohen Meifter; nicht ver⸗ 
Mungen find ihre Sefänge: nur nicht vernommen wurden fie im brau⸗ 
fenden, tofenden Geräufch des ausgelaffenen wilden Treibend, das 


über uns einbrach. Mag die Zeit der Erfüllung unferes Hoffens 


nicht mehr fern feyn, mag ein frommes Leben in Friede und Freudig- 
feit beginnen und die Muſik frei und kräftig ihre Seraphsſchwingen 


regen, um aufd neue den Flug zu dem Senfeit zu beginnen, da® 


ihre Heimath ift und von welchem Zroft und Heil in die unruhvolle 
Bruft des Menſchen hinabftrahlt! — 


— .n 


Cyprian fprach die legten Worte mit einer Salbung, die deutlich 


erfennen ließ, daß alles wahrhaft aus feinem Innern ftrömte. Von 

feiner Rede tief ergriffen fchwiegen die Freunde einige Augenblide, 

dann begann Sylveſter. In der That, ohne Muſiker zu feyn wie 

ihr, Theodor und Cyprian, es feyd, habe ich doch Alles, was Ihr 
ll. 1 
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über Beethovens Meffe und über Kirchenmuſik überhaupt gejagt, fehr 
gut verftanden. So wie du Gyprian aber Plagft, daß es beinahe 
gar keinen eigentlichen KirchensKomponiften mehr giebt, fo möcht ich 
behaupten, daß jebt fehwer ein Dichter zu finden feyn möchte, der 
einen würdigen Kirchentert fchreibt. 

Sehr wahr, nahm Theodor das Wort, und eben der deutfche Tert, 
den man der Beethovenfchen Meſſe untergelegt hat, beweiſet dieſes 
nur zu fehr. Die drei Hauptitheile des Hochamts find bekanntlich das 
Kyrie, das Eredo und dad Sanctus. Zwiſchen dem Erften und 
Zweiten tritt da® ©raduale (meiftend eine Kirchenfomphonie), zwiſchen 
dem Zweiten und Dritten das Dffertorium (gewöhnlich ald Kirchen: 
Arie behandelt) ein. 

So ift, wahrfcheinlich um der herrlichen Muſik auch in proteflan- 
tifhen Kirchen ja wohl fogar in Konzertfälen Eingang zu verfchaffen 
auch in der deutfchen Bearbeitung dad Ganze in drei Hymnen ge 
theilt. Was aber die Worte betrifft, fo mußten fie, um den Sinn, 
die Bedeutung des Ganzen nicht zu verlegen fo einfach ald möglich 
und zwar am befien und Fräftigften rein bibliſch ſeyn. Händel ließ 
befanntlich dem Bifchof, der fich erbot ihm den Tert zum Meffias zu 
dichten, fagen, ob die Eminenz denn ſich getraue beffere Worte zu ers 
finnen als er, Händel, fie in der Bibel finde. Michtiger wurde nie 
die wahre Tendenz der Kirchentexte audgefprochen. Was ift in der 
Beethovenfihen Meffe aus dem einfachen Kyrie eleison, Christe elei- 
son geworden? — da heißt e8: 

Tief im Etaub’ anbeten wir 

Dich den ew'gen Weltenherrfer 

Dich den Allgewaltigen. 

Wer kann dich nennen, wer did fallen? - 
Unendlicher! — Ach unermeflen, 
Unnennbar ift deine Macht! 


Mir ftammeln nur mit Kindeslallen, 
Den Namen Gott! — 


Das ift, rief Sylveſter, modern, gefucht preziös und weitſchweifig 
zu gleicher Zeit. Ueberhaupt muß ich befennen, daß mir das innere 
Weſen der alten lateinifchen Hymnen ganz unerreichbar ſcheint und 
daß mir felbft die Ueberfeßungen die vortreffliche Dichter verfucht ha= 
ben, keinesweges gnügen. Die treufte Weberfeßung klingt oft wenig» 
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ſtens wunderlich, wie 3. B. Ave maris stella: Meerftern ich dich 
grüße! — 

Eben daher, fprach Theodor, würd’ ich mich nie entfchliegen kön⸗ 
nen, hab’ ich es im Sinn Kirchenmufit zu feßen, von jenen alten 
Hymnen abzulaffen. 

Aber nun, rief Binzenz, indem er vom Stuhle aufſprang, nun 
verbanne ich, ein zweiter ergrimmter Pabſt Marcelus, alles fernere 
Gefpräch über Muſik aus der Kapelle des heiligen Serapion! — Ihr 
habt beide fehr jchön gefprochen, du fowohl Theodor als du Cyprian; 
aber dabei laßt e8 bewenden; Fehren wir zur alten Ordnung zurüd, 
auf die eben ich ald Neuling ganz erftaunlich halte! — 

Vinzenz, nahm Lothar dag Wort, hat Recht. Für mufitalifche 
Laien waren Eure Abhandlungen eben nicht ganz genießbar und da= 
Her ift ed gut, dag wir fie abbrechen. Spivefter fol ung nun die 
Erzählung vorlefen, die er und mitgebracht hat. 

Die Freunde flimmten ein in Rothard Begehren, und Sylvefter 
begann ohne weiteres in folgender Art. 


Meiſter Martin der Küfner und feine Gefellen. 


Wohl mag dir auch, geliebter Xefer! das Herz aufgeben in 
ahnungsvoller Wehmuth, wenn du über eine Stätte wandelft, wo bie 
herrlichen Denkmäler altdeutfcher Kunft, wie beredte Zeugen, den 
Glanz, den Trommen Fleiß, die Wahrhaftigkeit einer ſchönen vergan- 
genen Zeit verfünden. Iſt es nicht fo als träteft du in ein verlaffe- 
ned Haus? — No liegt aufgefchlagen auf dem Tifhe dad fromme 
Bud, in dem der Haußvater gelefen, noch ift das reiche bunte Gewebe 
aufgehängt, das die Hausfrau gefertigt; allerlei Löftliche Gaben des 
Kunftfleißes, an Ehrentagen befcheert, ftehen umher in faubern Schräns- 
ten. Es ift, ald werde num gleich einer von den Hausgenoffen eins 
treten und mit treuherziger Gaftlichkeit Dich empfangen. Aber ver« 
gebens warteft du auf die, welche das ewig rollende Rad der Zeit 
fortriß, du magft dich denn überlaffen dem füßen Traum, der dir die 
alten Meifter zuführt, die zu dir reden fromm und fräftig, daß es dir 
zeht durh Mark und Bein dringt. Und nun verftehft du erft den 
tiefen Sinn ihrer Werke, denn du lebſt in ihrer Zeit und haft die 

11 * 
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Zeit begriffen, welche Meifter und Werk erzeugen konnte. Doch acht 
gefhieht es nicht, daß die holde Traumgeftalt eben als du fie zu um⸗ 
fangen gedachteft, mit Tiebenden Armen, auf lichten Morgenmolten 
ſcheu entflieht vor dem polternden Treiben des Tages und du, bren⸗ 
nende Thränen im Auge, dem immer mehr verbleichenden Schimmer 
nachſchaueſt? — So erwachſt du auch plöglich hart berührt von dem 
um di wogenden Leben aus dem fchönen Traum und nichts bleibt 
dir zurüd, als die tiefe Sehnfucht, welche mit füßen Schauern deine 
Bruft durchbeb. — 

Solche Empfindungen erfüllten den, der für dich, geliebter Leſer! 
dieſe Blätter ſchreibt, jedesmal, wenn ihn ſein Weg durch die welt⸗ 
berühmte Stadt Nürnberg führte. Bald vor dem wundervollen Bau 
des Brunnens am Markte verweilend, bald das Grabmal in St. Se⸗— 
bald, das Sakramenthäuslein in St. Laurenz, bald auf der Burg, 
auf dem Rathhauſe Albrecht Dürers tiefſinnige Meiſterwerke betrach⸗ 
tend, gab er ſich ganz hin der ſüßen Träumerei, die ihn mitten in 
alle Herrlichkeit der alten Reichsſtadt verfeßte. Er gedachte jener 
treuherzigen Verſe des Paterd Rofenblüth: 

D Nürnberg, du edler Fleck, 

Deiner Ehren Bolz ftedt am Zwed, 
Den hat die Weisheit daran gefchoflen, 
Die Wahrheit ift in dir entfproffen. 


Manches Bild des tüchtigen Bürgerlebend zu jener Zeit, wo 
Kunft und Handwerk fih in waderm Treiben die Hände hoten, flieg 
fehnel empor und prägte fih ein dem Gemüth mit befonderer Luft 
und Heiterkeit. Laß es dir daher gefallen, geliebter Lefer! daß eins 
diefer Bilder vor dir aufgeftellt werde. Vielleicht magft du es mit 
Behaglichkeit, ja wohl mit gemüthlichem Lächeln anfchauen, vielleicht 
wirft du felbft heimifh in Meifter Martins Haufe und verweilſt gern 
bei feinen Kufen und Kannen. Nun! — dann gefhhähe ja das wirk- 
li, was der Schreiber diefer Blätter fo recht aus Grund des Herzens 
wünfdt. 

Wie Herr Martin zum Kerzenmeiiter erwählt wurde und 
fih dafür bedantte. 


Am eriten Mai des Jahres Ein taufend fünf hundert und achizig 
hielt die ehrfame Zunft der Böttcher, Küper oder Küfner in der freien 
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Reichsſtadt Nürnberg, alter Sitte und Gewohnheit gemäß, ihre feier 
liche Gewerkd-Verfanimlung. Kurze Zeit vorher war einer der Vor⸗ 
fieher oder fogenannten Kerzenmeifter zu Grabe getragen worden, 
deshalb mußte ein neuer gewählt werden. Die Wahl fiel auf den. 
Meifter Martin. In der That mochte es beinahe keiner ihm gleich 
thun an feflem und zierlidem Bau der Fäffer, feiner verftand fich fo 
wie er, auf die Weinwirthſchaft im Keller, weshalb er denn die vor- 
nehmſten Herren unter feinen Kunden hatte, und in dem blühendſten 
Wohlſtande, ja wohl in vollem Reichthum lebte. Deshalb fprach, ala 
Meifter Martin gewählt worden, der mürdige Rathsherr Sacobus 
Paumgartner, der der Zunft ald Handwerksherr vorftand: „Ihr habt 
ſehr wohl gethan, meine Freunde! den Meifter Martin zu euerm Vor 
fteber zu erkiefen, denn in beffern Händen kann fich gar nicht das 
Amt befinden. Meifter Martin ift hochgeachtet von allen, die ihn 
tennen, ob feiner großen Gefchillichleit und feiner tiefen Erfahrniß 
in der Kunft den edlen Wein zu hegen und zu pflegen. Sein wackrer 
Fleiß, fein frommes Leben, troß alled Reichthums, den er erworben, 
"mag euch allen zum Borbilde dienen. So feyd denn, mein lieber 
Meifter Martin, viel taufendmal begrüßt, als unfer würdiger Vorſte⸗ 
Her!" Mit diefen Worten ftand Paumgartner von feinem Sige auf 
und trat einige Schritte vor mit offnen Armen, erwartend, daß Meifter 
Martin ihm entgegen kommen werde. Diefer flemmte denn auch ald- 
bald beide Arme auf die Stuhllehnen und erhob fi langſam und 
ſchwerfällig, wie es fein wohlgenährter Körper nur zulaffen wollte. 
Dann ſchritt er eben fo langſam hinein in Paumgartners herzliche 
Umarmung:, die er faum erwiederte. „Nun, ſprach Paumgariner 
darob etwas befremdet, nun Meifter Martin, iſt's euch etwa nicht 
recht, daß wir euch zu unjerm Kerzenmeifter erwählet?” — Meifter 
Martin warf, wie eö feine Gewohnheit war, "den Kopf in den Naden, 
fingerte mit beiden Händen auf dem diden Bauche, und fehaute mit 
weit aufgeriffenen Augen, die Unterlippe vorgekniffen, in der Berfamm- 
lung umber. Dann fing er zu Baumgartner gewendet alſo an: „Ei, 
mein lieber würdiger Herr, wie follt’ es mir denn nicht recht feyn, 
Daß ich empfange, was mir gebührt. Wer verfchmäht es den Lohn 
zu nehmen für wadere Arbeit, wer weiſet den böfen Schuldner von 
der Schwelle, der endlich kommt, dad Geld zu zahlen, das er feit 
langer Zeit geborgt. Ki, ihr lieben Männer (fo wandte fi Martin 
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zu den Meiſtern, die rings umher ſaßen) ei, ihr lieben Männer, iſt's 
euch denn nun endlich eingefallen, daß ich — ich der Borfteher unfes 
rer ehrbaren Zunft feyn muß? — Was verlangt ihr vom Borfteher? 
— Soll er der gefchictefte jeyn im Handwerk? Geht hin und fehaut 
mein zweifudriges Faß ohne Feuer getrieben, mein wackres Meifterftüd 
an, und dann faat, ob ſich einer von euch rühmen darf, was Stärfe 
und Zierlichkeit der Arbeit betrifft, ähnliches geliefert zu Haben. Wollt 
ihr, daß der Borfteher Geld und Gut befibe? Kommt in mein Haus, 
da will ich meine Kiften und Kaſten aufſchließen und ihr follt euch 
erfreuen an dem Glanz des funfelnden Golded und Silberd. Soil 
der Vorfteher geehrt feyn von Großen und Niedern? — Fragt do 
nur unfere ehrfamen Herren des Raths, fragt Fürften und Herren, 
rings um unſere gute Stadt Nürnberg her, fragt den hochwürdigen 
Bifhoff von Bamberg, fragt was die alle von dem Meifter Martin 
halten. Nun! — ich denke, ihr follt nichts Arges vernehmen!” — 
Dabei Elopfte fih Herr Martin recht behaglich auf den diden Bauch, 
fehmunzelte mit halbgefchloffenen Augen und fuhr dann, da alles 
ſchwieg und nur hin und wieder ein bedenfliches Räuspern laut 
wurde, alfo fort: aber ich merk’ es, ich weiß es wohl, daß ich mich 
nun noch ſchönſtens bedanken foll dafür, daß der Herr endlich bei 
der Wahl eure Köpfe erleuchtet hat. — Nun! — wenn ich den Lohn 
empfange für die Arbeit, wenn der Schuldner mir das geborgte Geld 
bezahlt, da fchreib’ ich wohl unter die Rechnung, unter den Schein: 
zu Dank bezahlt, Thomas Martin, Küpermeifter allhier! — So feyd 
denn alle von Herzen bedankt dafür, daß ihr mir, indem ihr mich zu 
euerm Borfieher und Kerzenherrn wählet, eine alte Schuld abtruget. 
Uebrigens verfpreche ich euch, daß ich mein Amt mit aller Treue und 
Frömmigkeit verwalten werde. Der Zunft, jedem von euch, ftehe ich, 
wenn es Noth thut, bei; mit Rath und That, wie ich ed nur vermag 
mit allen meinen Kräften. Mir foll es recht anliegen, unfer berühm⸗ 
tes Gewerk in vollen Ehren und Würden, wie eö jebt befteht, zu ers 
halten. Ich lade euch, mein würdiger Handwerksherr, euch alle, ihr 
lieben Freunde und Meifter, zu einem froben Mable auf künftigen 
Sonntag ein. Da laßt und frohen Muth3 bei einem tüchtigen Glaſe 
Hochheimer, Johannisberger, oder was ihr fonft an edlen Weinen 
aus meinem reichen Keller trinken möget, überlegen, was jetzt forder⸗ 
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famft zu thun ift für unfer aller Beftes! — Seyd nochmals alle herz- 
lichſt eingeladen. 

Die Gefihter der ehrfamen Meifter, die fih bei Martins ftolzer 
Rede merklich verfinftert hatten, hHeiterten fih nun auf, und dem 
dumpfen Schweigen folgte ein fröhliches Geplapper, worin vieles von 
Herrn Martind hohen Berdienjien und feinem auserlefenen Keller 
vorfam. Ale verfpradhen am Sonntag zu erfheinen und reichten 
dem neuerwählten Kerzenmeifter die Hände, der fie treuherzig fehüttelte 
und auch wohl diefen, jenen Meifter ein klein wenig an feinen Bauch) 
drüdte, ald woll' er ihn umarmen. Man fchied fröhlich und guter 
Dinge. 


Was Sich darauf weiter in Meifter Martins Haufe begab. 


Es traf fih, daß der Ratheherr Jacobus Paumgartner, um zu 
feiner, Behaufung zu gelangen, bei Meifter Martins Haufe vorüber: 
gehen mußte. Als beide, Paumgariner und Martin, nun vor der 
Thüre dieſes Haufes ftanden und Paumgartner weiter fortfchreiten 
wollte, 309 Meifter Martin fein Mützlein vom Kopf und ſich ehrfurdhts- 
vol fo tief neigend, als er ed nur vermochte, fprach er zu dem Raths⸗ 
bern: O wenn ihr es doch nicht verſchmähen wolltet, in mein ſchlech⸗ 
ted Haus auf ein Stündchen einzutreten, mein lieber würdiger Herr! — 
Laßt es euch gefallen, daß ich mich an euern weifen Reden ergöbe 
und erbaue. Ei, lieber Meifter Martin, erwiederte Paumgariner 
lächelnd, gern mag ich bei euch verweilen, aber warum nennt ihr 
euer Haus ein fchlechtes? ich weiß es ja, daß an Schmud und köſt⸗ 
licher Geräthſchaft es keiner der reichften Bürger euch zuvorthut! habt 
ihr nicht erft vor kurzer Zeit den fchönen Bau vollendet, der euer 
Haus zur Zierde unferer berühmten Reichäftadt macht, und von der 
innen Einrichtung mag ich gar nicht reden, denn deren dürft’ ſich 
ja fein Patrizier fchämen. 

Der alte Baumgartner hatte Recht, denn fo wie man die hell 
gebohnte, mit reichem Meffingmwerk verzierte Thür geöffnet hatte, war 
der geräumige Flur mit fauber ausgelegtem Fußboden, mit fchönen 
Bildern an den Wänden, mit funftvoll gearbeiteten Schränken und 
Stühlen beinghe anzufehen wie ein Prunkſaal. Da folgte denn auch 
jeder gern der Weifung, die alter Sitte gemäß ein Täfelchen, das 
gleich neben der Thüre hing, in den Berfen gab: 
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Wer tretten wil die Stiegen hinein 
Dem ſollen die Schue fein ſauber ſeyn 
Ober vorhero ſtreiffen ab, 

Daß man nit drüber zu klagen hab. 
Ein Verſtändiger weiß das vorhin, 
Wie er ſich halten ſoll darinn. 


Der Tag war heiß, die Luft in den Stuben, jetzk, da die Abend⸗ 
dammerung einbrach, ſchwül und dunftig, deshalb führte Meifter 
Martin feinen edlen Gaft in die geräumige, kühle Prangkuchen. So 
hieß zu jener Zeit der Platz in den Häufern der reichen Bürger, der 
zwar wie eine Küche eingerichtet, aber nicht zum Gebrauch, fondern 
nur zur Schau mit allerlei Föftlichen Geräthichaften des Hausbedarfd 
ausgeſchmückt war. Kaum eingetreten, rief Meifter Martin mit lau⸗ 
ter Stimme: Rofa — Roſa! — alsbald öffnete fih denn auch die 
Thür und Rofa, Meifter Martins einzige Tochter, kam hineinge- 
gangen. — 

Möchteft du, vielgeliebter Lefer! in diefem Augenblid doch reiht 
lebhaft dich der Meifterwerfe unſeres großen Albrecht Dürer erinnern. 
Möchten dir doch die herrlichen Sungfrauengeftalten voll hoher An⸗ 
muth, vol füßer Milde und Frömmigkeit, wie fie dort zu finden, 
recht Iebendig aufgehen. Den?’ an den edlen zarten Wuchs, an die 
ſchön gewölbte, Tilienweige Stirn, an das Inkarnat, dad wie Rofen- 
hauch die Wangen überfliegt, an die feinen kirſchroth brennenden 
Rippen, an das in frommer Sehnfucht hinſchauende Auge von dunkler 
Wimper halb verhängt wie Mondesftrahl von düfterm Laube — dent’ 
an das feidne Haar in zierlichen Flechten kunſtreich aufgeneftelt — 
den?’ an alle Himmelsfchönheit jener Jungfrauen und du ſchaueſt die 
holde Rofa. Wie vermöchte auch fonft der Erzähler dir das liebe 
Himmelskind zu ſchildern? — Doch fey es erlaubt hier noch eines 
wadern jungen Künftlerd zu gedenken, in deffen Bruft ein Teuchtender 
Strahl aus jener fehönen alten Zeit gedrungen. Es iſt der deutfche 
Maler Cornelius in Rom gemeint. — „Bin weder Fräulein noch 
ſchön!“ — So wie in Cornelius Zeichnungen zu Goethes gewaltigen 
Fauft Margarethe anzufchauen ift, ala fie diefe Worte fpricht, fo 
mochte auch wohl Roſa anzufehen jeyn, wenn fie.in frommer züchti⸗ 
ger Scheu übermüthigen Bewerbungen audzumeichen ſich gedrungen 
fühlte. 


Rofa verneigte fih in kindliher Demuth vor Paumgartner, ers 
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griff feine Hand und drüdte fie an ihre Rippen. Die blaſſen Wangen 
des alten Herrn färbten fi) hochroth und wie der Abendfchein im 
Berfinten noch einmal auffladernd das fchwarze Laub plößlich vers 
goldet, fo blitzte das Feuer längft vergangener Jugend auf in feinen 
Augen. „Ei, rief er mit heller Stimme, ei mein lieber Meifter Mars 
tin, ihr ſeyd ein wohlhabender, ein reicher Mann, "aber die jchönfte 
Himmelögabe, die euch der Herr befcheert hat, ift doch eure holde 
Tochter Rofa. Geht und alten Herren, wie wir alle im Rath fißen, 
Das Herz auf und können wir nicht die blöden Augen wegivenden, 
wenn bir das liebe Kind fchauen, wer mag's denn ben jungen Leu⸗ 
ten verargen, daß fie verfteinert und erftarrt ftehen bleiben, wenn fie 
auf der Straße eurer Tochter begegnen, daß fie in der Kirche eure 
Toter fehen, aber nicht den geiftlichen Herrn, daß fie auf der Aller⸗ 
wiefe, oder wo es fonft ein Feft giebt, zum Verdruß aller Mägpdlein, 
nur binter eurer Zochter her find mit Seufzern, Liebesbliden und 
bonigfüßen Reden. — Nun, Meifter Martin! ihr möge euch euren 
Eidam wählen unter unfern jungen Patriziern, oder wo ihr ſonſt 
wollet.“ 

Meifter Martins Geficht verzog ſich in finftre Falten, er gebot 
der Tochter edlen alten Wein herzubringen und ſprach, als fie über 
und über glühend im Geficht, den Blid zu Boden gefenkt, fortgegan- 
gen, zu dem alten Paumgartner: ei, mein lieber Herr, es iſt zwar 
in der Wahrheit, daß mein Kind gefhmüdt ift mit ausnehmender 
Schönheit und daß auch hierin mich der Himmel reich gemacht hat, 
aber wie mögt ihr denn davon fprechen in des Mägdleind Gegenwart, 
und mit dem Eidam Patrizier ift ed nun ganz und gar nichtd. Schweigt, 
erwiederte Paumgartner lachend, jchweigt Meifter Martin, wovon 
das Herz voll ift, Davon geht der Mund über! — glaubt ihr denn 
nicht, daß mir auch das träge Blut im alten Herzen zu hüpfen bes 
ginnt, wenn ich Rofa fehe, und wenn ich dann treuherzig herausfage, 
was fie ja felbft recht gut wiſſen muß, daraus wird fein Arges ent⸗ 
ſtehen. 

Roſa brachte den Wein und zwei ſtattliche Trinkgläſer herbei. 
Martin rückte dagegen den ſchweren, mit wunderlichem Schnitzwerk 
verzierten Tiſch in die Mitte. Kaum hatten die alten Herren indeſſen 
Platz genommen, kaum hatte Meiſter Martin die Gläſer vollgeſchenkt, 
als ſich ein Pferdegetrappel vor dem Hauſe vernehmen ließ. Es war, 
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als hielte ein Reuter an, deſſen Stimme im Flur laut wurde: Roſa 
eilte hinab und fam bald mit der Nachricht zurüd, der alte Junker 
Heinrich von Spangenberg fey da und wünſche bei dem Meifter Mar- 
tin einzuſprechen. Nun, rief Martin, fo ift dad heute ein fchöner 
glüdlicher Abend, da mein waderer ältefler Kundmann bei mir ein- 
kehrt. Gewiß neue Betellungen, gewiß foll ich neu auflagern. — 
Und damit eilte er, fo fchnell ala es gehen wollte, dem willkommnen 
Saft entgegen. 


Die Meifter Martin fein Handwerk über alle aftdere 
erhob. 


Der Hochheimer perlte in den ſchmucken gefchliffenen Trinkgläſern 
und erfchloß den drei Alten Zunge und Herz. Zumahl wußte der 
alte Spangenberg, bei hohen Sahren noch von frifhem Lebensmuth 
durchdrungen, manchen luftigen Schwank aus froher Zugendzeit aufs 
zutifhen, fo daß Meifter Martind Bauch weidlih mwadelte und er 
vor auögelaffenem Lachen fih einmal über das andere die Ihränen 
aus den Augen wifchen mußte. Auch Herr Paumgartner vergaß mehr 
als fonft den rathöherrlichen Ernft und that fih gütlich mit edlem 
Getränk und dem Iuftigen Geſpräch. Als nun aber Rofa wieder ein 
trat, den faubern Handkorb unter dem Arm, aus dem fie Tifchzeug 
langte, blendend weiß, wie frifchgefallener Schnee: als fie mit häus⸗ 
licher Gefchäftigkeit hin und ber trippelnd den Tiſch dedte und ihn 
mit allerlei würzreichen Speifen befebte, ale fie mit holdem Lächeln 
die Herren einlud, nun auch nicht zu verfchmähen, was in der Gile 
bereitet worden, da ſchwieg Gefpräh und Gelächter. Beide, Paum⸗ 
gartner und Spangenberg wandten die leuchtenden DBlide nicht ab 
von der lieblichen Jungfrau und felbjt Meifter Martin ſchaute zurüde 
gelehnt in den Seffel, die Hände zufammengefaltet, ihrem wirthlichen 
Zreiben zu mit behaglidem Lächeln. Roſa wollte fich entfernen, da 
fprang aber der alte Spangenberg raſch auf wie ein Jüngling, faßte 
das Mädchen bei beiden Echultern und rief, indem die hellen Thränen 
ihm aus den Augen rannen, einmal über dad andere: o du frommes, 
holdes Engelskind — du herziges liebed Mägdlein, — dann küßte 
er fie zwei — dreimal auf die Stirne und fehrte wie in tiefem Sin⸗ 
nen auf feinen Plab zurüd. Paumgartner brachte Roſa's Gefundheit 
aus. — Fa, fing Spangenberg an, ald Rofa hinausgegangen, ja 
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Meifter Martin, der Himmel bat euch in eurer Tochter ein Kleinod 
befheert, das ihr gar nicht hoch genug ſchätzen fünnet. Sie bringt 
euch noch zu hoben Ehren, wer, fey e8 aus welchem Stande es wolle, 
möchte nicht euer Eidam werden. Seht ihr wohl, fiel Baumgartner 
ein, jeht ihr wohl Meifter Martin, daß der edle Herr von Spangene 
berg ganz fo denkt wie ih? — Sch ſehe fehon meine Tiebe Rofa als 
Patrizierbraut mit dem reichen Perlenſchmuck in den fchönen blonden 
Haaren. Liebe Herren, fing Meifter Martin ganz verdrieplih an, 
liebe Herren, wie möget ihr denn nur immer von einer Sache reden, 
an die ich zur Zeit noch gar nicht denke. Meine Roſa hat nun das 
achtzehnte Jahr erreicht und folch ein blutjunges Ding darf noch nicht 
ausfhauen nah dem Bräutigam. Wie e3 fich fünftig fügen mag, 
überlaffe ich ganz dem Willen deö Herrn, aber fo viel ift gewiß daß 
weder ein Patrizier, noch ein anderer, meiner Zochter Hand berühren 
wird, als der Küper, der fih mir ald den tüchtigften geſchickteſten 
Meifter bewährt hat. Vorausgeſetzt, daß ihn meine Tochter mag, denn 
zwingen werde ich mein liebes Kind zu nichts in der Welt, am we⸗ 
nigften zu einer Heirath, die ihr nicht anſteht. Spangenberg und 
Paumgartner fehauten fih an, voll Erftaunen über diefen ſeltſamen 
Ausſpruch des Meiſters. Endlich nah einigem Räuspern fing Span- 
genberg an: alfo aus euerm Stande heraus fol eure Tochter nicht 
freien? Gott fol fie dafür bewahren, erwiederte Martin. Aber, fuhr 
Spangenberg fort, wenn nun ein tüchtiger Meifter aus einem edlen 
Handwerk, vielleicht ein Goldfchmidt, oder gar ein junger wackrer 
Künftler, um eure Rofa freite und ihr ganz auönehmend gefiele vor 
allen andern jungen Gefellen, wie dann? Zeigt mir, erwiederte Mar⸗ 
tin, indem er den Kopf in den Naden warf, zeigt mir lieber junger 
Geſell, würde ich fprechen, das fchöne zweifudrige Faß welches ihr 
als Meifterftü gebaut habt, und wenn er das nicht könnte, würd’ 
ic freundlich die Thür öffnen und ihn höflichft bitten, doch fich ans 
derswo zu verfuchen. Wenn aber, ſprach Spangenberg weiter, wenn 
aber der junge Geſell fpräche, folch einen Fleinen Bau kann ich eu 
nicht zeigen, aber fommt mit mir auf den Markt, fchaut jenes ſtatt⸗ 
liche Haus, das die ſchlanken Gipfel fühn emporftredt in die hohen 
Lüfte — das ift mein Meifterbau. — Ach lieber Herr, unterbrach 
Meifter Martin ungeduldig Spangenbergs Rede, ach lieber Herr, was 
gebt ihr euch denn für Mühe, mich eines andern zu überzeugen. Aus 
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meinem Handwer? foll nun einmal mein Eidam feyn, denn mein 
Handwerk halt ich für das herrlichfte, was ed auf der Welt geben 
kann. Glaubt ihr denn, daß es genug ift die Bände aufzutreiben 
auf die Dauben, damit das Faß zufammenhalte? Ei, ift ed nit 
fhon Herrlich und fchön, daß unfer Handwerk den Verſtand voraus⸗ 
fest, mie man die fehöne Himmeldgabe, den edlen Wein, hegen 
und pflegen muß, damit er gedeihe und mit aller Kraft und Süßig- 
feit, wie ein wahrer glühender Lebendgeift und durchdringe? Aber 
dann der Bau der Fäſſer ſelbſt. Müſſen wir, foll der Bau gelingen, 
nicht erft alled fein abzirkeln und abmeffen? Wir müffen NRechenmei- 
fter und Meßkünſtler feyn, denn wie möchten mir fonft Proportion 
und Gehalt der Gefäße einjehen. Ei Herr, mir lat das Herz im 
Reibe, wenn ich folch ein tüchtig Faß auf den Endftuhl bringe, nach⸗ 
dem die Stäbe mit dem Klöbeifen und dem Lenkbeil tüchtig bereitet, 
wenn dann die Gefellen die Schlägel fehwingen und Elipp, Happ, — 
tlipp, klapp es niederfälit auf die Treiber, hei! das ift luſtige Muſik. 
Da fteht nun das mwohlgerathene Gebäude und wohl mag ich ein we⸗ 
nig ſtolz umſchauen, wenn ich den Reißer zur Hand nehme und mein 
Handwerközeichen, gefannt und geehrt von allen wadern Weinmeiftern, 
in ded Falles Boden einreiße. — Ihr ſpracht von Baumeiftern Tieber 
Herr! ei nun, fol ein ftattliches Haus ift wohl ein herrliched Wert, 
aber wär’ ich ein Baumeifter, ginge ich vor meinem Werke vorüber 
und oben vom Erker fehaute irgend ein unjaubrer Geift, ein nichts 
nüßiger fchuftiger Gefelle, der das Haus erworben, auf mich herab, 
ih würde mich ſchämen ing Innerſte hinein, mir würde vor lauter 
Herger und Berdruß die Luft anlommen, mein eigned Werk zu zer- 
flören. Doc fo etwas kann mir nicht gefchehen mit meinen Gebäu⸗ 
den. Da drinnen wohnt ein für allemal nur der fauberfte Geift auf 
Erden, der edle Wein. — Gott lobe mir mein Handwerk. Eure Robs 
rede, fprach Spangenberg, war recht tüchtig und wader gemeint. Es 
macht euch Ehre, wenn ihr euer Handwerk recht hoch haltet, aber wer⸗ 
det nur nicht ungeduldig, wenn ich euch noch nicht loslaffen kann. 
Wenn nun doch wirklih ein Patrizier käme und um eure Tochter 
anhielte? — Wenn das Leben einem fo recht auf den Hals tritt, da 
geftaltet fi) denn wohl manches ganz anders, ald wie man es ge 
glaubt. — Ach, rief Meifter Martin ziemlich Heftig, ach wie könnt’ 
ih denn anders thun, ala mich höflich neigen und fprechen: lieber 
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Herr! wäret ihr ein tüchtiger Küper, aber fo — Hört weiter, fiel ihm 
Spangenberg in die Rede, wenn aber nun garan einem fchönen Tage 
ein ſchmucker Junker auf flolzem Pferde, mit glänzendem Gefolge, in 
prächtigen Kleidern angethan, vor euerm Haufe bielte, und begehrte 
eure Rofa zur Hausfrau? Het, hei, rief Meifter Martin noch heftiger 
als vorher, hei, hei, wie würd’ ich haftig, wie ich nur Pönnte, rennen 
und die Haudthür verjperren mit Schlöffern und Riegeln — wie würd 
ich rufen und jchreien: reitet weiter! veitet weiter, geftrenger Herr Jun⸗ 
fer, jolche Rofen wie die meinige blühen nicht für euch, ei mein Wein- 
feller, meine Goldbatzen mögen euch anftehen, das Mägdlein nehmt ihr 
in den Kauf — aber reitet weiter! reitet weiter! — Der alte Spangen- 
berg erhob fich blutroth im ganzen Geficht, er ftemmte beide Hände auf 
den Tiſch und fchaute vor fich nieder. Nun, fing er nach einer Weile 
an, nun noch die legte Frage Meifter Martin. Wenn der Junker 
vor euerm Haufe mein eigner Sohn wäre, wenn ich felbit mit ihm 
vor euerm Haufe hielte, würdet ihr da auch die Thür verſchließen, 
würdet ihr da auch glauben, wir wären nur gefommen eured Wein- 
Zeller, eurer Goldbatzen wegen? Mit nichten, erwiederte Meifter Mars 
tin, mit nichten mein lieber gnädiger Herr, ich würde euch freund» 
lich die Thür öffnen, alle in meinem Haufe follte zu euerm und euers 
Herrn Sohns Befehl feyn, aber was meine Roſa betrifft, da würde ich 
fprehen: möcht es doch der Himmel gefügt haben, daß euer wadrer 
Herr Junker ein tüchtiger Küper hätte werden können, keiner auf Er⸗ 
den follte mir dann ein fol willlommner Eidam feyn, ald er, aber 
jest! — Doc) lieber würdiger Herr, warum nedt und quält ihr mich 
denn mit folchen wunderliden Fragen. — Seht nur, wie unfer lu⸗ 
fliges Gefpräh ganz und gar ein Ende genommen, wie die Släfer ger 
füllt ftehen bleiben. Laſſen wir doch den Eidam und Roſa's Hochzeit 
ganz bei Seite, ich bringe euch die Geſundheit euerd Junkers zu, der, 
wie ich böre, ein ſchmucker Herr feyn fol. Meifter Martin ergriff 
fein Trinkglas, Paumgartner folgte feinem Beifpiel, indem er rief: 
alle® verfängliche Geſpräch foll ein Ende haben und euer wackrer June 
ter hoch leben! — Spangenberg fließ an und ſprach dann mit er- 
zwungenem Lächeln: ihr könnet denken, daß ich im Scherze zu euch 
ſprach, denn nur fredder Riebeswahnfinn könnte wohl meinen Sohn, 
der unter den edelften Gefchlechtern feine Hausfrau erkiefen darf, dazu 
treiben, Rang und Geburt nicht achtend, um eure Tochter zu freien. 
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Aber etwas freundlicher hättet ihr mir doch antworten können. Ad, 
lieber Herr, erwiederte Meifter Martin, auch im Scherz konnt’ ich 
nicht anders reden, als wie ich ed thun würde, wenn foldh wunder⸗ 
liches Zeug, wie ihr es fabeltet, wirflich gefehähe. Laßt mir übrigens 
meinen Stolz, denn ihr felbft müßt mir doch bezeugen, daß ich der 
tüchtigfte Küper bin, auf weit und breit, daß ich mich auf den Wein 
verfiehe, daß ich an unfered® in Gott ruhenden Kaiſers Marimilian 
tüchtige Weinordnung feft und getreulich halte, dag ich alle Gottlos 
figkeit ald ein frommer Mann verfehmähe, daß ich in mein zmweifus 
driged Faß niemal® mehr verbampfe ald ein Köthlein lautern Schwer 
feld, welches Roth thut zur Erhaltung, das alles, ihr lieben würdigen 
Herrn, werdet ihr wohl genüglich often an meinem Wein. — Span⸗ 
genberg verfuchte, indem er wieder feinen Pla einnahm, ein heitres 
Gefiht anzunehmen, und Baumgartner brachte andre Dinge aufe 
Zapet. Uber wie es gefchieht, daß die einmal verfiimmien Saiten 
eines Inſtruments fi immer wieder verziehen und der Meifter fich 
vergebend müht, die wohltönenden Accorde, wie fie erft erlangen, 
auf? neue hervorzurufen, fo wollte auch unter den drei Alten nun 
feine Rede, Fein Wort mehr zufammenpaffen. Spangenberg rief nad 
feinen Knechten und verließ ganz mißmutbig Meifter Martins Haug, 
in das er fröhlich und guter Dinge getreten. 


Die Weiffagung der alten Großmutter. 


Meifter Martin war über das unmuthige Scheiden feines alten 
madern Kundmanns ein wenig betreten, und ſprach zu Baumgartner, 
der eben das lebte Glas ausgetrunken hatte, und nun auch ſcheiden 
wollte: ich weiß doch nun aber gar nicht, was der alte Herr wollte 
mit feinen Reden und wie er darüber am Ende noch verdrießlich wer⸗ 
den konnte. Lieber Meifter Martin, begann Paumgariner, ihr ſeyd 
ein tüchtiger frommer Mann, und wohl mag der was halten darauf, 
was er mit Gottes Hülfe wader treibt und was ihm Reichthum und 
Ehre gebracht Hat. Nur darf dies nicht audarten in prablerifchen 
Stolz, das flreitet gegen alten hriftlihen Sinn. Schon in der Ges 
mwerfänerfammlung heute mar es nicht recht von euch, daB ihr euch 
felbft über affe übrigen Meifter ſetztet: möget ihr doch wirklich mehr 
verfiehen von eurer Kunft als die anderen, aber daß ihr das geradezu 
ihnen an den Hald werfet, das kann ja nur Aerger und Mißmuth 
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erregen. Und nun vollends heute Abend! — So verblendet fonntet 
ihr Doch wohl nicht feygn, in Spangenbergd Reden etwas anders zu 
ſuchen als bie ſcherzhafte Prüfung, wie weit ihr es wohl treiben wür⸗ 
det mit euerm flarıfinnigen Stolz. Schwer mußte es ja den würdi⸗ 
gen Herrn verleben, als ihr in der Bewerbung jedes Junkers um eure 
Tochter nur niedrige Habfucht finden wollte. Und noch wäre alles 
gut gegangen, wenn ihr eingelenft hättet, ald Spangenberg von feis 
nem Sohne zu reden begann. Wie, wenn ihr fpracht: ja mein lieber 
würdiger Herr, wenn ihr felbft kämt als Brautwerber mit euerm Sohn, 
ja auf ſolche hohe Ehre wär’ ich nimmer gefaßt, da würd ich wanfen 
in meinen fefteften Entfchlüffen. Sat wenn ihr fo fpracht, was wäre 
dann davon anders die Folge gewefen, ald daß der alte Spangenberg 
die vorige Unbill ganz vergeffend, heiter gelächelt und guter Dinge 
geworden wie vorher. Scheltet mich nur, ſprach Meifter Martin, fcheltet 
mid nur mwader aus, ich hab’ es wohl verdient, aber alö der Alte 
fol abgeſchmacktes Zeug redete, es fchnürte mir die Kehle zu, ich 
tonnte nicht anders antworten. — Und dann, fuhr Paumgariner fort, 
und dann der tolle Borfag felbit, eure Tochter durchaus nur einem 
Küper geben zu wollen. Dem Himmel, fpracht ihr, fol eurer Tochter 
Schickſal anheim geftellt ſeyn und doch greift ihr mit irdiſcher Blöd⸗ 
finnigfeit dem Rathſchluß der einigen Macht vor, indem ihr eigenfinnig 
vorher feitjegt aus welchem kleinen Kreife ihr den Eidam nehmen 
wolt. Das kann euch und eure Rofa ind Berderben flürzen. Laßt 
ab Meifter Martin, laßt ab von folcher undhriftlicher findifcher Thor⸗ 
heit, laßt die ewige Macht gebieten, die in eurer Tochter frommes 
Herz ſchon den richtigen Ausſpruch legen wird. Ach mein mwürdiger 
Herr, ſprach Meifter Marti kleinmüthig, nun erft fehe ich ein, wie 
übel ih daran that, nicht gleich alles Herauszufagen. Ihr meint, 
nur die HSochichäbung meines Handwerks habe mich zu dem unabäns 
derlichen Entfhluß gebracht, Rofa nur an einen Küpermeifter zu ver- 
beirathen, es ift dem aber nicht fo, noch ein anderer, gar wunderba- 
rer geheimnißvoller Grund dazu ift vorhanden. — Ich ann euch nicht 
fortlaffen ohne daß ihr alles erfahren habt, ihr follt nicht über Nacht 
auf mich grolfen. Sept euch, ich bitte gar herzlich darum, vermweilt 
noch einige Augenblide. Seht, bier fteht noch eine Flafche des älte- 
fien Weind, den der mißmuthige Junker verſchmäht bat, laßt es euch 
noch bei mir gefallen. Paumgartner erfiaunte über Meifter Martins 
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zutrauliches Eindringen, das fonft gar nit in feiner Natur Tag, 
ed war als lafte dem Mann etwas gar fehwer auf dem Herzen, das 
er los feyn wollte. Als nun Paumgariner fi gefegt und ein Glas 
Wein getrunten hatte, fing Meifter Martin auf folgende Weife an: 
ihr wißt, mein lieber würdiger Herr, daß meine brave Hausfrau bald 
nachdem Roſa geboren, an den Folgen des fchweren Kindbettes farb. 
Damals lebte meine uralte Großmutter no, wenn ftodtaub - und 
blind, kaum der Sprache fähig, gelähmt an allen Sliedern, im Bette 
liegen Tag und Nacht anders Ieben genannt zu werden verdient. 
Meine Rofa war getauft worden und die Amme faß mit dem Kinde 
in der Stube, wo die Großmutter lag. Mir war es fo traurig und 
wenn ich das ſchöne Kind anblidte, fo wunderbar freudig und meh 
müthig zu Sinn, id war fo tief bewegt, daß ich zu jeder Arbeit uns 
tauglih mich fühlte und ftil, in mich gekehrt, neben dem Bett der 
alten Großmutter fland, die ich glüdlich pries, da ihr ſchon jetzt aller 
irdifhe Schmerz entnommen. Und als ich ihr nun fo ind bleiche 
Antlitz fchaue, da fängt fie mit einem Mal an feltfam zu lächeln, es 
ift, ald glätteten fich die verfchrumpften Züge aus, als farbten ſich 
die blaffen Wangen. — Sie richtet fi) empor, fie ftredit, wie plöglich 
befeelt von wunderbarer Kraft die gelähmten Arme aus, wie fie es 
fonft nicht vermochte, fie ruft vernehmlich mit leifer Tieblicher Stimme: 
Rofa — meine Liebe Rofa! — Die Amme fteht auf und bringt ihr 
dad Kind, das fie in den Armen auf und nieder wiegt. Aber nun, 
mein würbdiger Herr, nun denft euch mein Grftaunen, ja meinen 
Shred, als die Alte mit heller Träftiger Stimme ein Lied in der 
hohen fröhlichen Lobeweiß Herrn Hand Berchlers, Gaftgeberd zum 
Geift in Strasburg zu fingen beginnt, das alfo lautet: 

Mägplein zart mit rorhen Wangen, 

Rofa, hör das Gebot, 

Magſt dich wahren vor Roth und Bangen. 

Halt im Herzen nur Gott, 

Treib feinen Spott, 

Heg' fein thöricht Verlangen. 

Ein glänzend Häuslein wird er bringen, 

Mürzige Fluthen treiben drinn, 

Blanke Englein gar luſtig fingen, 

Mit frommen Sinn 


Horch treufter Minn 
Ha! lieblichem Liebesklingen. 
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Das Häuslein mit gülbnem Prangen, 
Der hat's ins Haus getrag'n 

Den wirft du füß umfangen, 

Darf'ſt nicht den Vater frag'n 

Iſt dein Bräut'gam minniglich. 

Ins Haus das Hünslein bringt allwegen 
Reichthum, Glück, Heil und Hort, 
Jungfräulein! — Augen klar! 
Oehrlein auf vor treuem Wort, 
Magſt wohl hinfort, 

Blühen in Gottes Segen! 

Und als ſie dies Lied ausgeſungen hat, legt ſie das Kind leiſe 
und behutſam auf das Deckbette nieder, und die welke zitternde Hand 
auf feine Stirn gelegt, lispelt fie unverſtändliche Worte, aber das 
ganz verflärte Antlib der Alten zeigt wohl, daß fie Gebete ſpricht. 
Nun finkt fie nieder mit dem Kopfe auf die Bettkiffen und in dem 
Augenblick als die Amme dad Kind fortträgt, feufzte fie tief auf. 
Sie ift geftorben! — Das ift, ſprach Paumgartner, ald Meifter Mar- 
tin ſchwieg, das ift eine wunderbare Gefhichte, aber doch fehe ich 
gar nicht ein, wie dad meiffagende Lied der alten Großmutter mit 
euerm flarrfinnigen Borfab, Roſa nur einem Küpermeifter geben zu 
wollen, zufammenhängen kann. ch, eriwiederte Meifter Martin, was 
fann denn Flarer feyn, ald daß die Alte in dem lebten Augenblid 
ihres Lebens von dem Herrn ganz befonders erleuchtet, mit weiffagen- 
der Stimme verkündete, wie es mit Rofa, ſollte fie glüdlich feyn, fich 
fügen müffe. Der Bräutigam der mit dem blanken Häudlein Reich⸗ 
thum, Glück, Heil und Hort ins Haus bringt: wer kann das anders 
feyn, als der tüchtige Küper, der bei mir fein Meifterftüd, fein blan- 
kes Häuslein gefertigt hat? In welchem andern Häuslein treiben 
würzige Fluten ala in dem Weinfaß? Und wenn der Wein arbeitet, 
dann rauſcht und fummt ed wohl auch und plätfhert, das find die 
tieben Englein, die in den Fluten aufs und abfahren und. Tuftige 
Kiedlein fingen. Sa, ja! — feinen andern Bräutigam bat die alte 
Großmutter gemeint ald den Küpermeifter, und dabei foll es denn, 
auch bleiben. Ihr erklärt, ſprach Paumgartner, ihr erklärt, Tieber 
Meifter Martin, die Worte der alten Großmutter nun einmal nad 
eurer Weife. Mir will eure Deutung gar nicht recht zu Sinn und 
ich bleibe dabei, daß ihr alled der Fügung ded Himmeld und dem 
Herzen eurer Tochter, in dem gewiß der richtige Ausſpruch verborgen 
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liegt, lediglich überlaſſen ſollt. Und ich, fiel Martin ungeduldig ein, 
ich bleibe dabei, daß mein Eidam nun ein für allemal kein anderer 
ſeyn ſoll, als ein tüchtiger Küper. Paumgartner wäre beinahe zornig 
geworden über Martins Eigenſinn, doch hielt er an ſich, und ſtand 
auf vom Sitze, indem er ſprach: es iſt ſpät geworden, Meiſter Mar⸗ 
tin, laßt uns jetzt aufhören mit Trinken und Reden, beides ſcheint 
uns nicht mehr dienlich zu ſeyn. — Als ſie nun hinaustraten auf 
den Flur, ſtand ein junges Weib da mit fünf Knaben, von denen 
der älteſte kaum acht, der jüngſte kaum ein halbes Jahr alt ſeyn 
mochte. Das Weib jammerte und ſchluchzte. Roſa eilte den Eintre⸗ 
tenden entgegen und ſprach: ach Gott im Himmel, Valentin iſt nun 
doch geſtorben, dort ſteht ſein Weib mit den Kindern. Was? — 
Valentin geftogben? rief Meiſter Martin ganz beſtürzt — ei über das 
Unglüd — über das Unglüf! — Denkt eu, mandie er fi dann 
zu Baumgartner, denkt euch, mein mürdiger Herr! Balentin war ber 
geſchickteſte Gefelle, den ich in der Arbeit hatte, und dabei fleißig und 
fromm. Bor einiger Zeit vermundete er fi bei dem Bau eines 
großen Faſſes gefährlich mit dem Lenfbeil, die Wunde wurde fchlim- 
mer und fchlimmer, ex verfiel in ein heftige Fieber und hat nun 
gar fterben müffen, in feinen blühendften Jahren. Darauf fchritt 
Meifter Martin zu auf das trofilofe Weib, die in Thränen gebadet, 
Flagte, daß fie nun wohl verderben werde, in Noth und Elend. Was, 
ſprach Martin, was denkt ihr denn von mir, in meiner Arbeit brachte 
fih euer Dann die gefährliche Wunde bei, und ich follte euch ver: 
laffen in eurer Noth? — Nein ihr alle gehört fortan zu meinem 
Haufe. Morgen, oder wenn ihr wollt, begraben wir euern armen 
Mann, und dann zieht ihr. mit euern Knaben auf meinen Meierhof 
vor dem Frauenthor, wo ich meine ſchöne offne Werkftatt habe und 
‚täglich mit meinen Gefellen arbeite Da könnt ihr dann meiner 
Hauswirthſchaft vorftehen, und eure tühtigen Knaben will ich erziehen, 
als wären ed meine eigenen Söhne. Und daß ihre nur wißt, euern 
alten Vater nehme ich auch in mein Haus. Das war fonft ein tüch⸗ 
“tiger Küpergefelle, ald er noch Kraft in ‚den Armen hatte. Run! — 
wenn er auch nicht mehr Schlägel, Kimmkeule oder Bandhake regieren, 
oder auf der Fügbank arbeiten kann, fo ift er doch wohl noch des 
Degfeld mächtig, oder fehabt mir mit dem Krummmeſſer die Bände 
aus. Genug, er fol mit euch zufammen in meinem Haufe aufgenom- 
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men feyn. Hätte Meifter Martin dad Weib nicht erfaßt, fie wäre 
ihm vor Schmerz und tiefer Rührung beinahe entfeelt zu Füßen ger 
funten. Die älteften Jungen hingen fih an fein Wamms, und die 
beiden jüngften, die Rofa auf den Arm genommen, ſtreckten die Hand» 
Shen nad ihm aus, ale hätten fie alles verfianden. Der alte Paum⸗ 
gartner fprach lächelnd, indem ihm die hellen Thranen in den Augen 
ftanden: Meiſter Martin, man kann euch nicht gram Werden; und 
begab fih dann nad feiner Behaufung. 


Wie die beiden jungen Öefellen, Friedrich und Reinhold, 
mit einander befannt wurden. 


Auf einer fchönen grafigten, von hohen Bäumen befchatteten 
Anhöhe, lag ein junger Geſell von flattlihem Anſehen, Friedrich ge 
heigen. Die Sonne war ſchon berabgefunten und rofige Flammen 
deuchteten auf aus dem tiefen Himmeldgrunde. Ganz deutlich konnte 
man in der Ferne die berühmte Reichsfladt Nürnberg ſehen, die fich 
im Thale auöbreitete und ihre flolzen Xhürme kühn in das Abendroth 
hinaufitredte, das fein Gold ausftrömte auf ihre Spiben. Der junge 
Geſell hatte den Arm geftübt auf das Reifebündel, dad neben ihm 
lag, und fchaute mit fehnfuchtsvollen Bliden herab in dad Thal. 
Dann pflüdte er einige Blumen, die um ihn ber in dem Graſe flan- 
den, und warf fie in die Lüfte dem Abendroth zu, dann fah er wieder 
traurig vor fih hin und heiße Thränen perlien in feinen Augen. 
Endlich erhob er den Kopf, breitete beide Arme aus, ald wolle er 
eine geliebte Geftalt umfangen und fang mit heller gar Tieblicher 
Stimme folgendeö Lied: 

Schau ich dich wieder, 

O Heimath füß, 

Nicht von dir ließ 

Mein Herz getreu und bieder. 

D rofiges Roth, geh’ mir auf, 

Diag nur hauen Rofen, 

Blüh'nde Liebesblüth, 

Neig' dem Gemüth 

Dich zu mit wonnigem Koſen. 
Willſt du ſpringen o ſchwellende Bruſt? 

Halt dich feſt in Schmerz und füßer Luft. 
O goldnes Abendroth! 

Schöner Strahl ſey mein frommer Bot’ 


12 * 
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Seufzer — Thränen mußt 

Treuli zu ihr tragen. 

Und ftürb' ich nun, 

Möchten Röslein dich fragen, 
Sprid: — in Lieb’ verging fein Herz. 


Nahdem Friedrich die Lied gefungen, zog er aus feinem Reife- 
bündel ein Stüdlein Wachs hervor, erwärmte es an feiner Bruft und 
begann eine ſchöne Rofe mit hundert feinen Blättern fauber und 
kunſtvoll auszukneten. Während der Arbeit fummte er einzelne 
Strophen aus dem Liede vor fich hin, dag er gefungen, und fo ganz 
in fich ſelbſt vertieft, bemerkte er nicht den hübſchen Jüngling, der ſchon 
lange hinter ihm ſtand und emfig feiner Arbeit zufchaute. Ei, mein 
Freund, fing nun der Süngling an, ei, mein Freund, das ift ein 
faubere® Stüd, was ihr da formt. Friedrih fchaute ganz erfchroden 
um fih, ald er aber dem fremden Süngling in die dunklen freund- 
lihen Augen fah, war es ihm, als kenne er ihn fehon lange; lächelnd 
eriwiederte er: ach Lieber Herr, wie möget ihr nur eine Spielerei bes 
achten, die mir zum Zeitvertreibe dient auf der Reife. Nun, fuhr der 
fremde Jüngling fort, nun wenn ihr die fo getreulich nach der Natur 
zart geformte Blume eine Spielerei nennt, fo müßt ihr ein gar wack⸗ 
ter geübter Bildner feyn. Ihr ergößt mich auf doppelte Art. Erft 
drang mir euer Lied, das ihr nach der zarten Buchitabenweid Martin 
Häſchers fo Tieblich abfanget, recht durch die Bruſt und jetzt muß ich 
eure Kunftfertigkeit im Formen hoch bewundern. Wo gedenkt ihr 
denn noch heute hinzumandern? Das Ziel, erwiederte Friedrih, das 
Ziel meiner Reife Tiegt dort und vor Augen. Sch will Bin nach mei⸗ 
ner Heimath, nad der berühmten Reichäftadt Nürnberg. Doch die 
Sonne ift fhon tief hinabgefunfen, deshalb will ich unten im Dorfe 
übernachten, morgen in aller Frühe gehts dann fort, und zu Mittag 
fann ich in Nürnberg feyn. Ei, rief der Süngling freudig, ei, mie 
fih das fo ſchön trifft, wir haben denfelben Weg, auch ich will nad 
Nürnberg. Mit euch übernahte ih auch hier im Dorfe, und dann 
ziehen wir morgen weiter. Nun laßt und noch eind plaudern. Der 
Süngling, Reinhold geheißen, warf fi neben Friedrih ins Gras 
und fuhr dann fort: nicht wahr, ich irre mich nicht, ihr feyd ein 
tüchtiger Gießfünftler, das mer!’ ih an der Urt zu modelliren, oder 
ihr arbeitet in Gold und Silber? Friedrich fah ganz traurig vor fi 
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nieder und fing dann Meinmüthig an: ach lieber Herr, ihr haltet mich 
für etwad viel befjeres und höheres, als ich. wirklich bin. Sch will 
23 euch nur geradehin fagen, daß ich die Küperprofeflion erlernt babe 
und nach Nürnberg zu einem befannten Meifter in die Arbeit gehen 
will. Ihr werdet mich nun wohl verachten, da ich nicht herrliche 
Bilder zu modelliren und zu gießen vermag, fondern nur Reife um 
Fäffer und Kufen fehlage. Reinhold Iachte laut auf und rief, nun 
das ift in der That Iuftig. Ich joll euch verachten, weil ihr ein Kü- 
per feyd, und ih — ich bin ja felbit gar nichts anderes, ald das. 
Friedrich blicte ihn ſtarr an, er wußte nicht, was er glauben follte, 
denn Reinholds Aufzug paßte freilich zu nichts weniger, als zu einem 
reifenden Küpergefellen. Das Wamms von feinem fihwarzen Tuch 
mit geriffenem Sammt befebt, die zierlihe Halskrauſe, das kurze 
breite Schwert, dad Barett mit einer langen herabhängenden Feder, 
Tiefen eher auf einen mohlbegüterten - Handelsmann fließen, und 
doch lag wieder in dem Antlik, in der ganzen Geftalt des Jünglings 
ein wunderbares Etwas, dad dem Gedanten an den Handeldmann 
niht Raum gab. Reinhold merkte Friedrichs Zweifel, er riß fein 
Reifebündel auf, holte das Küperfchurzfel, fein Mefferbefted hervor, 
und rief: ſchau doch her, mein Freund, [hau doch nur her! — zwei⸗ 
felft du noch daran, daß ich dein Camerad bin? — Ich weiß, dir 
ift mein Anzug befremdlich, aber ich fomme von Straßburg, da gehen 
die Küper ftattlich einher wie Edelleute. Freilich hatte ich fonft, gleich 
dir, wohl auch Luft zu etwas anderm, aber nun geht mir dad Küpers 
handwerk über alles, und ich habe manch' fchöne Lebenshoffnung dar⸗ 
auf geſtellt. Gehts dir nicht auch fo Kamerad? — Uber beinahe 
fcheint es mir, als habe ſich unverfehens ein düſtrer Wolkenſchatten 
in dein heitres Jugendleben hineingehängt, vor dem du nicht fröhlich 
um dich zu blicken vermagſt. Das Lied, das du vorhin ſangſt, war 
voll Liebesſehnſucht und Schmerz, aber es kamen Klänge darin vor, 
die wie aus meiner eignen Bruſt hervorleuchteten und es iſt mir, als 
wiſſe ich ſchon alles, was in dir verſchloſſen. Um ſo mehr magſt du 
mir alles vertrauen, werden wir denn nicht ohnedies in Nürnberg 
wackre Kumpane ſeyn und bleiben? Reinhold ſchlang einen Arm um 
den Friedrich und ſah ihm freundlich ins Auge. Darauf ſprach Fried⸗ 
rich: je mehr ich dich anſchaue frommer Geſelle, deſto ſtärker zieht es 
mich zu dir hin, ich vernehme deutlich die wunderbare Stimme in 
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meinem Innern, die wie ein treues Eccho wiederklingt vom Ruf des 
befreundeten Geiſtes. Ich muß dir alles ſagen! — Nicht als ob ich 
armer Menſch dir wichtige Geheimniſſe zu vertrauen hätte, aber weil 
nur die Bruſt des treueſten Freundes Raum giebt dem fremden Schmerz 
und ih in den erſten Augenblicken unſrer jungen Bekanntſchaft dich 
eben für meinen treueften Freund halte — Sch bin nun ein Küper 
worden und darf mich rühmen mein Handwerk zu verftehen, aber 
einer andern wohl fhönern Kunft war mein ganzer Sinn zugewandt 
von Kindheit auf. Ich wollte ein großer Meifter im Bildergießen 
und in der Silberarbeit werden, wie Peter Fifcher oder der italifche 
Benvenuto Gellini. Mit glühendem Eifer arbeitete ih beim Herrn 
Johannes Holzfchuer, dem berühmten Silberarbeiter in meiner Hei⸗ 
math, der ohne gerade felbft Bilder zu gießen mir doch alle Anleitung 
dazu zu geben mußte. In Herrn Holzſchuers Haus fam nicht felten 
Herr Tobiad Martin der Küpermeifter mit feiner Tochter, der hold⸗ 
feligen Rofa. Ohne daß ich es felbft ahnete, kam ich in Liebe. Ach 
verließ die Heimath und ging nach Augsburg, um die Bildergießerei 
recht zu erlernen, aber num fehlugen erft recht die hellen Liebesflammen 
in meinem Innern auf. Sch fah und hörte nur Rofa; alles Streben, 
alles Mühen, das mich nicht zu ihrem Befiß führte, efelte mid) an. 
‚Den einzigen Weg dazu fchlug ich ein. Meifler Martin gibt feine 
Tochter nur dem Küper, der in feinem Haufe das tüchtigfte Meifter- 
ſtück macht und übrigend der Tochter wohl anfteht. Ich warf meine 
Kunft bei Seite und erlernte das Küperhandwerk. Ih will hin nach 
Nürnderg und bei Meifter Martin in Arbeit geben. Aber nun die 
Heimath vor mir liegt und Roſa's Bild recht in lebendigem Glühen 
mir vor Augen ſteht, nun möcht’ ich vergehen in Zagen, Angſt und 
Noth. Nun feh’ ich Mar das Thörichte meines Beginnend. Weiß 
ich's denn, ob Roſa mich Liebt, ob fie mich jemals lieben wird? — 
Reinhold hatte Friedrich® Geſchichte mit fleigender Aufmerkfamteit ans 
gehört. Jetzt flüßte er den Kopf auf den Urm und indem er die 
flade Hand vor die Augen bielt, fragte er dumpf und düfter: hat 
Roja euch denn niemald Zeichen der Liebe gegeben? Ach, crwiederte 
Friedrich, ach Roſa war, ald ich Nürnberg verließ, mehr Kind als 
Gungfrau. Sie mochte mich zwar gern leiden, fie lächelte mich gar 
boldfelig an, wenn ich in Herren Holzfhuerd Garten unermüdlich mit 
ihr Blumen pflüdte und Kränze wand, aber — Nun fo ift ja no 
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gar Feine Hoffnung verloren, rief auf einmal Reinhold fo heftig und 
mit folch widrig gellender Stimme, daß Friedrich fih faft entfebte: 
Dabei raffte er fih auf, das Schwert klirrte an feiner Seite und als 
er nun hoch aufgerichtet da fland, fielen die tiefen Nachtſchatten auf 
fein verblaßtes Antlig und verzerrten die milden Züge des Jünglings 
auf recht häßliche Weite, jo daß Friedrich ganz ängftlich rief: was iſt 
dir denn nun auf einmal geſchehen? dabei trat er ein paar Schritte 
zurüd, und ftieß mit dem Fuß an Reinholds NReifebündel. Da raufchte 
aber ein Saitenklang auf und Reinhold rief zornig: du böfer Gefelle, 
zerbrih mir nicht meine Laute. Das Inftrument war an dem Reifes 
bündel befeftigt, Reinhold fchnallte e8 los und griff ſtürmiſch hinein, 
ala wolle er alle Saiten zerfprengen. Bald wurde aber dad Spiel 
fanft und melodifh. Laß ung, ſprach er ganz in dem milden Ton, 
wie zuvor, laß und, lieber Bruder, nun hinabgehen in dad Dorf. 
Hier trage ich ein gutes Mittel in den Händen, die böfen Geifter zu 
bannen, die und etwa in den Weg treten und vorzüglich mir was 
anhaben könnten. Ei, lieber Bruder, eriwiederte Friedrich, was follten 
und denn auf unferm Wege böfe Geifter anhaben. ber dein Spiel 
ift gar Tieblih, fahr nur damit fort. — Die golönen Sterne war 
ren hinaufgezogen an ded Himmels dunklem Azur. Der Nachtwind 
ftrih im dumpfen Gefäufel über die duftenden Wiefen. Lauter mur- 
melten die Bäche, rings umher raufchten die düftern Bäume des fer- 
nen Waldes. Da zogen Friedrich und Reinhold hinab, fpielend und 
fingend, und hell und klar wie auf leuchtenden Schwingen wogten 
die fügen Töne ihrer fehnfüchtigen Lieder durch die Lüfte. Im Nacht⸗ 
lager angelommen, warf Reinhold Laute und Reifebündel fchnell ab 
und drüdte Friedrich ftürmifch an feine Bruft, der auf feinen Wangen 
die brennenden Thränen fühlte, die Reinhold vergoffen. 


Wie die beiden jungen Gefellen, Reinhold und Friedrich, 
in Meifter Martind Haufe aufgenommen wurden. 


Als am andern Morgen Friedrich erwachte, vermißte er den neu⸗ 
erworbnen Freund, der ihm zur Seite fich auf das Strohlager gewor⸗ 
fen hatte, und da er auch Laute und Reifebündel nicht mehr fah, fo 
glaubte er nichts anderd, ald daß Reinhold aus ihm unbekannten 
Urfachen ihn verlaffen und einen andern Weg eingefchlagen habe. 
Kaum trat Friedrich aber zum Haufe heraus, als ihm Reinhold, Reiſe⸗ 
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bündel auf dem Rücken, Laute unterm Arm, ganz anders gekleidet 
als geſtern, entgegentrat. Er hatte die Feder vom Barett genommen, 
das Schwert abgelegt und ſtatt des zierlichen Wamſes mit dem Sammt⸗ 
beſatz ein ſchlichtes Bürgerwamms von unſcheinbarer Farbe angezogen. 
Nun, rief er fröhlich lachend dem verwunderten Freunde entgegen, 
nun, Bruder, haͤltſt du mich doch gewiß für deinen wahren Kumpan 
und mwadern Kameraden. — Aber höre, für einen, der in Xiebe ift, 
haft du tüchtig genug gefchlafen. Sieh’ nur, wie hoch ſchon die Sonne 
fteht. Laß und nur gleich fortwandern. — Friedrich war ftill und 
in fich gekehrt, er antwortete faum auf Reinholds Fragen, achtete 
kaum auf feine Scherze. Ganz ausgelaffen fprang Reinhold hin und 
ber, jauchzte und ſchwenkte das Barett in den Lüften. Doch auch 
er wurde ftiller und ftiller, je näher fie der Stadt famen. „SH kann 
vor Angft, vor Beklommenheit, vor füßem Weh nicht weiter, laß und 
‚bier unter diefen Bäumen ein wenig ruhen.” So fprach Friedrich, 
ale fie fchon beinahe das Thor von Nürnberg erreicht hatten, und 
warf fih ganz erfchöpft nieder in dag Grad. Reinhold ſetzte fich zu 
ihm und fing nach einer Weile an: Sch muß dir, mein herziger Bru⸗ 
der, geftern Abend recht verwunderlich vorgefommen feyn. Aber als du 
mir von deiner Liebe erzählteft, ald du fo troſtlos warft, da ging 
mir allerlei einfältige® Zeug durch den Kopf, welches mich verwirrte 
und am Ende hätte toll machen können, vertrieb nicht dein ſchöner 
" Sefang und meine Raute die böfen Geiſter. Heute ald mich der erſte 
Strahl der Morgenfonne wedte, war nun vollends, da fhon vom 
Abend der jehlimme Spuk gewichen, alle Lebensluft in mein Gemüth 
zurüdgefehrt. Sch lief hinaus, und im Gebüſch umber kreuzend, ka⸗ 
men mir allerlei herrliche Dinge in den Sinn. Wie ich dich fo ges 
funden, wie mein ganzed Gemüth fi) dir zugewandt! — Eine ans 
muthige Gejchichte, die fih vor einiger Zeit in Italien zutrug, eben 
als ich dort war, fiel mir ein, ich will fie dir erzählen, da fie recht 
lebendig zeigt, wa wahre SFreundfchaft vermag. Es begab fi, daß 
ein edler Fürft, eifriger Freund und Beichüger der ſchönen Künfte, 
einen fehr hoben Preis audgefebt hatte, für ein Gemälde, deffen herr⸗ 
licher, aber gar ſchwer zu behandelnder Gegenftand genau beftimmt 
war. Zwei junge Maler, die dur das engfte Freundſchaftsband 
verbunden, zuſammen zu arbeiten pflegten, befchloffen um den Preis 
zu ringen. Sie theilten fich ihre Entwürfe mit und fprachen viel 
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darüber, wie die Schwierigkeit des Gegenftanded zu überwinden. Der 

ältere, im Zeichnen, im Ordnen der Gruppen erfahrner, hatte bald 
dad Bild erfaßt und entworfen und fland nun bei dem Ssüngern, 
der fhon im Entwurf ganz verzagt von dem Bilde abgelaffen, hätte 
der Aeltere ihn nicht unabläſſig ermuntert und guten Rath ertheilt. 
Als fie nun zu malen begannen, wußte der Süngere, ein Meifter in 
der. Kunft der Farbe, dagegen dem Aeltern manchen Wink zu geben, 
den diefer mit tüchtigem Erfolg benuste, fo daß der Jüngere nie ein 
Bild beffer gezeichnet, der Aeltere nie ein Bild beffer gefärbt hatte. 
Als die Gemälde vollendet waren, fielen fi) beide Meifter in die 
Arme, jeder war innig erfreut — entzücdt über die Arbeit des andern, 
jeder dem andern den wacker verdienten Preis zuerkennend. Es bes 
gab ſich aber, daß der Jüngere den Preis erhielt, da rief er ganz 
befhämt: o wie konnte ich denn den Preis erringen, was ift mein 
Berdienft gegen das meine? Freundes, wie hätte ich denn nur ohne 
feinen Rath, ohne feinen wadern Beiftand etwas tüchtiges hervorbrins 
gen können? Da ſprach aber der ältere: und haft du mir denn nicht 
auch beigeftanden mit tlichtigem Rath? mein Gemälde ift wohl au 
nichts fchlechtes, aber du haft den Preis davon getragen, wie fich® 
gebührt. Nach gleihem Ziel zu fireben,.wader und offen, das iſt 
recht Freundes Sache, der Lorbeer, den der Sieger erhält, ehrt auch 
den Befiegten; ich Liebe dich nun noch mehr, da du fo tapfer gerun⸗ 
gen, und mit deinem Siege mir au Ruhm und Ehre gebracht haft. — 
Nicht wahr, Friedrich, der Maler hatte Recht? — Wader, ohne allen 
tüdifhen Hinterhalt um gleichen Preid ringen, follte das wahre 
Freunde nicht noch mehr, recht aus der Tiefe ded Herzens einigen, 
ftatt fie zu entzweien? follte in edlen Gemüthern wohl Fleinlicher 
Neid oder gar hämifcher Haß Raum finden können? Niemals, erwies 
derte Friedrich, gewiß niemals. Wir find nun recht Tiebende Brüder 
geworden, in kurzer Zeit fertigen wir beide wohl dad Nürnberger 
Meifterftüd, ein tüchtiges zweifudriges Faß ohne Feuer getrieben, aber 
der Himmel mag mich davor bewahren, daß ich auch nur den Fleinften 
Reid ſpüren follte, wenn das deinige, lieber Bruder Reinhold, beffer 
geräth, ald das meinige. Ha, ba, ba, Tachte Reinhold laut auf, geb 
mir mit deinem Meifterftlüd, dad wirft du ſchon fertigen, zur Luft 
aller tüchtigen Küper. Und daß du's nur weißt, was das Berechnen 
der Größe, der Proportion, dad Abzirkeln der hübfhen Rundung bes 
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trifft, da findeft du am mir deinen Mann. Und au in Anfehung 
des Holzes kannſt du dich auf mich verlaffen. Stabholz von im 
Winter gefällten Steineichen, ohne Wurmitich, ohne weiße oder rothe 
Streifen, ohne Flammen, das fuhen wir aus, du kannſt meinem Auge 
trauen. Ich fteh dir in allem bei mit Rath und That. Und darum 
fol mein Meifterftül nicht geringer ausfallen. Aber du Herr im 
Himmelsthrone, unterbrach hier Friedrich den Freund, was ſchwatzen 
wir denn davon, wer das befte Meifterflüd machen fol?! — Eind 
wir denn im Streit deshalb? — Das befte Meiſterſtück — um Rofa 
zu verdienen! — Wie fommen wir denn darauf! — mir ſchwindelts 
im Kopfe — Ei Bruder, rief Reinhold immer noch lachend, an Roſa 
war ja gar nicht gedacht. Du bift ein Träumer. Komm nur, daß 
wir endlich die Stadt erreichen. Friedrich raffte fih auf, und wan⸗ 
derte ganz verwirrten Sinned weiter. Als fie im Wirthöhaufe fich 
wufchen und abftäubten, ſprach Reinhold zu Friedrich: eigentlich weiß 
ih für mein Theil gar nicht, bei melchem Meifter ich in Arbeit gehen 
foll, es fehlt mir hier an aller Bekanntſchaft und da dacht’ ih, du 
nähmſt mih nur gleih mit zum Meifter Martin, lieber Bruder! 
Bielleicht gelingt ed mir bei ihm anzufommen. Du nimmft mir, er⸗ 
wiebderte Friedrich, eine ſchwere Laft vom Herzen, denn, wenn du bei 
mir bleibft, wird es mir leichter werden, meine Angft, meine Beklom⸗ 
menbeit zu befiegen. So fchritten nun beide junge Gefellen rüftig 
fort nach dem Haufe des berühmten Küpers, Meifter Martin. — Es 
war gerade der Sonntag, an dem Meifter Martin feinen Kerzenmeiftere 
Schmaus gab, und hohe Mittagszeit. So kam es, daß, ald Reinhold 
und Friedrih in Martins Haus hineintraten, ihnen Gläfergeflirr 
und das verwirrte Getöfe einer luftigen Tifchgefellfchaft entgegenflang. 
AG, ſprach Friedrich ganz Fleinmüthig, da find wir wohl zur unrech⸗ 
ten Stunde geflommen. Ich denke, ermwiederte Reinhold, gerade zur 
teten, denn beim frohen Mahl ift Meifter Martin gewiß guter 
Dinge und aufgelegt, unfere Wünfche zu erfüllen. Bald trat auch 
Meifter Martin, dem fie hatten fich ankündigen laffen, in feitlichen 
Kleidern angethan, mit nicht geringer Gluth auf Raf’ und Wange 
heraus auf den Flur. So wie er Friebrich gewahrte, rief er laut: 
„Sieh da Friedrich! guter Junge, bift du wieder heimgelommen? — 
Das ift brav! — Und haft dich auch zu dem hochberrlichen Küper- 
handwerk gewandt! — Zwar zieht Herr Holzfchuer, wenn von dir 
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die Rede ift, verdammte Gefichter und meint, an dir fey nun gar 
ein großer Künftler verborben und du hätteft wohl ſolche hübfche 
Bildlein und Geländer gießen können, wie fie in St. Sebald und 
an Fuggerd Haufe zu Augsburg zu fehen, aber das ift nur dummes 
Gewäſche, du haft recht gethan, Dich zu dem Rechten zu menden. 
Sey mir viel taufend Mal willkommen.“ Und damit faßte ihn Herr 
Martin bei den Schultern und drüdte ihn an ſich, wie er ed zu thun 
pflegte, in berzlicher Freude. Friedrich lebte ganz auf bei Meifter 
Martins freundlihem Empfang, alle Bellommenheit war von ihm 
gewichen, und er trug frei und unverzagt dem Meifter nicht allein 
fein Anliegen vor, fondern empfahl auch Reinhold zur Aufnahme. 
Nun, ſprach Meifter Martin, nun in der That, zu gelegnerer Zeit 
hättet ihr gar nicht fommen fönnen, als eben jebt, da fich die Arbeit 
häuft und ed mir an Arbeitern gebriht. Seyd mir beide herzlich 
willtommen. Legt nur eure Reifebündel ab und tretet hinein, die 
Mahlzeit ift zwar beinahe geendet, aber ihr könnt doch noch Platz 
nehmen an der Zafel und Roſa foll für euch noch forgen. Damit 
ging Herr Martin mit den beiden Gefellen hinein. Da faßen denn 
nun die ehrfamen Meifter, oben an der würdige Handwerksherr Ja⸗ 
cobus Paumgartner, mit glühenden Geſichtern. Der Nachtiſch war 
eben aufgetragen und ein edlerer Wein perlte in den großen Trinf- 
gläfern. Es war an dem, daß jeder Meifter mit lauter Stimme von 
etwas anderm fprach und doch alle meinten ſich zu verfiehen, und daß 
bald diefer oder jener laut auflachte, er wußte nicht warum. Aber 
wie nun der Meifter Martin, beide Zünglinge an der Hand, laut 
verkündete, daß fo eben fih ganz erwünfcht die beiden, mit guten 
Handwerközeugnifien verfehenen Gefellen bei ihm eingefunden hätten, 
wurde alles ftill und jeder betrachtete die jchmuden Leute mit behag⸗ 
lichem Wohlgefallen. Reinhold ſchaute mit hellen Augen beinahe 
ſtolz umber, aber Friedrich fehlug die Augen nieder und drehte das 
Barett in den Händen. Meifter Martin mies den Jünglingen Pläbe 
an dem unterften Ende der Zafel an, aber dad waren wohl gerade 
die herrlichften, die ed nur gab, denn alsbald erfchien Roſa, ſetzte fich 
zwifchen beiden und bediente fie forglich mit köſtlichen Speifen und 
edlem Getränk. — Die bolde Rofa, in hoher Anmutb, in vollem Lieb⸗ 
reiz prangend, zwifchen den beiden bildfchönen Sünglingen, mitten 
unter den alten bärtigen Meiftern — das war gar lieblich anzufchauen, 
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man mußte an ein leuchtendes Morge nwölklein denken, das einzeln 
am düjtern Himmel beraufgezogen, oder es mochten auch wohl ſchöne 
Frühlingsblumen feyn, die ihre glänzenden Häupter aus trübem, farb» 
A lofen Grafe erhoben. Friedrih vermochte vor lauter Wonne und 
Seligkeit faum zu athmen, nur verftohlen blidte er dann und warn 
nad der, die fein ganzes Gemüth erfüllte: er ftarrte vor fi hin auf 
den Teller — wie wär es ihm möglich geweien, nur einen Biſſen 
herunter zu bringen. Reinhold dagegen wandte die Augen, aud denen 
funfelnde Blitze ftrahlten, nicht ab von der Lieblicden Jungfrau. Er 
fing an von feinen weiten Reifen zu erzählen auf fol wunderbare 
Art, wie ed Rofa noch niemals gehört hatte. Es war ihr, ald wenn 
alles, wovon Reinhold nur ſprach, lebendig aufginge in taufend fietd 
wechjelnden Geftalten. Sie war ganz Aug’, ganz Obr, fie wußte 
‚nicht wie ihr gefchah, wenn Reinhold in vollem Feuer der Rede ihre 
Hand ergriff und fie an feine Bruſt drüdte. Aber, brach Reinhold 
plöglih ab, aber Friedrich, was fibeft du da flumm und flarr. Iſt 
dir die Rede vergangen? Komm! — laß und anftoßen auf das Wohl 
der lieben holden Jungfrau, die uns fo gaftlich bewirthet. Friedrich 
ergriff mit zitternder Hand das große Trinkglas, dad Reinhold bie 
an den Rand gefüllt hatte und das er, (Reinhold ließ nicht nach) bis 
auf den lebten Tropfen leeren mußte. Run foll: unfer brave Meifter 
leben, rief Reinhold, fchentte wieder ein und abermald mußte Fried⸗ 
rich das Glas austrinken. Da fuhren die Feuergeiſter des Weins 
durch fein Inneres und regten das ftodende Blut an, daß es fiegend 
in allen Pulfen und Adern hüpfte Ach mir ift fo unbefchreiblich 
wohl, liöpelte er, indem glühende Röthe in fein Antlitz ftieg, ach fo 
gut ift ed mir auch ja noch nicht geworden. Rofa, die feine Worte 
wohl ganz anders deuten mochte, lächelte ihn an mit unbefchreiblicher 
Milde. Da fprach Friedrich befreit von aller Bangigkeit: Tiebe Rofa, 
ihr möget euch meiner wohl gar nicht mehr erinnern? Gi, Tieber 
Friedrich, erwiederte Rofa mit niedergeichlagenen Augen, ei mie wär's 
denn möglih, daß ich euch vergeflen haben follte in fo Furzer Zeit. 
Bei dem alten Herrn Holzjchuer — damald war ich zwar noch ein 
Kind, aber ihr verſchmähtet ed nicht, mit mir zu fpielen und mußtet 
immer was hübjches, mas artiges aufs Tapet zu bringen. Und das 
Feine allerliebfte Körblein von feinem Silberdraht, das ihr mir das 
mals zu Weihnachten fchenktet, das habe ich noch und verwahre es 
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forglih als ein theures Andenken. Thränen glänzten in den Augen 
des wonnetrunknen Jünglings, er wollte fprechen, aber, nur wie ein 
tiefer Eeufzer, entquollen der Bruft die Worte: o Rofa — Liebe, Tiebe — 
Rofa! — Smmer, fuhr Rofa fort, immer hab ich recht herzlich ge⸗ 
wünſcht euch wieder zu fehen, aber daß ihr zum Küperhandwerk über: 
gehen würdet, das hab ich nimmermehr geglaubt. Ach wenn ih an 
die fhönen Sachen denke, die ihr damals bei dem Meifter Holzfchuer 
verfertigtet, es ift doch Schade, dag ihr nicht bei eurer Kunft geblieben 
feyd. Ach Roſa, ſprach Friedrih, nur um euretwillen murde ich ja 
untreu meiner lieben Kunft. — Kaum waren diefe Worte heraus, als 
Friedrich hätte in die Erde finken mögen vor Angjt und Scham! — 
Das unbefonnenfte Geftändniß mar auf feine Lippen gefommen. Roſa, 
wie alles ahnend, wandte das Geficht von ihm weg, er rang vergebend 
nah Worten. Da fchlug Herr Paumgartner mit dem Meffer hart 
auf den Tiſch und verkündete der Gejellfchaft, daB Herr Bolltad, ein 
mwürdiger Meifterfinger, ein Lied anftimmen werde. Herr Bolltad 
ftand denn auch alsbald auf, räusperte fih und fang ſolch ein fchö- 
nes Lied in der güldnen Tonweis Hand Bogelgefange, dag allen das 
Herz vor Freuden hüpfte und felbft Friedrich fich wieder erholte von 
feiner fchlimmen Bedrängnig. Nachdem Herr Bollrad noch mehrere 
ſchöne Lieder in andern herrlihen Weifen, als da ift, der füße Ton, 
die Krummzinkenweis, die geblümte Paradiesweis, die frifch Pomes 
tanzenweid uw. a. gefungen, fprach er, daß, wenn jemand an der Tafel 
was von der Holdfeligen Kunft der Meifterfinger verſtehe, er nun au 
ein Lied anflimmen möge. Da ftand Reinhold auf und fprach, wenn 
e3 ihm erlaubt fey, fich auf italifche Weife mit der Laute zu begleiten, 
fo wolle er wohl auch ein Lied anflimmen und dabei die deutfche 
Weis ganz beibehalten. Er holte, ald niemand etwas dagegen hatte, 
fein Inftrument herbei und hub, nachdem er in gar lieblihen Klän- 
gen präludirt hatte; folgendes Lied an: 

Mo ficht das Brünnelein 

Was fprudelt würzigen Wein! 

Im tiefen Grund, 

Da kunt 

Ihr fröhlich ſchau'n . 

Sein lieblich golden Rinnen, 


Das ſchöne Brünnelein, 
Dein fprudelt goldner Bein, 
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Mer hat's gemadit, 
Bedacht 

Mit hoher Kunſt, 

Ind wadrem Fleiß daneben? 
Das luſt'ge Brännelein 
Mit Hoher Kunft gar fein, 
Allein 

Thaͤt es der Küper machen. 
Erglüht von edlem Wein, 
Im Herzen Liebe rein, 
Jung Küpers Art, 

Gar zart 

Iſt das in allen Sachen. 

Das Lied gefiel allen über die Maßen wohl, aber feinem fo fehr 
ald dem Meifter Martin, dern die Augen vor Freude und Entzüden 
glänzten. Ohne auf Bollrad zu achten, der beinahe zu viel von der 
ftumpfen Schoßweis Hans Müllers ſprach, die der Gefelle gut genug 
getroffen — ohne auf ihn zu achten fand Meifter Martin auf von 
feinem Sige und ſchrie, indem er fein Paßglas in die Höhe bob: 
tomm ber — du wackrer Küper und Meifterfinger — komm ber, mit 
mir, mit deinem Meifter Martin folft du dies Glas leeren! Reinhold 
mußte thun, mie ihm geboten. Als er zu feinem Plab zurüdfehrte, 
raunte er dem tieffinnigen Friedrich ins Ohr: nun mußt du fingen — 
fing’ das Lied von geftern Abend. Biſt du rafend, erwieberte Fried⸗ 
rich ganz erzürmt. Da ſprach Reinhold mit lauter Stimme zur Ge⸗ 
jelfhaft: ihr ehrbaren Herren und Meijter! bier mein lieber Bruder 
Friedrich ift noch viel fehönerer Lieder mächtig und bat eine viel lieb> 
lichere Stimme als ich, aber die Kehle ift ihm verftaubt von der Reife, 
und da wird er ein ander mal feine Lieder in den herrlichiten Weiſen 
euch auftifhen! — Nun fielen alle mit Robeserhebungen über Fried⸗ 
rich ber, als ob er fchon gefungen hätte. Manche Meifter meinten 
fogar endlich, daß feine Stimme in der That doch Lieblicher fey, als 
bie des Gefellen Reinhold, fo wie Herr Bollrad, nachdem er noch ein 
volles Glas geleert hatte, überzeugt war, daß Friedrich doch die deut⸗ 
ſchen ſchönen Weiſen beffer treffe, ald Reinhold, der gar zu viel itas 
liſches an fih habe. Aber Meifter Martin warf den Kopf in den 
Naden, ſchlug fih auf den runden Bauch, dag es Elatfehte, und rief: 
das find nun meine Gefelen — meine fag ich, des Küpermeifters 
Tobias Martin zu Nürnberg, Gefellen! — Und alle Meifter nidten 
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mit den Häuptern und fprachen, die lebten Tropfen aus den hoben 
Trinkgläſern nippend: ja, ja! — eure, des Meifter Martind brave 
wadre Gefellen! — Man begab fich endlich zur Ruhe. Reinhold und 
Friedrich, jedem wies Meifter Martin eine ſchmucke helle Kammer in 
feinem Haufe an. 


Wie der dritte Gefell zum Meifter Martin ind Haus kam, 
und was fi Darauf weiter begab. 


Als die beiden Gefellen Reinhold und Friedrich einige Wochen 
hindurch in Meifter Martins Werkſtatt gearbeitet hatten, bemerkte dies 
fer, daß, was Mefjung mit Lineal und Zirkel, Berechnung und richtiges 
Augenmaß betraf, Reinhold wohl ſeines Gleichen fuchte,. doch anderes 
war es bei der Arbeit auf der Fügbank, mit dem Mnkbeil, oder mit 
dem Schlägel. Da ermattete Reinhold fehr bald und dad Werk för⸗ 
derte nicht, er mochte fi) mühen wie er wollte. Friedrich dagegen 
hobelte und hämmerte friſch darauf Los, ‚ohne fonderlich zu ermüden. 
Was fie aber mit einander gemein hatten, war ein fittiged Betragen, 
in dad vorzüglich auf Reinholds Anlaß, viel unbefangene Heiterkeit 
und gemüthliche Luſt kam. Dazu jchonten fie in voller Arbeit, zumal 
wenn die holde Rofa zugegen war, nicht ihre Kehlen, fondern fangen 
mit ihren Tieblichen Stimmen, die gar anmuthig zufammen gingen, 
manches herrliche Lied. Und mollte dann auch Friedrich, indem er 
binüberfchielte nach Rofen, in den fchwermüthigen Zon verfallen, fo 
ftimmte Reinhold fogleich ein Spottlied an, das er erfonnen und das 
anfing: das Faß ift nicht die Zither, die Zither nicht das Faß; fo 
daß der alte Herr Martin oft den Degfel, den er ſchon zum Schlage 
erhoben, wieder ſinken ließ und ſich den wadelnden Bauch bielt vor 
innigem Lachen. Meberhaupt hatten die beiden Gejellen, vorzüglich 
aber Reinhold, fih ganz in Martind Gunft feitgeniftet, und wohl 
tonnte man bemerken, daß Rofa auch manchen Borwand fuchte, um 
öfter und Jänger in der Werkftatt zu verweilen, als fonft wohl ges 
fchehen feyn mochte. 

Eines Tages trat Herr Martin ganz nachdenklich in feine offne 
Werkſtatt vor dem Thore hinein, wo Sommer über gearbeitet wurde. 
Eben ſetzten Reinhold und Friedrich ein kleines Faß auf. Da ftellte 
fih Meifter Martin vor fie hin, mit übereinander gefhlagenen Armen 
und ſprach: ih kann Euch gar nicht fagen, ihr lieben Gefellen, wie 
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fehr ich mit euch zufrieden bin, aber nun komme ich doch in große 
Derlegenheit. Bom Rhein ber fchreiben fie, daß das heurige Sahr, 
was den Weinbau betrifft, gejegneter feyn werde, ald je eind geweſen. 


: Ein weifer Mann bat gefagt, der Comet, der am Himmel herauf ge- 


zogen, befruchte mit feinen wunderbaren Etrahlen die Erde, fo daß 
fie aud den tiefjten Schachten alle Glut, die die edlen Metalle kocht, 


herausſtrömen und ausdunften werde, in die durftigen Neben, die in 


üppigem Gedeihen Traub’ auf Traube bervorarbeiten, und das flüffige 


. „Feuer, von dem fie getränft, hineiniprudeln würden in das Gewächs. 
Erſt nad) beinahe dreihundert Jahren merde fol’ günftige Conftella- 


tion wieder eintreten. — Da wirds nun Arbeit geben die Hülle und 
bie Fülle. Und dazu kommt no, daB auch der hochwürdige Herr 
Biſchof von Bamberg an mich gefchrieben und ein großes Faß bei 
mir beftellt hat. Damit können wir nicht fertig werden und es thut 
Noth, daß ih mih noch nach einem tüchtigen Gefellen umjchaue. 
Nun möcht’ ich aber auch nicht gleich diefen oder jenen von der 
Straße unter und aufnehmen und doch brennt mir dad Feuer auf 
den Nägeln. Wenn ihr einen wadern Gefellen irgendwo wißt, den 
ihr unter euch leiden möchtet, fo ſagts nur, ich fhaff ihn her und 
folt' e8 mir auch ein gut Stüd Geld koſten. Kaum batte Meiiter 


‚„ Martin dies geſprochen, als ein junger Menſch von hohem kräftigen 


Bau mit ftarker Stimme binein rief: He da! ift das hier Meifter 
Martind Werkftatt? Freilich, erwiederte Meifter Martin, indem er auf 
den jungen Gefellen losfchritt, freilich ift fie dag, aber ihr braucht 
gar nicht fo mörderlich hinein zu fchreien und hinein zu tappen, jo 
kommt man nicht zu den Leuten. Ha, ha, ha, Tachte der junge Gefell, 
ihr ſend wohl Meifter Martin felbit, denn fo mit dem diden Bauche, 
mit dem flattlichen Unterfinn, mit den blinzelnden Augen, mit der 
rothen Nafe, gerade jo ift er mir befchrieben worden. Seyd mir 
ſchön gegrüßt Meifter Durtin. „Nun was wollt ihr denn vom Meifter 
Martin,“ fragte diejer ganz unmuthig. Sch bin, antwortete der junge 
Menſch, ich bin ein Küpergefell und wollte nur fragen, ob ich bei 
euch in Arbeit kommen könnte Meifter Martin trat vor Berwundes 
rung, daB gerade in dem Angenblid, ale er gefonnen war, einen 
Gejellen zu fuchen, fich einer meldete, ein paar Schritte zurüd, und 
maß den jungen Menihen von Kopf bid zum Fuße. Der fihaute 
ihn aber Fed an mit bligenden Augen. Als nun Meifter Martin die 
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breite Bruft, den ſtarken Gliederbau, die kräftigen Fäuſte ded jungen 
Menſchen bemerkte, dachte er bei fich felbft, gerade folch einen tüchtigen 
Kerl brauche ich ja, und fragte ihn fogleich nad) den Handwerkszeug⸗ 
niffen. Die hab’ ich nicht zur Hand, ermwiederte der junge Menſch, 
aber ich werde fie beichaffen in kurzer Zeit, und geb’ euch jebt mein 
Ehrenwort, daß ich treu und redlich arbeiten will, das muß euch gnü- 
gen. Und damit, ohne Meiſter Martins Antwort abzuwarten, ſchritt 
der junge Gefell zur Werkitatt hinein, warf Barett und Reifebündel 
ab, zog dad Wamms herunter, band dad Schurzfell vor und fpradh: 
fagt nur glei an Meifter Martin, was ich jebt arbeiten ſoll. Meifter 
Martin, ganz verdugt über des fremden Jünglings keckes Beiragen, 
mußte fi einen Augenblid befinnen, dann ſprach er: nun Gefelle, 
beweifet einmal gleich, daß ihr ein tüchtiger Küper feyd, nehmt den 
Gargellamm zur Hand und fertigt an dem Faß, das dort auf dem 
Endftuhl Liegt, die Kröfe. Der fremde Geſell vollführte dad, was 
ihm geheißen, mit befonderer Stärke, Schnelle und Geichidlichkeit und 
rief dann, indem er hell auflachte: nun Meifter Martin zweifelt ihr 
noch daran, daß ich ein tüchtiger Küper bin? — Über, fuhr er fort, 
indem er in der Werkftatt auf und abgehend mit den Blicken Hand- 
werkszeug und Holzporrath muflerte, aber habt ihr auch tüchtiges Ge⸗ 
räth und — mas ift denn das für ein Schlägelchen dort, damit fpies 
len wohl eure Kinder? — und das Lenkbeilchen, heit das ift wohl 
für die Lehrburfhen? — Und damit fehwang er den großen ſchweren 
Schlägel, den Reinhold gar nicht regieren konnte und mit dem Fried- 
ri nur mühfam handthierte, das wuchtige Lenkbeil, mit dem Meifter 
Martin ſelbſt arbeitete, hoch in den Lüften. Dann rollte er ein paar 
große Fäffer, wie leichte Bälle bei Seite und ergriff eine von den 
diden noch nicht ausgearbeiteten Dauben. Ei, rief er, ei Meifter, 
das ift gutes Eichenftabholz, dad muß fpringen wie Glas! Und da⸗ 
mit fohlug er die Daube gegen den Schleifftein, daß fie mit lautem 
Schall glatt ab in zwei Stüde zerbrach. O wollt ihr doch, ſprach 
Meifter Martin, wollt ihr doch, lieber Geſell, nicht etwa jenes zwei⸗ 
fudrige Faß herausſchmeißen oder gar die ganze Werkſtatt zufammen- 
fhlagen. Zum Sclagel könnt ihr ja den Balken dort brauchen und 
damit ihr auch ein Lenkbeil nach eurem Sinn befommt, will ich euch 
das drei Ellen lange Rolandsſchwert vom Nathhaufe herunterholen. 
Das wär mir nun eben Recht, vief der junge Menfh, indem ihm 
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die Augen funfelten, aber fogleich fchlug er den Blid nieder und 
prach mit gefenkter Stimme: ich dachte nur, Lieber Meifter, daß ihr 
zu eurer großen Arbeit recht ftarfe Gefellen nöthig hättet und da bin 
ih wohl mit meiner Leibeskraft etwas zu vorlaut, zu prahlerifch ges 
weſen. Nehmt mich aber immerhin in Arbeit, ich will wader fchaffen, 
was ihr von mir begehrt. Meifter Martin fab dem Süngling ins 
Geſicht und mußte fich geftehen, daß ihm wohl nie edlere und dabei 
grundehrlichere Züge vorgelommen. Ja ed war ihm, ald rege fidh 
bei dem Anblik des Jünglings die dunkle Erinnerung irgend eines 
Mannes auf, den er fchon feit langer Zeit geliebt und hochverehtt, 
doch Eonnte er diefe Erinnerung nicht ind Klare bringen, wiewohl er 
deshalb des Sünglingd Verlangen auf der Stelle erfüllte und ihm 
nur aufgab fih nächftend durch glaubhafte Attefte zum Handwerk ge 
hörig audzumeifen. Reinhold und Friedrich waren indeffen mit dem 
Auffeben des Faſſes fertig geworden und trieben nun die erfien Bände 
auf. Dabei pflegten fie immer ein Lied anzuflimmen und thaten es 
nun auch, indem fie ein feines Lied in der Stieglikweid Adam Puſch⸗ 
manns begannen. Da fchrie aber Conrad (fo war der neue 'Geſell 
geheißen) von der Fügbank, an die ihn Meifter Martin geftellt, her⸗ 
über: „ei was ift denn das für ein Quinkeliren? Kommt ed mir doch 
vor, ald wenn die Mäufe pfeifen hier in der Werkitatt. Wollt ihr 
was fingen, fo fingt fo, daß ed einem das Herz erfrifcht und Luft 
macht zur Arbeit. Solches mag ich auch wohl bisweilen thun.“ 
Und damit begann er ein tolled Sagdlied mit Halloh und: Huffah! 
und dabei ahmte er das Gebell der Hundekoppeln, die gellenden Rufe 
der Jäger mit folch durchdringender, fehmetternder Stimme nad, daß 
die großen Fäſſer mwiederflangen und die ganze Werkſtatt erdröhnte. 
Meifter Martin verhielt fich mit beiden Händen die Ohren und der 
Frau Marthe (Balentins Wittwe) Knaben, die in der Werkſtatt fpiels 
ten, verfrochen fich furchtfam unters Stabholz. In dem Augenblid 
trat Rofa hinein, verwundert, erfchroden über das fürchterliche Ge⸗ 
ſchrei, was gar nicht Singen zu nennen. So wie Conrad Rofa ges 
wahrte, ſchwieg er augenblidlih, fand von der Fügbank auf und 
nahte fich ihr, fie mit dem edelften Anftande grüßend. Dann ſprach 
er mit fanfter Stimme, leuchtendes Feuer in den hellen braunen 
Augen: „mein holdes Fräulein, welch ein füßer Rofenfchimmer ging 
denn auf in diefer fehlechten Arbeitähütte, als ihr eintratet, o wäre 
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ich euer doch nur früher anfichtig geworden, nicht eure zarten Ohren 
Hätt’ ich beleidigt mit meinem wilden Sagdliedet — O, (fo rief er, 
fih zu Meifter Martin und den andern Gefellen wendend) o bört 
doch nur auf mit euerm abfcheulichen Geflapper! — So lange euch 
Das liebe Fräulein ihres Anblicks würdigt, mögen Schlägel und Trei- 
ber ruhn. Nur ihre füße Stimme wollen wir hören, und mit gebeug- 
tem Haupt erlaufhen, was fie gebietet und demüthigen Scnechten.” 
Reinhold und Friedrich fohauten fih ganz verwundert an, aber Mei- 
fier Martin lachte hell auf und rief: nun Conrad! — nun ifts klar, 
dag ihr der allernärrifchte Kauz feyd, der jemald ein Schurzfell vor- 
gebunden. Erſt fommt ihr her und wollt mir wie ein ungefchlachter 
Niefe alles zerfchmeißen, dann brüflt ihr dermaßen, daß ung allen 
die Ohren gellen und zum würdigen Schluß aller Tollheit feht ihr 
mein Töchterlein Roſa für ein Edelfräulein an, und gebehrdet euch 
wie ein verliebter Junker! „Gure bolde Tochter, erwiederte Conrad 
gelaffen, eure holde Tochter kenne ich gar wohl lieber Meifter Martin, 
aber ich fage euch, daB fie das hochherrlichſte Fräulein ift, das auf 
Grden wandelt, und mag der Himmel verleihen, daß fie den edelften 
Junker würdige in treuer, ritterlicher Liebe ihr Paladin zu ſeyn.“ 
Meifter Martin hielt fih die Seiten, er wollte erftiden bi er dem 
Lachen Luft gab, durch Krächzen und Hüfteln. Kaum der Sprache 
mächtig, ftotterte er dann: „gut — fehr gut, mein allerliebfter Junge, 
magſt du meine Rofa immerhin für ein hochadlich Fräulein halten, 
ih gönn’ ed dir — aber dem unbefchadet — ſey fo gut und gehe 
fein zurüd an deine Fügbank!“ Conrad blieb eingewurzelt ftehen mit 
niedergefchlagenem Blick, rieb fich die Stirn, fprach leiſe: es ift ja 
wahr, und that dann wie ihm geheißen. Roſa ſetzte fih, wie fie 
immer in der Werkftatt zu thun pflegte, auf ein Flein Fäßlein, das 
Reinhold ſorglich abgeftäubt und Friedrich herbeigefchoben hatte. Beide 
fingen, Meifter Martin gebot e3 ihnen, nun aufö neue das jchöne 
Lied an, in dem fie der wilde Konrad unterbrochen, der nun ftill und 
ganz in fi verfunfen, an der Fügbank fort arbeitete. 

ALS das Lied geendet, fprach Meifter Martin: euch hat der Him⸗ 
mel eine fhöne Gabe verliehn, ihr lieben Gefellen! — ihr glaubt 
gar nit, wie hoch ich die holdfelige Singekunft achte. Wollt ich 
doch auch einmal ein Meifterfinger werden, aber das ging nun ganz 
and gar nicht, ich mochte ed auch anftellen, wie ich wollte. Mit aller 
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meiner Mühe erntete ih nur Hohn und Spott ein. Beim Freifinger 
machte ich bald falfche Anhänge, bald Klebſylben, bald ein faliches 
Gebäude, bald falſche Blumen, oder verfiel ganz und gar in falfche 
Melodei. — Run ihr werdet es beffer machen und ed wird heißen, 
was der Meifter nicht vermag, das thun doch feine Gefellen. Künftie 
gen Sonntag iſt zur gewöhnlichen Zeit nach der Mittagspredigt ein 
Meifterfingen in der St. Satharinenfirche, da könnet ihr beide, Reine 
hold und Friedrich, Lob und Ehre erlangen mit eurer fehönen Kunft, 
denn vor dem Hauptfingen wird ein Freifingen gehalten, woran ihr, 
fo mie jeder Fremde, der der Singefunft mächtig, ungehindert Theil 
nehmen könnet. Nun Gefell Conrad (fo rief Meifter Martin berüber 
zur Fügbanf), nun Gefel Conrad, möcht” ihr nit auch den Sings 
ftuhl befteigen und euer ſchönes Sagdlied anftimmen? Spottet nicht, 
ertwiederte Conrad ohne aufzubliden, -fpottet nicht Tieber Meifter! jedes 
an feinem Plape. Während ihr euch an dem Meifterfingen erbaut’ 
werde ich auf der Allerwiefe meinem Bergnügen nachgehn. 

Es kam fo, wie Meifter Martin wohl vermuthet. Reinhold bes 
flieg den Singefluhl und fang Lieder in unterfchiedlichen Weiſen, die 
alle Meifterfinger erfreuten, wiewohl fie meinten, daß dem Sänger 
zwar kein Fehler, aber eine gewiſſe ausländifche Art, felbft könnten 
fie nicht fagen, worin die eigentlich beftehe, vorzumerfen fey. Bald 
Darauf feßte fich Friedrih auf den Singeftuhl, z0g fein Barett ab 
und begann, nachdem er einige Sekunden vor ſich hingefhaut, dann 
aber einen Blid in die Berfammlung geworfen, der, wie ein glühens 
der Pfeil der holden Roſa in die Bruft traf, daß fie tief auffeufzen 
mußte, ein ſolches herrliches Lied im zarten Ton Heinrich Frauenlobs, 
daß alle Meifter einmüthiglich bekannten, Feiner unter ihnen vermöge 
den jungen Gefellen zu übertreffen. 

Als der Abend herangefommen und die Singfehule geendigt, be⸗ 
gab fih Meifter Martin, um den Tag recht zu genießen, in beller 
Fröhlichkeit, mit Rofa nach der Allerwiefe. Die beiden Gefellen Rein 
Hold und Friedrich durften mitgehen. Rofa fehritt in ihrer Mitte. 
Friedrich ganz verklärt von dem Lobe der Meifter, in feliger Trunten- 
heit, wagte manches kühne Wort, das Rofa, die Augen verfhämt 
niederfchlagend, nicht vernehmen zu wollen fchien. Sie wandte fich 
lieber zu Reinhold, der nach feiner Weife allerlei Luſtiges ſchwatzte 
und fih nicht feheute, feinen Arm um Rofad Arm zu fchlingen. 
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Schon in der Ferne hörten fie das jauchzende Getöfe auf der Aller- 
wiefe. An den Plab gefommen, mo die Sünglinge fih in allerlei 
zum Theil ritterlichen Spielen ergößten, vernahmen fie wie das Volt 
einmal über3 andere rief: gewonnen, gewonnen — er iſts wieder ber 
Starke! — ja gegen den kommt niemand auf! — Meifter Martin 
gewahrte, ald er fich durchs Volk gedrängt hatte, daß alles Lob, alles 
Sauchzen ded Volks niemanden anders galt, als feinem Gefellen 
Conrad. Der hatte im Wettrennen, im Fauftlampf, im Wurffpieß- 
werfen alle übrige übertroffen. Ald Martin herankam, rief Conrad 
eben: ob ed jemand mit ihm aufnehmen wolle im luftigen Kampffpiel 
mit ftumpfen Schwertern? Mehrere wadre Patrizier-Sünglinge, fol 
ritterlichen Spield gewohnt, ließen fi ein auf die Forderung. Nicht 
dange dauerte es aber, fo hatte Conrad auch hier ohne alle große 
Mühe und Anftrengung fämmtliche Gegner überwunden, fo daß des 
Lobpreiſens feiner Gewandtheit und Stärke gar fein Ende war. 

Die Sonne war berabgefunten, das Abendroth erlöfchte und die 
Dämmerung flieg mit Macht herauf. Meifter Martin, Rofa und die 
beiden Gefellen hatten fih an einem plätfchernden Springquell gela= 
gert. Reinhold erzählte viel Herrliche von dem fernen Stalien, aber 
Friedrich ſchaute fi und felig der holden Roſa in die Augen. Da 
Sam Conrad heran, Teifen zögernden Schrittes, wie mit fich ſelbſt un- 
eine, ob er fi zu den andern lagern folle oder nicht. Meifter Mar- 
tin rief ihm entgegen: „nun Conrad, fommi nur immer beran, ihr 
habt euch tapfer gehalten auf der Wiefe, jo kann ichs wohl leiden 
an meinen Gefellen, jo ziemt es ihnen auch. Scheut euch nicht Ge 
felle! feßt euch zu ung, ich erlaub’ es euh!” Conrad warf einen 
durchbohrenden Blid auf den Meifter, der ihm gnädig zunidte, und 
fprah dann mit dumpfer Stimme: vor euch feheue ih mich nun 
ganz und gar nicht, hab euch auch noch gar nicht nach der Erlaubniß 
gefragt, ob ich mich hier lagern darf oder nicht, komme überhaupt 
auch gar nicht zu euch. Alle meine Gegner hab ich in den Sand 
geſtreckt im luſtigen Ritterfpiel, und da wollt ich nur das holde Fräu⸗ 
lein fragen, ob fie mir nicht auch wie zum Preis des Tuftigen Spielg 
den fhönen Straus verehren wollte, den fie an der Bruft trägt. Da- 
mit Tieß fih Conrad vor Rofa auf ein Knie nieder, fehaute mit fei- 
nen Plaren braunen Augen ihr recht ehrlich ind Antlig und bat: gebt 
mir immer den fihönen Straus als Siegespreid holde Rofa, ihr dürft 
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mir das nun durchaus nicht abſchlagen. Roſa neſtelte auch gleich 
den Straus los und gab ihn Conrad, indem ſie lachend ſprach: ei, 
ich weiß ja wohl, daß einem ſolchen tapfern Ritter wie ihr ſeyd, 
ſolch ein Ehrenzeichen von einer Dame gebührt und ſo nehmt immer⸗ 
hin meine welkgewordenen Blumen. Conrad küßte den ihm darge⸗ 
botenen Straus und ftedte ihn dann an fein Barett, aber Meifter 
Martin rief, indem er auffland: nun feh mir einer-die tollen Poſſen! — 
doch laßt und nad) Haufe wandeln, die Nacht bricht ein. Herr Mare 
tin fehritt worauf, Conrad ergriff mit fittigem, zierlichem Anftande 
Rofa’d Arm, Reinhold und Friedrich fehritten ganz unmuthig hintere 
ber. Die Leute, denen fie begegneten, blieben ftehn und ſchauten 
ihnen nah, indem fie ſprachen: ei feht nur, ſeht, das ift der reiche 
Küper Tobias Martin, mit feinem holden Töchterlein und feinen 
wadern Gefellen. Das nenn’ ich mir hübfche Leute! — 


Wie Frau Marthe mit Rofa von den drei Sefellen fprad. 
Conrads Streit mit dem Meifter Martin. 


Sunge Mägplein pflegen wohl alle Luſt des Feſttages erft am 
andern Morgen ſich fo recht durh Sinn und Gemüth gehen zu laffen 
und diefe Nachfeier dünft ihnen dann beinahe noch ſchöner ald das 
Teft feldft. So ſaß auch die holde Rofa am andern Morgen einfam in 
ihrem Gemach und Tieß, die gefalteten Hände auf dem Schooß, das 
Köpfchen finnend vor fi hingeneigt, Spindel und Nätherei ruhen. 
Wohl mocht' e3 feyn, daß fie bald Reinholds und Friedrich Lieder 
hörte, bald den gewandten Conrad fah, wie er feine Gegner befiegte, 
wie er fi) von ihr den Preis des Siegers holte, denn bald ſummte 
fie ein paar Zeilen irgend eine® Kiedleins, bald Tispelte fie: meinen 
Straus wollt ihr? und dann leuchtete höheres Roth auf ihren Wan⸗ 
gen, fehimmerten Blitze durch die niedergejenkten Wimpern, ftahlen 
fich Teife Seufzer fort aus der innerften Bruft. Da trat Frau Marthe 
hinein und Rofa freute fich fun, recht umftändlich erzählen zu können, 
wie alles fih in der St. Gatharinenfirhe und auf der Allerwiefe 
begeben. Als Rofa geendet, fprah Frau Marthe lächelnd: nun, Tiebe 
Rofa, nun werdet ihr wohl Bald unter drei fchmuden Freiern wählen 
fönnen. Um Gott, fuhr Rofa auf, ganz erfehroden und blutroth im 
Gefiht Bid unter die Augen, um Gott Frau Marthe, wie meint ihr 
denn das? — ih! — drei Freier? — Thut nur nicht fo, ſprach Frau 
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Marthe weiter, thut nur nicht fo, Liebe Rofa, als ob ihr gar nichts 
wiffen, nichts ahnen fönntet. Man müßte ja, wahrhaftig gar feine 
Augen haben, man müßte ganz verblendet feyn, follte man nicht 
ſchauen, daß unfere Gefellen Reinhold, Friedrih und Conrad, ja daß 
alle drei in der hHeftigiten Liebe zu euch find. Was bildet ihr euch 
ein, Frau Marthe, Tispelte Rofa, indem fie die Hand vor die Augen 
hielt. Ei, fuhr Frau Marthe fort, indem fle fih vor Rofa hinſetzte 
und fie mit einem Arm umfchlang, ei du holdes, verfchämtes Kind, 
die Hände weg, fihau’ mir recht feit in die Augen und dann läugne, 
daß du es Tängft gut gemerkt haft, wie die Gefellen dich in Herz und 
Sinn tragen, läugne das! — Siehſt du wohl, daß du das nicht 
fannft? — nun ed wär auch wirklich wunderbar, wenn eined Mägd- 
leins Augen nicht fo was gleich erfhauen ſollten. Wie die Blicke 
von der Arbeit weg Dir zufliegen, wie ein rafcherer Takt alled belebt, 
wenn du in die Werfitatt tritift. Wie Reinhold und Friedrich ihre 
ſchönſten Lieder anftimmen, wie felbit der wilde Conrad fromn und 
freundlih wird, wie jeder ih müht dir zu nahen, wie flammendes 
Feuer auffladert im Antlitz deffen, den du eines holden Blicks, eines 
freundlichen Worts mwürdigft! Ei, mein Töchterchen, ift es denn nicht 
ſchön, daß foldhe ſchmucke Leute um dich buhlen? — Ob du über 
haupt einen und wen von den dreien du wählen wirft, dad kann ich 
in der That gar nicht jagen, denn freundlich und gut bift du gegen 
alle, wiewohl ih — doch ftill, ftil davon. Kämft du nun zu mir 
und fprähft: rathet mir Frau Marthe, wen von diefen Jünglingen, 
die fih um mid) mühen, fol ich Herz und Hand zumenden, da 
würd’ ich denn freilich antworten: fpricht dein Herz nicht ganz laut 
und vernehmlich: der ift es, dann Laß’ fie nur alle drei laufen. Sonft 
aber gefällt mir Reinhold fehr wohl, auch Friedrih, auch Conrad, 
und dann hab’ ich gegen alle drei auch manches einzuwenden. — Ja 
in der That, Tiebe Roſa, wenn ich die jungen Gefellen fo tapfer ar⸗ 
beiten fehe, gedenke ich immer meines lieben armen Balentind und 
da muß ich doch fagen, fo wenig er vielleicht noch beffere Arbeit 
fhaffen mochte, fo war doch in allem, was er förderte, folch ein ganz 
anderer Schwung, eine andere Manier. Man merkte, daß er bei dem 
Dinge war mit ganzer Seele, aber bei den jungen Gefellen ift es 
mir immer, als thäten fle nur jo und hätten ganz andere Sachen im 
Kopfe als ihre Arbeit, ja als fey diefe nur eine Bürde, die fie freis 
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willig ſich aufgelaftet und nun mit mwaderm Muthe trügen. Mit 
Friedrih kann ich mi nun am beiten vertragen, das ift ein gar 
treues, herziged Gemüth. Es ift, ald gehöre der am mehrften zu ung, 
ich verſtehe alles was er fpricht, und dag er euch fo ftil, mit aller 
Schüchternheit eined frommen Kindes liebt, daß er kaum wagt euch 
anzubliden, daß er erröthet, fo wie ihr ein Wort mit ihm redet, dad 
ifte, was ich fo fehr an dem lieben Jungen rühme Es war als 
trete eine Thräne in Rofa’s Auge, ald Frau Marthe dies fagte. Sie 
ftand auf und fprah zum Fenſter gewendet: Friedrich iſt mir auch 
recht Tieb, aber dag du mir ja nicht den Reinhold verachtefl. Wie 
könnte ich denn das, erwiederte Frau Marthe, Reinhold ift nun offen» 
bar der fehönfte von allen. Was für Augen! nein, wenn er einen 
fo dur und durch blikt mit den leuchtenden Bliden, man fann ed 
gar nicht ertragen! — Aber dabei ift in feinem ganzen Wefen fo 
etwas verwunderliched, das mit ordentlich Schauer erregt und mich 
von ihm zurüdichredt. Sch denfe, Herrn Martin müßte, wenn Rein- 
hold in feiner Werfftatt arbeitet und er ihn diefes, jenes fördern heißt, 
fo zu Muthe feyn, wie mir es ſeyn würde, wenn jemand in 
meine Küche ein von Gold und Eoelfteinen funfelndes Geräth Bin- 
geftelt hätte und das folle ih nun brauchen wie gemöhnliches ſchlech⸗ 
ted Hausgeräth, da ich denn doch gar nicht wagen möchte, ed nur 
anzurühren. Er erzählt und fpricht und ſpricht und dad alles klingt 
wie füße Muſik und man wird ganz hingeriffen davon, aber wenn 
ih nun ernftlih daran denke, was er gefprochen, fo Hab’ ich 
am Ende fein Wörtlein davon verfianden. Und wenn er denn auch 
wohl einmal nach unferer Weiſe feherzt und ich denke, num iſt er denn 
doch fo wie wir, fo fieht er mit einem Mal fo vornehm darein, daß 
ich ordentlich erfchrede. Und dabei fann ich gar nicht fagen, daß fein 
Ausſehn der Art gliche, wie mancher Junker, mancher Patrizier fi) 
bläht, nein es ift etwad ganz andered. Mit einem Wort, eg kommt 
mir Gott weiß es fo vor, als habe er Umgang mit höheren Geiftern, 
als gehöre er überhaupt einer anderen Welt an. Conrad ift ein mil- 
der, übermüthiger Gefelle und hat dabei in feinem ganzen Weſen 
auch ganz etwas verdammt -vornehmes, was zum Schurzfell wicht recht 
paffen will. Und dabei thut er fo, alö wenn nur er allein zu ges 
bieten hätte und die andern ihm gehorchen müßten. Hat er cd doch 
in der kurzen Zeit feines Hierfeins dahin gebracht, daß Meifter Martin 
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won Bonrads fchallender Stimme angedonnert, fih feinem Willen 
fügt. Aber dabei ift Conrad wieder fo gutmüthig und grundehrlich, 
daß man ihm gar nicht gram werden fann. Vielmehr muß ich fagen, 
Daß er mir troß feiner Wildheit beinahe Lieber ift, als Reinhold, denn 
zwar fpricht er auch oft gewaltig hoch, aber man verſtehts doch recht 
gut. Sch wette, der ift einmal, mag er ſich auch ftellen wie er will, 
ein Kriegemann geweſen. Deshalb verfteht er fih noch fo gut auf 
die Waffen und hat fogar was vom Ritterwefen angenommen, das 
ähm gar nicht übel fteht. — Nun fagt mir ganz unverholen, liebe 
‚Rofa, wer von den drei Gefellen euch am beiten gefällt? ragt, er- 
swiederte Rofa, fragt mich nicht fo verfünglich, liebe Frau Marthe 
Doch jo viel ift gewiß, daß ed mir mit Reinhold gar nicht fo geht, 
wie euch. Zwar ift es richtig, daß er ganz anderer Art ift, ale feines 
gleichen, daß mir bei feinen Geſprächen zu Muthe wird, ale thue ſich 
mir plöglih ein ſchöner Garten auf voll herrlicher glänzender Blumen, 
Blüthen und Früchte, wie fie auf Erden gar nicht zu finden, aber ich 
ſchaue gern hinein. Seit Reinhold hier ift, fommen mir auch mande 
Dinge ganz anders vor, und manches, was fonft trübe und geſtaltlos 
in meiner Seele lag, ift nun fo heil und fo klar geworden, daß ich 
es ganz deutlich zu erkennen vermag. Frau Marthe ſtand auf und 
Am Davongehen Rojen mit dem Finger drohend, fprach fie: ei, ei, 
Rofa, alfo wird wohl Reinhold dein Ausermählter feyn. Das hatte 
äh nicht vermuthet, nicht geahnet! Sch bitte euch, erwiederte Rofa, 
fie zur Thüre gelcitend, ich bitte euch, Liebe Frau Marthe, vermuthet, 
ahnet gar nichts, fondern überlaffet alled den fommenden Tagen. 
Was die bringen, ift Fügung des Himmels, der fich jeder ſchicken 
muß in Frömmigkeit und Demuth. — In Meifter Martins Werkſtatt 
war es indeffen fehr lebhaft worden. lm alles Beitellte fördern zu 
können, hatte er noch Handlanger und Lehrburfchen angenommen und 
nun wurde gehämmert und gepocht, daß man ed weit und breit hören 
konnte. Reinhold war mit der Meffung des großen Falles, das für 
den Bifchof von Bamberg gebaut werden follte, fertig worden und 
hatte ed mit Friedrich und Conrad fo geſchickt aufgefebt, daß dem 
Meifter Martin das Herz im Leibe Tachte und er einmal über das 
andere rief: das nenn’ ich mir ein Stüd Arbeit, dad wird ein Yal- 
fein, wie ich noch feines gefertigt, mein Meifterftüd ausgenommen. — 
Da ftanden nun die drei Gefellen und trieben die Bände auf die ges 
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fügten Dauben, daß alles vom lauten Getöfe der Schlägel wiederhallte. 
Der alte Balentin ſchabte emfig mit dem Krummmeffer und Frau 
Marthe, die beiden Eleinften Kinder auf dem Schooße, faß dicht hin⸗ 
ter Conrad, während die andern muntern Buben fchreiend und lär⸗ 
mind fih mit den Reifen herumtummelten und jagten. Das gab 
eine luſtige Wirthfhaft, fo daß man kaum den alten Herrn Johannes 
Holzſchuer bemerkte, der zur Werfftatt hineintrat. Meifter Martin 
fhritt ihm entgegen, und fragte höflich nach feinem Begehren. Ei, 
erwiederte Holzfchuer, ih wollte einmal meinen lieben Friedrich wies 
derfcehauen, der dort fo wacker arbeitet. Aber dann lieber Meifter 
Martin, thut in meinem Weinkeller ein tüchtiged Faß Noth, um 
deffen Fertigung ich euch bitten wollte. — Seht nur, dort wird ja 
eben ſolch ein Faß errichtet, wie ich es brauche, das könnt ihr mir 
ja überlaffen, ihr dürft mir nur den Preis fagen. Reinhold, der 
ermüdet einige Minuten in der Werfftatt geruht hatte, und nun wies 
der zum Gerüft heraufiteigen wollte, hörte Holzfchuerd Worte und 
ſprach, den Kopf nah ihm wendend: ei, lieber Herr Holzfchuer, die 
Luſt nah unferm Fäßlein laßt euch nur vergehen, das arbeiten wir 
für den hochwürdigen Herrn Bifchof von Bamberg! — Meifter Martin 
die Arme über den Rüden zufammengefchlagen, den Tinten Fuß vor⸗ 
gefebt, den Kopf in den Naden geworfen, blinzelte nach dem Faß 
hin und fprah dann mit ftolzem Ton: mein lieber Meifter, ſchon 
an dem ausgeſuchten Holz, an der Sauberkeit der Arbeit hättet ihr 
bemerken können, daß jolch ein Meifterftüd dem fürftlichen Keller 
ziemt. Mein Gefelle Reinhold hat richtig gefprodden, nach ſolchem 
Werk laßt euch die Luft vergehn, wenn die Weinlefe vorüber, werd’ 
ih euch ein tüchtiges fchlichtes Fäßlein fertigen laffen, wie es fih 
für euern Keller ſchickt. Der alte Holzfchuer, aufgebracht über Meifter 
Martind Stolz, meinte dagegen, daß feine Goldftüde gerade fo viel 
mögen, als die ded Biſchofs von Bamberg, und daß er anderswo 
auch wohl für fein baared Geld gute Arbeit zu befommen hoffe. 
Meifter Martin, überwallt von Zorn, hielt mühfam an fi, er durfte 
den alten, vom Rath, von allen Bürgern hochverehrten Herrn Holz⸗ 
ſchuer wohl nicht beleidigen. Aber in dem Augenblid fehlug Konrad 
immer gewaltiger mit dem Schlägel zu, daß alles dDröhnte und krachte, 
da fprudelte Meifter Martin den innern Zorn aus und fchrie mit 
heftiger Stimme: Conrad — du Tölpel, was fchlägft du jo blind 
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und toll zu, willft du mir das Faß zerfehlagen? Ho, ho, rief Conrad, 
indem er mit trogigem Blick umfchaute, nad) dem Meifter; bo, bo, 
du komiſches Meifterlein, warum denn nicht? Und damit fchlug er fo 
entfeglich auf das Faß los, daß Mirrend der ftärkfte Band des Faffes 
fprang und den Reinhold hinabwarf vom fehmalen Breite ded Ges 
rüftes, während man am hohlen Nachklange wohl vernahm, daß auch 
eine Daube gefprungen feyn müßte. Webermannt von Zorn und Wuth 
fprang Meifter Martin hinzu, riß dem Balentin den Stab, an dem 
er fchabte, aus der Hand und verſetzte, Tautichreiend: Verfluchter Hund! 
dem Conrad einen tüchtigen Schlag über den Rüden. So wie Eons 
rad den Echlag fühlte, drehte er ſich raſch um und fand da einen 
Augenblid wie ſinnlos, dann aber flammten die Augen vor wilder 
Wuth, er Inirfchte mit den Zähnen, er heulte: gefchlagen? Dann war 
er mit einem Eprunge herab vom Gerüft, hatte fchnell das auf dem 
Boden liegende Lenkbeil ergriffen und führte einen gewaltigen Schlag 
gegen den Meifter, der ihm den Kopf gefpalten haben würde, hätte 
Friedrich nicht den Meifter bei Seite geriffen, fo daß das Beil nur 
den Arm ftreifte, aus dem aber das Blut fogleich hinausftrömte. 
Martin, did und unbeholfen wie er war, verlor das Gleichgewicht 
und flürzte über die Fügbank, wo eben der Rehrburfche arbeitete, nies 
der zur Erde. Alles warf fi nun dem müthenden Conrad entgegen, 
der dad blutige Lenkbeil in den Lüften ſchwang und mit entjeglicher 
Stimme heulte und kreiſchte: zur Hölle muß er fahren — zur Hölle! 
Mit Riefenkraft fchleuderte er alle von fi), er holte aus zum zweiten 
Schlage, der ohne Zweifel dem armen Meifter, der auf dem Boden 
feuchte und ftöhnte, dad Garaud gemacht haben würde, da erfchien 
aber, vor Schreden bleich wie der Tod, Nofa in der Thüre der Werk: 
flatt. So wie Conrad Rofa gewahrte, blieb er mit dem hochgefchwung- 
nen Beil ſtehen, wie zur todten Bildſäule erflarıt. Dann warf er 
das Beil weit von fih, fchlug die beiden Hände zufammen vor der 
Bruft, rief mit einer Stimme, die jedem durch das Innerfte drang: 
o du gerechter Gott im Himmel, was habe ich denn gethan! und 
flürzte aus der Werkftatt heraus ins Freie. Niemand gedachte Ihn 
zu verfolgen. 

Nun wurde der arme Meifter Martin mit vieler Mühe aufgerich- 
tet, es fand fich indeffen gleih, daB das Beil nur ing dide Fleifch 
des Arms gedrungen und die Wunde durchaus nicht bedeutend zu 








204 Vierter Abſchnitt. 


nennen war. Den alten Herrn Holzſchuer, den Martin im Fall nie⸗ 
dergeriſſen, zog man nun auch unter den Holzſpänen hervor und be 
ruhigte jo viel möglich der Frau Marthe Kinder, die unaufhörlih um 
den guten Bater Martin fchrien und heulten. Der war ganz verblüfft 
und meinte, hätte der Teufel von böfem Gefellen nur nicht das jchöne 
Faß verdorben, aus der Wunde mache er fi nicht fo viel. 

Man brachte Tragfeifel herbei für die alten Herren, denn auch 
Holzfchuer hatte fih im Fall ziemlich zerfchlagen. Er fohmälte auf 
ein Handwerk, dem folche Mordinftrumente zu Gebote fländen, und 
beſchwor Friedrich, je eher deſto Lieber fich wieder zu der fchönen Bild⸗ 
gießerei, zu den edlen Metallen zu wenden. 

Friedrih und mit ihm Reinhold, den der Reif hart getroffen 
und der fih an allen Gliedern wie gelähmt fühlte, fehlichen, als ſchon 
tiefe Dämmerung den Himmel umzog, unmuthig nach der Stadt zurüd. 
Da hörten fie hinter einer Hede ein leifes Uechzen und Seufzen. Sie 
blieben ftehen und es erhob fich alsbald eine lange Geftalt vom Bos 
den, die fie augenblicklich für Conrad erfannten und fcheu zurüdpralls 
ten. Ach, ihr Lieben Gefellen, rief Conrad mit weinerlicher Stimme, 
entfeßet euch doch nur nicht fo fehr vor mir! — ihr haltet mich für 
einen teuflijchen Mordhund! — ah ih bin es ja nicht, ich bin es 
ja nit — ich konnte nicht anders! ich mußte den diden Meifter 
todtfchlagen, eigentlich müßt’ ich mit euch geben und es noch tbun, 
mwie ed nur möglich wäre! — Uber nein — nein, es ift alled aus, 
ihr feht mich nicht wieder! — grüßt die holde Rofa, die ich fo über 
die Maßen liebe! — fagt ihr, daß ich ihre Blumen zeitlebend auf 
dem Herzen tragen, mich damit fchmüden werde, wenn ich — do 
fie wird vielleicht fünftig von mir hören! — lebt wohl, lebt wohl, 
ihr meine lieben wadern Gefellen! — Damit rannte Conrad unauf- 
haltfam fort über da® Feld. 

Reinhold ſprach, es ift mas befondered mit diefem Süngling, 
wir können feine That gar nicht abwägen oder abmefjen nach gewöhn⸗ 
fihem Maßſtab. Vielleicht erfchliept fih künftig dag Geheimniß, das 
auf feiner Bruft laſtete. 


Reinhold verläßt Meifter Martins Haus. 
So luſtig ed fonft in Meifter Martins Werkftatt berging, fo 
traurig war es jeßt geworden. Reinhold, zur Arbeit unfähig, blieb 
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in feiner Kammer eingefhhloffen; Martin, den mwunden Arm in der 
Binde, ſchimpfte und ſchmälte unaufhörlich auf den Ungeſchick des 
böfen fremden Geſellen. Rofa, felbft Frau Marthe mit ihren Knaben, 
fheuten den Zummelplah des tollen Beginnen? und fo tönte dumpf 
und hohl, mie im einfamen Walde zur Winterözeit der Holzfchlag, 
Friedrichs Arbeit, der nun das große Faß allein mühfam genug för⸗ 
dern mußte. 

Tiefe Traurigkeit erfüllte bald Friedrichs ganzes Gemüth, denn 
nun glaubte er deutlich zu gewahren, was er längft gefürchtet. Er 
trug feinen Zweifel, daß Rofa Reinhold liebe. Nicht allein, daß alle 
Freundlichkeit, manches füße Wort ſchon fonft Reinhold allein zuges 
wendet wurde, fo war ed jet ja ſchon Beweiſes genug, daß Rofa, 
da Reinhold nicht hinaus fonnte zur Werkftatt, ebenfalld nicht mehr 
daran dachte, herauszugehen und lieber im Haufe blieb, wohl gar 
um den Geliebten recht forglich zu hegen und pflegen. Sonntag®, 
als alles luſtig hinauszog, als Meifter Martin von feiner Wunde 
ziemlich genefen, ihn einlud mit ihm und Rofa nad der Allerwieje 
zu wandeln, da lief er, die Einladung ablehnend, ganz vernichtet von 
Schmerz und banger Liebeönoth einfam heraus nach dem Dorfe, nach 
dem Hügel, wo er zuerſt mit Reinhold zufammengetroffen. Er warf 
fih nieder in das hohe biumigte Grad und als er gedachte, wie der 
ſchöne Hoffnungsftern, der ihm vorgeleuchtet auf feinem ganzen Wege 
nad der Heimath, nun am Ziel plöglich in tiefer Nacht verfchwunden, 
wie nun fein ganzes Beginnen dem trofilofen Mühen des Träumers 
gleiche, der die jehnfüchtigen Arme ausftrede nach leeren Quftgebilden, 
da ftürzten ihm die Thränen aus den Augen und herab auf die Blur 
men, die ihre Kleinen Häupter neigten, wie klagend um des jungen 
Gefellen herbes Leid. Selbft wußte Friedrich nicht, wie es geſchah, 
daß die tiefen Seufzer, die der gedrücten Bruſt entquollen, zu Wor⸗ 
ten, zu Zönen wurden. Gr fang folgendes Lied: 

Bo Hift du hin 

Mein HSoffnungsftern ? 

Ah mir fo fern, 

Bit mit füßem Prangen 

Andern aufgegangen ! 

Erhebt Euch, rauſchende Abendwinde, 


Schlagt an die Bruſt, 
Weckt alle tödtende Luft, 
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Allen Tobesſchmerz, 

Daß das Herz 

Getraͤnkt von blut'gen Thränen 
Brech' in troftlofen Sehnen. 
Was lispelt ihr fo Iinde 

So traulich ihr dunklen Bäume? 
Was blidt ihr goldne Himmelsſäume 
So freundlich hinab? 

Zeigt mir mein Grab! 

Das ift mein Hoffnungshafen, 
Werd’ unten ruhig fchlafen. 

Wie es fih denn wohl begiebt, daß die tiefſte Traurigkeit, findet 
fie nur Thränen und Worte, ſich auflöft in mildes fehmerzliches Web, 
ja daß dann wohl ein linder Hoffnungsfehimmer durch die Seele leuch⸗ 
tet, fo fühlte fih auch Friedrich, al® er das Lied gefungen, wunbers 
bar geftärft und aufgerichtet. Die Abendwinde, die dunflen Bäume, 
die er im Liede angerufen, raufchten und Tiöpelten wie mit tröftenden 
Stimmen, und wie füße Träume von ferner Herrlichkeit, von fernem 
Glück, zogen goldne Streifen herauf am düftern Himmel. Friedrich 
erhob fi) und flieg den Hügel herab nad dem Dorfe zu. Da war 
es, als fchritte Reinhold wie damals, als er ihn zuerſt gefunden, ne 
ben ihm her. Alle Worte, die Reinhold gefprochen, famen ihm tie 
der in den Sinn. Als er nun aber der Erzählung Reinholds von 
dem Wettkampf der beiden befreundeten Maler gedachte, da fiel es 
ihm wie Schuppen von den Augen. Es war ja ganz gewiß, daß 
Reinhold’ Rofa ſchon früher gefehen und geliebt haben mußte Nur 
diefe Liebe trieb ihn nach Nürnberg in Meifter Martind Haus, und 
mit dem Wettftreit der beiden Maler meinte er nicht? anderes, ale 
beider, Reinholds und Friedrichs, Bewerbung um die fhöne Rofa. — 
Friedrich hörte aufs Neue die Worte, die Reinhold damals ſprach: 
wader ohne allen tüdifchen Hinterhalt um gleichen Preis ringen, muß 
wahre Freunde recht aus der Tiefe des Herzens einigen, ftatt fie zu 
entzweien, in edlen Gemäthern kann niemals Fleinlicher Neid, hämi⸗ 
fher Haß Statt finden. — Sa, rief Friedrich laut, ja, du Herzens 
freund, an dich ſelbſt will ich mich wenden ohne allen Rüdhalt, du 
felbft fouft mir eö fagen, ob jede Hoffnung für mich verfhwunden 
if. — Es war fhon hoher Morgen, als Friedrich an Reinholds 
Kammer Elopfte. Da alles ftill drinnen blieb, drüdte er die Thür, 
die nicht wie fonft verfchloffen war, auf und trat hinein. Aber in 
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demſelben Augenblick erjtarrte er auch zur Bildfaule Roſa in vollem 
Glanz aller Anmutb, alled Liebreizes, ein herrliches lebensgroßes Bild 
fland vor ihm aufgerichtet auf der Staffelei, wunderbar beleuchtet von 
den Strahlen der Diorgenfonne. Der auf den Tifch geworfene Maler: 
ftod, die naffen Farben auf der Pallette zeigten, daß eben an dem 
Bilde gemalt worden. O Rofa — Rofa — o du Herr des Himmelß, 
feufzte Friedrich, da Flopfte ihm Reinhold, der hinter ihm hineinge- 
treten, auf die Schulter und fragte Tächelnd: nun Friedrich, was ſagſt 
Du zu meinem Bilde. Da drüdte ihn Friedrich an feine Bruft und 
tief: o du herrlicher Menſch — du Hoher Künftler! ja nun ift mir 
alled Mar! du, du haft den Preis gewonnen, um den zu ringen ich 
Aermſter Led genug war! — was bin ich denn gegen did, was ift 
meine Kunfl gegen die Deinige? — Ah ich trug auch wohl manches 
im Sinn! — lade mich nur nicht aus, Tieber Neinhold! — fieh ih 
dachte, wie herrlich müßt’ es feyn, Roſas Tiebliche Geftalt zu formen 
und zu gießen im feinften Silber, aber das ift ja ein Eindifches Be⸗ 
ginnen, doch du! — du! — mie fie fo hold, fo in füßem Prangen 
aller Schönheit dich anlächelt! — ach Reinhold — Reinhold, du 
überglüllider Menfh! — ja, wie du damald es audfprachft, fo bes 
gibt es fih nun wirklich! wir haben beide gerungen, du haft gefiegt, 
du mußteft fiegen, aber ich bleibe dein mit ganzer Seele. Doch ver: 
Iaffen muß ich das Haus, die Heimath, ich kann es ja nicht ertragen, 
ich müßte ja vergehen, wenn ich nun Rofa mwiederfehen follte. Ber- 
zeih das mir, mein lieber, Lieber hochherrlicher Freund. Noch heute — 
in diefem Augenblick fliehe ich fort — fort in die weite Welt, wohin 
mein Liebeögram, mein trofilofed Elend mich treibt! — Damit wollte 
Friedrich zur Stube hinaus, aber Reinhold hielt ihn feit, indem er 
fanft ſprach: du ſollſt nicht von binnen, denn ganz anders, wie du 
meinft, kann fih alles noch fügen. Es ift nun an der Zeit, daß ich 
dir alles fage, was ich bis jetzt verſchwieg. Daß ich fein Küper, ſon⸗ 
dern ein Maler bin, wirft du nun wohl wiffen, und, wie ich hoffe, 
an dem Bilde gewahren, daß ich mich nicht zu den geringen Künft- 
lern rechnen darf. In früher Sugend bin ich nach Italien gezogen, 
dem Lande der Kunft, dort gelang es mir, daß hohe Meifter fich mei- 
ner annahmen und den Funken, der in mir glühte, nährten mit le⸗ 
bendigem Feuer. So kam es, daß ich mich bald aufſchwang, daß 
meine Bilder berühmt wurden in ganz Stalien und der mächtige 
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; Herzog von Florenz mich an feinen Hof z0g. Damald wollte ich 
nichts wiffen von deutfcher Kunft, und fchwahte, ohne eure Bilder 
gefehen zu haben, viel von der Trodenheit, von der fchlechten Zeich- 
nung, von der Härte eurer Dürer, eurer Cranache. Da brachte aber 
einft ein Bilderhändler ein Madonnenbildchen von dem alten Albrecht in 
die Gallerie ded Herzogs, welches auf wunderbare Weije mein Inner- 
ſtes durchdrang, fo daß ich meinen Sinn ganz abwandte von der Ueppig⸗ 
feit der italifchen Bilder und zur Stunde beihloß, in dem heimath- 
lichen Deutfchland felbft die Meifterwerfe zu fehauen, auf die nun 
mein ganzes Trachten ging. Ich kam hieher nach Nürnberg und ale ich 
Roſa erblidte, war es mir, ala wandle jene Maria, die fo wunderbar 
-in mein Inneres geleuchtet, leibhaftig auf Erden. Mir ging es fo- 
"wie dir, Tieber Friedrich, mein ganzes Wefen Ioderte auf in hellen 
Liebesflammen. Nur Rofa fchauen, dachte ich, alles übrige war aus 
meinem Sinn verfhmwunden und felbft die Kunft mir nur deshalb 
was werth, weil ich hundertmal immer wieder und wieder Roſa zeich⸗ 
nen, malen konnte. Ich gedachte mich der Jungfrau zu nahen nad 
kecker italifcher Weife, al’ mein Mühen deshalb blieb aber vergebens. 
Es gab Fein Mittel fih in Meifter Martind Haufe befannt zu machen 
auf unverfängliche Weife. Sch gedachte endlich geradezu mich um. 
Roſa als Freier zu bewerben, da vernahm ich, daß Meifter Martin 
befchloffen, feine Tochter nur einem tüchiigen Küpermeifter zu geben. 
Da faßte ich den abenteuerlichen Entfchluß, in Straßburg das Küper⸗ 
handwerk zu erlernen und mich dann in Meifter Martins Werkſtatt 
zu begeben, Das übrige überließ ich der Fügung des Himmeld. Wie 
ich meinen Entihluß auögeführt, weißt du, aber erfahren mußt du 
noch, daß Meifter Martin mir vor einigen Tagen gejagt bat: ich 
würd’ ein tüchtiger Küper werden, und folle ihm als Eidam recht 
lieb und werth feyn, denn er merke wohl, daß ich mich um Roſas 
Gunſt bemühe und fie mich gern habe. Kann es denn mohl anders 
feyn, tief Friedrich in heftigem Schmerz, ja, ja, Dein wird Rofa wer⸗ 
den, wie konnte auch ich Nermfter auf ſolch ein Glück nur hoffen. 
Du vergiffeft, ſprach Reinhold weiter, du vergiffeft, mein Bruder, daß 
Roſa felbft noch gar nicht das betätigt hat, was der ſchlaue Meifter 
Martin bemerkt haben will. Es ift wahr, daß Rofa fich bis jept 
gar anmuthig und freundlich betrug, aber anders verräth fich ein lie 
bend Herz! — Verſprich mir, mein Bruder, dich noch drei Tage ruhig 
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zu verhalten und in der Werkftatt zu arbeiten wie fonft. ch könnte 
nun fon auch wieder arbeiten, aber feit ich emfiger an diefem Bilde 
gemalt, efelt mich das fchnöde Handwerk da draußen unbefchreiblich 
an. Ich kann fürder feinen Schlägel mehr in die Fauft nehmen, 
mag ed auch nun kommen wie es will. Am dritten Tage will ich 
dir offen fagen, wie es mit mir und Rofa flieht. Sollte ich wirklich 
der Glückliche feyn, dem Roja in Liebe fich zugewandt, fo magſt du 
fortziehen und erfahren, daß die Zeit auch die tiefiten Wunden heilt! — 
Friedrich verfprach fein Schidfal abzumarten. 

Am dritten Tage (forglich hatte Friedrih Roſas Anblid vermies 
den) bebte ihm das Herz vor Furcht und banger Erwartung Er 
ſchlich wie träumend in der Werkftatt umher und wohl mochte fein 
Ungefhil dem Meifter Martin gerechten Anlaß geben, mürrifh zu 
fhelten, wie es fonft gar nicht feine Art war. Weberhaupt fchien dem 
Meifter etwas begegnet zu feyn, das ihm alle Luft benommen. Er 
ſprach viel von fehnöder Liſt und Undankbarkeit, ohne fich deutlicher 
zu erflären, was er damit meine. Als es endlich Abend geworden 
und Friedrih zurüdging nach der Stadt, kam ihm unfern des Thord 
ein Nelter entgegen, den er für Reinhold erfannte. So mie Reinhold 
Friedrich anfihtig wurde, rief er: ha, da treffe ich Dich ja, wie ich 
wollte. Darauf fprang er vom Pferde herab, fchlang die Zügel um 
den Arm und faßte den Freund bei der Hand. Laß uns, ſprach er, 
laß uns eine Strede mit einander fortwandeln. Run kann ich dir 
fagen, wie ed mit meiner Liebe fi gewandt hat. Friedrich bemerkte, 
daß Reinhold diefelben Kleider, die er beim erſten Zufammentreffen 
trug, angelegt und das Pferd mit einem Mantelſack bepadt Hatte. 
Er fah bla und verftört aud. Glück auf, rief Reinhold etwas wild, 
Glück auf, Bruderherz, du kannſt nun tüchtig loshämmern auf deine 
Fäſſer, ich räume dir den Plab, eben Hab’ ich Abfchied genommen 
von der fchönen Rofa und dem würdigen Meifter Martin. Wie, ſprach 
Friedrich, dem ed durch alle Glieder fuhr wie ein eleftrifcher Strahl, 
wie, du willft fort, da Martin dich zum Eidam haben will und Rofa 
dich Liebt? — Das, lieber Bruder, erwiederte Reinhold, hat dir deine 
Eiferfuht nur vorgeblendet. Es Tiegt nun am Zage, daß Rofa mich 
genommen hätte zum Mann aus lauter Frömmigkeit und Gehorfam, 
aber fein Funke von Liebe glüht in ihrem eiskalten Herzen. Ha, ha! — 
ich hätte ein tüchtiger Küper werden können. Wochentags mit den 
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Zungen Bände gefchabt und Dauben behobelt, Sonntags mit der 
ehrbaren Hausfrau nah St. Catharina oder St. Sebald und Abends 
auf die Allerwiefe gewandelt, Jahr aus, Jahr ein. — Spotte nicht, 
unterbrach Friedrich den laut aufladhenden Reinhold, fpotte nicht über 
das einfache, harmlofe Leben des tüchtigen Bürgers. Liebt dich Rofa 
wirklich nicht, fo ift es ja nicht ihre Schuld, du bift aber jo zornig, 
fo wild. — „Du haft Recht, fprach Reinhold, es ift auch nur meine 
dumme Art, daß ich, fühle ich mich verlegt, Türme wie ein verzogenes 
Kind. Du kannſt denken, daß ich mit Roſa von meiner Liebe und 
von dem guten Willen des Baters ſprach. Da flürzten ihr die Thrä- 
nen aus den Augen, ihre Hand zitterte in der meinigen. Mit ab» 
gewandtem Geficht lispelte fie: ich muß mich ja in des Baterd Willen 
fügen! ich hatte genug. — Mein feltfamer Aerger muß dich Lieber 
Friedrih, recht in mein Inneres bliden laffen, du mußt gemwahren, 
daß das Ningen nad) Roſas Befiß eine Täuſchung war, die mein 
irrer Sinn ſich bereitet. Als ih Roſas Bild vollendet, ward es in 
meinem Innern rubig und oft war freilich auf ganz verwunderliche 
Art mir fo zu Muthe, als fey Nofa nun das Bild, das Bild aber 
die wirkliche Rofa geworden. Das ſchnöde Handiwerk wurde mir ab» 
| sc und wie mir das gemeine Reben fo recht auf den Hals trat, 
mit Meifterwerden und Heirath, da kam es mir vor, als folle ic 
|ine Gefängniß gefperrt und an den Block feftgelettet werden. Wie 
! kann au nur das Himmelskind, wie ich es im Herzen frage, mein 
Weib werden? Nein! in ewiger Jugend, Anmuth und Schönheit fol 
; fie in Meifterwerken prangen, die mein reger Geift ſchaffen wird. Ha 
: wie fehne ih mich darnach! wie konnt' ich auch nur der göttlichen 
Kunſt abtrünnig werden! — bald werd’ ich mich wieder baden in 
deinen glühenden Düften, herrliches Land, du Heimath aller Kunft!“ — 
Die Freunde waren an den Drt gelommen, wo der Weg, den Rein: 
hold zu nehmen gedachte, Tinte ſich abfchied. Hier wollen wir und 
trennen, vief Reinhold, drücte Friedrich heftig und lange an feine 
Bruft, ſchwang fih aufs Pferd umd jagte davon. Sprachlos ftarrte 
ihm Friedrich nah und ſchlich dann von den feltfamften Gefühlen 
beftürmt, nah Haufe. 
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Wie Friedrih vom Merfter Martin aus der Werkftatt fort« 
gejagt wurde. 


Andern Tages arbeitete Meifter Martin in mürrifhem Stillſchwei⸗ 
gen an dem großen Kaffe für den Biſchof von Bamberg und auch 
Friedrich, der nun erft Reinholds Scheiden recht bitter fühlte, ver- 
mochte kein Wort, viel weniger ein Lied herauszubringen. Endlich 
warf Martin den Schlägel bei Seite, fehlug die Arme über einander 
und ſprach mit gefenkter Stimme: der Reinhold ift nun auch fort — 
es war ein vornehmer Maler und hat mich zum Rarren gehalten mit 
feiner Küperei. — Hätt’ ich das nur ahnen fünnen, ald er mit dir 
in mein Haus fam und fo anftellig that, wie hätte ich ihm die Thüre 
weiſen mollen. Sol ein offnes ebrliches Gefiht und voll Lug und 
Trug im Innern! — Nun er ift fort und nun wirft du mit Treue 
und Nedlichfeit an mir und am Handwerk halten. Wer weiß,. auf 
welche Weife du mir noch näher tritt. Wenn du ein tüchtiger Mei» 
fter geworden und Rofa dich mag — nun du verftehft mich und darfft 
dich mühen um NRofa’d Gunſt. — Damit nahm er den Schlägel wies 
der zur Hand und arbeitete emfig weiter. Selbſt wußte Friedrich 
nicht, wie es kam, daß Martind Worte feine Bruft zerfchnitten, daß 
eine feltfame Angft in ihm aufftieg und jeden Hoffnungsſchimmer 
verbüfterte. Roſa erſchien nach langer Zeit zum erfien Mal wieder 
in der Werkſtatt, aber tief in ſich gekehrt und, wie Friedrich zu feinem 
Gram bemerkte, mit rothverweinten Augen. Sie hat um ihn geweint, 
fie Tiebt ihn doch wohl, fo fprach ed in feinem Innern und er ver« 
mochte nicht den Blick aufzuheben zu der, die er fo unausfprechlich 
liebte. 

Das große Faß war fertig geworden und nun erſt wurde Meiſter 
Martin, als er das wohlgelungene Stück Arbeit betrachtete, wieder 
luſtig und guter Dinge. Ja mein Sohn, ſprach er, indem er Fried⸗ 
rich auf die Schulter klopfte, ja mein Sohn, es bleibt dabei, gelingt 
es dir Roſa's Gunſt zu erwerben und fertigſt du ein tüchtiges Meiſter⸗ 
ſtück, ſo wirſt du mein Eidam. Und zur edlen Zunft der Meiſterſin⸗ 
ger kannſt du dann auch treten und dir große Ehre gewinnen. 

Meiſter Martins Arbeit häufte ſich nun über alle Maßen, ſo daß 
er zwei Geſellen annehmen mußte, tüchtige Arbeiter, aber rohe Burſche, 
ganz entartet auf langer Wanderſchaft. Statt manches anmuthig 

14 * 


— 


m. 





212 Vierter Abfchnitt. 


luftigen Geſprächs, hörte man jebt in ‚Meifter Martins Werkftatt ge= 
meine Späße, ftatt der Tieblihen Gefänge Reinhold und Friedrichs 
häßliche Zotenlieder. Roſa vermied die MWerkftatt, fo daß Friedrid; 
fie nur felten und flühtig fah. Wenn er dann in trüber Sehnſucht 
fie anfchaute, wenn er feufzte: ach, Liebe Rofa, wenn ih doch nur 
wieder mit euch reden könnte, menn ihr wieder fo freundlich wäret, 
als zu der Zeit, da Reinhold noch bei und mar, da fchlug fie ver⸗ 
ſchämt die Augen nieder und lispelte: habt ihr mir denn mas zu 
fagen, lieber Friedrih? — Starr, feines Wortes mächtig, ftand Fried- 
ri dann da und der fchöne Augenblid war fchnell entflohn, wie ein 
Blitz, der aufleuchtet im’ Abendroth und verfchwindet als man ihn 
faum gewahrt. 

Meifter Martin beftand nun darauf, daß Friedrich fein Meiftere 
ſtück beginnen ſollte. Er Hatte ſelbſt das fehönfte reinfte Eichenholz, 
ohne die mindeften Adern und Streifen, das fchon über fünf Jahre 
im Holzvorrath gelegen, ausgefuht und niemand follte Friedrichen 
bei der Arbeit zur Hand gehen, als der alte Valentin. War indeffen 
dem armen Friedrich durch die Schuld der rohen Gefellen das Hands 
werk immer mehr und mehr verleidet worden, fo fehnürte es ihm 
jebt die Kehle zu, wenn er daran dachte, daß nun dad Meifterftüc 
auf immer über fein Leben entſcheiden folle. Jene feltfame Anaft, 
die in ihm aufftieg, ald Meifter Martin feine treue Anhänglichkeit 
an das Handwerk rühmte, geftaltete fih nun auf furchtbare Weife 
immer deutlicher und deutlicher. Er wußte ed nun, daß er unterge- 
hen werde in Schmacd bei einem Handwerk, das feinem von der Kunit 
ganz erfüllten Gemüth von Grund aus widerftrebte. Neinhold, Rofas 
Gemälde fam ihm nit aud dem Sinn. Aber feine Kunft erſchien 
ihm auch wieder in voller Slorie. Oft wenn das zerreißende Gefühl 
feines erbärmlichen Zreibeng ihn während der Arbeit übermannen 
wollte, rannte er, Krankheit vorfhügend, fort und hin nah St. Se⸗ 
bald. Da betrachtete er Stundenlang Peter Fiſchers wundervolles 
Monument und rief dann wie verzüdt: o Gott im Himmel, ſolch ein 
Wert zu denken — auszuführen, giebt ed denn auf Erden Herrliche 
res noch? Und wenn er nun zurüdfehren mußte zu feinen Dauben 

[| und Bänden und daran dachte, daß nur fo Rofa zu erwerben, dann 
war es als griffen glühende Krallen hinein in fein blutendes Herz 
“und er müffe troftlo® vergehen in der ungeheuern Qual. Im Träue 
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men Fam oft Reinhold und brachte ihm feltfame Zeichnungen zu 
tünftlicher Bildereiarbeit, in der Rofas Geftalt auf wunderbare Weife, 
bald als Blume, bald ald Engel mit Flügelein verflochten war. Aber 
es fehlte was daran und er erfchaute, daß Reinhold in Roſas Ges 
ftaltung das Herz vergeffen, welches er nun hinzuzeichnete. Dann 
war e3 als rührten fih alle Blumen und Blätter des Werks fingend 
und ſüße Düfte aushauchend und die edlen Metalle zeigten ihm in 
funfelndem Spiegel Rofas Bildnig; als ſtrecke er die Arme ſehnſüch⸗ 
tig aus nach der Geliebten, ald verfchwinde dad Bildniß, wie in 
düftern Nebel, und fie felbft, die holde Roſa, drüde ihn voll jeligen 
Berlangend an die liebende Bruft. — Zödtender und töbtender wurde 
fein Zuftand bei der heillofen Böttcherarbeit, da fuchte er Troft und 
Hülfe bei feinem alten Meifter Sohannes Holzſchuer. Der erlaubte, 
Daß Friedrich in feiner Werkſtatt ein Werklein beginnen durfte, das 


er erdacht und wozu er feit langer Zeit den Lohn des Meifter Mars 


tin erfpart hatte, um das dazu nöthige Silber und Gold anjchaffen 
zu fünnen. So gejchah es, daß Friedrich, defjen todtenbleiches Geficht 
das Vorgeben, wie er von einer zehrenden Krankheit befallen, glaub» 
lich machte, beinahe gar nicht in der Werkftatt arbeitete und Monate 
vergingen, ohne daß er fein Meiſterſtück, das große zweifudrige Faß 
nur im mindeften förderte. Meifter Martin febte ihm hart zu, daß 
er doch mwenigftens fo viel, als es feine Kräfte erlauben wollten, ar: 
beiten möge und Friedrich war freilich gezwungen, wieder einmal an 
den verhaßten Haublod zu gehen und dad Lenkbeil zur Sand zu neh⸗ 
men. indem er arbeitete, trat Meifter Martin hinzu, und betrachtete 
die bearbeiteten Stäbe, da murde er aber ganz roth im Geficht und 
rief: was ift das? — Friedrih, welche Arbeit! "hat die Stäbe ein 
Geſelle gelenkt, der Meifter werden will, oder ein einfältiger Lehr⸗ 
burfche, der vor drei Tagen in die Werkftatt hineingerochen? — Fried⸗ 
rich befinne dich, welh ein Teufel ift.in dich gefahren und hudelt 
dich? — mein fehönes Eichenholz, das Meifterftüd! ei du ungefchidter, 
unbefonnener Burfche. Weberwältigt von allen Qualen der Hölle, die 
in ihm brannten, konnte Friedrich nicht länger an fich halten, er 
warf das Lenkbeil weit von fih und rief: Meifter! — es ift nun 
alled aus — nein und wenn es mir das Leben Eoftet, wenn ich ver⸗ 
gehen fol in namenlofem Elend — ich fann nicht mehr — nicht 
mehr arbeiten im ſchnöden Handwerk, da ed mich Hinzieht zu meiner 
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\ herrlichen Kunft mit unmwiderftehlicher Gewalt. Ach ich liebe eure Rofa 

\ unausfprechlich, wie fonft feiner auf Erden ed vermag — nur um 
ihretwillen habe ich ja hier die gehäßige Arbeit getrieben — ich habe 
fie nun verloren, ich weiß ed, ich werde auch bald dem Sram um 
fie erliegen, aber es ift nicht anders, ich kehre zurüd zu meiner herr⸗ 
lichen Kunft, zu meinem würdigen alten Meifter Sohannes Holzfchuer, 
den ich ſchändlich verlaffen. Meifter Martins Augen funtelten wie 
flammende Kerzen. Kaum der Worte mädhtig vor Wuth, ftotterte er: 
was? — auch du? — Lug und Trug? mich hintergangen — ſchnö⸗— 
des Handwerk? — Küperei? — fort aus meinen Augen ſchändlicher 
Burſche — fort mit dir! — Und damit padte Meifter Martin den 
armen Friedrich bei den Schultern und warf ihn zur Werkitatt bins 
and. Das Hohngelächter der rohen Gefellen und der Lehrburfchen 
folgte ihm nad. Nur der alte Balentin faltete die Hande, fah ge 
danfenvoll vor fih hin und ſprach: gemerft hab’ ich wohl, daß der 
gute Gefell höheres im Sinn trug ald unfre Fäſſer. Frau Marthe 
meinte fehr und ihre Buben fehrien und jammerten um Friedrich, der 
mit ihnen freundlich gefpielt und manches gute Stück Backwerk ihnen 
zugetragen hatte. 


Beſchluß. 

So zornig nun auch Meiſter Martin auf Reinhold und Friedrich 
ſeyn mochte, geſtehen mußte er doch ſich ſelbſt, daß mit ihnen alle 
Freude, alle Luſt aus der Werkſtatt gewichen. Bon den neuen Ge- 
fellen erfuhr er täglich nichts ald Nergernig und Berdruß. Um jede 
Kleinigkeit mußte er fih kümmern und hatte Mühe und Noth, daß 
nur die geringfte Arbeit gefördert wurde nach feinem Sinn. Ganz 
erdrüdt von den Sorgen bes Tages feufzte er dann oft: ach Reinhold, 
ach Friedrich, hättet ihr Doch mich nicht fo ſchändlich hintergangen, 
wäret ihr doch nur ftüchtige Küper geblieben! Es fam fo weit, dag 
er oft mit dem Gedanken kämpfte, alle Arbeit gänzlich aufzugeben. 

In fol düfterer Stimmung faß er einft am Abend in feinem 
Haufe, ald Herr Jacobus Paumgartner und mit ihm Meifter Sohannes 
Holzfehuer ganz unvermuthet eintraten. Et merkte wohl, daß nun 
von Friedrich die Rede feyn würde und in der That lenkte Herr Paum⸗ 
gartner ſehr bald das Gefpräch auf ihn und Meifter Holzfchuer fing 
denn nun glei an den Jüngling auf alle nur mögliche Art zu preis 
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fen. Er meinte, gewiß ſey es, daß bei folchem Fleiß, bei ſolchen 
Gaben Friedrich nicht allein ein trefflicher Goldfhmidt werden, fons 
dern auch als herrlicher Bildgießer geradezu in Peter Fifcherd Fuße 
tapfen treten müßte. Nun begann Herr Paumgartner heftig über 
das unmürdige Betragen zu fchelten, das der arme Gefell von Meifter 
Martin erlitten und beide drangen darauf, daß wenn Friedrich ein 
tüchtiger Goldfchmidt und Bildgießer geworden, er ihm Rofa, falls 
namlich diefe dem von Liebe ganz durchdrungenen Friedrich hold fey, 
zur Hausfrau geben folle. Meifter Martin Tieß beide ausreden, dann 
z0g er fein Käpplein ab und fprach lächelnd: ihr Tieben Herren nehmt 
euch des Gefellen wader an, der mich auf fchändliche Weife hinters 
gangen hat. Doch will ich ihm das verzeihen, verlangt indeflen nicht, 
dag ich um feinetioillen meinen feiten Entſchluß ändere, mit Rofa 
ift ed nun einmal ganz und gar nichtd. In diefem Augenblid trat 
Rofa hinein, Teihenblaß mit verweinten Augen und febte ſchweigend 
Zrinkgläfer und Wein auf den Tiſch. Nun, begann Herr Holzfchuer, 
nun fo muß ich denn wohl dem armen Friedrich nachgeben, der feine 
Heimath verlaffen will auf immer. Er hat ein fchönes Stüd Arbeit 
gemacht bei mir, das will er, wenn ihr es lieber Meifter erlaubt, 
eurer Rofa verehren zum Gedächtniß, fchaut ed nur an. Damit holte 
Meifter Holzfchuer einen Fleinen, überaus künftlich gearbeiteten filber- 
nen Pokal hervor und reichte ihn dem Meifter Martin bin, der großer 
Freund von köſtlicher Geräthichaft, ihn nahm und mwohlgefällig von 
alien Seiten beäugelte. In der That konnte man auch kaum herr 
lichere Silberarbeit fehen, als eben dies Feine Gefäß. Zierliche Ran⸗ 
fen von Weinblättern und Rofen ſchlangen ſich rings herum und aus 
den Rofen, aus den brecdenden Knospen jchauten Tiebliche Engel, fo 
wie inwendig auf dem vergoldeten Boden fich anmuthig Tiebkofende 
Engel gravirt waren. Goß man nun hellen Wein in den Pokal, fo 
war es, als tauchten die Engelein auf und nieder in lieblichem Spiel. 
Das Geräth, ſprach Meifter Martin, ift in der Ihat gar zierlich gear⸗ 
beitet und ich will ed behalten, wenn Friedrich in guten Goldftüden 
den zwiefachen Werth von mir annimmt. Dies fprechend füllte Mei⸗ 
ſter Martin den Pokal und febte ihn an den Mund. In demfelben 
Augenbli öffnete ſich leife die Thür und Friedrich, den tödtenden 
Schmerz ewiger Trennung von dem Liebften auf Erden im leichens 
blaffen Antlig, trat in diefelbe. So wie Rofa ihn gemwahrte, fehrie 
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ſie laut auf mit ſchneidendem Ton: o mein liebſter Friedrich! und 
ſtürzte ihm halb entſeelt an die Bruſt. Meiſter Martin ſetzte den 
Pokal ab und als er Roſa in Friedrichs Armen erblickte, riß er die 
Augen weit auf, als ſäh er Geſpenſter. Dann nahm er ſprachlos den 
Pokal wieder und ſchaute hinein. Dann raffte er ſich vom Stuhl 
in die Höhe und rief mit ſtarker Stimme: Roſa — Roſa liebſt du 
den Friedrich? Ach, lispelte Roſa, ach ich kann es ja nicht länger 
verheelen, ich liebe ihn wie mein Leben, das Herz wollte mir ja brechen, 
als ihr ihn verſtießet. So umarme deine Braut Friedrich — ja, ja 
deine Braut, rief Meiſter Martin. Paumgartner und Holzſchuer ſchau⸗ 
ten ſich ganz verwirrt vor Erſtaunen an, aber Meiſter Martin ſprach 
weiter, den Pokal in den Händen: o du Herr des Himmels, iſt denn 
nicht alles ſo gekommen, wie die Alte es geweiſſagt? Ein glänzend 
Häuslein wird er bringen, würzge Fluthen treiben drinn, blanke Eng⸗ 
lein gar luſtig ſingen — das Häuslein mit güldnem Prangen, der 
hat's ins Haus getrag'n, den wirſt du ſüß umfangen, darf'ſt nicht den 
Vater frag'n, iſt dein Bräutgam minniglich! — o ich blöder Thor. 
— Da iſt das glänzende Häuslein, die Engel — der Bräutgam — 
hei, hei ihr Herren, nun iſt alles gut, alles gut, der Eidam iſt ge⸗ 
funden! — 

Weſſen Sinn jemals ein böſer Traum verwirrte, daß er glaubte 
in tiefer ſchwarzer Grabesnacht zu liegen und nun erwacht er plötzlich 
im hellen Frühling voll Duft, Sonnenglanz und Geſang und die, die 
ihm die Liebſte auf Erden, iſt gekommen und hat ihn umſchlungen 
und er ſchaut in den Himmel ihres holden Antlitzes, wen das jemals 
geihah, der begreift ed wie Friedrich zu Muthe war, der faßt feine 
überfchwengliche Seligkeit. Keined Wortd mächtig hielt er Rofa fefl 
in feinen Armen, alö wolle er fie nimmer laffen, bis fie fih fanft 
von ihm loswand und ihn hinführte zum Bater. Da rief er: o mein 
lieber Meifter, ift es dend auch wirklich fo? — Rofa gebt ihr mir 
zur Hausfrau und ich darf zurüdkehren zu meiner Kunft? — Sa, ja, 
fprach Meifter Martin, glaube es doch nur, kann ich denn anders thun, 
da du die Weiffagung der alten Großmutter erfüllt haft! — dein 
Meifterftük bleibt nun liegen. Da lächelte Friedrich ganz verklärt 
von Wonne und fprach: .nein lieber Meifter, ift e8 euch recht, fo voll 
ende ich nun mit Luft und Muth mein tüchtiged Faß, ale meine lebte 
Küperarbeit und kehre dann zurüd zum Schmelzofen. O du mein 
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guter braver Sohn, rief Meifter Martin, dem die Augen funtelten 
vor Freude, ja dein Meifterftüi fertige und dann gibt? Hochzeit. 

Friedrich hielt redlich ſein Wort, er vollendete das zmweifudrige 
Faß und alle Meifter erflärten, ein ſchöneres Stück Arbeit fey nicht 
leicht gefertigt worden, worüber dann Meifter Martin gar innig fi 
‚freute und überhaupt meinte, einen trefflicheren Eidam hätte ihm die 
Fügung des Himmeld gar nicht zuführen können. 

Der Hochzeitdtag war endlich herangefommen, Friedrichs Meifter: 
fag mit edlem Wein gefüllt und mit Blumen befränzt, ftand auf dem 
Flur des Haufes aufgerichtet, die Meifter ded Gewerke, den-Ratheheren 
Sacobus Paumgartner an der Spike, fanden fich ein mit ihren Haus⸗ 
frauen, denen die Meifter Goldfchmiede folgten. Eben wollte fich der 
Zug nad) der St. Sebalduskitche begeben, wo das Paar getraut wer⸗ 
den follte, ald Trompetenſchall auf der Straße erflang und vor Mar⸗ 
tins Haufe Pferde wieherten und ftampften. Meifter Martin eilte an 
das Erkerfenſter. Da hielt vor dem Haufe Herr Heinrich von Spans 
genberg, in glänzenden Feſtkleidern und einige Schritte hinter ihm 
auf einem mutbigen Roſſe ein junger hochherrlicher Nitter, das fun⸗ 
kelnde Schwert an der Seite, hohe bunte Federn auf dem mit ſtrah⸗ 
Ienden Steinen bejebten Barett. Neben dem Ritter erblidte Herr Mar- 
tin eine wunderfchöne Dame, ebenfalls herrlich gekleidet auf einem 
Belter, deffen Farbe friich gefallner Schnee war. Pagen und Diener 
in bunten glänzenden Röden bildeten einen Kreid rings umher. Die 
Trompeten ſchwiegen und der alte Herr von Spangenberg rief herauf: 
bei, bei Meifter Martin, nicht eures Weinkellers, nicht eurer Goldbapen 
halber komme ich her, nur weil Roſa's Hochzeit ift; wollt ihr mich 
einlaffen lieber Meiſter? — Meifter Martin erinnerte fich wohl feiner 
‚Worte, ſchämte fich ein wenig und eilte herab, den Junker zu empfan- 
gen. Der alte Herr flieg vom Pferde und trat grüßend ind Haus. 
Pagen fprangen herbei, auf deren Armen die Dame herabglitt vom 
Pferde, der Ritter bot ihr die Hand und folgte dem alten Herrn. Aber 
fo wie Meifter Martin den jungen Ritter anblidie, prallte er drei 
Schritte zurüd, fehlug die Hände zufammen und rief: o Herr des 
Himmeld! — Conrad! — Der Ritter ſprach lächelnd: ja wohl, lie⸗ 
ber Meifter, bin ich euer Gefelle Conrad. Berzeiht mir nur die Wunde 
die ich euch beigebracht. Eigentlich, Tieber Meijter, mußt ih euch 
todtſchlagen, das werdet ihr wohl einfehen, aber nun hat ſich ja alles 
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ganz anders gefügt. Meiſter Martin erwiederte ganz verwirrt, es ſey 
doch beſſer, daß er nicht todtgeſchlagen worden, aus dem bischen Ritzen 
mit dem Lenkbeil habe er fich gar nicht? gemadt. Als Martin nun 
mit den neuen Gäften eintrat in das Zimmer, wo die Brautleute mit 
den übrigen verfammelt waren, gerieth alles in ein frohes Erftaunen 
über die ſchöne Dame, die der holden Braut fo auf ein Haar glich, 
als ſey es ihre Zwillingsfchweiter. Der Ritter nahte fich mit edlem 
Anftande der Braut und fprach: erlaubt holde Rofa, daß Conrad 
euerm Ehrentag beimohne. Nicht wahr, ihr zürnt nicht mehr auf den 
wilden unbefonnenen Gefellen, der euch beinahe großes Neid bereitet? 
Als nun aber Braut und Bräutigam und der Meifter Martin fi 
ganz verwundert und verwirrt anfchauten, rief der alte Herr von Span⸗ 
genberg: nun, nun, ih muß euch wohl aus dem Traum helfen. Das 
ift mein Sohn Conrad, und hier möget ihr feine liebe Hausfrau, fo 
wie die holde Braut, Rofa geheißen, ſchauen. Erinnert euch, Meifter 
Martin, unfers Geſprächs. Als ich euch frug, ob ihr auch meinem 
Sohne eure Rofa verweigern würdet, das hatte wohl einen befonderen 
Grund. Ganz toll war der Junge in eure Roſa verliebt, er brachte 
mich zu dem Entſchluß, alle Rüdficht aufzugeben, ich wollte den Frei- 
werber machen. Als ich ihm aber fagte, wie jehnöde ihr mich abger 
fertigt, fchlih er fih auf ganz unfinnige Weiſe bei euch ein als Kü- 
per, um Roſas Gunft zu erwerben und fie euch dann wohl gar zu 
entführen. Nun! — ihr habt ihn geheilt, mit dem tüchtigen Hiebe 
übern Rüden! — Habt Dank dafür, zumal er ein edled Fräulein 
fand die wohl am Ende die Rofa feyn mochte, die eigentlih in fels 
nem Herzen war von Anfang an. | 

Die Dame hatte unterdeffen mit anmuthiger Milde die Braut bee 
grüßt und ihr ein reiches Perlenhalsband als Hochzeitägabe eingehängt. 
‚Sieh liebe Rofa, fprach fie dann, indem fie einen ganz verborrten 
Straud aus den blühenden Blumen, die an ihrer Bruft prangten, 
hervorholte, fieh Liebe Rota, das find die Blumen, die du einft meinem 
Conrad gabft, ald Kampfpreis, getreu hat er fie bewahrt, bis er mid 
ſah, da murd’ er dir untreu und hat fie mir verehrt, fey deshalo 
nicht böfe! Rofa, hohes Roth auf den Wangen, verſchämt die Augen 
niederfchlagend, ſprach: ach edle Frau, wie möget ihr doch fo fprechen, 
fonnte denn wohl der Junker jemald mich armes Mägdlein Lieben? 
Ihr allein wart feine Liebe und weil ich nun eben auch Rofa heiße 
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und euch, wie fie hier fagen, etwas ähnlich fehen fol, warb er um 
mid, doch nur euch meinend. 

Zum zweiten Mal wollte fih der Zug in Bewegung ſetzen, ald 
ein Süngling eintrat, auf italifihe Weife, ganz in fehwarzen, geriffenen 
Sammt gekleidet, mit zierlidem Spibenfragen und reiche goldene 
Ehrenkeiten um den Hald gehängt. O Reinhold, mein Reinhold, 
fehrie Friedrid und flürzte dem Jüngling an die Bruft. Auch die 
Braut und Meifter Martin riefen und jauchzten: Reinhold, unfer 
wackrer Neinhold ift gefommen. Hab’ ich's dir nicht gefagt, fprach 
Reinhold, die Umarmung feurig erwiedernd, hab’ ich's dir nicht ges 
fagt, mein berzlieber Freund, daß fich noch alle gar herrlich für dich 
fügen könnte? — Laß mich deinen Hochzeitätag mit dir feiern, weit 
fomm ich deshalb her und zum ewigen Gedächtniß häng' das Gemälde 
in deinem Haufe auf, das ich für dich gemalt und dir mitgebracht. 
Damit rief er heraus und zwei Diener brachten ein großes Bild in 
einem prächtigen goldnen Rahmen hinein, das den Meifter Martin 
in feiner Werkftatt mit feinen Gefellen Reinhold, Friedrih und Con⸗ 
rad darftellte, wie fie an dem großen Faß arbeiten und die holde 
Roſa eben hineinfchreitet. Alles gerieth in Erftaunen über die Wahr: 
heit, über die Farbenpradht des Kunſtwerks. Ei, fprach Friedrich lä⸗ 
chelnd, das ift wohl dein Meiſterſtück ald Küper, dad Meinige liegt 
dort unten im Flur, aber bald fhaff ich ein anderes. Sch weiß alles, 
erwiederte Reinhold, und preife dich glücklich. Halt nur feſt an dei⸗ 
ner Kunft, die auch wohl mehr Hausweſen und dergleichen leiden 
mag, als die meinige. — 

Bei dem Hochzeitömahl faß Friedrich zwiſchen den beiden Rofen, 
ihm gegenüber aber Meifter Martin, zwiſchen Conrad und Reinhold. 
Da füllte Herr Paumgartner Friedrihe Pokal bis an den Rand mit 
edlem Wein und trank auf das Wohl Meifter Martind und feiner 
wadern Gefellen. Dann ging der Pokal herum und zuerft der edle 
Junker Heinrih von Spangenberg, nah ihm aber alle ehrfamen 
Meifter, wie fie zu Tifche faßen, leerten ihn auf das Wohl Meifter 
Martins und feiner wadern Gefellen. 


Die Freunde waren, als Sylveſter geendet, darüber einig, daß 
die Erzählung des Serapions⸗Clubbs würdig fey und rühmten vors 
züglih den gemütlichen Ton, der darin herrſche. 
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Muß ich, ſprach Lothar, muß ich denn immer mäkeln? Aber es 
iſt nicht anders, ich meine, daß der Meiſter Martin zu ſehr ſeinen 
Urſprung verräth, nehmlich daß er aus einem Bilde entſtanden. Syl⸗ 
veſter hat, angeregt durch das Gemälde unſeres wackeren Kolbe, eine 
feine Gallerie anderer Gemälde aufgeſtellt, zwar mit lebhaften Farben, 
aber es bleiben doch nur Bilder, die niemals Situationen in leben⸗ 
diger Bewegung werden können, wie ſie die Erzählung des Drama 
verlangt. Conrad mit ſeiner Roſa, ſo wie Reinhold kommen zuletzt 
doch nur lediglich hinzu, damit Friedrichs Hochzeittafel recht anmuthig 
und glänzend anzuſchauen ſeyn möge. — Ueberhaupt, was den Con⸗ 
rad betrifft, würd ich, kennt' ich nicht Dein unbefangenes Gemüth, 
Sylveſter, hätteſt Du nicht in Deiner ganzen Erzählung Dich mit 
gutem Erfolg bemüht, treu und ehrlich zu bleiben — ja! da würd' 
ich glauben, Du hätteſt mit Deinem Conrad jene wunderlichen Per⸗ 
ſonen ironiren wollen, die, ein Gemiſch von Tölpelei, Galanterie, 
Barbarei und Empfindſamkeit in manchen von unſeren neuen Roma⸗ 
nen Hauptrollen ſpielen. Leute, die ſich Ritter nennen, von denen 


jes aber, glaub' ich, eben ſo wenig jemals ein Urbild gegeben als 


von jenen Bramarbaſſen, die ſonſt Veit Weber und feine Nachfolger 
alles ohne weiteres kurz und klein ſchlagen ließen. — Die Berſerker 
Wuth, unterbrach Vinzenz den Freund, haſt Du, o Sylveſter! aber 
mit vielem Glück eintreten laſſen, doch iſt und bleibt es unverzeihlich, 
daß Du wirklich einen adlichen Rücken mit einem Tonnenreif zer⸗ 
bläuen läßeſt, ohne daß der abgebläuete Ritter dem ſchnöden Prüge⸗ 
lanten den Kopf ſpaltet. Nachher hätte er den Verwundeten höflich 
um Berzeihung bitten oder ihn gar mit einem Arkanum bedienen kön⸗ 
nen das den Kopf augenblidlich zufammengezogen, woran er nachher 
merklichen Berftand gefpürt! — Der einzige Mann, auf den Du Died 
einigermaßen berufen kannſt, ift der berühmte mannbafte Ritter Don 
Quirote, der feiner Tapferkeit, Großmuth, Galanterie unbefchadet uns 
gemein viel Prügel erhielt. — 

Tadelt nur, rief Sylveſter Iachend, tadelt nur frifch zu, ich gebe 
mich ganz in eure Hände, aber dag Ihr's nur wißt, Troſt finde ich 
bei den holden Frauen, denen ich meinen Meifter Martin mittheilte 
und die über die ganze Geflaltung recht inniged Wohlgefallen aus⸗ 
ſprachen und mid mit Lob überhäuften. 

Solches Lob, fprah Ottmar, von ſchönen Lippen ift ganz uns 
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widerftehlih und kann manchen Romantifer zu allerlei abfonderlichen 
Thorheiten und gefchriebenen tollen Sprüngen verleiten. Doc irr ich 
nicht, fo verſprach Lothar unferen heutigen Abend mit irgend einem 
Erzeugniß feiner phantaftifchen Träumerei zu bejchließen. 

So ift es, erwiederte Rothar. Erinnert Euch, daß ich es unter- 
nehmen wollte für die Kinder meiner Schmefter ein zweites Mährchen 
zu fchreiben und weniger in phantaftifhem Webermutb zu Inzruriren, 
frömmer, kindlicher zu feyn ald im Rußknacker und Maufelönig. Das 
Mährchen ift fertig, Ihr jollt e8 Hören. 

Lothar las: | 


Das fremde Kind. 


Der Herr von Brakel auf Brafelheim. 


Es war einmal ein Edelmann, der hieß Herr Thaddäus von 
Brakel und wohnte in dem Fleinen Dörfchen Brakelheim, das er von 
feinem verftorbenen Bater dem alten Herrn von Brakel geerbt hatte, 
und das mithin fein Eigentbum war. Die vier Bauern, die außer 
ihm noch in dem Dörfchen wohnten, nannten ibn den gnädigen Herrn, 
unerachtet ex wie fie, mit fehlicht ausgekämmten Haaren einherging 
und nur Sonntags, wenn er mit feiner Frau und feinen beiden Kin- 
dern Felix und Chriftlieb geheißen, nach dem benachbarten großen 
Dorfe zur Kirche fuhr, ſtatt der groben Tuchjade, die er fonft trug, 
ein feines grünes Kleid und eine rothe Weſte mit goldnen Treffen 
anlegte, welches ihm recht gut fland. Eben diefelben Bauern pflegten 
au, fragte man fie: wo komme ich denn hin zum Herrn von Bra⸗ 
fel? jedesmal zu antworten: Nur immer vorwärts durch dad Dorf 
den Hügel herauf wo die Birken ftehen, da ift des gnädigen Herrn 
fein Schloß! Nun weiß doch aber jedermann, daß ein Schloß ein 
‚große? hohes Gebäude feyn muß mit vielen Fenitern und Thüren, ja 
wohl gar mit Thürmen und funkelnden Windfahnen, von den allen 
war aber auf dem Hügel mit den Birken gar nicht? zu fpüren, viels 
mehr ftand da nur ein niedrige® Häuschen mit wenigen Pleinen Fen⸗ 
fiern, dad man kaum früher als dicht davor angefommen, erbliden 
konnte. Gefchieht e8 aber wohl, daß man vor dem hohen Thor eines 
großen Schloſſes plöglich fill fieht und, angehaudht von der heraus- 
ftrrömenden eistalten Luft, angeflarrt von den todten Augen der felt- 
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famen Steinbilder die wie grauliche Wächter fih an die Mauer lehnen, 
alle Luſt verliert bineinzugehen, fondern lieber umfehrt, fo war das 
bei dem Eleinen Haufe des Herrn Thaddäud von Brakel ganz und 
gar nicht der Fall. Hatten nehmlich ſchon im Wäldchen die ſchönen 
ſchlanken Birken mit ihren belaubten Neften, wie mit zum Gruß aus⸗ 
geftrestten Armen uns freundlich zugemwintt, hatten fie im fropen Raus“ 
fhen und Säufeln und zugewispert: Willlommen, willtommen unter 
und! fo war ed denn nun vollend® bei dem Haufe, als riefen holde 
Stimmen aus den fpiegelhellen Fenftern, ja überall aus dem dunklen 
diden Weinlaube, das die Mauern bis zum Dach berauf bekleidete, 
füßtönend heraus: Komm doch nur herein, komm doch nur herein, 
du lieber müder Wanderer, hier ift e8 gar hübſch und gaftlih! Das 
beftätigten denn auch die Neft hinein Neſt hinaus luſtig zwitfchernden 
Schwalben und der alte flattlide Storch fchaute ernft und Mug vom 
Rauchfange herab und ſprach: Jh wohne nun ſchon manches Tiebe 
Jahr hindurch zur Sommerszeit bier, aber ein beffered Logement finde 
ih nicht auf Erden, und könnte ich nur die mir angeborne Reifeluft 
bezwingen, wär's nur nicht zur Winterszeit hier fo kalt und das Hol; 
fo teuer, niemals rührt’ ich mich von der Stelle. — So anmuthig 
und hübſch, wenn auch gleich gar fein Schloß, war dad Haus ded 
Herrn von Brakel. 


Der vornehme Befud. 

Die Frau von Brakel fland eines Morgens fehr früh auf und 
buk einen Kuchen, zu dem fie viel mehr Mandeln und Rofinen vers 
brauchte als felbft zum Ofterkuchen, weshalb er auch viel herrlicher 
gerieth als diefer. Während deſſen klopfte und bürftete der Herr von 
Brakel feinen grünen Rod und feine rothe Weſte aus und Felir und 
Ehriftlieb wurden mit den beiten Kleidern angethan, die fie nur bes 
ſaßen. „Ihr dürft,“ fo ſprach dann der Herr von Brakel zu den 
Kindern, „ihr dürft heute nicht herauslaufen in den Wald wie fonft, 
fondern müßt in der Stube ruhig ſitzen bleiben, damit ihr fauber 
und hübſch ausfeht wenn der gnädige Herr Onkel kommt!“ — Die 
Sonne war heil und freundlich aufgetaucht aus dem Nebel und ftrablte 
golden hinein in die Fenfter, im Wäldchen ſauſte der Morgenwind 
und Fine und Zeilig und Nachtigall jubilirten durcheinander und 
fhmetterten die Iuftigften Liedchen. Chriftlieb ſaß fill und in fi 
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gekehrt am Tiſche: bald zupfte fie die rothen Bandichleifen an ihrem 
Kleidchen zurecht, bald verfuchte fie emfig fortzuftriden welches heute 
nicht recht gehen wollte. Felix, dem der Papa ein ſchönes Bilderbuch 
in die Hände gegeben, ſchaute über die Bilder hinweg nach dem ſchö⸗ 
nen Birkenwäldchen in dem er fonft jeden Morgen ein paar Stunden 
nach) Herzensluſt herumfpringen durfte. „Ach draußen iſt's fo ſchön,“ 
feufzte er in fih hinein, doch ald nun vollends der große Hofhund, 
Sultan geheißen, Flaffend und Inurrend vor dem Fenfter berumfprang, 
eine Strede nach dem Walde hinlief, wieder umkehrte und auf's neue 
Inurrte und bellte als wolle er dem Kleinen Felir zurufen: Kommſt 
du denn nicht heraus in den Wald? was machſt du denn in der 
dumpfigen Stube? da konnte fih Felir nicht laffen vor Ungeduld. 
„A Liebe Mama laß mich doch nur ein paar Schritte hinausgehen!“ 
So rief er laut, aber die Frau von Brakel erwiederte: Nein nein, 
bleibe nur fein in der Stube. Ich weiß fchon wie ed gebt, fo mie 
du Binausläufft muß Chriftlieb hinterdrein und dann huſch huſch 
Dur Buſch und Dorn, hinauf auf die Bäume! Und dann kommt 
ihr zurüd erhipt und befhmugt und der Onkel fagt: was find das 
für bäßliche Bauernkinder, jo dürfen keine Brakels ausfehen, weder 
große noch Beine. Felix klappte vol Ungeduld das Bilderbuch zu, 
und ſprach, indem ihm die Thränen in die Augen traten, Pleinlaut: 
wenn der gnädige Herr Onkel von häßlihen Bauernfindern redet, fo 
bat er wohl nicht Vollrads Peter oder Hentfcheld Annliefe ober alle 
unſere Kinder bier im Dorfe gefehen, denn ich wüßte doch nicht, wie 
es hübſchere Kinder geben follte alö diefe. „Ja wohl, rief Chriſtlieb, 
wie plöplih aus einem Traume erwacht, und ift nicht auch des 
Schulzen Grete ein hübfches Kind, wie wohl fie Tange nicht folche 
ſchöne rothe Bandfchleifen hat ala ih?” Sprecht nicht fol dummes 
Zeug, rief die Mutter halb erzürnt, ihr verfieht das nicht wie es der 
gnädige Onkel meint — Alle weitere Vorſtellungen, wie es gerade 
heut fo berrlih im Wäldchen ſey, halfen nichts, Felix und Chriſtlieb 
mußten in der Stube bleiben, und dag war um fo peinlicher, als 
Der Gaſtkuchen, der auf dem Tiſche ftand, die ſüßeſten Gerüche ver⸗ 
Hreitete und doch nicht eher angefchnitten werden durfte, bis der Onkel 
angelommen. „Ach wenn er doch nur käme, wenn er doch nur end- 
Lich fäme!“ fo riefen beide Kinder und meinten beinahe vor Unges 
duld. Endlich ließ fih ein ſtarkes Pferdegetrappel vernehmen, und 
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eine Kutfche fuhr vor, die fo blank und mit goldenen Fierrathen reich 
gefhmüdt war, daß bie Kinder in das größte Erftaunen geriethen, 
denn fie hatten dergleichen noch gar nicht gefehen. Ein großer hagerer 
Mann glitt an den Armen des Jägers, der den Kutfhenfchlag ge 
Öffnet, heraus in die Arme des Herrn von Brakel, an deffen Wange 
er zweimal fanft die feinige legte und leife lispelte: Bon jour mein 
lieber Better, nur gar keine Umftände, bitte ich. Unterdeſſen hatte 
der Jäger noch eine kleine dDide Dame mit fehr rothen Baden und 
zwei Kinder, einen Knaben und ein Mädchen aus der Kutfche zur 
Erde hinab gleiten laffen, welches er fehr geſchickt zu machen mußte, 
fo daß jeder auf die Füße zu ftehen fam. Als fie nun alle flanden, 
traten, wie es ihnen von Bater und Mutter eingefchärft worden, Felir 
und Chriftlieb hinzu, faßten jeder eine Hand des langen hagern 
Mannes und fprachen diefelbe küſſend: Seyn Sie uns recht fchön 
willtommen, Tieber gnädiger Herr Onkel! dann machten fie es mit 
den Händen der Pleinen diden Dame ebenfo und ſprachen: Seyn Sie 
ung recht ſchön willlommen, Tiebe gnädige Frau Tante! dann traten 
fie zu den Kindern, blieben aber ganz verblüfft ftehen, denn folche 
Kinder hatten fie noch niemals gefehen. Der Knabe trug lange 
Pumphofen und ein Jäckchen von ſcharlachrothem Tuch über und über 
mit goldenen Schnüren und Treffen befebt und einen fleinen blanken 
Säbel an der Seite, auf dem Kopf aber eine feltfame rothe Mütze 
mit einer weißen Feder unter der er mit feinem blaßgelben Geficht- 
hen und den trüben fhläfrigen Augen blöd und ſcheu hervorkudte. 
Dad Mädchen hatte zwar ein weißes Kleivchen an wie Chrifllieb, - 
aber mit erichredlich viel Bändern und Spitzen, auch waren ihre 
Haare ganz feltfam in Zöpfe geflochten und fpis in die Höhe herauf 
gewunden, oben funfelte aber ein blankes Krönchen. Chriftlieb faßte 
fi ein Herz und wollte die Kleine bei der Hand nehmen, die zog 
aber die Hand ſchnell zurüd und zog ſolch ein verbrüßliches weiner⸗ 
liches Geſicht, daß Chriftlieb ordentlich davor erſchrak und von ihr 
abließ. Felir wollte auch nur des Knaben fchönen Säbel ein biächen 
‚näher befehen und faßte danach, aber der Junge fing an zu fchreien: 
Mein Säbel, mein Säbel, er will mir den Säbel nehmen, und Tief 
zum hagern Manıt, hinter den er fich verftedte. Felix wurde darüber 
roth im Gefiht und ſprach ganz erzürnt: Sch will dir ja deinen Säbel 
nicht nehmen — dummer Junge! Die lebten Worte murmelte er nur 
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fo zwifchen den Zähnen, aber der Herr von Brakel hatte wohl alles 
gehört und fchien fehr verlegen darüber zu feyn, denn er Inöpfelte an 
der Weſte bin und her und rief: Ei Felir! Die dide Dame ſprach: 
Adelgundchen, Herrmann, die Kinder thun euch ja nichts, feid doch 
nieht fo blöde; der hagere Herr Tispelte aber: Sie werden fehon Bes 
Panntfchaft machen, ergriff die Frau von Brakel bei der Hand und 
führte fie ind Haus, ihr folgte Herr von Brakel mit der dicken Dame 
an deren Schleppfleid fich Adelgundchen und Herrmann hingen. 
EhHriftlieb und Felix gingen hinterdrein. „Sekt wird der Kuchen 
angeſchnitten,“ flüfterte Felir der Echwefter ins Ohr. Ach ja, ach ja, 
erwiederte diefe vol Freude, und dann laufen wir auf und davon 
in den Wald, fuhr Felir fort, und befümmern und um die fremden 
blöden Dinger nicht, feßte Chriftlieb hinzu. Felix machte einen Lufts 
fprung, fo famen fie in die Stube. Adelgunde und Herrmann durfs 
ten feinen Kuchen effen, weil fie, wie die Aeltern fagten, das nicht 
vertragen könnten, fie erhielten dafür jeder einen kleinen Zwieback, 
den der Jäger aus einer mitgebrachten Schachtel herausnehmen mußte. 
Felix und Ehriftlieb biffen tapfer in das derbe Stüd Kuchen, das die 
gute Mutter jedem gereicht und waren guter Dinge. 


Wie es weiter bei dem vornehmen Befuche herging. 


Der hagere Mann, Eyprianus von DBrafel geheißen, war zwar 
der leibliche Vetter des Herrn Thaddäus von Brakel, indeffen weit 
vornehmer als diefer. Denn außerdem daß er den Grafen⸗Titel führte 
trug er auch auf jedem Rod, ja fogar auf dem Pudermantel, einen 
großen filbernen Stern. Deshalb hatte, ala er fhon ein Jahr früher, 
jedoch ganz allein ohne die dicke Dame, die feine Frau war und ohne 
die Kinder, bei dem Herrn Thaddäus von Brakel feinem Better auf 
eine Stunde einfprah, Felir ihn auch gefragt: Hör’ mal gnädiger 
Herr Onkel, du bift wohl König geworden? Felix hatte nehmlich in 
feinem Bilderbuche einen abgemalten König, der einen dergleichen 
Stern anf der Bruft trug, und fo mußte er wohl glauben, daß der 
Onkel nun auch König geworden fei, weil er das Zeichen trug. Der 
Onkel hatte damals jehr über die Frage gelacht und geantwortet: 
Nein mein Söhnen, König bin ich nicht aber ded Königs treufter 
Diener und Minifter, der über viele Leute regiert. Gehörteft du zu 
der Gräflich von Brakelſchen Linie, fo könnteſt du vielleicht auch fünf- 
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tig einen ſolchen Stern tragen wie ich, aber ſo biſt du freilich nur 
ein fimpler Bon, aus dem nicht viel rechtes werden wird. Felix hatte 
den Onkel gar ar nicht verfianden und Herr Thaddäus von Brakel meinte, 
das fei auch gar nicht vonnöthen. — Seht erzählte der Onkel feiner 
dien Frau, wie ihn Felir für den König gehalten, da rief fie: O ſüße 
liebe rührende Unfhuld! Und nun mußten beide, Felir und Chriſt⸗ 
lieb, hervor aus dem Winkel wo fie unter Kichern und Lachen den 
Kuchen verzehrt hatten. Die Mutter fauberte beiden fogleich den 
Mund von manchen Kuchentrumen und Nofinenreften und übergab 
fie fo dem gnädigen Onkel und der gnädigen Tante die fie unter 
lauten Ausrufungen: O füße Tiebe Natur, o ländliche Unfchuld! küßten 
und ihnen große Tüten in die Hände brüdten. Dem Herrn Thaddäus 
von Brakel und feiner Frau flanden die Thränen in den Augen über 
die Güte der vornehmen Verwandten. Felir hatte indeffen die Tüte 
geöffnet und Bonbons darin gefunden auf die er tapfer zubiß, wel⸗ 
ches ihm ChHriftlieb ſogleich nachmachte. „Söhnchen, mein Söhndhen, 
rief der gnädige Onkel, fo geht das nicht, du verdirbft Dir ja die 
Zähne, du mußt fein fo lange an dem Zuderwerke Iutfchen, bis es 
im Munde zergebt.” Da lachte aber Felir beinahe laut auf und 
ſprach: Ei lieber gnädiger Onkel, glaubft du denn, daß ich ein Hei- 
nes Widelfind bin und lutſchen muß weil ih noch Feine tüchtige 
Zähne habe zum beißen? Und damit ftedte er ein neues Bonbon in 
den Mund und biß fo gewaltig zu, daß es Fnitterte und knatterte. 
„D liebliche Naivität,“ vief die dicke Dame, der Onkel flimmte ein, 
aber dem Herrn Thaddäus flanden die Schweißtropfen auf der Stirne; 
er war über Felixens Unart ganz beſchämt und die Mutter raunte 
ihm ins Ohr: Knirſche nicht fo mit den Zähnen unartiger Zunge! 
Das mahte den armen Felix, der nicht? Uebles zu thun glaubte, 
ganz beftürzt, er nahm das noch nicht ganz verzehrte Bonbon langſam 
aus dem Munde legte ed in die Tüte und reichte diefe dem Onkel 
bin, indem er ſprach: Nimm nur deinen Zuder wieder mit, wenn id 
ihn nicht effen fol! Chrifilieb, gewohnt in Allem Felixens Beifpiel 
zu folgen, that mit ihrer Tüte daffelbe. Dad war dem Herrn Thad⸗ 
däus zu arg, er brach los: Ach mein geehriefter gnädiger Herr Beiter, 
halten Sie nur dem einfältigen Jungen die Zölpelei zu Gute, aber 
freilih auf dem Lande und in fo beſchränkten Verhältniſſen — Ad 
wer nur folche gefittete Kinder erziehen könnte mie Sie! — Der Graf 
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Eyprianus Tächelte felbftgefälig und vornehm indem er auf Herrmann 
und Adelgunden hinblidte. Die hatten Tängft ihren Zwieback vers 
zehrt und faßen nun ſtumm und ſtill auf ihren Stühlen ohne eine 
Miene zu verziehen, ohne fih zu rühren und zu regen. Die dide 
Dame lächelte ebenfalls, indem fie lispelte: Ja Lieber Herr Better, die 
Erziehung unferer Tieben Kinder liegt ung mehr ale Alled am Herzen. 
Sie gab dem Grafen Cyprianus einen Wink, der fih alsbald an 
Herrmann und Adelgunden wandte und allerlei Fragen an fie richtete, 
die fie mit der größten Schnelligkeit beantworteten. Da war von 
vielen Städten, Flüffen und Bergen die Rede, die viele taufend Meilen 
ind Land hinein Tiegen follten und die feltfamften Namen trugen. 
Eben fo wußten beide ganz genau zu befchreiben, wie die Thiere aus⸗ 
fähen die in milden Gegenden ber entfernteften HSimmelöftriche wohnen 
follten. Dann fprachen fie don fremden Gebüfchen, Bäumen und 
Früchten, als ob fie fie felbft gefehn, ja wohl die Früchte felbft ge⸗ 
koſtet hätten. Herrmann bejchrieb ganz genau wie ed vor dreihundert 
Sahren in einer großen Schlacht zugegangen und wußte alle Generale 
Die dabei zugegen gewefen mit Namen zu nennen. Zuletzt ſprach 
Adelgunde fogar von den Sternen und behauptete, am Himmel fäßen: 
allerlei feltfame Thiere und andere Figuren. Dem Felir wurde dabei: 
ganz Ungft und bange, er näherte fich der Frau von Brakel und fragte 
Leife ind Ohr: Ah Mama! Liebe Mama! was ift denn das Alles 
was die dort fhwagen und plappern? Halt? Maul dummer Junge, 
taunte ihm die Mutter zu, das find die Wiſſenſchaften! Felix ver- 
ftummte. „Das ift erfltaunlich, das ift unerhört! in dem zarten Alter!” 
fo rief der Herr von Brakel einmal über dad andere, die Frau von 
Brafel aber feufzete: o mein Herr Jemine! o mas find das für Engel! 
o was foll denn aus unfern Kleinen werden, bier auf dem öden 
Lande. Als nun der Herr von Brakel in die Klagen der Mutter mit 
einftimmte, tröftete beide der Graf Cyprianus, indem er verfprach, 
binnen einiger Zeit ihnen einen gelehrten Mann zuzufchiden, der ganz 
umfonft den Unterricht der Kinder übernehmen werde. Unterdeffen 
war die ſchöne Kutfche wieder vorgefahren. Der Jäger trat mit zwei 
großen Schachteln hinein, die nahmen Adelgunde und Herrmann und 
überreichten fie der Chriftlieb und dem Felix. „Lieben Sie Spiel- 
ſachen mon cher? hier habe ich Ihnen welche mitgebracht von der 
feinften Sorte,” fo fprad Herrmann ſich zierlich verbeugend. Felix 
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hatte die Ohren hängen laſſen, er ward traurig, felbft wußte er nicht 
warum. Er bielt die Schachtel gedankenlos in den Händen und 
murmelte, ih heiße nicht Mon ſchär fondern Felix und auch nicht 
Sie fondern du. — Der Chriftlieb war auch das Weinen näher als 
dad Lachen unerachtet aus der Schachtel, die fie von Adelgunden er⸗ 
halten, die füßeften Düfte ftrömten wie von allerlei ſchönen Näfchereien. 
An der Thüre fprang und Bellte nach feiner Gewohnheit Sultan, 
Felixens getreuer Freund und Liebling, Herrmann entfeßte jich aber 
jo fehr vor dem Hunde, daß er fehnell zurüzlief und laut zu weinen 
anfing. „Er thut dir ja nichts, fprach Felir, er thut dir ja nichts, 
warum beulft und jchreift du fo? es ift ja nur ein Hund, und du 
haft ja fehon die fchredlichiten Thiere gefehn? Und wenn erdauch auf 
dich zufahren wollte, du haft ja einen Säbel?“ Felixens Zureden half 
gar nichts, Herrmann fchrie immerfort, bis ihn der Jäger auf den 
Arm nehmen und in die Kutfche tragen mußte. Adelgunde plöglich 
von dem Schmerz ded Bruders ergriffen oder Gott weiß aus welcher 
andern Urjache, fing ebenfalld an heftig zu heulen, welches die arme 
Chriftlied fo anregte, daß fie auch zu fehluchzen und zu weinen bes 
gann. Unter diefem Gefchrei und Gejammer der drei Kinder fuhr 
der Graf Cyprianus von Brakel ab von Brafelheim, und fo endete 
der vornehme Beſuch. 


Die neuen Spielfaden. 


So wie die Kutfche mit dem Grafen Cyprianus von Brakel und 
feiner Familie den Hügel herabgerollt war, warf der Herr Thaddäus 
jhnell den grünen Rod und die rothe Wefte ab, und als er eben fo 
fchnell die weite Tuchjade angezogen und zwei bis dreimal mit dem 
breiten Kamm die Haare durchfahren hatte, da holte er tief Athem, 
dehnte fih und rief: „Gott fey gedankt!" Auch die Kinder zogen 
Ihnell ihre Sonntagsröckchen aus und fühlten fih froh und leicht. 
„Sa den Wald, in den Wald!” rief Felir, indem er feine höchſten 
Zuftfprünge verſuchte. „Wollt ihr denn nicht erft ſehen was euch 
Herrmann und Adelgunde mitgebtachht haben?“ So ſprach die Mutter 
und Ehriftlieb, die ſchon während des Ausziehens die Schachteln mit 
neugierigen Augen betrachtet hatte, meinte, daß das wohl erft gefche- 
ben könne, nachher fei ed ja wohl noch Zeit genug in den Wald zu 
laufen. Felir war fehr ſchwer zu überreden. Er ſprach: was kann 
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and denn der alberne pumphofigte Sunge mit fammt feiner bebän⸗ 
Derten Schweſter großes mitgebracht haben? Was die Wiffenfchaften 
‚betrifft, 3 nun die plappert er gut genug weg, aber erft ſchwatzt er 
von Löw’ und Bär und weiß wie man die Elephanten fängt und 
Dann fürchtet er fih vor meinem Sultan, hat einen Säbel an der 
Seite und heult und fchreit und Friecht unter den Tiſch. Dad mag 
mir ein fehöner Säger fein! „Ach Tieber guter Felir, laß und doc 
nur ein ganzes Feines bischen die Schachteln öffnen!“ So bat Ehrift- 
lieb, und da ihr Felir alled nur mögliche zu Gefallen that, fo gab 
er das in den Wald laufen vor der Hand auf und febte fih mit 
Ehriftlieb geduldig an den Tifh auf dem die Schachteln flanden. Sie 
wurden von der Mutter geöffnet, aber da — Nun, o meine vielge- 
liebten Lefer! Euch allen iſt es gewiß ſchon fo gut geworden zur Zeit 
des fröhlichen Jahrmarkts oder doch gewiß zu Weihnachten von den 
Aeltern oder andern Lieben Freunden mit allerlei ſchmucken Sachen 
reichlich befchenkt zu werden. Denkt Euch, wie ihr vor Freude jauchztet, 
als blanke Soldaten, Männchen mit Drehorgeln, fehön geputzte Pup⸗ 
pen, zierliche Seräthichaften, herrliche bunte Bilderbücher u. a. m. um 
euch lagen und flanden! Solche große Freude wie ihr damals, hatten 
jest Felir und Ehriftlieb, denn eine ganz reiche Befcheerung der nied- 
lihften glänzendften Sachen ging aus den Schachteln hervor, und 
Dabei gab es noch allerlei Naſchwerk, fo daß die Kinder einmal über 
Das andere die Hände zufammenfchlugen und ausriefen: Ei wie fchön 
iſt das! Nur eine Tüte mit Bonbons legte Felix mit Berachtung bei 
Seite, und als Chriftlieb bat den gläfernen Zuder doch wenigſtens 
nicht zum Fenfter heraus zu werfen, wie er ed eben thun wollte, Tief 
er zwar davon ab, öffnete aber die Tüte und warf einige Bonbons 
dem Sultan hin, der indefjen hineingefchwänzelt war. Sultan ro 
daran und wandte dann unmuthig die Schnauze weg. „Siehſt du 
wohl Chriftlieb, rief Feliy nun triumphirend, fiehft du wohl, nicht 
einmal Sultan mag dad garfiige Zeug freffen.” Webrigend machte 
dem Felir von den Spielſachen nicht? mehr Freude als ein ftattlicher 
Jägersmann, der, wenn man ein Pleined Fädchen, das hinten unter 
jeiner Jade hervorragte, anzog, die Büchfe anlegte und in ein Ziel 
ſchoß, das drei Spannen weit vor ihm angebracht war. Rächftdem 
ſchenkte ex feine Liebe einem kleinen Männchen, das Gomplimente zu 
‚machen verfiand und auf einer Harfe quinkelirte wenn man an einer 
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Schraube drehte, vor allen Dingen gefiel ihm aber eine Flinte und 
ein Hirfchfänger, beides von Hol; und überfilbert, jo wie eine flatt- 
liche Hufarens Müpe und eine Patrontaſche. Chriftlieb hatte große 
Freude an einer fehr ſchön geputzten Puppe und einem faubern volls 
fändigen Hausrath. Die Kinder vergagen Wald und Flur und er= 
götzten fi an den Spielfachen big in den jpäten Abend hinein. Dann 
gingen fie zu Bette. 


Was fih mit den neuen Spielfahen im Walde zutrug. 

Tages darauf fingen die Kinder es wieder da an, wo fie es Abende 
vorher gelaffen hatten: das heißt, fie holten die Schachteln herbei, 
kramten ihre Spielfahen aus und ergögten fich daran auf mancherlei 
Weife. Eben fo wie geftern fchien die Sonne hell und freundlich in 
die Fenſter hinein, wisperten und lispelten die vom faufenden Mors 
genwind begrüßten Birken, jubilirten Zeifig, Fink und Nadtigall in 
den ſchönſten Iuftigiten Liedlein. Da wurd’ es dem Felir bei feinem 
Jäger, feinem Kleinen Männchen, feiner Flinte und Patrontafche ganz 
enge und wehmüthig ums Herz. „Ach, rief er auf einmal, ach draus 
Ben iſt's doch ſchöner, komm Chriftlieb! laß uns in den Wald laufen.” 
Epriftlieb hatte eben die große Puppe ausgezogen und war im Begriff 
fie wieder anzufleiden, welches ihr viel Vergnügen machte, deshalb 
wollte fie nicht heraus, fondern bat: Lieber Felir, wollen wird denn 
nicht noch Hier ein biöchen fielen? Weißt du was, Chriftlieb, ſprach 
Felir, wir nehmen das befte von unfern Spieljadhen mit hinaus. 
Ich ſchnalle meinen Hirfhfänger um, und hänge das Gewehr über 
die Schulter, da feh’ ich aus wie ein Jäger. Der Meine Jäger und 
Harfenmännlein können mich begleiten, du Chrijtlieb kannſt deine 
große Puppe und das befte von deinen Geräthichaften mitnehmen. 
Komm nur, komm! Chriftlieb zog hurtig die Puppe vollendd an und 
nun liefen beide Kinder mit ihren Spielfahen hinaus in den Wald, 
wo fie ſich auf einem fehönen grünen Pläschen Iagerten. Sie batten 
eine Weile gefpielt und Felix Tieß eben das Harfenmännlein fein 
Stückchen orgeln, als Chriftlieb anfing: Weißt du wohl, lieber Jelir, 
dag dein Harfenmann gar nicht hübſch fpielt? Hör nur, wie das hier 
im Walde häßlich Flingt, das ewige Tinge Zing- Ping- Ping, die Bögel 
kucken fo neugierig aus den Büfchen, ich glaube, fie halten fich ordents 
lich auf über den albernen Mufitanten, der bier zu ihrem Gefange 


Das fremde Kind, 91 


fpielen will. Felix drehte ſtärker und flärker an der Schraube und 
tief endlich: dur haft Recht, Chriftlieb! es Flingt abicheulich, was der 
Fleine Kerl fpielt, was können mir feine Dienerchen helfen — ich 
ſchäme mich ordentlich vor dem Finken dort drüben, der mich mit 
fol fchlauen Augen anblinzelt. — Uber der Kerl foll befier fpielen 
— foll beffer fpielen! — Und damit drehte Felir fo ſtark an der 
Schraube, daß Krack⸗krack — der ganze Kaften in taufend Stüde zer⸗ 
brach auf dem dad Harfenmännlein fand und feine Arme zerbrödelt 
herabfielen.. „Ob — Oh!” rief Felir; „Ach das Harfenmännlein! ” 
rief Chriſtlieb. Felix befehaute einen Augenblid das zerbrochene Spiel- 
wert, jprad dann: „Es war ein dummer alberner Kerl, der fchlechtes 
Zeug auffpielte und Gefichter und Diener machte, wie Better Pump⸗ 
hoſe“ und warf den Harfenmann weit fort in das tiefjte Gebüfch. 
„Da Lob’ ich mir meinen Jägeremann,“ fprach er weiter, „der ſchießt 
einmal über dad andere in's Ziel.” Nun ließ Felir den kleinen Jä- 
ger tüchtig ererziren. Als das eine Weile gedauert, fing Felir an: 
„Dumm iſt's doch, daß der Fleine Kerl immer nur nah dem Ziele 
ſchießt, welches, wie Bapa fagt, gar feine Sache für einen Jägerd- 
mann if. Der muß im Walde fchiegen nah Hirfehen — Rehen — 
Haafen — und fie treffen im vollen Lauf. — Der Kerl foll nicht 
mehr nad dem Ziele ſchießen.“ Damit brach Felir die Zielfchiebe 
los, die vor dem Jäger angebracht war. „Nun fchieß’ ind Freie,“ 
rief er, aber er mochte an dem Fädchen ziehn, fo viel ald er wollte, 
fehlaff hingen die Arme des Keinen Jägers herab. Er legte nicht 
mehr die Büchfe an, er ſchoß nicht mehr los. „Ha ha, rief Felir, 
nad dem Ziel, in der Stube, da Eonnteft du fchießen, aber im Walde, 
wo des Jägers Heimath ift, da gehts nicht. Fürchteſt di) auch wohl 
vor Hunden und mwürdeft, wenn einer käme, davon laufen mit fammt 
deiner Büchfe, wie Better Pumphoſe mit feinem Sädel! — Ei du 
einfältiger nichtenußiger Burſche,“ damit fchleuberte Felir den Jäger 
dem Harfenmännlein nach in's tiefe Gebüfh. „Komm! laß uns ein 
wenig laufen,“ ſprach er dann zu Chriftfieb. „Ach ja lieber Felix, 
erwiederte diefe, meine hübfche Puppe ſoll mit laufen, das wird ein 
Spaß fein.” Nun faßte jeder, Felir und Chriftlieb, die Puppe an 
einem Arm, und fo gings fort in vollem Laufe durch Gebüſch den 
Hügel herab, und fort und fort bis an den mit hohem Echilf umfränz- 
ten Teich, der noch zu dem Beſitzthum des Herrn Thaddäus von Brafel 
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gehörte und wo er zuweilen wilde Enten zu fchießen pflegte. Hier 
ftanden die Kinder ftil und Felix fprah: Laß ung ein wenig paffen, 
ich habe ja nun eine Flinte, wer weiß ob ich nicht im Röhricht eine 
Ente fchießen kann, fo gut wie der Bater. In dem Augenblick fchrie 
aber Ehriftlieb laut auf: Ach meine Puppe, was ift aus meiner ſchö⸗ 
nen Puppe geworden! Freilich fah dad arme Ding ganz miferabel 
aus. Weber Chriftlieb noch Felir hatten im Laufen die Puppe bes 
achtet und fo war es gelommen, daß fie fih an dem Geftripp die 
Kleider ganz und gar zerriffen, ja beide Beinchen gebrochen hatte. 
Bon dem hübfchen Wachsgeſichtchen war auch beinahe Feine Spur, fo 
zerfeßt und häßlich fah ed aus. Ach meine Puppe, meine fchöne 
Puppe! klagte Chriftlied. „Da fiehft du nun, ſprach Felix, was für 
dumme Dinger ung die fremden Kinder mitgebracht haben. Das iſt 
ja eine ungeſchickte einfältige Trine, deine Puppe, die nicht einmal 
mit und laufen fann, ohne fich gleich Alles zu zerreißen und zu zers 
fetzen — gieb fie nur ber.” Chriftlieb reichte die verunftaltete Puppe 
traurig dem Bruder hin und konnte fich eines lauten Schreied: Ach 
Acht nicht enthalten, ald der fie ohne Weiteres fortfchleuderte in den 
Teih, „Gräme dich nur nicht, tröftete Felir die Schweſter, gräme 
dich nur ja nicht um das alberne Ding, fehieße ich eine Ente, fo 
font du die fchönften Federn befommen die fih nur in den bunten 
Flügeln finden wollen.” Es raufchte im NRöhricht, da legte ſtracks 
Felir feine hölzerne Flinte an, jehte fie aber in demjelben Augenblid 
wieder ab, und fchaute nachdenklich vor fih hin. „Bin ich nicht 
auch felbft ein thörichter Junge, fing er dann leife an, gehört denn 
nicht zum Schießen Pulver und Blei und habe ich denn beides? — 
Kann ich denn auch wohl Pulver in eine hölzerne Flinte laden? — 
Wozu ift überhaupt Dad dumme hölzerne Ding? — Und der Hirfchs 
fänger? — Auch von Holz! — der fohneidet und flicht nicht — des 
Betterd Säbel war gewiß auch von Holz, deshalb mochte er ihn nicht 
ausziehn ale er fih vor dem Sultan fürchtet. Sch merke fchon, 
Better Pumphoſe hat mich nur zum Beten gehabt mit feinen Spiel 
fachen die was vorfiellen wollen und nichtönubiges Zeug find.“ Damit 
ſchleuderte Felix Flinte, Hirfchfänger und zuletzt noch die Batrontafche 
in den Teich. Ehriftlieb war doch betrübt über den Berluft der Puppe, 
und auch Felix konnte ih des Unmuths nicht erwehren. So ſchlichen 
fte nah Haufe, und ald die Mutter frug: Kinder mo habt ihr Eure 
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Spielfahen, erzählte Felir ganz treuherzig, wie ſchlimm er mit dem 
Säger, mit dem Harfenmännlein, mit Slinte, Hirfchfänger und Patron 
tafche, wie ſchlimm Chriftlieb mit der Puppe angeführt worden. „Ach, 
zief die Frau von Brakel halb erzürnt, ihr einfältigen Kinder, ihr 
wißt nur nicht mit den fchönen zierlichen Sachen umzugehen.“ Der 
Herr Thaddäus von Brakel, der Felirend Erzählung mit fichtbarem 
MWohlgefallen angehört hatte, fprach aber: Kaffe die Kinder nur ge- 
währen, im Grunde genommen iſt's mir recht lieb, daß fie die fremd⸗ 
artigen Spielfachen die fie nur verwirrten und beängfteten, los find. 
Weder die Frau von Brakel noch die Kinder wußten, was der Herr 
von Brakel mit diefen Worten eigentlih fagen wollte. 


Das fremde Kind. 


Felir und Ehriftlieb waren in aller Frühe nach dem Walde ges 
laufen. Die Mutter Hatte ed ihnen eingejchärft ja recht bald wieder: 
zufommen, weil fie nun viel mehr in der Stube figen, und viel mehr 
fhreiben und lefen müßten als fonft, damit fie fih nicht gar zu fehr 
zu ſchämen brauchten vor dem Hofmeifter der nun nächſtens kommen 
werde, deshalb ſprach Felir: Laß und nun dad Stündchen über, das 
wir draußen bleiben dürfen, recht tüchtig fpringen und laufen! Sie 
begannen auch gleich fi ald Hund und Häschen herumzujagen, aber 
fo wie dieſes Spiel, erregten auch alle übrigen Spiele die fie anfingen 
nach wenigen Sekunden ihnen nur Weberdrug und Langeweile. Sie 
wußten felbft gar nicht wie es denn nur fam, daß ihnen gerade heute 
taufend ärgerliched Zeug gefchehen mußte Bald flatterte Felixens 
Müte vom Winde getrieben ind Gebüfch, bald ftrauchelte er und fiel 
auf die Naſe im beften Rennen, bald blieb Chrijtlieb mit den Klei- 
dern hängen am Dornftrauch oder ftieß fich den Fuß am ſpitzen Stein, 
dag fie laut auffchreien mußte. Sie gaben bald alled Spielen auf, 
and fhlihen mißmüthig dur den Wald. „Wir wollen nur in die 
Stube kriechen,“ ſprach Felix, warf fich aber, ftatt weiter zu gehen, 
in den Schatten eines ſchönen Baums. Chriſtlieb folgte feinem Bei⸗ 
fpiel. Da faßen die Kinder nun voller Unmuth und flarıten ftumm 
in den Boden hinein. „Ach, feufzete Chriftlieb endlich leiſe, ad 
hätten wir doc noch die ſchönen Spielſachen!“ — Die würden, 
murrte Felix, die würden und gar nicht? nüßen, wir müßten fie 
doch nur wieder zerbrechen und verderben. Höre Chriftlieb! — die 
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Mutter Hat doch wohl recht — die Spielfachen waren gut, aber wir 
mußten nur nicht damit umzugehen, und das fommt daher weil und 
die Wiffenfchaften fehlen. „Ach Tieber Felir, rief Ehriftlieb, du haft 
echt, könnten wir die Wiffenfchaften fo hübſch auswendig, wie der 
blanfe Vetter und, die gepugte Muhme, ach da hätteft Du noch deinen 
Jäger, dein Harfenmännlein, da läg’ meine fhöne Puppe nicht im 
Ententeih! — mir ungeſchickten Dinger — ad wir haben feine 
Wiſſenſchaften!“ und damit fing Chriftlieb an jämmerlih zu ſchluch⸗ 
zen und zu weinen und Felir fiimmte mit ein und beide Kinder 
heulten und jammerten daß es im Walde wiedertönte, wir armen 
Kinder wir haben feine Wiffenfchaften! Doch plötzlich hielten fie 
inne und fragten voll Erftaunen: Siehft du's Chriftlieb? — Hörft 
du's Felix? — Aus dem tiefften Echatten des dunfeln Gebüfches, 
s_ ie den Kindern gegenüber lag, blidte ein wunderſamer Schein, der 
mr | ie fanfter Mondesftrahl über die vor Wonne zitteınden Blätter 
£ EN 'gaufelte und dur das Säuſeln des Waldes ging ein ſüßes Getön, 
6° wie wenn der Wind über Harfen hinftreift und im Liebkoſen die 
ſchlummernden Akkorde welt. Den Kindern wurde ganz feltfam zu 
Muthe, aller Sram war von ihnen gewichen, aber die Thranen ſtan⸗ 
den ihnen in den Augen vor füßem nie gekanntem Weh. So wie 
lichter und Tichter der Schein durch das Gebüfch ftrahlte, jo wie 
lauter und lauter die wundervollen Töne erflangen, Flopfte den Kin- 
dern höher das Herz, fie ftarrten hinein in den Glanz und ach! fie 
gewahrten daß es das von der Sonne heil erleuchtete holde Antlig 
des Tieblichften Kindes war, welches ihnen aus dem Gebüfch zu- 
Tächelte und zumwinkte. „OD fomm doch nur zu und — komm doch 
nur zu und, du liebes Kind!” fo riefen beide, Chriftlieb und Felirx, 
indem fie auffprangen und voll unbefchreiblicher Sehnſucht die Hände 
nah der holden Geftalt ausftredten. „Sch komme — ich komme,“ 
rief ed mit füßer Stimme aus dem Gebüfch und leicht wie vom fAu- 
jelnden Morgenwinde getragen fchwebte das fremde Kind berüber zu 

Felix und Chriftlieb. 


Wie das fremde Kind mit Felir und Chriſtlieb 
fpielte. 


„sh hab’ Euch wohl aus der Ferne weinen und Magen gehört, 
fprad) das fremde Kind, und da hat es mir recht Leid um Euch ge 
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than, was fehlt Euch denn Liebe Kinder?“ Ach wir mußten es felbft 
nicht recht, erwiederte Felir, aber nun ift es mir jo, ald wenn nur 
Du und gefehlt hätteft. — Das ift wahr, fiel Ehrijtlieb ein, nun du 
bei uns bift, find wir wieder froh! warum bift du aber auch fo lange 
ausgeblieben? — Beiden Kindern war es in der That fo, ald ob 
fie {don lange das fremde Kind gekannt und mit ihm gejpielt hät- 
ten, und ald ob ihr Unmuth nur daher gerührt hätte, daß der liebe 
Spiellamerad fich nicht mehr blicken laffen. „Spielfachen, fprach Felir 
weiter, haben wir nun freilich gar nicht, denn ich einfältiger Junge 
habe geftern die fchönften, die Better Pumphofe mir geſchenkt hatte, 
[handlich verdorben und weggefchmiffen, aber fpielen wollen wir doch 
wohl.“ Ei Felir ſprach das fremde Kind, indem ed laut auflachte, 
ei wie magft du nur fo fprechen. Das Zeug das du meggemworfen 
haft, das hat gewiß nicht viel getaugt, du fo wie Ehriftlieb, ihr feid 
ja beide ganz umgeben von dem herrlichiten Spielzeuge, dad man 
nur fehen kann. Wo denn? — Wo denn? — riefen Chriftlieb und 
Felix — Schaut doch um euch, ſprach das fremde Kind. — Und Fe⸗ 
ir und Chriftlieb gewahrten, wie aud dem diden Grafe, aus dem 
wolligen Moofe allerlei herrlihe Blumen wie mit glänzenden Augen 
bervorgudten, und dazwifchen funfelten bunte Steine und fryftallne 
Muſcheln, und goldene Käferchen tanzten auf und nieder und ſumm⸗ 
ten leife Liedchen. — Nun wollen wir einen Pallaſt bauen, Helft mir 
hübjch die Steine zufammentragen! fo rief das fremde Kind indem 
ed zur Erde gebüdt bunte Steine aufzulefen begann. Chriftlieb und 
Felix halfen, und das fremde Kind wußte fo geſchickt die Steine zu 
fügen, daß ſich bald hohe Säulen erhoben, die in der Sonne funtel- 
ten wie polirtes Metall, und darüber wölbte fich ein luftiges golde- 
nee Dad. — Run küßte das fremde Kind die Blumen die aus dem 
Boden hervorgudten, da rankten fie im fügen Gelispel in die Höhe 
und fi in holder Liebe verfchlingend bildeten fie duftende Bogen 
gänge in denen die Kinder voll Wonne und Entzüden umherfprangen. 
Das fremde Kind Platjchte in die Hände, da jumfte das goldene Dach 
des Pallaſtes — Goldkäferhen hatten ed mit ihren Flügeldeden ges 
mwölbt — auseinander und die Säulen zerflofien zum riefelnden Sils 
berbah, an deifen Ufer fih die bunten Blumen lagerten und bald 
neugierig in feine Wellen gudten, bald ihre Häupter bin und ber 
voiegend auf fein Eindifches Plaudern horchten. Nun pflüdte das 
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fremde Kind Grashalme, und brach kleine Aeſtchen von den Bäumen 
die ed hinftreute vor Felir und Chriftlieb. Aber aus den Grashalmen 
wurden bald die jchönften Puppen, die man nur fehen konnte und 
aus den Aeſtchen Peine allerliebite Jäger. Die Puppen tanzten um 
Ehriftlieb herum und Tiefen fi von ihr auf den Schooß nehmen 
und lispelten mit feinen Stimmen: fey und gut, ſey und gut, liebe 
Ehriftlied. Die Jäger tummelten fih und klirrten mit den Büchfen 
und bliefen auf ihren Hörnern und riefen: Halloh! — Halloh! zur 
Sagd zur Jagd! — Da fprangen Hädchen aus den Büfchen und 
Hunde ihnen nach, und die Jäger fnallten hinterdrein! — Das war 
eine Luft — Alles verlor fich wieder, Chriftlieb und Felir riefen: 
wo find die Puppen, wo find die Jäger. Das fremde Kind fprach, 
o! die ftehen euch Alle zu Gebote, die find jeden Augenblid bei Euch 
wenn ihr nur wollt, aber möchtet ihr nicht lieber jebt ein biöchen 
durch den Wald laufen? — Ad ja, Ah ja! riefen beide, Felir und 
Chriftlied. Da faßte das fremde Kind fie bei den Händen und rief: 
Kommt, fommt! und damit ging es fort. Aber dad war ja gar 
fein Laufen zu nennen! — Nein! Die Kinder jchwebten im leichten 
Fluge durch Wald und Flur und die bunten Bögel flatterten Taut 
fingend und jubilirend um fie her. Mit einem mahl ging ed hoch — 
hoch in die Lüfte. „Guten Morgen Kinder! Guten Morgen Gevat- 
ter Felix!“ rief der Storch im BVorbeiftreifen! „Thut mir nichts, thut 
mir nicht? — ich freß’ Euer Täublein nicht!” Ereifchte der Geyer, fich 
in banger Scheu vor den Kindern durch die Lüfte fchmingend — Fe⸗ 
fir jauchzte Taut, aber der Chriftlieb wurde bange. „Mir vergeht der 
Athem — ach ich falle wohl!” fo rief fie und’ in demfelben Augen 
blick ließ fih das fremde Kind mit den Gefpielen nieder, und ſprach: 
nun finge ich Euch dad Waldlied zum Abfchiede für heute, morgen 
komm ich wieder. Nun nahm das Kind ein Meines Waldhorn hervor, 
deffen goldne Windungen beinahe anzufehen waren, wie leuchtende 
Blumenfränze und begann darauf fo herrlich zu blafen, daB der ganze 
Wald mwunderfam von den lieblichen Tönen wiederhallte, und dazu 
fangen die Nachtigallen, die wie auf des Waldhorns Ruf herbeiflat- 
terten und fich dicht neben dem Kinde in die Zweige febten, ihre 
herrlichften Lieder. Aber plöglich verhallten die Köne mehr und mehr 
und nur ein leiſes Säufeln quoll aus den Sebüfchen, in die das 
fremde Kind hingefehwunden. „Morgen — morgen Behr’ ich wieder!” 
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fo rief es aus weiter Ferne den Kindern zu, die nicht mußten wie 
then gefchehen, denn folch innere Luft hatten fie nie empfunden. 
Ah wenn es doch nur ſchon wieder morgen wäre, fo fprachen beide, 
Felix und Ehriftlieb, indem fie voller Haft zu Hau e liefen um den 
Eltern zu erzählen, was fih im Walde begeben. 


Was der Herr von Brakel und die Frau von Brakel zu dem 
fremden Kinde fagten, und was fi weiter mit demfelben 
begab. 


„Beinahe möchte ich glauben, daß den Kindern das alled nur 
geträumt hat!“ So ſprach der Herr Thaddäus von Brakel zu feiner 
Gemahlin, als Felir und Chriftlieb ganz erfüllt von dem fremden 
Kinde nicht aufhören konnten, fein holdes Weien, feinen anmutbigen 
Gefang, feine wunderbaren Spiele zu preifen. „Den? ich aber wieder 
daran, fuhr Herr von Brakel fort, daß beide doch nicht auf einmahl 
und auf gleiche Weife geträumt haben können, fo weiß ich am Ende 
felbft nicht, was ih von dem Allen denken fol.” „Zerbrich dir den 
Kopf nit, o mein Gemahl! erwiederte die Frau von Brakel, ich 
weite, das fremde Kind ift niemand anders ald Schulmeifterd Gotte 
lieb aus dem benachbarten Dorfe. Der ift herübergelaufen und bat 
den Kindern allerlei tolled Zeug in den Kopf gefebt, aber das foll 
er fünftig bleiben laffen.” Herr von Brakel war gar nicht der Mei⸗ 
nung feiner Gemahlin, um indeffen mehr hinter die eigentliche Bes 
wandiniß der Sache zu kommen, wurden Felix und Chriftlieb herbei⸗ 
gerufen und aufgefordert genau anzugeben, wie das Kind audgefehen 
habe und wie es gekleidet geweſen fey. Rückſichts des Ausſehens 
flimmten beide überein, daß dad Kind ein lilienweißes Geficht, roſen⸗ 
sothe Wangen, kirſchrothe Lippen, blauglänzende Augen und goldges 
lodtes Haar habe, und fo ſchön fey, wie fie ed gar nicht ausfprechen 
fönnten; in Anſehung der Kleider wußten fie aber nur fo viel, daß 
dad Kind ganz gewiß nicht eine blaugeftreifte Jade, eben ſolche Ho⸗ 
fen und eine ſchwarz lederne Mühe trage, wie Schulmeifterd Gottlieb. 
Dagegen Bang alled, was fie über den Anzug des Kindes ungefähr 
zu fagen verinochten, ganz fabelhaft und unklug. Chriftlieb behauptete 
nämlich, das Kind trage ein wunderfchönes leichtes glänzendes Kleid» 
hen von Rofenblättern;z Feliy meinte dagegen, das Kleid des Kindes 
funfle in hellem goldenem Grün wie Frühlingslaub im Sonnenfchein. 


— 
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Daß das Kind, fuhr Felix weiter fort, irgend einem Schulmeiſter 
angehören könne. daran ſey gar nicht zu denken, denn zu gut ver⸗ 
ſtehe ſich der Knabe auf die Jägerei, ſtamme gewiß aus der Heimath 
aller Wald» und Jagdluſt und werde der tüchtigſte Jagersmann wer⸗ 
den, den es wohl gebe. „Ei Felir, unterbrah ihn Chriftlieb, wie 
tannft du nur fagen daß das Eleine liebe Mädchen ein Jagersmann 
werden fol. Auf dad Jagen mag fie fi) auch wohl verftehen, aber 
gewiß noch viel beffer auf die Wirthfchaft im Haufe, fonft hätte fie 
mir nicht fo hübſch die Puppen angefleidet und fo fehöne Schüffeln 
bereitet!“ So hielt Felir das fremde Kind für einen Knaben, Chriſt⸗ 
lieb behauptete dagegen es fey ein Mädchen und beide fonnten darüber 
nicht einig werden. — Die Frau von Brakel fagte, es Tohnt gar nicht, 
dag man fi) mit den Kindern auf ſolche Rarrheiten einläßt, der 
Herr von Brafel meinte dagegen: „ich dürfte ja nur den Kindern 
nachgehen in den Wald und erlaufchen, was denn das für ein feltfames 
Wunderkind ift, das mit ihnen fpielt, aber ed ift mir fo, ala Fönnte 
ih den Kindern dadurch eine große freude verderben und deshalb 
will ich es nicht thun.” Undern Tages, als Felir und Chriftlieb zu 
gewöhnlicher Zeit in den Wald Tiefen, wartete dad fremde Kind ſchon 
auf fie, und mußte es geitern herrliche Spiele zu beginnen, fo fchuf 
e8 vollends heute die anmuthigften Wunder, fo daß Felir und Chriſt⸗ 
lieb einmal über das andere vor Freude und Entzüden laut aufjauchz- 
ten. Luſtig und fehr hübſch zugleich war ed, daß das fremde Kind 
während des Spielend fo zierlich und gefcheut mit den Bäumen, Ges 
büfhen, Blumen, mit dem Waldbach zu Sprechen wußte Alle ants 
worteten auch fo vernehmlich, daß Felir und Chriftlieb alles verflan- 
den. Das fremde Kind rief ind Erlengebüfch hinein: Ihr ſchwatzhaftes 
Bol, was flüftert und wispert ibr wieder untereinander? Da fehüttels 
ten ſtärker fi die Zweige und lachten und Tiöpelten: Sa — ha ba — 
wir freuen und über die artigen Dinge, die und Freund Morgenwind 
heute zugeraunt hat, ala er von den blauen Bergen vor den Sonnen= 
ſtrahlen daherraufchte. Er brachte ung taufend Grüße und Küffe von 
der goldnen Königin und einige tüchtige Flügelſchläge voll der fügeften 
Düfte. „O fchweigt doch, fo unterbrachen die Blumen das Geſchwätz 
der Büfche, o ſchweigt doch von dem Flatterhaften der mit den Düfs 
ten prablt, die feine falfchen Lieblofungen und entloden. Laßt die 
Gebüfche Tispeln und faufeln, ihr Kinder, aber ſchaut und an, horcht 
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auf uns, wir lieben Euch gar zu fehr und puben und heraus, mit 
den fchönften glänzendften Farben Tag für Tag nur damit wir Eu 
recht gefallen.” — Und lieben wir Euch denn nicht auch, ihr holden 
Blumen? Go Sprach das fremde Kind, aber Ehrifilieb Eniete zur Erde 
nieder und firedite beide Arme weit aus, als wollte fie al’ die herr⸗ 
Iihen Blumen, die um fie her fproßten, umarmen, indem fie rief: 
AH ich Lieb’ Euch ja allzumal! — Felir fprah: auch mir gefallt ihr 
wohl, in Euren glänzenden Kleidern, ihr Blumen, aber doch halt’ 
ich es mit dem Grün, mit den Büfchen, mit den Bäumen, mit dem 
Walde, er muß Euch doch ſchützen und fehirmen, ihr Eleinen bunten 
Kindlein! Da faufte es in den hoben fhwarzen Tannen: „Das tft 
ein wahres Wort, du tüchtiger Sunge, und du mußt dich nicht vor 
uns fürdten, wenn der Gevatter Sturm daher gezogen kommt und 
wir ein biächen ungeflüm mit dem groben Kerl zanken.“ „Ei, rief 
Felix, knarrt und ftöhnt und faufet nur recht wacker, ihr grünen Ries 
fen, dann geht ja dem tüchtigen Jägersmann erft das Herz recht auf.” 
Da haft du ganz Recht, fo raufchte und plütfcherte der Waldbach, 
da haft du ganz Recht, aber wozu immer jagen, tmmer rennen im 
Sturm und im wilden Gebraus! — Kommt! feht euch fein ind Mood 
und hört mir zu. Bon fernen fernen Landen aus tiefem Schacht fomm 
ich ber — ich will euch ſchöne Mährchen erzählen und immer mad Neues, 
Well’ auf Welle und immerfort und fort. Und die fehönften Bilder 
zeig’ ih Euch, ſchaut mir nur recht ind blanke Spiegelantlig — duf- 
tige® Himmelblau — goldened Gewölk — Bufh und Blum und Wald 
— Euch felbft, ihr holden Kinder zieh ich liebend hinein tief in mei- 
nen Bufen! — „Felir, Chriftlieb, fo fprad das fremde Kind, indem 
ed mit wunderfamer Holdfeeligfeit um fich blidte, Felix, Chriftlieb, 
o bört doch nur, wie alles und Tiebt. Aber ſchon fleigt dad Abend⸗ 
roth auf hinter den Bergen und Nachtigall ruft mich nah Haufe.“ 
„D laß und noch ein bischen fliegen,” bat Feliy. „Aber nur nicht 
fo fehr hoch, da ſchwindelts mir gar zu ehr,” fprach Chriftlieb. Da 
faßte wie geftern dad fremde Kind beide, Felir und Ehriftlieb, bei 
den Händen und nun fehwebten fie auf im ‚goldenen Purpur des 
Abendroths und das Iuftige Volk der bunten Bögel jchmärmte und 
lärmte um fie ber — dad war ein SJauchzen und Zubeln! — In den 
glänzenden Wolken, wie in wogenden Flammen erblidte Felir die 
herrlichften Schlöffer von lauter Rubinen und andern funfelnden Edels 
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feinen: Schau o ſchau doch Chriftlieb, rief er voll Entzüden, das 
find prächtige, prächtige Häufer, nur tapfer laß und fliegen, wir foms 
men gewiß hin. Chriftlieb gewahrte auch die Schlöffer und vergaß 
alle Furcht, indem fie nicht mehr hinab, fondern unverwandt in die 
Ferne blidte „Das find meine lieben Luftichlöffer, fprach das: fremde 
Kind, aber hin kommen wir heute wohl nicht mehr!“ — Felir und 
Chriftlieb waren wie im Traume und mußten felbft nicht wie es ge⸗ 
ſchah, daß fie unverſehens fih zu Haufe bei Vater und Mutter bes 
fanden. 


Bon der Heimath des fremden Kinder. 


Das fremde Kind hatte auf dem anmuthigften Plab im Walde 
zwifchen fäufelndem Gebüſch, dem Bach unfern, ein überaus herrliches 
Gezelt von hohen fehlanten Lilien, glühenden Rofen und bunten Tu— 
lipanen erbaut. Unter diefem Gezelt faßen mit dem fremden Kinde 
Felir und Chriftlied und horchten darauf, was der Waldbach allerlei 
feltfames Zeug durcheinander plauderte. „Recht verſtehe ich doch nicht, 
fing Felix an, was der dort unten erzählt und es ift mir fo, ale 
wenn du felbft, mein lieber lieber Junge alles, was er nur fo uns 
verftändlich murmelt, recht hübſch mir fagen könnteſt. Weberhaupt 
möcht’ ich dich doch wohl fragen, wo du denn herfommft und wo 
du immer ſo ſchnell hinverſchwindeſt, daß wir felbft niemals wiſſen 
wie das geſchieht?“ — „Weißt du wohl, liebes Mädchen, fiel Ehrift- 
lieb ein, daß Mutter glaubt, du ſeyſt Schulmeifterd Gottlieb?“ 
„Schweig do nur dummes Ding, rief Felix, Mutter hat den lieben 
Knaben niemals gefehen, fonft würde fie gar nicht von Schulmeifter® 
Gottlieb gefprochen haben. — Aber nun fage mir gefchwind, du lie 
ber Junge, wo du wohnſt, damit wir zu dir ind Haus kommen kön⸗ 
nen, zur BWinterszeit, wenn es flürmt und fchneit und im Walde nicht 
Steg nicht Weg zu finden tft.“ „Ach ja! fprach Ehriftlieb, nun mußt 
du und fein fagen, wo du zu Haufe bift, wer deine Aeltern find und 
Hauptfächlich wie du denn eigentlich) heißeft.“ Das fremde Kind fah 
fehr ernft, beinahe traurig vor fih Hin und feufzte recht aus tiefer 
Bruft. Dann, nachdem es einige Augenblide. gefchtwiegen, fing ed an: 
Ach lieben Kinder, warum fragt ihr nach meiner Heimath? Iſt ed denn 
nicht genug, daß ich tagtäglich zu Euch komme und mit Euch fpiele? — 
Ich könnte Euch fagen, daß ich dort hinter den blauen Bergen, die wie 
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Praufes, zadiges Nebelgewölf anzufehen find, zu Haufe bin, aber wenn 
ihr Tagelang und immer fort und fort Taufen wolltet, bis ihr auf den 
Bergen ftündet, jo würdet ihr wieder eben fo fern ein neues Gebirge 
fhauen, hinter dem ihr meine Heimath fuchen müßtet, und wenn ihr 
auch diefed Gebirge erreicht hättet, würdet ihr wiederum ein neues 
erblidlen, und fo würde e8 Euch immer fort und fort gehen und ihr 
würdet niemals meine Heimath erreichen. „MH, rief Chriftlieb wei⸗ 
nerlih aus, ad jo wohnft du wohl viele hundert Hundert Meilen von 
und und bift nur zum Beſuch in unferer Gegend?” Sieh nur, liebe 
Chriftlieb! fuhr das fremde Kind fort, wenn du dich recht herzlich 
nach mir fehnft, jo bin ich gleich bei dir und bringe dir alle Spiele, 
alle Wunder aus meiner Heimath mit, und ift denn das nicht eben 
fo gut ald ob wir in meiner Heimath felbft zufanımen fäßen und 
mit einander fpielten? Das nun wohl eben nicht, ſprach Felix, denn 
ich glaube, daß deine Heimath ein gar herrlicher Ort fein muß, ganz 
voll von den herrlichen Dingen, die du und mitbringt. Du magft 
mir nun.die Reife dahin fo fehwierig vorftellen wie du willft, fo wie 
ich ed nur vermag, made ich mich doch auf den Weg. So durch 
Wälder ſtreichen und auf ganz wilden verwachſenen Pfaden, Gebirge 
erflettern, durch Bäche waten, über fchroffes Geftein und dornigt Ge- 
firüpp, das ift fo recht Waidmannd Sache — ich werd's ſchon durch⸗ 
führen. Das wirft du auch, rief das fremde Kind, indem es freudig 
lachte, und wenn du es dir fo recht feft vornimmft, dann ift es fo 
gut ald hätteft du es ſchon wirklich ausgeführt. Das Land, in dem 
ich wohne ift in der That fo fchön und herrlich, wie ich ed gar nicht 
zu befchreiben vermag. Meine Mutter ift ed, die ald Königin über 
diefed Reich voller Glanz und Pracht herriht. — So bift du ja ein 
Paz. — So bift du ja eine Prinzeffin — riefen zu gleicher Zeit 
verwundert, ja beinahe erfehroden, Felix und Chrifilieb. „Allerdings, ” 
ſprach das fremde Kind. So wohnſt du wohl in einem ſchönen Pallaft! 
fragte Felir weiter. Ia wohl, erwiederte das fremde Kind, noch viel 
ſchöner ift der Pallaft meiner Mutter, als die glänzenden Schlöffer, 
die du in den Wolken geſchaut haft, denn feine ſchlanken Säulen 
aus purem Kryſtall erheben fih hoch — hoch hinein in das Himmels- 
blau, das auf ihnen ruht wie ein weites Gewölbe. Unter dem fegelt 
glänzendes Gewölk mit goldnen Schwingen Hin und her und das 
purpurne Morgens und Abendroth fteigt auf und nieder und in flin- 
ll. 16 
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genden Kreifen tanzen die funkelnden Sterne. — Ihr habt, - meine 
lieben Gefpielen, ja wohl ſchon von Feen gehört, die, wie es fonft 
fein Menſch vermag, die berrlichiten Wunder hervorrufen fönnen, und 
ihr werdet ed auch wohl fchon gemerkt haben, daß meine Mutter nichts 
anders ift, als eine fee. Ja! das ift fie wirklich und zwar die mäch⸗ 
tigfte, die ed giebt. Alles, was auf der Erde webt und lebt, hält fie 
mit treuer Liebe umfangen, doch zu ihrem innigen Schmerz wollen 
viele Menfhen gar nichts von ihr wiſſen. Bor allen liebt meine 
Mutter aber die Kinder und daher kommt es, daß die Seite, die fie 
in ihrem Reiche den Kindern bereitet, die fehönften und herrlichften 
find. Da geſchieht ed denn wohl, daß ſchmucke Geifter aus dem Hof- 
flaate meiner Mutter Te fih durch die Wolken ſchwingen und von 
einem Ende des Pallafted bis zum andern einen in den fchönften 
Farben fchimmernden Regenbogen fpannen. Unter dem bauen fie den 
Thron meiner Mutter aus lauter Diamanten, die aber fo anzujehen 
find und fo herrlich duften wie Lilien, Relten und Roſen. So wie 
meine Mutter den Thron befteigt, rühren die Geifter ihre goldnen 
Harfen, ihre kryſtallenen Zimbeln und dazu fingen die Kammerſänger 
meiner Mutter mit folch wunderbaren Stimmen, daß man vergehen 
möchte vor füßer Luft. Diefe Sänger find aber ſchöne Vögel, größer 
noch ala Adler, mit ganz purpumem Gefieder, wie ihr fie wohl noch 
nie gefehen habt. Aber fo wie die Mufit Todgegangen, wird alles 
im Pallaft, im Walde, im Garten laut und lebendig. Diele taufend 
blank gepuzte Kinder tummeln fi im Jauchzen und Jubeln umber. 
Bald jagen fie ſich durch's Gebüfch und merfen fich nedend mit Blu⸗ 
men, bald Eletiern fie auf ſchlanke Baͤumchen und laſſen fih vom 
Winde hin und her fchaufeln, bald pflüden fie goldglänzende Früchte, 
die fo füß und herrlich ſchmecken wie fonft nicht? auf der Erde, Bald 
fpielen fie mit gahmen Neben — mit andern ſchmucken Thieren, die 
ihnen aus dem Gebüfch entgegenfpringen; bald rennen fie Ted den 
Regenbogen auf und nieder vder beiteigen gar ala fühne Reiter die 
fhönen Goldsafanen, die fi) mit ihnen durch die glänzenden Wol⸗ 
fen fhwingen. „Ach das muß herrlich feyn, ad nimm und. mit in 
deine Heimath, wir wollen immer bort bleiben!” — So riefen Yelir 
und Chriſtlieb voll Entzüden, das fremde Kind fprach aber: Mitneb: 
men nad) meiner Heimath kann ih Euch in der That- nicht, es ift 
zu weit, ihr müßtet jo gut und unermüdlich fliegen können wie ich 
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ſelbſt. Felix und Ehriftlieb wurden ganz traurig und blidten ſchwei⸗ 
gend zur Erde nieder. 


Bon dem böfen Minifter am Hofe der Feen- Königin. 

Ueberhaupt, fuhr das fremde Kind fort, überhaupt möchtet ihr 
Euch in meiner Heimath vielleicht gar nicht fo gut befinden, ala ihr 
es Cuch nach meiner Erzählung vorftellt. Ja der Aufenthalt Eönnte 
euch fogar verderblich feyn. Manche Kinder vermögen nicht den Ge⸗ 
fang der purpurrothen Vögel, fo herrlich er auch ift, zu ertragen, fo 
daß er ihnen das Herz zerreißt, und fie augenblidlich fterben müſſen. 
Andere, die gar zu Fed auf den Regenbogen rennen, gleiten aus und 
ftürzen herab, und manche find fogar albern genug im beiten Fliegen 
dem Goldfafan, der fie trägt, meh zu thun. Das nimmt denn der 
fonft friedliche Bogel dem dummen Kinde übel und reißt ihm mit 
feinem ſcharfen Schnabel die Bruft auf, fo daß es blutend aus den 
Wolken herabfällt. Meine Mutter härmt fih gar fehr ab, wenn Kin- 
der auf folche Weife, freilich durch ihre eigne Schuld, verunglüden. 
Gar zu gern wollte fie, daß alle Kinder auf der ganzen Welt die Luft 
ihres Reichs genießen möchten, aber wenn viele auch tüchtig fliegen 
tönnen, fo find fie nachher doch entweder zu Fed oder zu furchtſam 
und verurfachen ihr nur Sorge und Angſt. Eben deshalb erlaubt 
fie mir, daß ich hinausfliegen aus meiner Heimath und tüchtigen Kin 
dern allerlei fchöne Spielfahen daraus mitbringen darf, wie ich es 
denn auch mit Euch gemacht habe. „Uch, rief Ehriftlieb, ich könnte 
gewiß feinem fchönen Bogel Leides thun, aber auf dem Regenbogen 
rennen möchte ich doch nicht.” Dad wäre, — fiel ihr Felir ind Wort, 
— dag wäre nun gerade meine Sache und eben deshalb möchte ich 
zu deiner Mutter Königin. Kannft du nicht einmal den Regenbogen 
mitbringen? Nein, erwieberte dad fremde Kind, das geht nicht an, 
und ih muß dir überhaupt jagen, daß ich mich nur ganz heimlich 
zu Euch fehlen darf. Sonft war ich überall ficher ala fey ich bei 
meiner Mutter, und es war überhaupt fo, als fey überall ihr ſchönes 
Neich ausgebreitet, feit der Zeit aber, daB ein arger Feind meiner 
Mutter, den fie aus ihrem Reiche verbannt hat, wild umberichwäarmt, 
bin ich vor arger Nachſtellung nicht geſchützt. „Nun, rief Felir, in- 
dem er auffprang und den Dornſtock, den er ſich gefchnigt. in der 
Auft ſchwenkte, nun den wollt’ ich denn doch fehen, der dir hier Leis 
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des zufügen ſollte. Fürs erſte hätt' er es mit mir zu thun und dann 
rief ich Papa zu Hülfe, der ließe den Kerl einfangen und in den 
Thurm ſperren.“ „Ach, erwiederte das fremde Kind, ſo wenig der 
arge Feind in meiner Heimath mir etwas anthun kann, ſo gefährlich 
iſt er mir außerhalb derſelben, er iſt gar mächtig und wider ihn hilft 
nicht Stock nicht Thurm.“ Was iſt denn das für ein garſtig Ding, 
das dich fo bange machen kann? fragte Chriſtlieb. Sch habe Eu 
geſagt, fing das fremde Kind an, daß meine Mutter eine mächtige 
Königin ift, und ihr wißt, daß Königinnen fo wie Könige einen Hofe 
flaat und Minifter um fi haben. Ja wohl ſprach Felir, der On⸗ 
tel Sraf ift ſelbſt fol’ ein Minifter, und trägt einen Stern auf der 
Bruſt. Deiner Mutter Minifter tragen auch wohl’ recht funfelnde 
Sterne? Nein erwiederte das fremde Kind, nein das eben nicht, denn 
die mehrſten find felbft ganz und gar funkelnde Sterne und andere 
tragen gar keine Röde, worauf fi fo etwas anbringen ließe. Daß 
ichs nur fage, alle Minifter meiner Mutter find mächtige Beifter, die 
theild in der Luft ſchweben, theild in Feuerflammen, theild in den 
Gewäflern wohnen, und überall dad ausführen, was meine Mutter 
ihnen gebietet. Es fand ſich vor langer Zeit ein fremder Geift bei 
und ein, der nannte fih Pepafilio und behauptete, er jey ein großer 
Gelehrter, er mwiffe mehr und würde größere Dinge bewirken ale alle 
übrigen. Meine Mutter nahm ihn in die Reihe ihrer Minifter auf, 
aber bald entwidelte fi) immer mehr feine innere Tüde. Außerdem 
daß er alles, was die übrigen Minifter thaten, zu vernichten firebte, 
ſo Hatte er ed vorzüglich darauf abgefchen, die frohen Feſte der Kin⸗ 
der recht hämiſch zu verderben. Er hatte der Königin vorgefpiegelt, 
Daß er die Kinder exit recht Iuftig und gefcheut machen wollte, jtatt 
deſſen hing er fih centnerfhwer an den Schmweif der Fafanen, fo dag 
fie fih nicht auffchwingen konnten, zog er die Kinder, wenn fie auf 
Roſenbüſchen binaufgeklettert, bei den Beinen herab, daß fie fih die 
Nafen blutig fhlugen, zwang er die, welche Iuftig laufen und ſprin⸗ 
gen wollten, auf allen Bieren mit zur Erde gebeugiem Haupte herum 
zu kriechen. Den Sängern ftopfte er allerlei ſchädliches Zeug in die 
Schnäbel, damit fie nur nicht fingen follten, denn Gefang fonnte er 
nicht ausftehen und die armen zahmen Thierchen wollte er fiatt mit 
ihnen zu fpielen auffreffen, denn nur dazu, meinte er, wären fie da. 
Das Abſcheulichſte war aber wohl, daß er mit Hülfe feiner Gefellen die 
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ſchönen funfelnden Edelſteine des Pallaftes, die bunt fehimmernden 
Blumen, die Rofen und Lilienbüfche, ja feldft den glänzenden Regen⸗ 
bogen mit einem efelhaften fehwarzen Saft zu überziehn wußte, fo 
dag alle Pracht verſchwunden und alles todt und traurig anzufehen 
war. Und wie er dies vollbracht, erhob er ein fchallendes Gelächter 
und ſchrie, nun fey erft alles fo wie es fein folle, denn er habe es 
beſchrieben. Als er nun vollends erklärte, daß er meine Mutter nicht 
ald Königin anerkenne, fondern daß ihm allein die Herrfchaft ger 
bühre, und fich in der Geſtalt einer ungeheuren Fliege mit bligenden 
Augen und vorgeftredtem feharfen Rüffel emporfchwang in abfcheus 
lichem Summen und Braufen auf den Thron meiner Mutter, da er- 
tannte fie fo wie alle, daß der hämifche Minifter, der fich unter dem 
fhönen Namen Pepafilio eingefchlichen, niemand anderd war, als 
der finftere mürrifche Onomen- König Pepſer. Der Thörichte hatte 
aber die Kraft fo wie die Tapferkeit feiner Gefellen viel zu hoch in 
Anſchlag gebracht. Die Minifter des Luftdepartements umgaben die 
Königin und fächelten, ihr füße Düfte zu, indem die Minifter des 
Teuerdepartementd in Flammenwogen auf und nieder raufchten und 
die Sänger, deren Schnäbel gereinigt, die nolltönendften Gefänge an 
ftimmten, fo, dag die Königin den bäplichen Pepfer weder fah noch 
hörte noch feinen vergifteten übelriechenden Athem fpürte. In dem 
Augenblid auch faßte der Fafanenfürft den böfen Pepfer mit dem 
leuchtenden Schnabel und drüdte ihn fo gewaltig zufanımen, daß er 
vor Wuth und Schmerz laut aufkreiſchte, dann ließ er ihn aus der 
Höhe von dreitaufend Ellen zur Erde niederfallen. Er konnte fich 
nicht regen und bewegen, bis auf fein wildes Gefchrei feine Muhme, 
die große blaue Kröte herbeiftoh, ihn auf den Rüden nahm und 
nah Haufe ſchleppte. Fünfhundert Iuftige kecke Kinder erhielten tüch⸗ 
tige Fliegenflatfchen, mit denen fie Pepferd häßliche Gefellen, die noch 
umberjhwärmten und die fhönen Blumen verderben wollten, todtſchlu⸗ 
gen. So wie nun Pepfer fort war, zerfloß der ſchwarze Saft, womit 
er alles überzogen, von ſelbſt und bald blühete und glänzte und ftrahlte 
alles fo herrlih und fchön wie zuvor. Ihr könnt denten, daß der 
garftige Pepjer nun in meiner Mutter Reich nichts mehr vermag, aber 
er weiß, daß ich mich oft hinauswage und verfolgt mich raſtlos un⸗ 
ter allerlei Geftalten, fo dag ich ärmſtes Kind oft auf der Flucht nicht 
weiß, wo ich mich hin verbergen fol, und darum, ihr lieben Geſpie⸗ 
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len, entfliehe ich oft fo ſchnell, daß ihr nicht fpürt, wo ich hingekom⸗ 
men, Dabei muß es denn auch bleiben und wohl fann ich euch fagen, 
dag, ſollte ich ed auch. unternehmen, mich mit Euch in meine Heimath 
zu ſchwingen, Pepſer und gewiß aufpaffen und und todtmachen würde. 
Ehriftlieb meinte bitterlich über die Gefahr in der das fremde Kind 
immer ſchweben mußte. Felix meinte aber: ift der garflige Pepſer 
weiter nichts als eine große Fliege, jo will ich Ihm mit Papa’d gros 
Ber Fliegenklatſche ſchon zu Leibe gehn, und habe ich ihm eins tüch⸗ 
tig auf die Nafe verjebt, fo mag Muhme Kröte zufehen wie fie ihn 
nah Haufe fehleppt. 


Wie der Hofmeifter angefommen war und die Kinder fi 
vor ihm fürchten. 

Sn vollem Sprunge eilten Felir"und Ehriftlieb nah Haufe, ine 
dem fie unaufhörlich riefen: Ach das fremde Kind iſt ein fehöner Prinz! 
— Ach das fremde Kind tft eine ſchöne Prinzeffin! Sie wollten das 
jauchzend den Eltern verfünden, aber wie zur Bildfäule erftarrt blier 
ben fie in der Hausthüre ftehen, ald ihnen Herr Thaddäus von Brakel, 
entgegentrat und an feiner Seite einen fremden verwunderliden Mann 
hatte, der halb vernehmlich in fich hineindrummte: das find mir faus 
bere Rangen! — Das ift der Herr Hofmeifter, fprach Herr von Brakel 
indem er den Mann bei der Hand ergriff, das ift der Herr Hofmeifter, 
den Euch der gnädige Onkel gefhidt Hat. Grüßt ihn fein artig! — 
Aber die Kinder ſahen den Mann von der Seite an und konnten 
fih nicht regen und bewegen. Das kam daher, weil fie fol eine 
mwunderliche Geftalt noch niemals gefhaut. Der Mann mochte faum 
mehr als einen halben Kopf höher feyn ale felix, dabei war er aber 
unterfeßt; nur flachen gegen den ſehr ſtarken breiten Leib die Fleinen 
ganz dünnen Spinnenbeindhen feltfam ab. Der unförmliche Kopf 
war beinahe vieredig zu nennen, und das Geficht faft gar zu häßlich, 
denn außerden, daß zu den diden brauntothen Baden und dem breis 
ten Maule die viel zu lange ſpitze Nafe gar nicht paffen wollte, fo 
- glänzten auch die Kleinen herporftehenden Sladaugen ſo graulid, daß 
man thn gar nicht gern anfehen mochte. Uebrigend hatte der Mann 
eine pechſchwarze Perücke auf den vieredigen Kopf geftülpt, war auch 
von Kopf bie zu Fuß pechſchwarz gekleidet und hieß: Magifter Tinte. 
Ale nun die Kinder fi nicht rüdten und rührten, wurde die Frau 
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von Brakel böfe und rief; „Pobtaufend ihr Kinder, mas iſt denn 
Das? der Herr Magifter wird Euch für ganz ungefchliffene Bauern» 
finder halten müffen. — Fort! gebt dem Herrn Magifter fein bie 
Hand!” Die Kinder ermannten fich, und thaten, was die Mutter be- 
fohlen, fprangen aber, als der Magifter ihre Hände faßte, mit dem 
lauten Echrei: O weh o weh! zurüd. Der Magifter Tachte hell auf 
und zeigte eine heimliche in der Hand verftedte Nadel vor, womit er 
die Kinder, als fie ihm die Hand reichten, geftochen. Chriſtlieb weinte, 
Felix aber groflte den Magifter von der Seite an: Berfuche das nur 
no einmal Meiner Dickbauch. — Warum thaten Sie das lieber Herr 
Magifter Zinte, fragte etwas mißmüthig der Herr von Brakel. Der 
Magiiter erwiederte: Das tft nun einmal fo meine Art, ich kann das 
von gar nicht laffen. Und dabei ftemmte er beide Hände in die Seite 
und lachte immerfort, welches aber zulebt fo mwiderlich klang wie der 
Ton einer verdorbenen Schnarre. „Sie feheinen ein fpaßhufter Mann 
zu fein, Tieber Herr Magifter Tinte,” fprach der Herr von Brakel, aber 
ihm fowohl als der Frau von Brakel, vorzüglich den Kindern, wurde 
ganz unheimlich zu Muthe. „Nun nun, rief der Magifter, wie ftehtd 
denn mit den Fleinen Krabben, ſchon tüchtig in den Wilfenfchaften 
vorgerüdt? — Wollen doc gleich fehen.” Damit fing er an, den 
Felir und die Chriftlieb fo zu fragen, wie ed der Onfel Graf mit 
feinen Kindern gethan. Als nun aber beide verficherten, daß fie die 
Wiffenfchaften noch gar nicht auswendig wüßten, da fchlug der Ma- 
gifter Tinte die Hände über den Kopf zufammen, daß es Platjchte, 
und fchrie wie befeffen: Das ift was fchönes! — feine Wiffenfchaften. 
— Das wird Arbeit geben! Wollend aber ſchon kriegen! Felix, fo 
wie Ehriftlieb, beide fchrieben eine faubere Handihrift, und wußten 
aus manchen alten Büchern die ihnen der Herr von Brakel in die 
Hände gab und die fie emfig lafen, manche ſchöne Geſchichte zu er- 
zählen, das achtete aber der Magifter Tinte für gar nichts, fondern 
meinte, das alled wäre nur dummes Zeug. — Ah! nun war an fein 
in den Wald laufen mehr zu denken! — Statt deffen mußten die 
Kinder beinahe den ganzen Tag zwifchen den vier Wänden fihen und 
dem Magifter Tinte Dinge nachplappern die fie nicht verfianden. Es 
war ein wahres Herzeleid! — Mit welchen fehnfuchtsvollen Blicken 
fhauten fie nah dem Walde! Oft war es ihnen, ala hörten fie mit- 
ten unter den Iuftigen Liedern der Bögel, im Raufchen der Bäume, 
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des fremden Kindes füße Stimme rufen: „Wo feid ihr denn, Felir — 
EHriftlieb — ihr Lieben Kinder! wo feid ihr denn! wollt ihr nicht 
mehr mit mir fpielen! — Kommt doch nur! — ich habe Euch einen 
fhönen Blumenpallaft gebaut — da feben wir und hinein und ih 
ſchenk' Euch die herrlichſten bunteften Steine — und dann ſchwingen 
wir und auf in die Wollen und bauen felbft funtelnde Ruftfchlöffer! — 
Kommt doch! Kommt doch nur!” Darüber wurden die Kinder mit 
allen ihren Gedanfen ganz hingezogen nach dem Walde, und fahen 
und hörten nicht mehr auf den Magifter. Der wurde aber dann ganz 
zornig und fchlug mit beiden Fäuften auf den Tifh und brummte 
und jummte und fehnarıte und fnarrte: „Pim — Sim — Prr — 
Sırr — Knurrr — Krrr — Was iſt das! aufgepaßt!“ Felir hielt 
das aber nicht lange aus, er fprang auf und rief: laß mich los mit 
deinem dummen Zeuge, Herr Magifter Tinte, fort will ich in den 
Wald — fu’ dir den Better Pumphoſe, das ift was für den! — 
Komm Chriftlieb, das fremde Kind wartet ſchon auf und.” — Das 
mit ging ed fort, aber der Magifter Tinte fprang mit ungemeiner 
Behendigkeit hinter her und erfaßte die Kinder dicht vor der Hausthür. 
Felir wehrte fi tapfer und der Magifter Zinte war im Begriff zu 
unterliegen, da dem Felix der treue Sultan zu Hülfe geeilt war. 
Sultan, fonft ein frommer gefitteter Hund, hatte gleich vom erſten 
Augenbli an einen entjchiedenen Abfcheu gegen den Magifter Tinte 
beiwiefen. So wie diefer ihm nur nahe fam, knurrte er, und fchlug 
mit dem Schweif fo heftig um fich, daß er den Magifter, den er ges 
[hidt an die dünnen Beindhen zu treffen wußte, beinahe umgefchmiffen 
hätte. Sultan fprang hinzu und padte den Magijter, der Yelir bei 
beiden Schultern hielt, ohne Umstände beim Rockkragen. Der Magis 
fter Zinte erhob ein Flägliched Gefchrei, auf dag Herr Thaddäus von 
Brakel ſchnell hinzueilte. Der Magifter ließ ab von Felix, Sultan 
von dem Magifter. „Ach wir follen nicht mehr in den Wald,“ klagte 
Ehriftlieb, indem fie bitterlich weint. So fehr auch der Herr von 
Brakel den Felir ausfchalt, thaten ihm doch die Kinder leid, die nicht 
mehr in Flur und Hain herumfchwärmen follten. Der Magifter Tinte 
mußte ſich dazu verftehen, täglich mit den Kindern den Wald zu bes 
ſuchen. Es ging ihm ſchwer ein. „Hätten Sie nur, Herr von Brakel, 
ſprach er, einen vernünftigen Garten mit Buchsbaum und Stafeten 
am Haufe, fo könnte man in der Mittagsflunde mit den Kindern 
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Ipazieren gehen, was in aller Welt follen wir aber in dem wilden 
Walde?“ — Die Kinder waren auch) ganz unzufrieden und die fprachen 
nun iieder: was foll und der Magijter in unferm lieben Walde? — 


Wie die Kinder mit dem Herın Magifter Tinte im Walde 
fpazieren gingen und was fich dabei zutrug. 

Nun? — gefällt es dir nicht in unferm Walde Herr Magifter? 
So fragte Felir den Magifter Tinte, ald fie daher zogen durch das 
raufchende Gebüfh. Der Magifter Tinte zog aber ein faures Geficht 
und rief: Dummes Zeug, bier ift fein ordentlicher Steg und Weg, 
man zerreißt fih nur die Strümpfe und kann vor dem häßlichen Ge⸗ 
freifh der dummen Vögel gar kein vernünftiges Wort fprechen. „Habe, 
Herr Magifter, fprach Felir, ich merk’ es fchon, du verftehft dich nicht 
auf den Gefang und hörft ed auch wohl gar nicht einmal, wenn ber 
Morgenwind mit den Büfchen plaudert und der alte Waldbach fchöne 
Mährchen erzählt.“ Und, fiel Chriſtlieb dem Felir ind Wort, fag es 
nur Herr Magifter, du liebſt auch wohl nicht die Blumen? Da wurde 
der Herr Magifter noch kirſchbrauner im Antlitz ald er ſchon von 
Natur war, er fchlug mit den Händen um fi und fihrie ganz er- 
boſt: Was fprecht ihr da für tolled alberned Zeug? — wer hat Euch 
die Rarrheiten in den Kopf gejept? das fehlte noch, dap Wälder und 
Bäche dreiſt genug wären ſich in vernünftige Gefpräche zu miſchen 
und mit dem Gefange der Vögel ift es auch nichts; Blumen lieb’ ich 
wohl, wenn fie fein in Töpfe geftedt find und in der Stube ftehen, 
dann duften fie und man erfpart das: Räucherwerk. Doch im Walde 
wachſen ja gar feine Blumen. „Aber Herr Magiiter, rief Chriftlieb, 
fiehft du denn nicht die lieben Mayblümchen, die dich recht mit hellen 
freundlien Augen antuden?” — „Was was, fehrie der Magifter — 
Blumen? Augen? — ba ba ba — ſchöne Augen — fhöne Augen! 
Die nichtsnutzigen Dinger riechen nicht einmal!” — Und damit bückte 
fih der Magifter Tinte zur Erde nieder, riß einen ganzen Strauß 
Mayblümchen fammt den Wurzeln heraus und warf ihn fort ind 
Gebüſch. Den Kindern war ed, ald ginge in dem Augenblid ein 
wehmüthiger Klagelaut dur den Wald; Chriftlieb mußte bitterlich 
weinen, Felir big unmuthig die Zähne zufammen. Da geichah es, 
daß ein Feiner Zeifig dem Magifter Tinte dicht bei der Nafe vorbei⸗ 
flatterte, fih dann auf einen Zmeig feßte und ein luſtiges Liedchen 
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anftimmte. Ich glaube gar, ſprach der Magifter, ich glaube gar das 
ift ein Spottvogel? Und damit nahm er einen Stein von der Erde 
auf, warf ihn nah dem Beifig und traf den armen Bogel, daß er 
zum Tode verftummt von dem grünen Zweige herabfiel. Nun fonnte 
Felix fih gar nicht mehr halten. „Ei du abfheulicher Herr Magiſter 
Tinte, rief er ganz erboßt, was hat dir der arme Vogel gethan, daB 
du ihn todtſchmeißeſt? — O wo bit du denn, du holdes fremdes 
Kind, o fomm doch nur, laß und weit mweit fortfliegen, ih mag nicht 
mehr bei dem garftigen Menfchen fein; ich will fort nach deiner 
Heimath!“ — Und mit vollem Schluchzen und Weinen jtimmte Ehrift- 
lieb ein: O du liebes holdes Kind, komm doch nur, komm doch nur 
zu und, Ah! Ah! — reite und — rette und, der Herr Magifter 
Zinte macht und ja todt wie die Blumen und Bögel! — „Was ift 
das mit dem fremden Kinde,” rief der Magifter. Aber in dem Augen- 
blick fäufelte e8 ſtärker im Gebüfch und in dem Säufeln erflangen 
wehmüthige herzzerfchneidende Zöne, wie von dumpfen in weiter Ferne 
angefohlagenen Glocken. — In einem leuchtenden Gewölf, das fi 
herabließ, wurde das holde Antlib des fremden Kindes fihtbar — 
dann ſchwebte es ganz hervor, aber ed rang die kleinen Händchen, 
und Thränen rannen wie glänzende Perlen aus den holden Augen 
über die rofigten Wangen. „Ach, jammerte dad fremde Kind, ah ihr 
lieben Gejpielen, ih kann nicht mehr zu Euch fommen — ihr werdet 
mich nicht wiederfehen — lebt wohl! Tebt wohl! — Der Gnome Pepfer 
bat fi Eurer bemächtigt, o ihr armen Kinder, lebt wohl — lebt 
wohl!“ — Und damit‘ ſchwang fi das fremde Kind hoch in die 
Lüfte, Aber hinter den Kindern brunmte und fummte und fnarrte 
und fehnarrte ed auf entfeglich graufige Weife. Der Magifter Tinte 
hatte fich umgeftaltet in eine große fcheußliche Fliege, und recht ab- 
fheulich war ed, daB er dabei doch noch ein menfchliches Geficht, 
und fogar auch einige Kleidungsftüde behalten. Er ſchwebte langſam 
und fehwerfällig auf, offenbar um dad fremde Kind zu verfolgen. 
Don Entfegen und Graus erfaßt rannte Felir und Chriftlieb fort 
aus dem Walde. Erft auf der Wiefe wagten fie empor zu fchauen. 
Sie wurden einen glänzenden Punkt in den Wolfen gewahr, der wie 
ein Stern funkelte und herabzuſchweben fchien. „Das ift das fremde 
Kind,“ rief ChHriftlied. Immer größer wurde der Siern und dabet 
hörten fie ein Klingen sie von fehmetternden Trompeten. Bald 
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tonnten fie nun erkennen, daß der Stern ein fehöner in gleißendem 
Goldgefieder prangender Bogel war, der, die mächtigen Flügel fchüt- 
telnd und laut fingend, fi) auf den Wald herabſenkte. Ha, fchrie 
Felir, das ift der Fafanenfürft, der beißt den Herrn Magifter Tinte 
todt — ha ha, das fremde Kind ift geborgen und wir find ed auf! 
— Komm Chriſtlieb — ſchnell laß ung nach Haufe laufen und dem 
Papa erzählen was fih zugetragen. 


Wie der Herr von Brakel den Magifter Tinte fortjagte. 


Der Herr von Brakel und die Frau von Brakel beide ſaßen vor 
der Thüre ihres einen Haufes, und fchauten in das Abendroth, das 
fhon hinter den blauen Bergen in goldenen Strahlen aufzufchimmern 
begann. Bor ihnen fland auf einem Fleinen Tifch das Abendeſſen 
aufgetragen, das aus nicht anderem ald einem tüchtigen Napf voll 
herrlicher Mil und einer Schüffel mit Butterbrödten beftand. „Ih 
weiß nicht, fing Herr von Brakel an, ich weiß nicht, wo der Magiiter 
Zinte fo lange mit den Kindern ausbleibt. Erft hat er fich gefperrt 
und durchaus nicht in den Wald gehen wollen, und jebt fommt er 
gar nicht wieder heraus. Ueberhaupt ift das ein ganz mwunderlicher 
Mann der Herr Magifter Tinte und es ift mir beinahe fo, ale jet 
es beffer gewefen, er wäre ganz davon geblieben. Daß er gleich an- 
fangs die Kinder fo heimtüdifch ſtach, das hat mir gar nicht gefallen, 
und mit feinen Wiffenfchaften mag ed auch nicht weit her jein, denn 
allerlei feltfame Wörter und unverftändliched® Zeug plappert er ber 
und weiß was der Großmogul für Kamafchen trägt; fommt er aber 
heraus, fo vermag er nicht die Linde vom Kaftanienbaum zu unters 
fheiden und hat fih überhaupt ganz albern und abgefhmadt. Die 
Kinder können unmöglich Reſpekt vor ihm haben.“ „Mir gebt es, 
erwiederte die Frau von Brakel, mir geht es ganz wie dir Lieber 
Mann! So fehr ed mich freute, daß der Herr Vetter fich unferer Kin- 
der annehmen wollte, fo jehr bin ich jebt davon überzeugt, daß das 
auf andere und befiere Weife hätte gefcheben können, ald daB er und 
den Herrn Magifter Tinte über den Hals fohidte Wie ed mit feinen 
Wiſſenſchaften ftehen mag, das weiß ich nicht, aber fo viel ift gewiß, 
daß das Kleine fchwarze dide Männlein mit den fleinen dünnen 
Beinen mir immer mehr und mehr zuwider wird. Vorzüglich ift es 
garftig, daß der Magifter fo entſetzlich nafchhaftig if. Keine Neige 
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Bier oder Milch kann er ſtehen ſehen, ohne ſich darüjer her zu ma⸗ 
chen, merkt er nun vollends den geöffneten Zuderlaften, fo ift er gleich 
bei der Hand und fchnuppert und nafcht fo lange an dem Zuder, 
bis ich ihm den Dedel vor der Nafe zufchlage; dann ift er auf und 
davon, und ärgert fih und brummt und fummt ganz feltfam und 
fatal.” Der Herr von Brakel wollte fortfahren im Geſpräch, als Felir 
und Chriftlieb in vollem Nennen durch die Birken famen. „Heyia! 
— heyſa! — ſchrie Felir unaufhörlich, heyſa heyfa! der Fafanenfürft 
bat den Herrn Magifter Tinte todigebiffen!” „Ah — Ah, Mama, 
rief Chriftlieb athemlos, ach! — der Herr Magiiter Tinte ift fein Herr 
Magifter, das ift der Gnomen-König Pepfer, eigentlih aber eine abs 
ſcheuliche große Fliege die eine Perüde trägt, und Schuhe und Strümpfe.“ 
Die Aeltern ftaunten die Kinder an, die nun ganz aufgeregt und er⸗ 
hist durcheinander von dem fremden Kinde, von feiner Mutter der 
Feen: Königin, von dem Gnomen-König Pepfer und von dem Kampf 
des Fafanenfürften mit ihm erzählten. „Wer hat Euch denn die tollen 
Dinge in den Kopf gefebt, habt ihr geträumt oder was geſchah jonft 
mit Euch?“ So fragte Herr von Brakel einmal über dad andere; 
aber die Kinder blieben dabei, daß fich alles fo zugetragen wie fie es 
erzählten, und daß der häßliche Pepfer, der fich für den Herrn Ma- 
gifter Zinte fälfchlich ausgegeben, todt im Walde liegen müfle Die 
. Yrau von Brakel ſchlug die Hände über den Kopf zufammen und rief 
ganz traurig, Ach Kinder, Kinder, was foll aud Euch werden, wenn 
Euch ſolche entfeklihe Dinge in den Sinn kommen und ihr Euch 
davon nichts ausreden laſſen wollt! — Uber der Herr von Brakel 
wurde ſehr nachdenklich und ernithaft. „Felir du bift nun fchon ein 
ganz verftändiger Sunge, und ich kann es dir wohl fagen, daß auch 
mir der Herr Magifter Tinte von Anfang an ganz feltfam und vers 
wunbderlich vorgefommen ift. Ja es fchien mir oft, ald habe ed mit 
ihm eine befondere Bewandtnig und er fei gar nicht fo wie andere 
Magifter. Noch mehr! — ich ſowohl ald die Mutter, beide find wir 
mit dem Herrn Magifter Tinte nicht ganz zufrieden, die Mutter vor⸗ 
züglich, weil er ein Naſchmaul if, alle Süßigkeiten beſchnuppert und 
dabei jo häßlich brummt und fummt, er wird daher auch wohl nicht 
lange bei uns bleiben können. Uber nun, lieber Junge, befinne dich 
einmal, geſetzt auch, ed gebe folche garftige Dinger, wie Gnomen fein 
ſollen, wirklich in der Welt, befinne dich einmal ob ein Herr Magifter 
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wohl eine Kliege fein kann?“ — Felix fchaute dem Herrn von Brakel 
mit feinen blauen Maren Augen ernſthaft ind Gefiht. Der Herr 
von Brafel wiederholte die Frage: Sag’ mein Junge! kann wohl ein 
Herr Magifter eine Fliege fein? Da ſprach Felir: Sch habe fonft nie 
. daran gedacht, und hätte es wohl auch nicht geglaubt, wenn mir es 
nicht das fremde Kind gejagt, und ich ed mit eigenen Augen geſehen 
hätte, daB Pepfer eine garflige Fliege ift und fih nur für den Mas 
gifter Tinte ausgegeben hat. — Und Bater, fuhr Felix weiter fort, 
als Herr von Brakel wie einer, der vor Bermunderung gar nicht weiß 
was er fagen foll, ftillfehweigend den Kopf fehüttelte, und Bater, fage, 
hat dir der Herr Magiiter Tinte felbft nicht einmal entdedt, daß er 
eine Fliege ſei? — habe ich's denn nicht felbit gehört, daß er dir 
bier vor der Thüre fagte, er fei auf der Schule eine muntere Fliege 
geweien? Nun wad man einmal ift, dad muß man, denk ich, aud) 
bleiben. Und daß der Herr Magifter, wie die Mutter zugefteht fo 
ein Naſchmaul ift und an allem Süßen fchnuppert, nun Bater! wie 
machen's denn die Fliegen ander8? und das häßliche Summen und 
Brummen. „Echroeig, rief der Herr von Brakel ganz erzürnt, mag 
der Herr Magifter Zinte fein, was er will, aber fo viel ift gewiß, daß 
der Fafanenfürft ihn nicht todtgebiffen hat, denn dort kommt er eben 
aus dem Walde!” Auf diefes Wort fehrien die Kinder laut auf und 
flüchteten ind Haus hinein. In der That kam der Magifter Tinte 
den Birken⸗Gang herauf, aber ganz verwildert mit funtelnden Augen, 
zerzaufter Perüde, im abfcheulihden Sumfen und Brummen fprang 
er von einer Seite zur andern bo auf und prallte mit dem Kopf 
gegen die Bäume an, daß man es krachen hörte. So herangelommen, 
ftürzte er fih fofort in den Napf, daß die Milch überfirömte, die er 
einfhlürfte mit widrigem Raufhen. „Aber um taufend Gotteswillen, 
Herr Magifter Tinte, was treiben Sie?“ rief die Frau von Brakel. 
Eind Sie toll geworden, Herr Magifter, plagt Sie der böfe Feind? 
föhrie der Herr von Brakel. Aber alles nicht achtend ſchwang fich 
der Magifter aus dem Milchnapf, feßte ſich auf die Butterbrödte hin, 
fhüttelte die Rockſchöße und wußte mit den dünnen Beinchen gefchiet 
darüber binzufahren und fie glatt zu flreihen und zu fälteln. Dann 
ftärker fummend ſchwang er fih gegen die Thüre, aber er fonnte fich 
nicht bineinfinden ind Haus, jondern ſchwankte wie betrunfen hin 
und her und fehlug gegen die Fenſter an, daß es klirrte und ſchwirrte. 
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„Ka Patron, rief der Herr von Brakel, da3 find dumme unnübe 
Streiche, wart’ das foll dir übel bekommen.“ Er fuchte den Magifter 
bei dem Rockſchoß zu bafchen, der wußte ihm aber geſchickt zu ent« 
gehen. Da fprang Felir aus dem Haufe mit der großen Fliegenflat- 
ſche in der Hand, die er dem Bater gab. „Nimm Vater, nimm, rief 
er, ſchlag ihn todt den häßlichen Pepſer.“ Der Herr von Brakel er⸗ 
griff auch wirklich die Fliegenflatfche, und nun ging es her hinter 
dem Herrn Magifter. Felir, Chriftlieb, die Frau von Brakel hatten 
die Servietten vom Tifche genommen und fehwangen fie, den Magi- 
fter bin und bertreibend, in den Küften, während Herr von Brakel 
unaufhörlih Schläge gegen ihn führte die leider nicht trafen, weil 
der Magiiter ſich bütete auch nur einen Augenblid zu ruhen. Und 
wilder und wilder wurde die tolle Jagd — Summ — Summ — 
Simm — Simm — Trrr — Trirr — ſtürmte der Magifter auf und 
nieder — und Klipp — Klapp fielen hageldichter ded Herrn von 
Brakels Schläge und huß — huß — hetzten Felir, Chriftlieb und 
die Frau von Brakel den Feind. Endlich gelang es dem Herrn von 
Brakel den Magifter am Rockſchoß zu treffen. Wechzend ftürzte er zu 
Boden aber in dem Augenblid, daß der Herr von Brakel ihn mit 
einem zweiten Schlage treffen wollte, ſchwang er fi mit erneuter 
doppelter Kraft in die Höhe, flürmte faufend und braufend nad den 
Birken bin und ließ fich nicht wieder fehen. „Gut daß mir den fa- 
talen Herrn Magifter Tinte los find fprach der Herr von Brakel, über 
meine Schwelle foll er nicht wieder kommen.“ „Nein das foll er nicht, 
fiel die Frau von Brakel ein, Hofmeifter mit ſolchen abfcheulichen 
Sitten fönnen nur Unheil ftiften, da wo fie Gutes wirken follen. — 
Prablt mit den Wiffenfchaften und fpringt in den Mildnapf! Das 
nenne ich mir einen fhönen Magifter.” — Aber die Kinder jauchzten 
und jubelten und riefen: Heyfa — Papa hat dem Herrn Magiiter 
Tinte mit der Fliegenklatiche eind auf die Nafe verfeßt und da bat 
er Reißaus genommen! — Heyſa — heyfa! — 


Was fih weiter im Walde begab, nachdem der Magifter 
Zinte fortgejagt worden. 
Felix und Chriſtlieb athmeten frei auf, ala fei ihnen eine ſchwere 
drüdende Laft vom Herzen genommen. Bor allem dachten fie aber 
daran, daß nun, :da der häßliche Pepfer von dannen geflohen, das 
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fremde Kind gewiß wieberfehren und fo wie fonft mit ihnen fpielen 
würde. Ganz erfüllt von freudiger Hoffnung gingen fie in den Wald; 
aber ed war alles ftil und wie verödet drin, Fein luſtiges Lied von 
Fin? und Zeifig Tieß fi hören und flatt des fröhliden Rauſchens 
der Gebüfche, ftatt des frohen tönenden Wogend der Waldbäche weh⸗ 
ten angftvolle Seufzer durch die Lüfte. Nur bleiche Strahlen warf 
die Sonne durch den bunftigen Himmel. Bald thürmte fi ein 
ſchwarzes Gewölk auf, der Sturm heulte, der Donner begann in der 
Ferne zürnend zu murmeln, die hohen Tannen dröhnten und krachten. 
Chriftlieb ſchloß fich zitternd und zagend an Felir an; der ſprach 
aber: Was fürchteft du dich fo, Ehriftlieb, es zieht ein Wetter auf, 
wir müſſen machen, daß wir nad Haufe kommen. Sie fingen an 
zu laufen, doch wußten fie felbft nicht, wie es geichah, daß fie flatt 
aus dem Walde herauszulommen immer tiefer bineingeriethen. Es 
wurde finfterer und finflerer, dicke Regentropfen fielen herab und Blitze 
fuhren zifchend hin und ber! — Die Kinder flanden an einem diden 
dichten Geftrüpp. „Chriftlieb, fprach Felix, laß und bier ein bischen 
unter duden, nicht lange kann das Wetter dauern.” Chriftlieb weinte 
vor Angſt, that aber doch, was Felix gebeißen. Aber kaum hatten fie 
fih Hin gefebt in das dide Gebüfch, als es Dicht hinter ihnen mit 
häßlich Enarrenden Stimmen ſprach: „Dumme Dinger! — einfältig 
Bold — habt und verachtet — habt nicht gewußt, was ihr mit und 
anfangen follt, nun könnt ihr fiben obne Epielfachen ihr einfältigen 
Dinger!” Felix fehaute fi um umd ed wurde ihm ganz unheimlich 
zu Muthe, wie er den Jäger und den Harfenmann erblidte, die fich 
aus dem Geſtrüpp, wo er fie hineingeworfen, erhoben, ihn mit todten 
Augen anftarıten und mit den Heinen Händchen berumfochten und 
bandthierten. Dazu griff der Karfenmann in die Saiten, daß es 
widrig -zwitfcherte und klirrte, und der Jaͤgersmann legte gar die Heine 
‚Flinte auf Felix an. Dazu krächzten beide: Wart — Wart du Junge, 
du Mädel, wir find die gehorfamen Zöglinge des Herrn Magifter 
Zinte, gleich wird er hier fein und da wollen wir Euch euren Troß 
ſchon eintränfen! — Entjebt, ded Regens der nun berabftrömte, ber 
krachenden Dormerfchläge, ded Sturms der mit dumpfem Braufen 
durch die Tannen fuhr, nicht achtend, vannten die Kinder von dannen 
und geriethen an das lifer des großen Teichs der den Wald begränzte. 
Aber kaum waren fie hier, ald fi) aus dem Schilf Chriſtlieb's große 
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Puppe, die Felix hineingeworfen, erhob und mit häßlicher Stimme 
quäfte: Dumme Dinger, einfältig Bolt — habt mich verachtet — habt 
nicht gewußt, was ihr mit mir anfangen ſollt, nun fönnt ihr fißen 
ohne Spielſachen, ihr einfältigen Dinger! Bart’ wart’ du Junge, du 
Mädel, ich bin der gehorfame Zögling des Herrn Magifter Tinte, 
gleich wird er Hier fein und da werden wir Euch euren Troß ſchon 
eintränfen! — Und dann fpribte die häßliche Puppe den armen Kin⸗ 
dern, bie ſchon vom Regen ganz durchnäßt waren, ganze Ströme 
Waſſer ins Gefiht. Felix konnte diefen entfeßlichen Spuk nicht ver- 
tragen, die arme Chriftlieb war halb todt, auf's neue rannten fie da⸗ 
von, aber bald mitten im Walde ſanken fie vor Angft und Erfchöpfung 
nieder. Da jummte und braufte es hinter ihnen. „Der Magiiter 
Zinte kommt,“ fchrie Felir, aber in dem Augenblid vergingen ihm 
auch fo wie der armen Chriftlieb die Sinne Als fie wieder aus 
tiefem Schlafe erwachten, befanden fie fih auf einem weichen Moos⸗ 
fit. Das Weiter war vorüber, die Sonne |hien hell und freundlich 
und die Regentropfen hingen wie funtelnde Ebdelfteine an den glän⸗ 
zenden Büjchen und Bäumen. Hoch verwunderten fih die Kinder 
darüber, daß ihre Kleider ganz troden waren und fie gar nichts von 
der Kälte und Näſſe fpürten. „Ach, rief Felix indem er beide Arme 
hoch in die Lüfte emporftredte: Ach dad fremde Kind bat uns be⸗ 
ſchützt!“ Und nun riefen beide, Felir und Chriftlieb, Taut, daß es 
im Walde wiedertönte: Ach du liebes Kind, komme doch nur wieder 
zu ung, wir fehnen und ja fo herzlich nach dir, wir können ja ohne 
dich gar nicht leben! — Es fchien auch, ald wenn ein heller Strahl 
durch Die Gebüfche funfelte von dem berührt die Blumen ihre Häupter 
erhoben; aber riefen auch wehmüthiger die Kinder nach dem holden 
Gefpielen, nicht? ließ fich weiter fehen. Traurig ſchlichen fie nad) 
Haufe, wo die eltern, nicht wenig wegen des Ungewitters um fie 
befümmert, fie mit voller Freude empfingen. Der Herr von Brafel 
fprah: Es ift nur gut, daß ihr da jeid, ich muß gefiehen, daß id) 
fürchtete, der Herr Magifter Tinte ſchwärme noch im Walde umber, 
und fei Euch auf der Spur. Felir erzählte alles, was fih im Walde 
begeben. „Das find tolle Einbildungen, rief die Frau von Brakel, 
wenn Euch draußen im Walde ſolch verrüdtes Zeug träumt follt ihr 
gar nicht mehr hingehen, fondern im Haufe bleiben.” Das geſchah 
denn nun freilich nicht, denn wenn die Kinder baten: Liebe Mutter 
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laß’ uns ein bischen in den Wald laufen, fo ſprach die Frau von 
Brafel: Geht nur, gebt und kommt hübfch verfändig zurüd. EI 
geſchah aber, daß die Kinder in furzer Zeit jelbft gar nicht mehr in 
den Wald gehen mochten. Ach! — das fremde Kind ließ fih nicht 
feben und fo wie Felix und Ghriftlieb fi nur tiefer ind Gebüſch 
wagten oder ſich dem Ententeich nahten, jo wurden fie von dem Jäger, 
dem Harfenmännlein, der Puppe ausgehöhnt: „Dumme Dinger, ein- 
fältig Volk, nun könnt ihr figen ohne Spielzeug — habt nicht3 mit 
uns artigen gebildeten Leuten anzufangen gewußt — dumme Dinger, 
einfältig Volk!“ — Das war gar nicht auszuhalten, die Kinder blie⸗ 
ben lieber im Hauſe. 


Beſchluß. 

„Ich weiß nicht, ſprach der Herr Thaddäus von Brakel eines 
Tages zu der Frau von Brakel, ich weiß nicht, wie mir ſeit einigen 
Tagen ſo ſeltſam und wunderlich zu Muthe iſt. Beinahe möchte ich 
glauben, daß der böſe Magiſter Tinte mir es angethan hat, denn ſeit 
dem Augenblick, als ich ihm eins mit der Fliegenklatſche verſetzte und 
ihn forttrieb, liegt ed mir in allen Sliedern wie Blei.” In der That 
wurde auch der Herr von Brakel mit jedem Tage matter und bläjler. 
Er durchſtrich nicht mehr wie fonft die Flur, er polterte und wirth⸗ 
fhaftete nicht mebr im Haufe umher, fondern ſaß ftundenlang in tiefe 
Gedanken verſenkt und dann ließ er fih von Felir und Ghriftlieb 
erzählen wie es fich mit dem fremden Kinde begeben. Sprachen die 
denn nun recht mit vollem Eifer von den herrlichen Wundern des 
fremden Kindes, von dem 'prächtigen glänzenden Neiche, wo es zu 
Haufe, dann lächelte er wehmüthig und die Thränen traten ihm in 
die Augen. Darüber konnten fih Felix und Chriftlieb aber gar nicht 
zufrieden geben, daß das fremde Kind nun davon bleibe und fie der 
Quälerei der häßlichen Puppen im Gebüfch und im Ententeiche bloß 
ftelle, weshalb fie gar nicht mehr fih in den Wald wagen möchten. 
„Kommt, meine Kinder, wir wollen zufammen in den Wald gehen, 
die böfen Zöglinge des Magifter Tinte follen Euch feinen Schaden 
tun!“ So ſprach an einem jchönen hellen Morgen der Herr von 
Brakel zu Felix und Chriftlieb, nahm fie bei der Hand und ging 
mit ihnen in den Wald, der heute mehr alö jemals voller Glanz, 
Wohlgeruch und Geſang war. Als fie fih ind weiche Gras unter 
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duftenden Blumen gelagert hatten, fing der Herr von Brakel in fol- 
gender Art an: Ihr lieben Kinder, e8 liegt mir recht am Herzen und 
ih kann ed nun gar nicht mehr auffchieben Euch zu fagen, daß ich 
eben fo gut wie ihr dad holde fremde Kind, das Euch hier im Walde 
fo viel Herrliches jchauen Tieß, kannte. Als ich fo alt war wie ihr, 
bat es mich fo wie Euch befucht und.die wunderbarften Spiele ge- 
fpielt. Wie es mid dann verlaffen hat, darauf kann ih mi gar 
nicht befinnen und es ift mir ganz unerklärlich, wie ich das holde 
Kind fo ganz und gar vergeffen konnte, daB ich, ald ihr mir von 
feiner Erfheinung erzählte, gar nicht daran glaubte, wiewohl ich 
oftmals die Wahrheit davon Teife ahnte. Seit einigen Tagen gedenke 
ich aber fo lebhaft meiner fehönen Sugendzeit wie ich es feit vielen 
Sahren gar nicht vermochte. Da ift denn auch das holde Zauberkind 
fo glänzend und Herrlich, wie ihr e8 gefchaut habt, mir in den Sinn 
gefommen und diejelbe Sehnfucht von der ihr ergriffen, erfüllt meine 
Bruft, aber fie wird mir das Herz zerreißen! — Sch fühl’ es, daß ich 
zum lettenmal hier unter diefen fchönen Baumen und Büſchen ſitze, 
ich werde Euch bald verlafien ihr Kinder! — Haltet, wenn ich tobt 
bin, nur recht feft an dem Holden Kinde! — Felix und Ehriftlieb 
waren außer fih vor Schmerz, fie weinten und jammerten und riefen 
laut: Nein Bater — nein Bater, du wirft nicht fterben, du wirft nicht 
fterben, du wirft noch lange lange bei ung bleiben und fo wie wir 
mit dem fremden Kinde fpielen! — Uber Tages darauf lag der Herr 
von Brakel ſchon krank im Bette. Es erjchien ein Tanger bagerer 
Mann, der dem Herren von Brakel an den Puls fühlte und darauf 
ſprach: das wird fih geben! Es gab fih aber nicht, fondern der 
Herr von Brakel war am dritten Tage todt. Ach wie jammerte die 
Frau von Brakel, wie rangen bie Kinder die Hände, wie fchrien fie 
laut: Ach unfer Bater — unfer lieber Vater! — Bald darauf als die 
vier Bauern von Brakelheim ihren Heren zu Grabe getragen hatten, 
erfehienen ein paar häßliche Männer im Haufe, die beinahe ausfahen 
wie der Magifter Tinte. Die erllärten der Fran von Brakel, daß fie 
das ganze Gütchen und alles im Hanfe in Beihlag nehmen müßten, 
weil der veritorbene Herr Thaddäus von Brakel das alled und noch 
vielmehr dem Heren Grafen Cyprianus von Brakel fchuldig geworden 
fei, der nun das Seinige zurüdverlange. So war denn nun bie 
Frau von Brakel bettelarm geworden und mußte das ſchöne Dörfchen 
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Brakelheim verlaffen. Cie wollte zu einem Berwandten hin, der nicht 
fern mohnte, und fhnürte daher ein Eleines Bündelchen mit der we⸗ 
nigen Wäfche und den geringen Kleidungaftüden, die man ihr gelaffen, 
Felir und Chriftlieb mußten ein gleiches thun, und fo zogen fie unter 
vielen Thränen fort aus dem Haufe. Schon hörten fie das ungeftüme 
Raufhen des Waldftroms über deffen Brüde fie wollten, ale die Frau 
von Brakel vor bitterm Schmerz ohnmächtig zu Boden ſank. Da 
fielen Felix und Chriftlieb auf die Knie nieder und fehluchzten und 
jammerten: O wir armen unglüdlichen Kinder! nimmt fi denn 
feiner unfers Elends an? In dem Augenblid war es, ald werde das 
ferne Raufchen des Waldſtroms zu lieblicher Muſik, das Gebüſch rührte 
ih in ahnungsvollem Säufeln — und bald ftrahlte der ganze Wald 
in wunderbarem funfelnden feuer. Dad fremde Kind trat aus dem 
fügduftenden Laube hervor, aber von folchem blendenden Glanz um—⸗ 
floffen, daß Felir und Ehriftlieb die Augen fchliegen mußten. Da 
fühlten fie fi fanft berührt und des fremden Kindes holde Stimme 
ſprach: O klagt nicht fo, ihr meine Tieben Gefpielen! Lieb’ ih Euch 
denn nicht mehr? Kann ih Euch denn wohl verlaffen? Rein! — 
ſeht ihr mich auch nicht mit Teiblichen Augen, fo umſchwebe ih Euch 
doch beftändig und helfe Euch mit meiner Macht, daß ihr froh und 
glücklich werden follet immerdar. Behaltet mich nur treu im Herzen, 
wie ihr es big jet gethan, dann vermag der böfe Pepfer und fein 
anderet Widerfaher etwas über Euch! — liebt mi nur ftets recht 
treulih! „O das wollen wir, das wollen wir! riefen Felix und Ehrift- 
lieb, wir lieben ‚dich ja mit ganzer Seele.“ Als fie die Augen wie 
der aufzufchlagen vermochten, war das fremde Kind verfchwunden, 
aber aller Schmerz war von ihnen gewichen und fie empfanden Die 
Wonne des Himmels, die in ihrem Innerſten aufgegangen. Die Frau 
von Brakel richtete fih nun auch langfam empor und ſprach: Kinder! 
ih babe Euch im Traum gefehen, wie ihr wie in lauter funfelndem 
Golde ftandet und diefer Anblick bat mich auf wunderbare Weije er- 
freut und getröfte. Das Entzüden ftrahlte in der Kinder Augen, 
glänzte auf ihren hochrothen Wangen. Sie erzählten wie eben das 
fremde Kind bei ihnen geweſen fei und fie getröftet habe; da ſprach 
die Mutter: ich weiß nicht, warum ich heute an Euer Mährchen glau- 
ben muß, und warum dabei fo aller Schmerz, alle Sorgen von mir 
weichen. Laßt und nun getroft weiter gehen. Sie wurden von dem 
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Verwandten freundlich aufgenommen, dann kam es tie das fremde 
Kind es verheißen. Alles, was Felir und Chriftlieb unternahmen, 
gerieth fo überaus wohl, daß fie fammt ihrer Mutter froh und glück⸗ 
ih wurden und noch in fpäter Zeit fpielten fie in füßen Träumen 
mit dem fremden Kinde, dad nicht aufhörte, ihnen die Lieblichften 
Wunder feiner Heimath mitzubringen. 


Es ift wahr, Sprach Ottmar, ald Lothar geendet hatte, es ift wahr, 
Dein fremdes Kind ift ein reineres Kindermährchen ald Dein Nuß- 
tnader, aber verzeih mir, einige verdammte Schnörkel, deren tieferen 
Sinn das Kind nicht zu ahnen vermag, haft Du doch nicht weg. 
faſſen können. 

Das Fleine Teufelchen, rief Sylveſter, das wie ein zahmes Eich- 
hörnlein unferm Lothar auf der Schulter fitt, kenne ich noch von 
Alters ber. Er Fann fein Ohr doch nun einmal nicht verfähließen 
den feltfamen Sachen, die das Ding ihm zuraunt! 

Wenigſtens, nahm Cyprian das Wort, ſollte Lothar, unternimmt 
er es, Mährchen zu jchreiben, doch fih nur ja des Titels: Kinder-Mähr- 
hen enthalten! — Bielleiht: Mährchen für Pleine und große Kinder! 

Oder, nahm Binzenz das Wort, Mährchen für Kinder und für 
die, die ed nicht find, fo kann die ganze Welt ungefcheut fich mit 
dem Buche abgeben und jeder dabei denfen, was er will. — Alle 
lachten und Lothar ſchwur in komiſchem Zorn, daß, da die Freunde 
ihn nun einmal verloren gäben, er fih im nächften Mährchen rüd- 
ſichtslos aller fantaftifchen Tollheit überlaffen wolle. 

Die Mitternachtöftunde hatte geichlagen. Die Freunde, wechfel- 
feitig angeregt durch allen Ernft, durch allen Scherz, der heute vor- 
gefommen, fehieden in der gemüthlichften Stimmung. 
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